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~V  orwort. 


Der  diesjährige  Band  des  Jahrbuches  bedarf  um  der  Ur¬ 
sache  willen  eines  Vorwortes,  weil,  was  die  Redaction  seit 
Jahren  umsonst  angestrebt  hatte,  in  demselben  geboten  wird, 
nämlich  ein  Beitrag  aus  der  romanischen  Schweiz,  in  französi¬ 
scher  Sprache.  Allerdings  geht  dieser  dem  Umfange  nach  über 
das  gewöhnliche  Mass  einer  Jahrbuchabhandlung  hinaus;  aber 
wenn  seit  1883,  wo,  gleichfalls  aus  Genf,  der  letzte  französische 
Beitrag  geboten  wurde ,  stets  nur  deutsche  Abhandlungen 
gedruckt  werden  konnten,  wird  ohne  Zweifel  diese  längere 
französische  Abhandlung  gerne  entgegengenommen  werden,  ganz 
besonders  in  dem  Lande,  dessen  Geschichte  der  Gegenstand 
der  Arbeit  entnommen  ist:  —  denn  weit  mehr,  als  der  Titel  er- 
rathen  lässt,  ist  eine  Geschichte  des  Walliser  Landes  überhaupt 
in  Herrn  van  Berchem’s  Studie  in  unsern  Band  gestellt. 

Dass  die  Jahresversammlungen  unserer  Gesellschaft  ab¬ 
wechselnd  in  ganz  verschiedenen  Gebieten  der  Schweiz  gehalten 
werden,  thut  vielleicht  einer  gewissen  wüns chens wer then  grös¬ 
seren  Continuität  in  der  Zusammensetzung  unserer  Vereinigun¬ 
gen  Eintrag.  Andererseits  wird  es  so  möglich,  immer  neue 
Anregungen  in  diese  verschiedenartigen  Oertlichkeiten  zu  tragen, 
die  Programme  unserer  öffentlichen  Sitzungen  durch  V orführun- 
gen  von  Einzeldarstellungen  aus  der  Geschichte  der  Kantone, 
in  denen  wir  tagen,  mannigfaltig  zu  gestalten.  Als  Proben 
dieser  Leistungen  konnte  so  Band  XXIII  Vorträge  der  Ver- 
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Sammlungen  in  Basel,  1895,  und  Trogen,  1897,  bringen,  wäh¬ 
rend  die  umfangreiche  Abhandlung  dieses  Bandes  XXIV  die 
Ausführung  einer  1896  in  Sitten  vorgetragenen  wissenschaft¬ 
lichen  Mittheilung  ist. 

Zürich,  1.  December  1899. 


Die  Redaction  des  Jahrbuches: 

GL  Meyer  von  Knonau. 


Protokoll  der  53.  Versammlung 

der 

allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft 

der  Schweiz 

abgehalten  in  Solothurn  am  8.  und  9.  August  1898. 


Erste  Sitzung*. 

Montag  den  8.  August ,  Abends  7  Uhr,  im  Gasthof  zur  Krone. 
(Anwesend  52  Mitglieder  und  Ehrengäste.) 

1.  Der  Präsident  eröffnet  die  Versammlung  mit  der  Mit¬ 
teilung  der  Tagesordnung. 

2.  Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen  die  Herren: 
Amiet,  Arnold ,  Dr.  jur.,  Oberrichter,  in  Solothurn. 
Bähler,  Eduard ,  Pfarrer,  in  Thierachern  (Ktn.  Bern). 
Barth ,  Hans,  Dr.  phil.,  in  Basel. 

Borei ,  Dr.  Arnold ,  in  Bern. 

Buhler,  G .,  Professor,  in  Solothurn. 

Eugster,  How.,  Pfarrer,  in  Hundwil  (Ktn.  Appenzell). 
Favre,  Guill.,  in  Genf. 

Fluri ,  Adolf,  Seminarlehrer,  in  Muri  (Ktn.  Bern). 
Gailland,  A.,  Professor  am  Polytechnikum,  in  Zürich. 
Hadorn ,  Dr.  Walther,  in  Schiers  (Ktn.  Graubünden). 
Helg,  Dr.  Jakob,  Secundarlehrer,  in  Rorschach. 
Jegerlelmer ,  Dr.  Jo/iv  Seminarlehrer,  in  Hofwil  (Ktn.  Bern). 
Leuenberger ,  J.  U.,  Notar,  in  Bern. 

Nabholz,  Dr.  Ad.,  in  Glarus. 

Pieth ,  Dr.  Friedr .,  Professor,  in  Cur. 
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Reichel ,  Alex v  Professor,  in  Bern. 

Stelzer,  Jak.,  Secundarlehrer,  in  Meilen  (Ktn.  Zürich). 
Studer-Amiet,  Em.,  Oberstlieutenant,  in  Bern. 
von  Sury-von  Bussy ;  Ferd v  Gemeinderath,  in  Solothurn. 
ILeZtfi,  Dr.  A/m.  Friedr in  Bern. 

3.  Als  vom  Gesellschaftsrathe  bestellter  Rechnungsrevisor 
berichtet  Professor  Blösch,  auch  im  Namen  seines  abwesenden 
Collegen,  Yicepräsident  Professor  Burckhardt,  über  die  von  dem 
bisherigen  Quästor,  Dr.  von  Liebenau,  abgelegte  Jahresrech¬ 
nung  von  1897,  die  durch  den  Gesellschaftsrath  schon  rati- 
ficirt  und  verdankt  worden  ist.  Der  Präsident  theilt  mit,  dass 
Dr.  von  Liebenau  seinen  Rücktritt  aus  dem  Gesellschaftsrath 
erklärt  habe  und  Dr.  Bernoulli  in  Basel  erbötig  sei,  die  Stelle 
eines  Quästors  zu  übernehmen.  Die  Gesellschaft  schliesst  sich 
dem  gegenüber  dem  bisherigen  Quästor  durch  den  Gesellschafts¬ 
rath  schon  ausgesprochenen  Danke  an. 

4.  Professor  Blösch  verzichtet  infolge  der  seit  1894  ein¬ 
getretenen  neuen  Gestaltung  der  Verhältnisse  der  Bibliothek 
auf  ein  Referat  und  erklärt  nur  neuerdings  die  Bereitwilligkeit 
der  Berner  Stadtbibliothek,  allen  Wünschen  der  Gesellschafts - 
mitglieder  zu  dienen. 

5.  Es  folgen  die  Berichterstattungen  über  die  Veröffent¬ 
lichungen  der  Gesellschaft. 

a)  Der  Präsident  legt  als  Redactor  des  «  Jahrbuchs  »  den 
im  Druck  nahezu  abgeschlossenen  Band  XXIII  für  1898  vor: 
derselbe  ist  wesentlich  anders  zusammengesetzt,  als  1897  an¬ 
gekündigt  worden  war,  ganz  besonders  weil  die  grössere  Ab¬ 
handlung  Victor  van  Berchem’s  auf  Band  XXIV  verschoben 
werden  musste.  Uebrigens  liegt  hievon  schon  ein  erster  Bogen, 
mit  einem  Beitrage  Dr.  Durrer’s,  abgeschlossen  vor.  Band 
XXIII  ist  dadurch  im  Abschlüsse  verzögert  worden,  dass  die 
Druckerei  im  Frühsommer  1898  ihre  ganze  Thätigkeit  auf  die 
Vollendung  des  Festbuches  zur  Eröffnung  des  schweizerischen 
Landesmuseums  concentriren  musste. 
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bj  Im  Namen  des  abwesenden  Dr.  Wartmann,  des  Redactors 
der  «Quellen»,  berichtet  der  Präsident  auch  über  den  Stand 
der  Arbeiten  für  diese  Publication.  Von  Band  NV,  dem  zweiten 
Theile  der  Bearbeitung  des  habsburgisch-österreichischen  Urbar¬ 
buches,  werden  38  Bogen  vorgelegt;  die  ausserordentliche  Weit¬ 
schichtigkeit  des  Materials  bedingt  es,  dass  der  Abschluss  dieses 
Bandes  sich  neuerdings  hinausgeschoben  hat.  Von  Band  XVIII 
kann  auch  schon  eine  Anzahl  Bogen  gezeigt  werden,  und  dessen 
Bearbeiter  ,  Professor  Dierauer,  ertheilt  noch  persönlich  Auf¬ 
schlüsse  über  die  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  der  von  ihm 
übernommenen  Zürcher  Chroniken.  Ebenso  berichtet  Dr.  Dunant 
(in  Genf)  über  die  in  Aussicht  genommene  Bearbeitung  von 
Materialien  zur  Geschichte  der  helvetischen  Revolution.  Auch 
noch  weitere  Veröffentlichungen  wichtiger  Beiträge  zur  schwei¬ 
zerischen  Geschichte  sind  beabsichtigt,  ohne  dass  schon  Be¬ 
stimmteres  über  die  Zeit  der  Drucklegung  gesagt  werden  kann. 

c)  Professor  Tobler  in  Bern,  Redactor  des  « Anzeigers » , 
referirt  über  den  Stand  dieser  Publication,  die  1898  in  den 
ersten  Jahrgang  von  Band  VIII  eingetreten  ist.  Der  Redactor 
kann  sich  mit  dem  Eingang  von  Artikeln  für  dieses  Organ  ganz 
zufrieden  stellen.  Anders  steht  es  leider  mit  den  als  Beilage 
gegebenen  «Inventaren  schweizerischer  Archive».  Es  wird 
nächstens  der  zweite  Theil  dieser  Veröffentlichung,  deren  Umfang 
denjenigen  des  ersten  Theils  etwas  überschreiten  wrird,  abge¬ 
schlossen  werden  können.  Dann  aber  muss,  da  weiteres  Material 
ungeachtet  aller  Aufforderungen  nicht  eingelaufen  ist,  diese 
Publication  sistirt  werden.  Immerhin  ist  der  Redactor  durch 
den  Gesellschaftsrath  beauftragt  worden,  von  Neuem  Schritte 
für  diese  Angelegenheit  zu  thun  und  sich  nachdrücklich  mit 
Staatsarchivar  Dr.  Wackernagel  in  Basel  in  Verbindung  zu 
setzen,  damit  den  Archivvorständen  ein  neues  Circular  mit 
Einladung  zur  Betheiligung  zugeschickt  werden  könne. 

6.  Aus  einem  Briefe  Dr.  Rud.  Thommen’s  referirt  der 
Präsident,  indem  er  zugleich  eine  grössere  Zahl  von  Bogen  von 
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Band  I  vorlegt,  über  die  Ausgabe  der  «habsburgisck-schwei- 
zerischen  Urkunden».  Da  die  fertig  gestellten  31  Bogen  schon 
mehr  als  einen  Drittel  dieses  Bandes  ausmachen,  ist  zu  hoffen, 
dass  derselbe  im  Frühjahr  1899  fertig  vorliegen  wird. 

7.  Der  Präsident  theilt  mit,  dass  von  den  durch  die  Pro¬ 
fessoren  Reinhardt  und  Steffens  in  Freiburg  herausgegebenen 
Materialien  zur  Geschichte  der  Begründung  der  päpstlichen 
Nuntiatur  in  der  Schweiz,  deren  Subvention  die  Gesellschaft 
versprochen  hat,  6  Bogen,  enthaltend  den  Anfang  der  «Vorge¬ 
schichte  der  Nuntiatur  1570-1579»,  schon  vorliegen,  so  dass 
eine  erste  Rate  als  Beitrag  an  die  Druckkosten  durch  die  Ge¬ 
sellschaftskasse  schon  ausgerichtet  worden  sei. 

8.  Der  Präsident  macht  Mittheilung  von  der  aus  Leipzig, 
infolge  der  Beschlüsse  des  Nürnberger  Historiker-Tages,  an  den 
Gesellschaftsrath  ergangenen  Aufforderung,  auch  für  die  Schweiz 
an  die  Erstellung  von  Grundkarten  heranzutreten,  in  welche 
Einträge  behufs  systematischer  Ausarbeitung  kirchlich-topogra¬ 
phischer,  nach  Diöcesen  geordneter  und  gaugeographischer 
Monographien  gemacht  werden  können.  Da  die  Nachbarstaaten 
der  Schweiz  theils  schon  in  der  Erfüllung  dieser  Aufgabe  be¬ 
griffen  sind,  theils  zu  deren  Uebernahme  sich  mehr  oder  weniger 
bestimmt  erboten  haben,  wird  es  eine  unerlässliche  Ehrenpflicht 
unseres  Landes  sein,  von  dieser  grossen  wissenschaftlichen  Auf¬ 
gabe  sich  nicht  auszuschliessen. 

9.  Der  Präsident  theilt  aus  einem  Briefe  des  Ehrenmitgliedes 
der  Gesellschaft,  Professor  Schulte  in  Breslau,  mit,  dass  sich 
dieser  Forscher  mit  der  Geschichte  des  Handels  und  Verkehres 
zwischen  dem  westlichen  Oberitalien  und  dem  westlichen  Deutsch¬ 
land  bis  zum  Jahr  1520  beschäftigt.  Da  nun  die  Geschichte 
der  Benutzung  der  schweizerischen  Pässe  vom  Julier  bis  zum 
Grossen  St.  Bernhard  hier  ganz  wesentlich  in  Betracht  fällt, 
so  empfiehlt  der  Präsident  den  schweizerischen  Historikern  die 
Unterstützung  dieser  wichtigen  Arbeit. 
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10.  Der  Gesellschaftsrath  hat,  so  weit  es  an  ihm  liegt, 
die  Einladung  des  kantonalen  Vereines  für  Geschichte  und 
Alterthümer  in  Uri,  die  Jahresversammlung  von  1899  in  Altorf 
abzuhalten,  gegenüber  dem  einladenden  Präsidenten,  Gustav 
Muheim,  dankend  angenommen,  und  empfiehlt  die  Ansetzung 
der  Versammlung  nach  diesem  noch  niemals  besuchten  schwei¬ 
zerischen  Kanton.  Die  Gesellschaftsversammlung  stimmt  dem 
Vorschläge  bei. 

11.  Der  Präsident  stellt  die  Tagesordnung  der  Sitzung 
des  nächsten  Vormittags  fest,  insbesondere  die  Anordnung  der 
statutengemässen  Neuwahlen  des  Gesellschaftsrathes,  wobei  die 
Stelle  des  Quästors  von  Liebenau  ganz  neu  zu  besetzen  ist. 

12.  Es  folgen  die  wissenschaftlichen  Mittheilungen: 

aj  Dr.  Häne  in  Zürich:  Die  Hauptquelle  Vadian’s  für 
die  Geschichte  des  Burgun  der  kr  iegs. 

bj  Staatsarchivar  Türler  in  Bern:  Ein  Fragment  eines 
bisher  unbekannten  historischen  Volksliedes  von  1522. 

cj  Der  Präsident :  Proben  aus  der  Vorgeschichte  der 
Nuntiatur  von  1570 — 1579  (mit  erläuternden  Ausführungen 
durch  Professor  Beinhardt). 


Nach  Schluss  der  Sitzung  hiess  Professor  Ferd.  von  Arx 
im  Namen  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Solothurn  die 
schweizerische  Gesellschaft  in  herzlichen  Worten  willkommen, 
unter  Mittheilungen  betreffend  die  Besichtigung  der  Sehens¬ 
würdigkeiten  Solothurn’s. 


Zweite  Sitzung. 

Dienstag  den  9.  August ,  Vormittags  10  Uhr ; 
im  Rathhaussaale. 

1.  Der  Präsident  eröffnet  die  Versammlung  mit  einem  Hin¬ 
weis  auf  die  Bedeutung  des  für  die  Gesellschaft  altgewohnten 
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Versammlungsortes  Solothurn  und  dessen  ansehnliche  Stellung 
in  der  Pflege  der  historischen  Studien  in  der  Schweiz.  Im  An¬ 
schlüsse  daran  hebt  er  die  Bedeutung  des  Jahres  1898  als 
eines  Zeitpunktes  geschichtlicher  Erinnerungen  hervor  und  sucht 
das  darzulegen,  indem  er  nach  einander  die  Tragweite  der  Jahre 
1298,  1498,  1548,  1648,  1598  und  1748,  1798,  1848  darlegt. 
Hernach  gedenkt  er  der  seit  der  letzten  Jahresversammlung 
verstorbenen  Mitglieder,  Dr.  Arnold  Nüscheler-Usteri  in  Zürich, 
Bibliothekar  Franz  Joseph  Schiflmann  in  Luzern,  Professor 
Victor  Kaiser  in  Solothurn,  Albert  Burckhardt  und  Theophil 
Burckhardt-Piguet  in  Basel,  Minister  Otto  Aepli  in  St.  Gallen, 
Professor  Alphonse  Rivier  in  Brüssel,  Staatsrath  Leo  Lucian  von 
Roten  in  Raron,  Professor  Pierre  Vaucher  in  Genf,  sowie  des 
Ehrenmitgliedes  Dr.  David  Ritter  von  Schönherr  in  Innsbruck. 

2.  Es  folgen  die  Vorträge: 

a)  Dr.  Tatarinoff  in  Solothurn:  Solothurn’s  Betheiligung 
am  Schwabenkriege  bis  zur  Dornacher  Schlacht. 

b)  Professor  Toller  in  Bern:  Bodmer’s  vaterländische 
Dramen. 

3.  In  der  Neuwahl  des  Gesellsehaftsrathes  werden  die 
sämmtlichen  bisherigen  Mitglieder,  ebenso  Präsident  und  Vice- 
präsident,  bestätigt.  Die  durch  den  Austritt  des  Dr.  von 
Liebenau  entstandene  Lücke  wird  durch  die  Wahl  des  Stifts¬ 
bibliothekars  P.  Gabriel  Meier,  0.  S.  B.,  in  Einsideln,  aus¬ 
gefüllt. 


Bei  dem  danach  folgenden  sehr  belebten  Bankett  im  Gast¬ 
hof  zur  Krone  werden  als  litterarische  Gaben  des  historischen 
Vereins  von  Solothurn  ausgetheilt:  «  Französische  Schriftsteller 
in  und  von  Solothurn,  eine  historisch-litterarische  Untersuchung», 
von  Professor  Martin  Gisi,  und  «  Der  Einfall  der  Franzosen 
im  Kanton  Solothurn  1798  »,  von  Professor  Ferd.  von  Arx. 


Verzeichniss 

der*  toei  der  V ersammlung  anwesenden. 


Mitglieder  und  Ehrengäste. 


Amiet-Engel ',  Dr.,  Oberrichter,  Solothurn. 
von  Arx ,  Ferdinand ,  Professor,  Solothurn. 
von  Arx ,  Rudolf,  Regierungsrath,  Solothurn. 
Barth ,  Dr.  Hans,  Basel. 
van  Berchem,  Victor,  Genf. 

Blösch,  Dr.  E.,  Professor,  Bern. 
Brandstetter,  J.  L .,  Professor,  Luzern. 
Brunner,  Dr.  E.,  Solothurn. 

Brunner ,  Dr.  J.,  Professor,  Zürich. . 

Büchi,  Albert ,  Professor,  Freiburg. 

Bilhler ,  G.,  Zeichenlehrer,  Solothurn. 
Büttiker ,  Eugen ,  Regierungsrath,  Solothurn. 
Burkhard ,  U.  J.,  Pfarrer,  Solothurn. 
Dierauer,  Dr.  J .,  Professor,  St.  Gallen. 
von  Diesbach,  Max,  Freiburg. 

Bietschi,  Peter,  Redactor,  Olten. 

Dinner,  Dr.  Fridolin ,  Glarus. 

Dunantj  Emile ,  Privatdocent,  Genf. 

Eberwein,  Jos .,  Bezirkslehrer,  Grenchen. 
Eleutheropulos,  Dr.,  Zürich. 

Favre,  Dr.  Edouard,  Genf. 
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Favre ,  G .,  Genf. 

Fricker,  B .,  Lehrer,  Baden. 

Gisi,  Martin ,  Professor,  Solothurn. 

Glutz-von  Sury ,  Albert,  Solothurn. 

Godet,  Philippe,  Professor,  Neuenburg. 

Hadorn,  Dr.  TFV  Schiers. 

Häne,  Dr.  J.,  Zürich. 

Hänggi ,  AV.  Jösv  Regierungsrath,  Solothurn. 
Hauser,  K .,  Winterthur. 

Herzog ,  Dr.  Hans,  Staatsarchivar,  Aarau. 

Hoff  mann- Kray  er,  Dr.  jGüv  Zürich. 

Huber,  Heinrich,  Olten. 

Harbin ,  Dr.  Jos.,  Rector,  Luzern. 

Imesch,  Dr.,  Brieg. 

Kaiser,  Dr.  TP.,  Oberrichter,  Solothurn. 
Kaufmann,  J.,  Optiker,  Solothurn. 

Kaufmann,  Dr.  Joh.,  Rector,  Solothurn. 

Keust,  B.,  Gerichtspräsident,  Olten. 

Kyburz,  Dr.  Rudolf  Landarnmann,  Solothurn. 
Lehmann,  Jos.,  Lehrer,  Solothurn. 

Maag,  Dr.  Rudolf \  Bern. 

Meier,  Pater  Gabriel ,  E insidein. 

Merz-Diebold ,  Dr.  Walther,  Aarau. 

Meyer  von  Knonau,  Dr.  G.,  Professor,  Zürich. 
Meyer ,  Alphorn ,  Staatskanzlei-Secretär,  Solothurn. 
Meyer,  Othmar,  Professor,  Solothurn. 

Misteli,  Pfarrer,  Günsberg. 
von  Mülinen,  Dr.  Wolfg.  Fr.,  Professor,  Bern. 
Munzinger,  Oskar,  Regierungsrath,  Solothurn. 
Nabholz,  Dr.  A.,  Glarus. 

Reber,  Dr.,  Niederbipp. 

Reinhardt,  H.,  Professor,  Freiburg. 

Rott,  Dr.  Edouard,  Neuenburg. 

Schild,  Franz ,  Kaplan,  Solothurn. 


Schirmer ,  Dr.  G.,  Zürich. 

Schmid ,  Emil ,  cand.  phil.,  Biel. 

Schmidlin,  L.  R.,  Pfarrer,  Biberist. 
Schweizer,  Dr.  Ed.,  Professor,  Solothurn. 
Stampßi,  A.,  Kaplan,  Solothurn. 

Stehlin,  Dr.  Karl,  Basel. 

Stern,  Dr.  Alfred,  Professor,  Zürich. 
Strickler,  Dr.  J.,  Bern. 

Studer-Amiet,  Emil,  Oberstlieutenant,  Bern. 
von  Sury-von  Bussy,  Ferd.,  Solothurn. 
von  Sur g -von  Bussy,  Gaston,  Solothurn. 
Tatarinoff,  Dr.  E.,  Professor,  Solothurn. 
Toller ,  Dr.  Gustav,  Professor,  Bern. 

Trog,  Dr.  Hans,  Basel. 

Tarier,  Heinrich,  Staatsarchivar,  Bern. 
Vetter ,  Dr.  Theodor,  Professor,  Zürich. 
Vigier,  Wilhelm,  Stadtammann,  Solothurn. 
Vogt,  G.,  Professor,  Solothurn. 

Vogt,  G.y  stud.  phil.,  Grenchen. 

Walter,  Victor,  Solothurn. 

Wawre,  W,  Neuenburg. 

Wyss,  Edmund ,  Musikdirector,  Solothurn. 
Zeller-  Wer dmüller,  Dr.  Heinr.,  Zürich. 
Zepfel ,  Otto,  Buchdrucker,  Solothurn. 

Zetter- Collin,  F.  A.,  Kaufmann,  Solothurn. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 

der 

allgemeinen  gescMclitforsclientlen  Gesellschaft  der  Schweiz 

am  1.  December  1899. 


Mitglieder  des  Cwesellschaftsratlies 

1898  bis  1901.^ 

«t' 

G.  Meyer  von  Knonau ,  Professor,  in  Zürich,  Präsident  (Redactor 
des  « Jahrbuches »)  (Mitglied  des  Gesellschaftsrathes  seit 
1874). 

Alb.  Burckhardt-Finsler ,  Professor  in  Basel,  V  ice-Präsident 
(seit  1895). 

Aug .  Bernoidli-Burckhardt ,  Dr.  phil.,  in  Basel,  Quästor  (seit 
1886). 

P.  Schweizer,  Professor,  in  Zürich,  Secretär  (seit  1894). 
Em.  Blösch ,  Oberbibliothekar,  in  Bern,  Bibliothekar  (seit 
1880). 

J.  L.  Brandstetter,  Professor,  in  Luzern  (seit  1883). 

Frid.  Dinner,  Br.  jur.,  in  Glarus  (seit  1885). 

G.  Favey,  Professor,  in  Lausanne  (seit  1885). 

Ed.  Favre,  Dr.  phil.,  in  Genf  (seit  1897). 

P.  Gabriel  Meier,  0.  S.  B.,  Stiftsbibliothekar,  in  Einsideln 
(seit  1898). 

H.  Wartmann,  Dr.,  in  St.  Gallen  (Redactor  der  «Quellen») 

(seit  1876). 


XVII 


Kau  ton  Zürich. 

Angst ,  Dr.  Heinr.,  Director  des  schweizerischen  Landesmuseums, 
in  Zürich.  1894. 

Bachmann ,  Dr.  A .,  Professor  an  der  Universität,  in  Hirs- 
landen.  1895. 

Bär,  Dr.  Emil,  in  Hottingen.  1894. 

Bölsterli,  B.,  Pfarrer,  in  Wangen.  1883. 

Brun,  Dr.  Karl,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Riesbach. 

1881. 

Brunner,  Dr.  Jul.,  Professor  am  Gymnasium,  in  Fluntern.  1875. 
Dändliker,  Karl,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Küssnach.  1877. 

Egli ,  Emil,  Dr.  theol.,  Professor,  in  Oberstrass.  1895. 

Erb,  Dr.  Aug.,  Redactor,  in  Riesbach.  1896. 

Ernst,  Ulrich,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  Industrieschule,  in 
Hottingen.  1889. 

Escher,  Hermann,  Dr.  phil.,  Stadtbibliothekar,  in  Zürich.  1880. 
Escher,  Jakob,  Dr.  jur.,  alt  Oberrichter,  in  Zürich.  1841. 
Escher,  Konrad,  Dr.  jur.,  Oberstlieutenant,  im  Bleicherweg,  Enge. 
1868. 

Fäsi,  Hermann,  Buchhändler,  in  Zürich.  1882. 

Guilland,  A.,  Professor  am  Polytechnikum,  in  Hottingen.  1897. 
Häne ,  Joh .,  Dr.  phil.,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Ries¬ 
bach.  1894. 

Hauser,  K .,  Lehrer,  in  Winterthur.  1897. 

Hess,  Paul,  Pfarrer,  in  Wytikon.  1887. 

Hoffmann ,  Dr.  Ed.,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Hottingen 
1896. 

Hoppeier,  Dr.  Robert,  Adjunct  am  Staatsarchiv,  in  Riesbach.  1893. 
Hunziker,  Dr.  Otto,  Professor,  in  Zollikon.  1874. 

Kubier,  Gottlieb,  Secundarlehrer,  in  Winterthur.  1894. 
Afarkwart,  Dr.  Otto,  Professor  am  Gymnasium,  in  Aussersihl.  1891. 
Meister,  Ulrich,  Forstmeister  der  Stadt  Zürich,  Nationalrath,  in 
Zürich.  1896. 

Meyer  von  Knonau,  Dr.  Gerold,  Professor,  in  Riesbach.  1866. 
Oechsli,  Dr.  Willi.,  Professor,  in  Fluntern.  1879. 
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Rahn ,  Dr.  J.  Rudolf )  Professor,  in  Zürich.  1873. 
von  Salis,  Dr.  L .,  Professor,  Präsident  des  Verwaltungsraths 
der  Nordostbahn,  in  Zürich.  1893. 

Schirmer ',  Dr.  Gust.,  in  Hottingen.  1891. 

Schneider ',  Dr.  Hans ,  in  Zürich.  1894. 

Schoch ,  Dr.  Rudolf \  in  Hottingen.  1886. 

Schweizer,  Dr.  P.,  Professor,  in  Zürich.  1879. 

Stelzer,  Jak.,  Secundarlehrer,  in  Meilen.  1898. 

Stern,  Dr.  Alfred,  Professor  am  Polytechnikum,  in  Hottingen.  1873. 
Stückelberg ,  E.  A.,  Dr.  phil.,  Privatdocent,  in  Zürich.  1892. 
Stutz,  Dr.  Ulrich,  Professor,  in  Freiburg  i.  B.  1895. 

Vetter,  Theod .,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Fluntern.  1890. 
Waldburger,  Aug .,  Pfarrer,  in  Marthalen.  1896. 

Wirz,  Caspar,  Delegato  degli  archivii  federali  svizzeri,  in  Turin 
(Via  dei  Mille,  4).  1891. 

Wirz,  Dr.  Joh.  Caspar,  Professor,  in  Hottingen.  1873. 
von  Wyss,  Dr.  Friedr .,  gewes.  Professor,  im  Letten,  Wip- 
kingen.  1840. 

Zeller-Werdmüller,  Heinrich,  Dr.  phil.,  in  Piesbach.  1873. 
Zeller,  Dr.  jur.,  Heim .,  in  Hottingen.  1899. 

Ziegler,  Alfred,  Dr.  phil,,  Gymnasiallehrer,  in  Winterthur.  1888. 
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Kanton  Bern. 

Bähler,  Ed.,  Pfarrer,  in  Thierachern.  1898. 

Bernoulli,  Joh.,  Dr.  phil.,  Bibliothekar  der  schweizerischen 
Landesbibliothek,  in  Bern.  1890. 

Blösch,  Dr.  Emil,  Professor,  Oberbibliothekar,  in  Bern.  1875. 
Borei,  Dr.  Arnold,  Lehrer  am  Waisenhaus,  in  Bern.  1898. 
Rubi,  Dr.  Heim.,  Lehrer  am  Gymnasium,  in  Bern.  1872. 
Dürrer,  Dr.  Jos.,  Adjunct  des  eidgen.  statist.  Bureau,  in  Bern. 
1876. 

Fluri,  Ad.,  Seminarlehrer,  in  Muri.  1898. 

Folletete,  Casimir,  Grossrath,  in  Porrentruy.  1895. 
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Geiser ',  Karl,  Dr.  phil.,  Adjunct  der  schweizerischen  Landes¬ 
bibliothek  in  Bern.  1887. 

Haag ,  Dr.  Friedr .,  Professor,  in  Bern.  1883. 

Hajfter,  Ernst ,  Dr.  phil.,  in  Bern.  1890. 

Haller ,  Albert ,  Pfarrer  an  der  Kirche  z.  heiligen  Geist  in  Bern. 
1877. 

Haller,  Berchtold >  Kentier,  in  Bern.  1892. 

Hidber,  Basil .,  Dr.  phil.,  gewes.  Professor,  in  Bern.  1852. 
Hilty,  Dr.  Carl,  Professor,  in  Bern.  1874. 

Howald,  Karl,  Notar  und  Kirchmeier,  in  Bern.  1872. 
Jegerlehner,  Dr.  Joh.,  Seminarlehrer,  in  Hofwil.  1898. 

Kaiser,  Dr.  J.,  Bundesarchivar,  in  Bern.  1862. 

Leuenberger,  J.  U.,  Notar,  in  Bern.  1898. 

Borg,  C.  L .,  in  Münsingen.  1892. 

von  Mülinen,  Dr.  Wolfg.  Friedrich,  Professor,  in  Bern  (Redactor 
des  «Anzeigers»).  1887. 

von  Muralt,  Amedee,  Burgerrathspräsident,  in  Bern.  1874. 
Reichel ,  Alex.,  Professor,  in  Bern.  1898. 

Schmid,  Em.,  Secundarlehrer,  in  Aarberg.  1896. 

Strickler ,  Dr.  Joh.,  Archivar,  in  Bern.  1865. 

Stüber,  Rud.,  Fürsprech,  in  Bern.  1872. 

Studer-Amiet,  E.,  Oberstlieut.,  in  Bern.  1898. 

Studer-Trechsel,  Franz,  Pfarrer,  in  Bern.  1885. 
von  Tavel,  Alexander,  gew.  Burgerrathsschreiber,  in  Bern.  1862. 
Tobler,  Dr.  Gustav,  Professor,  in  Bern.  1880. 

Türler,  Dr.  H.,  Staatsarchivar,  in  Bern.  1890. 

Vetter,  Dr.  Ferd.,  Professor,  in  Bern.  1882. 

Welti,  Dr.  Em.  Friedr .,  in  Bern.  1898. 
von  Wurstemberger-Steiger,  Rudolf,  in  Bern.  1840. 

Wyss,  Dr.  Gust.,  Buchdrucker,  in  Bern.  1885. 

Zeerleder,  Dr.  Albert,  Professor,  in  Bern.  1872. 
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Kanton  Luzern. 


Arnberg,  Joh .,  Stadtpfarrer,  in  Luzern.  1893. 

Bell ,  Friedrich,  alt  Regierungsrath  und  Oberst,  in  Luzern.  1851. 
Brandstetter ',  J.  L .,  Professor,  in  Luzern.  1866. 

Düring ,  Jos .,  Regierungsrath,  in  Luzern.  1881. 

Estermann ,  Melchior ',  Chorherr,  in  Münster.  1875. 

Fischer ■,  Franz,  Oberschreiber,  in  Luzern.  1896. 

Heinemann ,  Franz,  Dr.  phil.,  Bibliothekar,  in  Luzern.  1899. 

Harbin,  Joseph,  Dr.  phil.,  Rector,  in  Luzern.  1890. 

von  Liebenau,  Dr.  Theodor,  Staatsarchivar,  in  Luzern.  1872. 
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Kanton  Uri. 


Denier,  Anton,  Pfarrer,  in  Attinghusen.  1886. 
Muheim,  Gast.,  Ständerath,  in  Altorf.  1899. 


Kanton  Schwyz. 

Bommer,  Ant.  Dom.,  Professor,  in  Schwyz.  1878. 

Kalin,  J.  B.,  alt  Kanzleidirector,  in  Schwyz.  1875. 

Meier,  P.  Gabr.,  0.  S.  B.,  Bibliothekar,  in  Stift  Einsideln.  1881. 
Styger,  Martin,  Kanzleidirector,  in  Schwyz.  1891. 

Waser,  Maurus,  Pfarrer,  in  Schwyz.  1878. 

von  Weber,  Xaver,  Secretär  der  Staatskanzlei,  in  Schwyz.  1878.  6 


Kanton  Unterwalden. 

Dürrer,  Bob.,  Dr.  phil.,  Staatsarchivar,  in  Stans.  1890. 
Gottwald,  P.  Benedict,  0.  S.  B.,  Bibliothekar,  in  Engelberg.  1878. 
Hess,  P.  Ignaz,  0.  S.  B.,  Stiftsarchivar,  in  Engelberg.  1899. 
Kiem,  P.  Martin,  0.  S.  B.,  in  Muri-Gries  (Tirol).  1879. 
von  Matt,  Joh.,  alt  Nationalrath,  in  Stans.  1878. 

Wirz,  Adalbert,  Gerichtspräsident,  in  Sarnen.  1896. 

Wyrsch,  Jak.,  Med.  Dr.,  Landammann,  in  Buochs.  1878.  7 
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Kanton  Zug. 

Heiser ,  Heinr .  Rector,  in  Zug.  1897. 

"FFe&er,  Anton,  Landammann,  in  Zug.  1897.  2 


Kanton  Glarus. 

Dinner,  Frid .,  Dr.  jur.,  in  Glarus.  1877. 

Heer,  Gottfr.,  Dr.  theol.,  Decan,  in  Betschwanden.  1881. 
Nabholz ,  Ad Dr.  phil.,  Lehrer  an  der  höheren  Stadtschule, 
in  , Glarus.  1898.  3 

Kanton  Frei  bürg. 

Büchi,  Dr.  Alb.,  Professor,  in  Freiburg.  1890. 
de  Diesbach,  Max,  in  Freiburg.  1888. 

Reinhardt,  Heinr.,  Professor,  in  Freiburg.  1878. 

Schnürer ,  Dr.  Gust .,  Professor,  in  Freiburg.  1897. 

Steffens ,  Dr.  Franz,  Professor,  in  Freiburg.  1897. 

Wattelet,  Dr.  Hans,  Advokat,  in  Murten.  1888. 

Zemp ,  Dr.  Jos.,  Professor,  in  Freiburg.  1893.  7 


Kanton  Solothurn. 

Amiet,  Am.,  Dr.  jur.,  Oberrichter,  in  Solothurn.  1898. 
von  Arx,  Ferdin.,  Professor,  in  Solothurn.  1890. 

Bally,  Otto,  Commercienrath,  von  Schönenwerd,  in  Säckingen 
(Grossherzogthum  Baden).  1872. 

Bohrer,  Joseph,  bischöfl.  Kanzler,  in  Solothurn.  1857. 

Biihler,  G.,  Professor,  in  Solothurn.  1898. 

Businger,  Kasp.  Lukas,  in  Kreuzen  (bei  Solothurn).  1879. 
Dietschy,  Peter,  Redactor,  in  Olten.  1860. 

Gisi,  Alartin,  Professor,  in  Solothurn.  1888. 

Huber,  Heinr.,  jun.,  Techniker,  in  Olten.  1897. 
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Schmidlin ,  Ludw.  Rochus ,  Pfarrer,  in  Biberist.  1890. 

von  Sury  von  Bussy,  Ferd Gemeinderath,  in  Solothurn.  1898. 

von  Sury  von  Bussy,  Gaston ,  in  Solothurn.  1879. 

Tatar  moff,  Eugen ,  I)r.  phil.,  Professor,  in  Solothurn.  1895. 
Zetter,  Franz  Ant.,  Gemeinderath,  in  Solothurn.  1879.  14 

Kanton  Kasel. 

Bärlocher-Schäfer,  G.  1895. 

Barth,  Hans,  Dr.  phil.  1898. 

Bernoulli-Bur  ckhar  dt,  August,  Dr.  phil.  1874. 

Bernoulli,  Karl  Christoph,  Dr.  phil.,  Oberbibliothekar.  1895. 
Boos,  H.,  Dr.  phil.,  Professor.  1877. 

Bur ckhar dt- Finster,  Dr.  Albert,  Professor.  1878. 
Burckhardt-Burckhardt,  Dr.  August.  1895. 

Bur  ckhar  dt- Bur  ckhar dt,  Karl,  Dr.  jur.  1859. 

Bur  ckhar  dt- Biedermann,  Theophil,  Dr.  phil.  1886. 

Ehinger,  Ludw.,  Dr.  jur.  1855. 

Eppenberger,  Hermann,  Dr.  phil.  1895. 

Fäh,  Franz,  Dr.  phil.,  Schulinspector.  1890. 

Finster,  Georg,  Pfarrer.  1891. 

Frey,  Hans,  Dr.  phil.  1877. 

Fürstenberger,  Albert.  1877. 

Geering-Respinger,  Adolf,  Buchhändler.  1895. 

Geering,  Dr.  Traugott ,  Secretär  der  Handelskammer.  1884. 
Geigy,  Alfred,  Dr.  phil.  1892. 

Geigy- Schiumber ger ',  Dr.  Rudolf.  1895. 

Heusler,  Andreas,  Dr.  jur.,  Professor.  1859. 

Heusler- Christ,  Daniel.  1895. 

His-Heusler,  Eduard,  Dr.  phil.  1866. 

Holzach,  Ferdin.,  Dr.  phil.  1895. 

Liechtenhan,  Rudolf,  Dr.  jur.  1865. 

Luginbühl,  Rudolf,  Dr.  phil.,  Privatdocent.  1888. 

Mangold,  F .,  Dr.  phil.,  in  Therwil.  1895. 

Probst,  Emanuel,  Dr.  phil.  1895, 
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Riggenbach-Iselin ,  A.  1877. 

Sarasin-Iselin ,  W.  1895. 

Schneider,  Jak.,  Dr.  phil.,  Privatdocent.  1899. 

Schönauer,  Heinr.,  Dr.  jur.  1895. 

Speiser,  Paul,  Dr.  jur.,  Regieruugsrath.  1881. 

Stähelin ,  Fel.,  Dr.  phil.  1899. 

Stähelin,  Rud.,  Dr.  theol.,  Professor.  1895. 

Stehlin,  Karl,  Dr.  jur.  1890. 

Thommen,  Rud.,  Dr.  phil.,  Professor.  1882. 

Trog,  Hans,  Dr.  phil.  1888. 

Veraguth,  Daniel,  Dr.  phil.  1895. 

Vischer,  Eduard,  Architekt.  1888. 

Vischer,  Wilhelm,  Dr.  jur.  1886. 

Wackernagel,  Rud.,  Dr.  jur.,  Staatsarchivar.  1881. 
Wick-Merian,  Karl.  1895. 

Wieland,  Dr.  jur.,  Karl ,  Professor.  1895. 

Zahn-Geigy,  F.  1895.  44 

Kanton  Schaftliausen. 

Bächtold,  C.  A.,  Pfarrer,  in  Schaffhausen.  1883. 

Bendel,  H.,  Professor,  in  Schaffhausen.  1883. 

Erni,  Dr.  Joh.,  in  Schaff  hausen.  1893. 

Henking,  Dr.  Karl,  in  Schaff  hausen.  1880.  4 

Kanton  Appenzell. 

Blatter,  Aug.,  Dr.  phil.,  in  Trogen.  1899. 

Engster,  H.,  Pfarrer,  in  Hundwil.  1897. 

Roth ,  Dr.  A.,  eidgen.  Gesandter,  in  Berlin.  1874.  3 

Kanton  St.  Gallen. 

Arbenz,  E.,  Rector  der  Kantonsschule,  in  St.  Gallen.  1891. 
Bohl,  Joh.,  Stiftsarchivar,  in  St.  Gallen.  1892. 

Bütler,  Dr.  Placidus,  Professor,  in  St.  Gallen.  1890. 
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Dierauer,  Joh .,  Dr.  phil.,  Professor,  in  St.  Gallen.  1868. 
Fässler ■,  Oskar,  Redactor,  in  St.  Gallen.  1891. 

Gull ',  Ferd.,  Kaufmann,  in  St.  Gallen.  1891. 

Hagmann ,  J.  G.,  Dr.  phil.,  Professor,  in  St.  Gallen.  1891. 
Hardegger,  Aug .,  Architekt,  in  St.  Gallen.  1891. 

Helg,  Dr.  Jakob ,  Sekundarlehrer,  in  Rorschach.  1897. 
Wartmann ,  Hermann ,  Dr.  phil.,  Secretär  des  kaufmännischen 
Directoriums,  in  St.  Gallen.  1860.  10 


Kanton  Kranbünden. 

Caviezel ,  Hartm .,  Major,  in  Cur.  1889. 

Hadorn ,  Dr.  Walther,  Seminarlehrer,  in  Schiers.  1898. 
von  Jecklin,  Dr.  Const.,  Professor,  in  Cur.  1889. 
von  Jecklin ,  Fritz ,  Stadtarchivar,  in  Cur.  1897. 

Mayer,  G.,  Professor  am  Priesterseminar,  in  Cur.  1872. 
Muoth ,  J.  C Professor,  in  Cur.  1897. 

Pieth,  Dr.  Friedr .,  Professor  an  der  Kantonsschule,  in  Cur.  1898. 
von  Planta- Fürstenau,  Pet.  Konr .,  in  Fürstenau.  1890. 
Plattner,  Placidus,  alt  Regierungsrath,  in  Cur.  1888. 

Schiess ,  Dr.  Traugott,  Professor,  in  Cur.  1899. 

von  Sprecher- Bernegg,  Th.,  Landammann,  in  Maienfeld.  1899. 

Tuor,  Ch.  M.,  Dom-Decan,  in  Cur.  1877. 

Valär,  Michael,  Dr.  phil.,  Redactor,  in  Cur.  1890.  13 

Kanton  Aargau. 

Fricker,  Barthol.,  Lehrer,  in  Baden.  1877. 

Herzog,  Dr.  Hans,  Staatsarchivar,  in  Aarau.  1884. 
Heuberger,  S.,  Rector,  in  Brugg.  1896. 

Hunziker,  Dr.  Jak.,  Professor,  in  Aarau.  1882. 

Merz,  Dr.  jur.,  Walther,  Justizsecretär,  in  Aarau.  1892. 
Schmidt- Hagnauer,  Gustav,  in  Aarau.  1867. 

Weissenbach,  Placidus,  Fürsprech,  in  Aarau.  1895. 

Wyss,  Anton,  Stadtpfarrer,  in  Baden.  1884. 
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Kanton  Thurgau. 

Huber,  Dr.  Jak .,  Buchhändler,  in  Frauenfeld.  1882.  1 

Mauton  Tessin. 

Hartmann ,  Dr.  Otto ,  in  Locarno.  1889.  1 


Kanton  Waadt. 

de  Blonay,  Gustave ,  au  Chateau  de  Grandson.  1882. 

Gart,  Will.,  Dr.,  Professeur,  ä  Lausanne.  1890. 

Duperrex,  J.,  Professeur,  ä  Lausanne.  1859. 

Favey,  G.,  Professeur,  ä  Lausanne.  1874. 

Maillefer,  Paul,  Dr.  et  Professeur,  Directeur  de  la  Revue  historique 
vaudoise,  ä  Lausanne.  1894. 

de  Mandrot,  Bern.,  ancien  Eleve  de  l’Ecole  des  Charles,  ä  Paris 
(42,  Avenue  du  Trocadero).  1879. 
de  Montet,  Albert,  ä  Vevey.  1882. 

Morel,  J.,  Membre  du  Tribunal  federal,  ä  Lausanne.  1876. 
van  Muyden,  Berthold,  ä  Lausanne.  1890. 

Näf,  Alb.,  Architecte,  ä  Corseaux  s. /Vevey.  1896. 

Secretan,  Eugene,  ä  Lausanne.  1876. 

Soldan,  Ch .,  Membre  du  Tribunal  federal,  ä  Lausanne.  1892. 
Weber,  Dr.  Hans,  Membre  du  Tribunal  federal,  ä  Lausanne.  1891. 

13 

Kanton  W  allis. 

Imesch ,  Dionys,  Professor,  in  Brieg.  1893. 

Oggier ,  Gust.,  Professor,  in  Sitten.  1896. 

de  Bivaz,  Charles,  President  de  la  Municipalite,  ä  Sion.  1896. 

Schmid,  Ferd.,  Pfarrer,  in  Mörel.  1881.  4 
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Kanton  Neuenburg. 

Godet ,  Philippe,  Professeur,  ä  Neuchätel.  1888. 
de  Pury,  Edouard ,  ä  Neuchätel.  1845. 

de  Pury,  Jean ,  Dr.  J.  U.,  L’-Colonel  ä  l’Etat- Major  federal, 
ä  Neuchätel.  1899. 

Pott,  Edouard,  Dr.  en  droit,  Secretaire  de  la  Legation  suisse, 
ä  Paris  (50,  Avenue  du  Trocadero).  1880.  4 

Kanton  Genf, 

Aubert,  Hippol.,  ancien  Eleve  de  l’Ecole  des  Charles,  ä  Geneve. 
1893. 

van  Per  ehern,  Victor,  ä  Geneve.  1886. 

Boryeaud,  Charles,  Professeur  d’histoire  suisse  ä  l’Universite, 
Geneve.  1899. 

de  Bude,  Eugene,  ä  Geneve.  1869. 

Dufour ,  Theoph .,  Directeur  de  la  Bibliotheque  publique, 
ä  Geneve.  1879. 

Dunant,  Emile ,  Dr.  phil.,  ä  Geneve.  1894. 

Eggimann,  Charles,  ä  Geneve.  1896. 

Favre,  Camille,  Archiviste-paleographe,  ä  Geneve.  1881. 
Favre,  Edouard,  Dr.  phil.,  ä  Geneve.  1879. 

Favre,  Quill.,  ä  Geneve.  1898. 

Köhler,  Charles,  Archiviste-paleographe,  ä  Paris  (85  Pme  d’Assas). 
1879. 

Mayor,  Jaques,  Conservateur  du  Musee  Eol,  ä  Geneve.  1894. 
Morel,  Charles,  Professeur,  ä  Geneve.  1876. 

Naville,  Edouard,  professeur  d’archeologie.  ä  l’Universite, 
ä  Geneve.  1882. 

Pictet,  Edmond,  ä  Geneve.  1886. 

Pictet,  Gast.,  ancien  Juge  federal,  h  Geneve.  1882. 
de  Saussure,  Theod .,  ä  Geneve.  1882. 

Strcehlin,  Paul,  ä  Geneve.  1884. 
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lm  Ausland. 


J ostes,  Dr.  Franz ,  Professor,  in  Münster  (Westfalen).  1890. 
Roder,  Dr.  Christian ,  Professor,  in  Überlingen  (Grossherzog¬ 
tum  Baden).  1897.  2 


Von  diesen  255  Mitgliedern  traten  ein 


255 


1840:  2  («Gründer  der  Gesellschaft»:  Fr.  von  Wyss,  R,  von 
W  urs  temb  erger ) . 

1841 :  1  (J.  Escher). 

1842 — 1850:  1  (E.  de  Pur y). 

1851  — 1860:  9  (B.  Hidber  —  Fr.  Bell  —  J.  Bohrer,  P. 

Dietschy  —  K.  Burckhardt  -  Burckhardt, 
L.  Ehinger,  A.  Heusler  —  H.  Wartmann  — 
J.  Duperrex). 

1861 — 1870:  11  (Kd.  Escher,  G.  Meyer  von  Knonau  —  J. 

.  Kaiser,  Joh.  Strickler,  A.  von  Tavel  — 

J.  L.  Brandstetter  —  E.  His-Heusler,  R. 
Liechtenhan  —  J.  Dierauer  —  G.  Schmidt- 
Hagnauer  —  E.  de  Bude). 

1871—1880:  56. 

1881  —  1890:  68. 

Seit  1891:  107. 


XXYIII 


Ehrenmitglieder. 

Jahr  der 
Aufnahme 

Baumann ,  Franz  Ludwig,  Reichsarchivrath,  in  München  1878 
Br  esslau,  Harry,  Professor,  in  Strassburg  1891 

Cornelius,  C.  A.,  Professor,  in  München  1890 

Bummler,  Ernst,  Geh.  Reg. -Rath,  in  Berlin  1875 

Ehrle,  Franz,  S.  J.,  Praefect  der  Vaticana,  in  Rom  1895 

Heyck,  Eduard,  in  München.  1891 

von  Liliencron,  Freiherr  R.,  Klosterpropst  zu  St.  Johann, 

bei  Schleswig  1875 

Mommsen,  Theodor,  Professor,  in  Berlin  1895 

Monod,  G.,  Membre  de  l’Institut,  Directeur  adjoint  a 

l’Ecole  des  hautes  etudes,  in  Paris  1875 

Riezler,  Sigm.  Otto,  Professor,  in  München  <  1878 

Schulte,  Aloys,  Professor,  in  Breslau  1890 

von  Sichel,  Theodor ,  Director  des  Istituto  Austriaco  di 

studii  storici,  in  Rom  1863 

von  Stalin,  Paul,  Archivrath,  in  Stuttgart  1883 

von  Weech,  Friedr.,  Archivdirector,  in  Karlsruhe  1883 

Witte,  Heim.,  Professor,  in  Hagenau  1899 


Correspondirende  Mitglieder. 

Jahr  der 
Aufnahme 

Bovet,  Alfred,  in  Valentigney,  Dep.  du  Doubs,  Frankreich  188S 
Coolidge,  W.  A.  B.,  Magdalen  College,  in  Oxford,  England  1891 
Michel,  Jules,  Ingenieur  en  chef  de  la  compagnie  des 

chemins  de  fer  Paris-Lyon-Mediterranee,  in  Paris  1896 


OPPL  INGEN  IM  LANDE  URI. 


STUDIEN  ÜBER  DEN  URSPRUNG  DES 
ALLODIALBESITZES  BURGUNDISCHER  DYNASTEN 

IN  URL 


Von 


ROBERT  DÜRRER. 


.  * 


l 


Als  ich  im  XXI.  Bande  dieses  Jahrbuches  die  Dynasten¬ 
familie  von  Brienz-Ringgenberg  behandelte,  wagte  ich  es  nicht 
zu  entscheiden,  wo  jener  Stammsitz  Opelingen  zu  suchen  sei, 
nach  welchem  die  gemeinsamen  Stammväter  der  Vögte  von 
Brienz  und  der  Herren  von  Raron  um  die  Mitte  des  XII.  Jahr¬ 
hunderts  ihren  Beinamen  führen1). 


O  Fontes  I,  420,  Neugart  II,  77,  Sol.  Wochenblatt,  1829, 
S.  156.  Zeerleder,  Urk.  I,  84.  Vgl.  meine  citierte  Arbeit  im  Jahr¬ 
buch  f.  scbw.  Gesch.  XXI,  199,  wo  ich  aber  nach  bisherigem  Vorgänge 
die  « manutenentes »  fälschlich  als  Lehenträger  auffasste.  So  hatte  sie 
Hidber  im  Schweiz.  Urk. -Register  II,  S.  29,  in  beiden  Fällen  gedeutet, 
und  auch  Zeerleder,  loc.  cit.  Anm.  13,  hatte  die  Stelle  von  Rudolf  von 
Wiler,  Adalbert  von  RÖderswilare  und  Otto  von  Gerenstein  «  qui  primitus 
supradictum  allodium  manutenuerunt ;  postea  vero  in  presentia  ducis 
Chönradi  ipsi  reddiderunt  et  filii  ducis  Bertolfus  et  Adelbertus  manutenen- 
dum  susceperunt »  auf  Lehensbesitz  bezogen.  Die  Manutenentes  sind  aber 
sicherlich  in  beiden  Fällen  Salmannen,  und  der  Vorgang  ist  folgender: 
Um  die  Güter  von  Nugerol  und  Vafron  für  die  Schenkung  an  Frienis- 
berg  frei  zu  machen,  löste  Eglolf  den  Anteil  des  Diethelm  mit  Gütern 
zu  Raron  und  Brienz  aus,  und  zwar,  da  Diethelm  vermutlich  nicht  selbst 
anwesend  war,  durch  Auflassung  dieser  letztem  Güter  an  die  Treuhänder 
Rudolf  von  Belp  (Raron)  und  Wernher  von  Signau  (Brienz),  die  dann 
auch  wirklich  diese  Güter  im  Schlosse  Montenach,  resp.  in  Hochstetten, 
an  Diethelm  aufliessen. 

Die  Auflassung  der  Güter  zu  Nugerol  und  Vafron  erfolgte  ebenfalls 
nicht  direkt  von  Eglolf  an  Frienisberg,  sondern  an  die  Salmänner  R.  de 
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Ebligen  bei  Brienz,  wie  Oppligen  bei  Kiesen  schienen  nach 
näherer  Prüfung  gleich  unannehmbar1).  Seither  bin  ich  auf 
ein  urnerisches  Opplingen  aufmerksam  geworden,  das  in  nächster 
Nähe  der  alten  Hausstiftung  der  Brienzer,  des  Lazariterhauses 
Seedorf  lag. 

Es  war  am  15.  November  1246,  als  ein  Herr  Rudolf  von 
Wiler  (Rudolfus  dominus  de  Willar)  seinen  gesamten  eigenen 
Grundbesitz  zu  Wiler,  in  den  Flühen  und  Tälern  mit  allen 
Zubehörden,  von  dem  Orte ,  welches  Opplingen  heisst ,  bis  hinab 
zum  See >  tauscluveise  um  ein  Eigengut  im  Meiental  und  ein 
Aufgeld  von  50  30  Schilling  an  die  junge  Klosterstiftung 

Wettingen  abtrat2). 

Jenes  Wiler  ist  zweifellos  die  noch  heute  diesen  Namen 
tragende  Güter-  und  Häusergruppe  oberhalb  Erstfelden  auf  dem 
linken  Ufer  der  Reuss  und  auch  über  die  Lage  von  Opplingen 
kann  kein  Zweifel  walten.  Wir  finden  den  Namen  in  der  ver¬ 
stümmelten  Form  Oppli  noch  vor,  und  jetzt  noch  kann  er  als 
natürliche  Grenzbezeichnung  der  Wiler  Güter  dienen.  Der  Ort 
ist  heute  ein  ödes  Trümmerfeld,  das  unmittelbar  ob  Wiler, 
gerade  der  Kirche  von  Silinen  gegenüber  vom  Berghang  bis  an 
das  Reussbord  sich  hinzieht.  Die  tiefe  Runse,  welche  einst  das 


Wilare,  A.  de  Röderswilare  und  Otto  von  Gerenstein,  welche,  «supradic- 
tum  allodium»  (Champreye  lind  Wawre)  zuerst  in  ihre  treue  Hand  er¬ 
halten  haben.  Diese  haben  sie  hinwiederum  in  die  treue  Hand  der  Herzogs¬ 
söhne  gelegt,  und  von  diesen  sind  die  Güter  dann  wahrscheinlich  an 
Frienisberg  definitiv  übertragen  worden. 

Auf  meine  Bedenken  über  diese  doppelte  Übertragung  an  neue  Sal- 
mannen  hat  mich  Herr  Prof.  A.  Heusler  auf  das  in  seinen  Institutionen 
des  deutschen  Privat  rechts  I,  208,  erwähnte  Beispiel  hingewiesen, 
wo  der  Propst  von  Bürglen  in  Basel  ein  Gut  kauft  und  mangels  der  An¬ 
wesenheit  von  Reliquien  nicht  fertigen  lassen  konnte.  Aus  ähnlichen 
Gründen,  glaubt  Herr  Heusler,  dass  auch  hier  die  Sache  in  suspenso  ge¬ 
blieben  sein  möchte,  bis  der  Herzog  Konrad  sich  der  Sache  annahm. 

0  Vgl.  Jahrb.  1.  c.  S.  198,  Anm.  2. 

2)  Beilage. 
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verheerende  Geschiebe  vom  Ruchalpelistock  herunterführte,  heisst 
Opplital x).  Der  Augenschein  zeigt  klar,  dass  der  Bergsturz 
einstiges  Kulturland  deckt;  allein  keine  Kunde  weiss  uns  den 
Zeitpunkt  der  Katastrophe  zu  melden.  Wohl  aber  ruft  der  Name 
Blümlismatt,  den  die  nächstanstossende  Wiese  trägt,  die  Er¬ 
innerung  an  eine  weitverbreitete  Gruppe  schweizerischer  Alpen¬ 
sagen  wach *  2). 

Zwischen  dieses  Opplingen  und  den  «See»  begrenzt  nun 
die  angeführte  Urkunde  den  Besitz  Rudolfs  von  Wiler.  Dürfte 
man  den  Ausdruck  «de  loco  qui  dicitur  Opplingen  deorsum 
usque  ad  lacum»  in  naheliegendster  Weise  auf  den  Urnersee 
beziehen,  so  sähen  wir  dessen  Güter  zwischen  Attinghauser 
Allod  verstreut  bis  zur  Stiftung  Arnolds  von  Brienz  nach  See¬ 
dorf  hinunter  reichen.  Eine  direkte  Verbindung  zwischen  dem 
urnerischen  Orte  Opplingen  und  altbezeugtem  Stammgut  der 
Nachkommen  Diethelms  und  Eglolfs  «de  Opelingen»,  der  Freien 
von  Brienz  und  Ringgenberg,  wäre  damit  hergestellt.  So  einfach 
ist  nun  leider  die  Deutung  nicht;  denn  gerade  unterhalb  von 
Wiler,  wo  das  Terrain  sich  zum  Reussgrund  senkt,  zeigen  die 
Bodenverhältnisse  und  der  Name  «Seewatte»,  dass  dort  zeit¬ 
weilig  durch  Stauung  des  Wassers  ein  kleines  Seelein  entstanden 
war.  «Seewatte»  bildet  noch  heute  die  natürliche  untere  Grenze 
von  Wiler,  wie  Oppli  die  obere3). 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  glaubwürdiger,  dass  dieses 
ehemalige  Seelein  unter  dem  «Lacus»  der  Urkunde  zu  verstehen 
ist,  als  der  Urnersee. 

Müssen  wir  uns  so  selber  eines  verlockenden  Beweismotives 
berauben,  so  bleibt  immerhin  die  Thatsache  bestehen ,  dass 


])  Vgl.  topogr.  Atlas,  Blatt  403. 

2)  Vgl.  Lütolf,  Sagen  aus  den  V  Orten,  S.  264  ff.,  wo  auch  die  zahl¬ 
reiche  Litteratur  angegeben  ist. 

3)  Schon  der  älteste  Zinsrodel  der  Abtei  Zürich  im  Meieramt  Erst- 
felden  (ca.  1250 — 1300)  nennt  Zinse  ab  den  Gütern  «an  Sewat»,  und  der 
von  1300 — 1321  erwähnt  das  Gut  «Sewadon».  Gschfrd.  XXII,  S.  271 
und  262  und  bezüglich  der  Datierung  Gschfrd.  XXIII,  S.  39  ff. 
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jenes  Opplingen  kaum  3  Stunden  oberhalb  Seedorfs  liegt  und 
dass  fast  lauter  Eigen  eines  den  Ringgenbergern  anscheinend 
enge  verwandten  Freiherrengeschlechtes,  der  Attinghausen,  es 
davon  trennt.  Mit  grosser  Bestimmtheit  sprechen  aber  auch 
genealogische  Gründe  für  eine  Beziehung  dieses  urnerischen 
Opplingen  zu  dem  Stammnamen  jenes  mächtigen  Geschlechtes, 
dessen  Güter  sich  schon  zu  Beginn  des  XIII.  Jahrhunderts  von 
Uri  durch  die  Thäler  Unterwaldens  und  des  Oberlandes  bis  weit 
ins  Wallis  herab  und  an  die  Ufer  des  Bielersees  verzweigten. 

Wo  die  direkten  Quellen  versiegen,  muss  die  Spekulation  in 
die  Lücke  treten.  Niemand  wird  verlangen,  dass  die  Forschung 
bei  klar  erkennbaren  Thatsachen  stehen  bleiben  müsse.  Auch 
die  Probabilitätscalcule  haben  ihre  Berechtigung.  Ich  bin  mir 
wohl  bewusst,  wie  schwer  es  in  solchen  Fällen  ist,  die  be¬ 
stimmenden  Faktoren  ins  richtige  Licht  zu  setzen  und  dem  Leser 
den  unmittelbaren  Eindruck  zu  vermitteln,  den  man  selber  bei 
allseitigem  Eindringen  in  das  Stoffgebiet  gewonnen  hat. 

Prätensionslos  lege  ich  hier  die  Gründe  dar,  welche  mich 
zu  meinen  Ergebnissen  führten.  —  Schauen  wir  uns  vorerst 
nach  den  Personalien  Rudolfs  von  Wiler  um,  dessen  Urkunde 
auf  unsere  Spur  geführt. 

Drei  einzige  Urkunden  bezeugen  uns  die  Existenz  von 
Herren  von  Wiler  im  Urnerland  J).  Rudolf  selber  treffen  wir 
nur  noch  einmal  an.  Er  glaubte  sich  durch  den  Tausch  be- 


0  Dazu  kommt  nocli  ein  « frater  Cüno  de  Wiler »,  dessen  Todestag 
das  Jahrzeitbuch  der  Lazariter  von  Seedorf  mit  einer  Hand  des  XIII.  Jahr¬ 
hunderts  zum  17.  Juli  verzeichnet,  dessen  Zusammenhang  mit  unserm 
Geschlechte  aber  dahinsteht.  In  dem  Schneller’ sehen  Abdruck  dieses 
interessanten  Totenbuches  ist  dieser  Name,  wie  so  viele  andere  von  alter 
Hand  eingetragene,  weggeblieben,  wogegen  die  plumpen  Fälschungen  Zur- 
laubens  dort  fast  sämtlich  ahnungslos  aufgenommen  wurden;  vgl.  dagegen 
den  trefflichen  Abdruck  Baumanns  in  den  Mon.  Germ.  Necrol.  I,  S.  511  ff. 
«  frater  Chuno  de  Wile »  und  «  sor.  Hemma  de  Wile »  erscheinen  auch  in 
der  von  einer  Hand  des  XIII.  Jahrhunderts  eingetragenen  Benefaktorenliste. 
Der  Todestag  der  Letztem  wird  auf  den  30.  Juli  gesetzt. 
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nachteiligt  und  weigerte  den  Vollzug.  Erst  als  ihm  das  Kloster 
Wettingen  noch  5  Zürcher  Münze  nachzahlte,  erklärte  er, 
den  18.  November  1249,  sich  für  befriedigt1). 

Im  Jahr  1246  war  noch  von  seiner  Grossmutter,  seiner 
Mutter,  von  Gattin  und  Kindern  die  Rede;  jetzt  erscheinen  als 
seine  einzigen  Erben ,  die  ihre  Zustimmung  erteilen ,  seine 
Schwester  Uoticha,  deren  ältester  Sohn  Arnold  und  ihre  übrigen 
Kinder. 

Ungefähr  gleichzeitig,  wohl  noch  zu  Anfang  der  vierziger 
Jahre  begegnet  uns  in  einer  Urkunde  des  Lazariterhauses  See¬ 
dorf  Herr  Heinrich  von  Wiler.  Er  war  anwesend,  als  Walther 
von  Brienz  und  seine  Gattin  gegenüber  dem  Ordenshause  vor 
der  Landesgemeinde  von  Hasli  allen  Erbansprüchen  an  die  Hinter¬ 
lassenschaft  des  Stifters  Arnold  von  Brienz  entsagten.  Sein 
Name  steht,  trotz  des  Titels  «dominus»  am  Schlüsse  der  Zeugen¬ 
reihe,  hinter  den  bäuerlichen  Thalleuten;  diese  territoriale,  die 
Standesverhältnisse  ausser  Acht  setzende  Gruppierung  ist  sehr 
ungewöhnlich  und  wohl  dadurch  zu  erklären,  dass  er  als  Ver¬ 
treter  der  Lazariter  den  Verhandlungen  der  Landesgemeinde 
beigewohnt2). 


x)  Urkunde  vom  18.  Nov.  1249  im  Staatsarchiv  Uri.  «  Rüdolfus  de 
Wilere  et  Uoticha  soror  eius  ...  et  Arnoldus  filius  eiusdem  senior  cum 
ceteris  suis  pueris  publice  ac  sollempniter  et  sine  fraudis  scrupulo  renun- 
tiamus  omni  liti,  omni  impetioni,  omni  actioni,  que  nobis  competebant 
vel  competere  videbantur  super  prediis  predictis  sive  permutatione  me- 
morata »  —  nachdem  der  Abt  « pro  redimenda  sua  vexatione  michi  v 
libras  thuricenses  persolvit».  Zeugen :«  Bertoldus  de  Sancto  Gallo  cellera- 
rius,  Wernberus  de  Horgin,  sacerdotes  ambo  et  monacbi  sepefati  monas- 
terii  et  frater  Uolricus  de  Albis  conversus  ibidem,  dominus  R.  de  Attigin- 
husin,  Uolricus  de  Izelins,  Cünradus  de  Schadorf  situs  in  Obirdorf».  Die 
Gemeinde  von  Uri  bängt  das  Landessiegel  an  den  Brief,  der  gegeben  ward 
«in  provinzia  Uren,  in  villa  Altorf».  —  Abgedruckt  Gscbfrd.  III,  228. 

2)  Datumlose  Original-Urkunde,  Klosterarchiv  Seedorf,  abgedruckt 
Geschichtsfreund  XLI,  14  und  (nach  einem  späterem  Abschriften¬ 
buch)  Geschichtsfreund  XII,  2  und  Fontes  I,  525.  Zeugen:  C.  vice- 
plebanus  in  Hasel,  Petrus  minister,  Petrus  de  Wolfoltingen,  Petrus  de 


8 


Opplingen  im  Lande  Uri. 


Das  sind  im  Lande  Uri  die  einzigen  Spuren  eines  Ge¬ 
schlechtes  von  Wiler,  dessen  Bezeichnung,  als  «Herren»,  adeligen 

Stand  voraussetzt.  Oechsli  hat  in  Rudolf  einen  ritterlichen 

•  • 

Dienstmann  der  zürcherischen  Abtissin  oder  der  Grafen  von 
Rapperswil  vermutet.  Da  er  aber  in  der  zweiten  Urkunde* 
wo  der  Herrentitel  weggelassen  ist,  auch  nicht  Ritter  heisst, 
da  bei  beiden  Verhandlungen  weder  Vertreter  des  Fraumünsters 
noch  der  Rapperswiler  erscheinen  J)  und  er  ohne  irgendwelche 
Mitwirkung  lauter  freies  Eigen  abtritt* 2),  so  sehe  ich  ihn  als 
einen  Edelfreien  an.  Es  wird  sich  kaum  ein  Beispiel  nach- 
weisen  lassen,  dass  in  dieser  Zeit  Glieder  von  Ministerialfamilien, 
welche  nicht  persönlich  die  Ritterwürde  besitzen,  sich  «Herren» 


Husen,  Cünradus  de  Wiltingen,  Petrus  de  Megeringen,  Purcardus  de  Wanh- 
zirwendi,  dominus  Hainricus  deWilere».  Uber  die  Datierung  vergl.. 
meine  Anmerkung  1,  Seite  205  im  genannten  Bande  XXI  des  Jahrbuch. 

])  Von  den  Zeugen  der  ersten  Urkunde  sind  B.  Xiemirschi,  C.  de 
Burst  (Burschinon)  sicher,  Peter  von  Birchen,  Wernher  in  Vinea,  Ulrich 
in  Platea,  C.  Schindler  und  Ulrich  in  Mittendorf  wahrscheinlich  Wettinger 
Hörige,  die  übrigen  einfache  Landleute  von  Uri;  teilweise  ausdrücklich 
als  Bewohner  des  Ortes  Wiler  gekennzeichnet  und  als  solche  Begleiter 
des  Verkäufers.  In  der  zweiten  Urkunde  stehen  ausser  den  drei  Konven- 
tualen,  resp.  Brüdern,  wahrscheinlich  auch  Ulrich  von  Izelins  und  Conrad 
von  Schadorf  in  Beziehung  zu  Wettingen,  so  dass  neben  diesen  nur  noch 
der  Name  Herrn  Rudolfs  von  Attinghausen  bleibt. 

2)  Selbst  für  Veräusserungen  eigener  Güter  von  Ministerialen  be¬ 
durfte  es  der  Einwilligung  des  Herrn.  Vergleiche  bei  Öchsli,  Anfänge  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft,  die  Regesten  98,  157,  412,  423,  429 
und  ganz  besonders  522  (vom  10.  Januar  1313),  dazu  aus  dieser  Periode 
die  Urkunde  von  1221/1222,  Fontes  II,  35 ,  die  Einwilligung  des  W.  von 
Kien  in  den  Verkauf  eines  Allods  durch  seinen  Dienstmann  Peter  von 
Wickertswil  und  dessen  Familie  vom  Jahre  1234  (Fontes  II,  143),  die  Be¬ 
stätigung  des  Verkaufes  zweier  Huben  «  allodii  sui »  durch  Ritter  Rudolf 
von  Schiipfen  « ministerialis  noster »  seitens  der  Grafen  von  Kiburg  (1.  c. 
165),  die  Urkunden  vom  22.  März  1240  (1.  c.  202) ,  vom  3.  März  1241 
(1.  c.  219),  vom  Jahre  1250  (1.  c.  329)  und  1252  (1.  c.  355),  und  viele 
folgende  Nummern  des  heimischen  Urkundenwerkes,  viele  Beispiele  auch 
im  Z.  U.-B. 
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nennen.  Selbst  bei  diesen  letztem  ist  das  bis  zur  Mitte  des 
XIII.  Jahrhunderts  ausser  in  Jahrzeitbüchern  selten.  Das 
Prädikat  «Herr»  kommt  in  den  Urkunden  neben  den  Klerikern 
ganz  vorzüglich  den  Edelfreien  zu1). 

Merkwürdigerweise  finden  wir  nun  gerade  zur  selben  Zeit 
in  burgundischen  Landen  zwei  Freiherren  Heinrich  und  Rudolf 
von  Wiler,  deren  dortiges  Auftreten  ebenfalls  ein  vereinzeltes, 
und  deren  Herkunft  völlig  unbestimmt  ist. 

Schon  die  beiden  gleichen  Namen  in  zwei  Landesteilen, 
deren  Adel  im  XIII.  Jahrhundert  sich  vielfach  durchkreuzte, 
rufen  der  Beachtung.  Die  nächste  Umgebung,  in  welcher  diese 
Brüder  erscheinen,  erinnert  aber  so  ganz  an  die  nähere  Nach¬ 
barschaft  des  urnerischen  Rudolf  von  Wiler,  dass  der  Gedanke 
an  die  Identität  der  Persönlichkeiten  sich  aufdrängen  muss. 

Heinrich  und  Rudolf,  Edle  von  Wiler,  verkauften  einige 
Jahre  vor  1259  ihr  Grundeigentum  in  Niedergurzelen  (Bezirk 
Seftigen),  darunter  das  Patronatsrecht  der  Kirche,  Wiesen, 
Wälder,  Weiden,  Riedland  und  Alprechte  an  den  Freien  Rudolf 
von  Strättlingen  und  den  Kiburger  Dienstmann,  Ritter  Jordan 
von  Thun2).  Als  einzige  grössere  Grundeigentümer  in  demselben 


!)  Öchsli  hat  zwar  (1.  c.  S.  166,  Anm.  4)  darauf  aufmerksam  ge¬ 
macht,  dass  gerade  in  urschweizerischen  Urkunden  zuweilen  sämtliche 
Persönlichkeiten,  Ritter,  Bürger  und  Landleute,  Herren  genannt  werden. 
Aber  die  angeführten  Beispiele  —  der  Zürcherbund  vom  16.  Oktober 
1291,  die  Unterwaldner  Urkunde  vom  7.  März  1304  und  die  Äusserung 
Wernhers  von  Attinghausen:  «Ihr  Herren  von  Uri»  von  ca.  1320  — 
reichen  nicht  über  das  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  hinauf,  und  die 
seltene  Erscheinung  dürfte  mit  den  freiheitlichen  Bestrebungen  in  gewissem 
Zusammenhang  stehen. 

2)  Für  die  nähere  Datierung  haben  wir  keine  andern  Anhaltspunkte 
als  die  Lebensgrenzen  der  beiden  Käufer.  Jordan  von  Thun  erscheint 
schon  seit  dem  Jahre  1236,  Rudolf  von  Strättlingen  erst  im  Jahre  1250. 
Lange  vor  jenes  Datum  darf  also  die  Kaufsverhandlung  nicht  angesetzt 
werden. 

Die  Thatsache  selber  lernen  wir  aus  den  folgenden  drei  Briefen  der 
Jahre  1259/1260  und  1263  kennen,  wodurch  die  Käufer  einen  Teil  ihrer 
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Gurzelen  verzeichnen  nun  die  Urkunden  des  XIII.  Jahrhunderts 


Erwerbung  wieder  an  das  Gottesbaus  Interlaken  abtraten.  Sieber  erwähnen 
die  erstem  Briefe  als  Kaufsobjekt  den  Kirchensatz  von  Niedergurzelen, 
die  spätere  Urkunde  lässt  vermuten,  dass  auch  das  Patronatsrecht  der 
Kirche  Obergurzelen  darin  begriffen  war.  Obschon  heute  Ober-  und  Nieder- 
gurzelen  eine  einzige  Pfarrei  bilden,  zeigen  übrigens  die  Briefe  deutlich, 
dass  damals  dort  zwei  besondere  Kirchen  bestunden. 

Fontes  II,  496:  Rudolf  v.  Strättlingen  verkauft  um  34  Mark,  mit 
Zustimmung  seines  Bruders  Heinrich  an  Interlaken  «terram  meam  in 
Inferiori  Gurzellon,  quam  de  propriis  rebus  emeram  legitime  a  nobilibus 

HeinricoetRüdolfo  fratribus  de  Wilere . cum  pratis  suis, 

silvis,  paseuis,  paludibus  et  dimidietate  juris  patronatus  ecclesie  jam  dicte 
ville,  nec  non  advocatia  omnique  jure  cunctisque  pertinentiis  suis,  tarn  in 
alpibus,  seu  quibuscumque  appendiciis  quocumque  locorum  sitis »  Datum 
Bern  anno  domini  m0cc0l°ix0  (weil  nach  Annunciationsstil  zu  rechnen 
zwischen  1259,  25.  März  und  1260,  24.  März). 

Fontes  II,  517:  Herr  Jordan,  Ritter,  Ministeriale  Graf  Hartmann 
des  Jüngern  von  Kiburg  vertauscht  « omnes  possessiones  suas  cum  sibi 
attinenciis,  sitas  in  Gurzellon  Inferiori,  Lausannensis  dyocesis,  quas  idem 
dominus  Jor.  unä  cum  domino  Rüdolfo  de  Stretlingon  a  viris  nobilibus 
domino  Heinrico  et  Uolrico  (sic!)  Fratribus  dictis  de  Wilere, 
sub  certo  precio  comparaverant »  an  das  Gotteshaus  Interlaken,  «que 
partem  dicti  R.  nobilis  cum  omni  jure  titulo  emptionis  ab 
eodem  posse dit  integraliter  persolutam».  Zur  Vermeidung 
von  Misshelligkeit,  tritt  er  durch  die  Hand  seines  Grafen  gegen  andere 
Güter  ab :  primo  et  specialiter  dimidietatem  juris  patronatus  ecclesie  In- 
ferioris  de  Gursellon,  pro  sua  et  suorum  salute,  cum  advocatia  et  dominio 
eiusdem  ac  omnium  suarum  ibidem  possessionum,  deinde  quidquid  ipsum 
contingebat  in  mercatu  a  dictis  dominis  de  Wilere  comparato,  tarn  in  agris, 
pratis,  paludibus,  lacubus,  nemoribus,  paseuis  communibus  aliisque  usu- 
fructibus,  cum  parte  alpis,  que  vulgariter  Chulmbo  nuncupatur,  exceptis 
hominibus  et  possessionibus  in  villa  Suftinges  et  prato  prope  ripam,  que 
Gurba  vocatur,  quod  possunt  novem  viri  metere  una  die,  que  cum  dicta 
mercatione  ad  ipsum  transierunt,  rerum  seu  possessionum  supradictarum 
pro  allodio  possidendarum ».  Datum,  bei  Thun,  anno  dni  m0cc°lx0,  ind.  iiia 
(1260,  vor  24.  Sept.,  jedenfalls  aber  nach  der  Ausstellung  des  obigen 
Briefes  Rudolfs  von  Strättlingen). 

Fontes  II,  517:  Herr  Rudolf  von  Strättliugen  schenkt  zu  seinem 
und  seiner  Eltern  Seelenheile  an  Interlaken  «jus  patronatus  cum  advo- 
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neben  ihnen  den  Vogt  Philipp  von  Brienz1)  und  die  Swaro  von 
Wartenstein2)  aus  dem  Emmental,  eine  Familie,  die  ihrerseits 
in  engstem  Zusammenhang  mit  den  Attinghausen-Schweinsberg 
steht  3). 


catia  ecclesie  super  ioris  de  Gurzellon,  Laus,  dyoc.,  quod  ad  me  jure  pro- 
prietatis  spectabat»  nebst  einer  leibeigenen  Frau.  Er  verkauft  dem  Kloster 
überdies  um  21  Mark  «  quicquid  juris  habui,  nil  mihi  vel  meis  reservans, 
in  parochiis  et  confiniis  ecclesiarum  superioris  et  inferioris  de  Gurzellon, 
excepto  jure  homagii,  quo  mihi  tenetur  Jordanus  miles  de  Tuno».  Datum 
Bern,  4.  Dezember  1263. 

*)  1259,  22.  Mai,  verkauft  Philipp,  der  Vogt  von  Brienz  «lunare 
quoddam,  quod  vulgo  dicitur  schüpoza,  situm  in  inferiori  Gurzelon,  cum 
advocatia  et  cum  omnibus  aliis  appendiciis  suis,  pratis,  viis,  aquis  et  nemori- 
bus  et  pascuis  »  um  9  Pfund  an  die  Propstei  Interlaken  (Fontes  II,  484.) 

2)  1254,  2  März  «Uolricus  miles  dictus  Swaro  et  uxor  mea  Berhta 
(de  Rümlingen  vgl.  Urk.  1253,  29.  Januar,  Fontes  II,  357)  verkaufen 
dem  Wernher  von  Sigriswyl,  Burger  zu  Bern  und  dessen  Frau  Agnes 
« allodii  nostri  mansum  situm  in  Gurzillon  et  turrim  ibidem,  necnon  lunarem 
in  Softinges»  (Fontes  II,  375). 

3)  Die  Swaro  waren  Besitzer  der  Burg  Wartenstein  mit  der  Herr¬ 
schaft  Lauperswil,  unweit  von  deren  Grenzen  sich  die  Veste  Schweinsberg, 
der  emmentalische  Sitz  der  Attinghausen  erhob.  Die  freilich  spärlich 
vorhandenen  Urkunden  zeigen  uns  die  beiden  Familien  schon  frühe  in 
nähern  Beziehungen,  vergl.  die  Urkunde  des  Rates  von  Bern  vom  8.  Dez. 
1248,  welche  als  Zeugen  « Uolricus  de  Sweinsperch  nobilis  vir  et  miles » 
und  «Wer.  de  Sweinsperch»  und  « H.  de  Wartenstein»  neben  einander 
aufführt  und  die  Urkunde  Ulrichs  von  Wartenstein  vom  29.  Januar  1253, 
die  an  erster  Stelle  «dominus  Uolricus  deSwensperc»  bezeugt  (Fontes 
II,  292  und  357).  1284,  den  29.  März,  verkaufte  Heinrich  Swaro,  der 

letzte  Träger  dieses  Namens,  die  Veste  Wartenstein  etc.  auf  sein  Ableben 
hin  dem  Kloster  Trub.  Allein  fünf  Jahre  später,  den  19.  August  1288^ 
ist  die  selbe  Burg  im  Besitze  der  Attinghausen-Schweinsberg  und  verbleibt 
dieser  Familie  fürderhin  bis  zu  ihrem  Erlöschen,  ohne  dass  sich  die 
geringste  Spur  einer  Lehenverpflichtung  gegenüber  Trub  entdecken  liesse. 
Man  hat  zur  Erklärung  der  Sache  willkürlich  eine  Ehe  Wernhers  I.  von 
Attinghausen  mit  einer  Schwester  Heinrich  Swaros  angenommen.  Urkund¬ 
lich  ist  nur  eine  Schwester  desselben,  Elisabeth,  bekannt,  die  mit  dem 
Ritter  Joh.  Senno  von  Münsingen  bis  zu  dessen  Tode,  ca.  1283,  in  kinder- 
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Keines  der  vielen  bernischen  Wiler  kann  besondere  An¬ 
sprüche  begründen,  der  Sitz  dieser  Herren  zu  sein1),  obwohl 
wir  in  burgundischen  Landen  anscheinend  noch  einige  frühere 
Spuren  desselben  Stammes  finden2). 


loser  Ehe  lebte.  Der  Kaufbrief  von  Wartenstein  scbliesst  nähere  Erben 
aus  und  der  Übergang  der  Burg  an  die  Attingbausen  möchte  sich  wahr¬ 
scheinlicher  auf  ältere  Anrechte  gründen. 

Der  Stammbaum  des  Herrn  von  Wartenstein  stellt  sich  folgender- 
massen  dar: 

Ulrich  Swaro  von  Warteiistein,  Ritter 
1228,  31.  Juli  bis  1254,  2.  März  (F.  R.  B.  II,  86,  114,  357,  375) 
ux.  Rerta  von  Riimlingen  1253/54  (F.  R.  R.  II.  357,  375) 

Elisabeth  Heinrich  Swaro  von  Wartenstein,  Junker 

1283  (F.  III,  342)  1248,  3.  Dezember  bis  1284,  29.  März  (F.  II,  292,  457, 

cop.  Joh.  Senno  von  Miinsingen,  Ritter  762,  III,  342,  361) 

vor  1283,  14.  Februar  ux.  Christina  von  Signau  (F.  III,  362) 

Es  ist  immerhin  beachtenswert,  dass  auch  im  Emmenthal  zwischen 
den  Besitz  der  Swaro  sich  Grundeigentum  der  entfernten  Ringgenberger 
einschiebt. 

Den  7.  Januar  1262  verzichteten  Philipp,  der  Yogt  von  Ringgenberg, 
und  sein  Bruder  Rudolf  zu  gunsten  des  Johanniter hauses  Buchsee  auf 
die  Güter  zu  Wyttenbach  in  der  Gemeinde  Lauperswil,  welche  Herr 
Heinrich  von  Langnau  von  ihnen  zu  Lehen  getragen.  Fontes  II,  545. 

x)  Wurste  m  b  e  r  g  e  r ,  Geschichte  der  alten  Landschaft  Bern  II, 
S.  291,  Anm.  10,  schreibt  mit  Bezug  auf  den  unten  genannten  R.  v.  W. 
von  1175:  «ob  hier  die  Burg  Wyl  hinter  Worb  oder  das  heutige  Mönchen- 
wyler  zu  verstehen  sei,  ist  zweifelhaft».  Letzteres  ist  sogar  unmöglich. 
Die  letzten  weltlichen  Herren  von  Münchenwiler  (Villars-les-Moines) 
waren  jener  Giraldus  de  Vilar  und  sein  Bruder,  der  Kleriker  Rudolf, 
gewesen,  welche  im  Jahre  1081  ihre  Eigengüter  der  Abtei  Cluny  schenkten 
und  damit  den  Grund  zum  Priorat  Münchenwiler  legten. 

Staatsarchivar  H.  Türler  glaubte  den  Sitz  des  Rudolf  und  Heinrich 
v.  W.  nach  Schlosswil  zu  sollen.  (Festzeitung  vom  Kantonalschützenfest 
Bern  1897,  S.  32.) 

2)  Mit  diesen  Freiherren  von  Wiler  ist  das  Interlakener  Ministerialen¬ 
geschlecht,  dem  die  Ritter  B.  (1242)  und  Wilhelm  von  Wiler  (1245)  und 
andere  später  genannte  nichtritterliche  Namen  angehörten,  nicht  zu  ver¬ 
wechseln;  ebensowenig  die  verschiedenen  Freiburger  von  Wiler  oder 
Villars. 
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Einen  «domnus  Rödolfus  de  Wilere»  nennt  unter  den 
edelfreien  Zeugen  schon  der  Schenkungsbrief  Berchtolds  IV. 
um  die  Schübelmatte  Yom  6.  Oktober  1175  —  bekanntlich 
überhaupt  eine  der  wichtigsten  Quellen  zur  Kenntnis  des  deutsch- 
burgundischen  Adels  in  zäringischer  Zeit1). 

Aber  auch  in  der  vielgenannten  Urkunde  Eglolfs  von 
Opelingen  selber  vom  Jahre  1146  stossen  wir  auf  den  Namen. 
An  der  Spitze  der  «  Salmannen  »,  in  deren  treue  Hand  Eglolf 
seine  Schenkung  zuerst  aufgab,  steht  «Rödolfus  de  Wilare  » 2). 
So  tritt  uns  der  Name  Wiler  schon  frühe  in  direkten  Beziehun¬ 
gen  zu  den  Ringgenberg-Brienz  entgegen. 

Ich  habe  auf  eine  Analogie  der  Bodenverteilung  zu  Nieder- 
gurzelen  und  im  urnerischen  Reusstal  hingedeutet.  Suchen  wir 
uns  die  alten  Besitzverhältnisse  auf  dem  untern  linken  Reuss¬ 
ufer  einmal  zu  vergegenwärtigen,  so  sehen  wir  da  zwei  Dynasten¬ 
geschlechter  den  grössten  Teil  von  Grund  und  Boden  bean¬ 
spruchen:  die  Brienzer  —  Diethelms  von  Opelingen  sichere 
Nachkommen  —  und  die  Attinghausen. 

Beide  Geschlechter  treten  uns  zwar  nicht  mehr  direkt  als 
Nachbarn  entgegen.  Beim  urkundlichen  Auftauchen  der  Atting¬ 
hausen  im  Jahre  1240  sind  die  Brienzer  bereits  aus  Uri  ver¬ 
schwunden  ,  und  ihr  dortiges  Eigen  ist  an  ihre  Stiftung 
Seedorf  übergegangen ;  aber  ihre  alten  direkten  Beziehungen 
beweist  schon  die  erste  Nachricht  über  den  ersten  Attinghausen, 
indem  sie  ihn  zu  Goldswil  am  Brienzersee  bei  einer  Verhand¬ 
lung  des  Vogtes  Cuno  von  Brienz  zeigt3).  Die  vormaligen  Urner 
Güter  des  Hauses  Brienz,  die  wir  in  dem  Grundstock  des 


x)  Fontes  I,  454.  Er  steht  am  Schlüsse  derEdeln;  auf  ihn  folgen 
die  Ministerialen  «de  familia  ducis  ». 

2)  Vgl.  oben  S.  3,  Anm. 

3)  Urkunde  vom  5.  September  1240.  Fontes  R.  B.  211.  Zeugen 
nach  den  Geistlichen:  « Waltherus  dominus  de  Wediswile,  Uolricus  do¬ 
minus  de  Attingenhusin  »  ;  darnach  verschiedene  Ritter  und  Kirchgenossen 
von  Goldswil  und  Brienz. 
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Spitalgutes  von  Seedorf  erkennen  können,  liegen  so  verstreut 
unter  den  Allodien  der  Attinghausen  und  bilden  mit  diesen 
zusammen  einen  solch  abgerundeten  Komplex,  dass  man  sich 
gezwungen  fühlt,  diesen  beiderseitigen  Besitz  aus  einer  gemein¬ 
samen  Quelle  herzuleiten. 

An  die  Eigengüter  der  Attinghausen  im  gleichnamigen 
Dorfbann  stossen  nach  abwärts  direkt  die  Lazaritergüter  zu 
Oberdorf,  Seedorf,  Bauen  und  Isental;  dann  vermengt  sich 
beidseitiger,  von  Hörigen  bebauter  Besitz  auf  Seelisberg  bis 
zur  Unterwaldnergrenze  hin1).  Nur  spärliches  Grundeigentum 
der  alten  Landesherrin  von  Uri,  der  Frau  von  Zürich,  liegt 
inner  diesen  Zielen;  der  Zinsrodel  von  ca.  1300  erwähnt 
nicht  mehr  als  vier  zinspflichtige  Güter  in  Attinghausen  und 
deren  acht  in  Seedorf2);  auf  Seelisberg  kenne  ich  kein  anderes 
Fraumünstergut,  als  was  ums  Jahr  1275  Wernher  von  Atting¬ 
hausen  und  sein  Eigenmann  Walther  von  Beroldingen  dahin 
vergabten  3). 

Das  Allod  Rudolfs  von#Wiler,  dessen  obere  Grenzmarke 
Opplingen  bezeichnet,  ist  nun  freilich  —  so  weit  unsere  Quellen 


Q  Attinghauser  Güter  und  Leute :  zu  Attinghausen,  auf  Beroldingen, 
Ruppenzingel,  Oberwinkel  (1275),  Frutt,  Seelisberg  (1276),  Retschrieden 
bei  Beggenried,  und  an  andern  Orten  Uris,  besonders  zu  Flüelen,  Sisi- 
kon,  Morschach,  auch  in  Schattorf.  Vgl.  Geschfrd.  XIY,  188,  XLI,  22, 
IY,  208,  Anz.  f.  schw.  Ge  sch.  III,  421,  — Seedorfer  Besitz  an  Grund¬ 
stücken  und  Leibeigenen  zu  Oberdorf  (1261,  1314),  Seelisberg  (1276, 
1827,  1333),  Isental  (1314,  1337),  Bauen  (1334).  Ygl.  Geschfrd.  XII, 
1 — 51  und  XLI,  1  ff.  Siehe  auch  bei  Ochsli  1.  c.  61  und  159  und  Regesten¬ 
anhang.  Seine  Karte  kommt  für  diese  Yerhältnisse  nicht  in  Betracht, 
da  sie  nur  den  geistlichen  Grundbesitz,  nicht  aber  denjenigen  weltlicher 
Grundherren  verzeichnet. 

2)  Geschfrd.  XXII,  252.  Zur  Datierung  vgl.  Brandstetter, 
Geschfrd.  XXIII,  39. 

3)  Geschfrd.  XIV,  188.  Der  Rodel  von  1370  bringt  dazu  noch: 
«Item  die  ab  Sewelisperg  gent  ij  zigur  von  den  hofstetten  ze  Frutt». 
Geschfrd.  XXII,  250. 
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reichen  —  nicht  direkt  mit  jener  Attinghausen-Brieuzer  Güter¬ 
gruppe  verbunden.  Zwischen  hinein  schiebt  das  Meieramt 
Erstfelden  einen  Keil,  über  die  Reuss  hinüber.  Man  darf  aber 
nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  wir  über  die  alte  Verteilung 
des  Fraumünstergutes  völlig  im  Dunkeln  sind,  dass  speziell  das 
Meieramt  Erstfelden  erst  1258  auftaucht,  und  wir  erst  durch 
einen  Rodel  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts 
seinen  Umfang  kennen  lernen x).  Die  Abtei  Zürich  hat  um 
diese  Zeit  viel  Grundbesitz  in  Uri  erworben ;  wir  wissen  nicht, 
wo  jene  21  Leibeigenen  sassen,  die  ihr  Wernher  von  Atting¬ 
hausen  1275  schenkte* 2),  so  wenig  als  uns  die  Lage  der  Güter 
bekannt  ist,  welche  Äbtissin  Judenta  vor  dem  Jahre  1254  mit 
samt  den  darauf  sitzenden  Leuten  von  Burchard  von  Belp  ge¬ 
kauft  hat3). 

Doch  alle  Eventualitäten  bei  Seite  gesetzt,  so  ist  immerhin 
die  Entfernung  Wiler-Opplingens  von  der  bewussten  Gütergruppe 
eine  so  kleine  —  sie  beträgt  auf  dem  schmalen  Kulturstreifen 
kaum  3;4  Stunden  —  dass  wenigstens  darin  kein  Grund  läge, 
eine  Beziehung  Opplingens  zu  dem  « Opelin  gen »  der  Urkunde  von 
1146  abzulehnen  — ,  um  so  weniger,  als  man  sich  wohl  hüten 
muss,  die  Begriffe  von  völlig  arrondierten  Grundherrschaften 
in  solch  frühe  Zeiten  hinaufzutragen. 

Ich  bin  nun  weit  entfernt,  die  Attinghausen  und  von  Wiler 

# 

geradezu  als  Stammesgenossen  der  Brienz-Ringgenberg  und  der 
Raron,  —  als  direkte  männliche  Nachkommen  der  Brüder  von 
Opelingen  —  zu  promulgieren.  Ich  denke  bloss  an  eine  nicht 
näher  zu  präzisierende  Verwandtschaft,  an  die  Herleitung  ihres 
Besitzes  aus  einem  gemeinsamen  Erbe.  Als  die  Erblasser  denke 
ich  mir  dann  freilich  die  von  Opelingen. 

Es  sei  diesbezüglich  auf  eine  interessante  Erscheinung  hin¬ 
gewiesen  :  auf  die  frappante  Übereinstimmung  zwischen  den 


x)  Ö  c  h  s  1  i  loc.  cit.  40  ff. 

2)  Ge  sch  fr  d.  XIV  188,  G.  v.  Wyss :  Abtei  Zürich  220. 

3)  Vgl.  Anmerk.  1,  S.  16. 
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Namen  der  später  in  Uri  begüterten  burgimdischen  Dynasten 
und  der  Personen,  die  in  Eglolfs  von  Opelingen  bekanntem 
Yergabungsbriefe  von  1146  als  seine  Salmannen,  seine  Vertrauten 
erscheinen,  in  deren  treue  Hand  er  die  Gottesgabe  sowohl,  als 
die  seinem  Bruder  bestimmten  Tauschgüter  übertrug.  Dass 
ein  Rudolf  von  Wiler  in  dieser  Stellung  erscheint,  ist  bereits 
erwähnt  worden.  Die  Güter  Raron  und  Brienz,  mit  welchen 
Eglolf  den  Anteil  seines  Bruders  an  dem  vergabten  Allod  in 
Nugerol  auslöste,  legte  er  in  die  Treuhand  Rudolfs  von  Belp 
und  Wernhers  von  Signau. 

Ein  Nachfahr  des  erstem,  Burchard  von  Belp,  verkauft  nun 
unter  der  Regierungszeit  der  Äbtissin  Judenta  von  Hagenbuch 
(1228—1254)  seinen  Grundbesitz  in  Uri,  «predia  et  komines» 
an  die  Abtei  Zürich1).  Wernher  von  Signau  aber  ist  wahr- 


1)  Undatierte  Urk.  Yerzichtleistung  der  Gattin  Burchards  von  Belp, 
Elisabeth  von  Gerzensee,  auf  alle  diese  Güter  zu  Händen  der  Äbtissin 
Judenta  und  des  Konventes.  Abgedr.  Fontes  II  377,  Geschfrd.  1X  204, 
Z.  U.-B.  II,  350.  —  Das  Datum  bestimmt  sich  bloss  aus  der  vom  20.  April 
1254  datierten  Jahrzeitstiftung  der  Abtissin  Judenta,  wonach  sie  diese 
Güter  zu  ihrem  und  ihrer  Nachfolgerinnen  ausschliesslichen  Genüsse  ge¬ 
kauft  hatte. 

Burchard  von  Belp  scheint  ein  direkter  Nachkomme  Rudolfs  zu  sein, 
wie  folgende^ Erläuterung  zeigen  mag: 

Die  Belp,  wahrscheinlich  ein  ursprünglich  welsch-burgundisches  Haus, 
treten  um  1107  mit  Ulrich  von  Belp  in  die  Geschichte  ein.  Dieser  hatte 
laut  Urkunde  vom  11.  April  1111  einen  Sohn  Rudolf,  wohl  den  Rudolf 
unserer  Urkunde  von  1146,  der  dort  als  Bruder  Konrads  von  Montenach 
bezeichnet  wird. 

Die  Schübelbaclivergabung  vom  6.  Oktober  1175  nennt  uns  den  letz¬ 
tem  als  Konrad  von  Belp,  neben  seinem  Sohne  Rudolf  (II.),  ausserdem 
aber  einen  « domnus  Burchardus  Pelpensis». 

Schon  unter  Rudolf  I.  und  Konrad  I.  war  eine  Erbteilung  einge¬ 
treten,  wonach  ersterem  die  deutsche  Herrschaft  Belp,  letzterem  die  fran¬ 
zösische  Montenach  zukam.  Konrads  Sohn  Rudolf  II.  nennt  sich  in  den 
zwei  spätem  Urkunden,  die  sein  Dasein  bezeugen,  stets  von  Montenach 
und  ebenso  seine  Nachkommen,  deren  Geschlechtsfolge  in  seltener  Lücken¬ 
losigkeit  bekannt  ist.  Erst  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  taucht 
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scheinlich  der  Ahnherr  des  Hauses  Schweinsberg  -  Atting  - 
hausen. 

Bereits  Watten wii  hat  in  seiner  Geschichte  der  Stadt 
und  Landschaft  Bern  I  295  die  Vermutung  ausgesprochen,  die 
emmentalische  Herrschaft  Schweinsberg-Eggiwil  möchte  ein 
abgelöster  Bestandteil  der  Freiherrschaft  Signau  gewesen  sein. 
Diese  Herrschaft  Schweinsberg  fasste  den  vordem  Teil  des 

der  Name  Belp  in  der  welschen  Linie  wieder  auf  —  als  ihr  um  1254  die 
deutsche  Herrschaft  wieder  zugefallen  war.  Die  beiden  Herrschaften 
wurden  dann  am  28.  November  1277  wieder  von  einander  geteilt. 

Der  « domnus  Burchardus  Pelpensis»  der  Urkunde  von  1175  kann 
demnach  nur  ein  Sohn  Rudolfs  I.  sein,  und  der  Urner  Grundeigentümer 
Burkard  von  Belp  ist  wohl  sicher  des  letztem  Enkel  und  der  Sohn  des 
Wernher  von  Belp,  des  drittgenannten  Richters  am  königlichen  Gericht 
in  Bern  vom  5.  Mai  1223,  dessen  Todestag  das  Jahrzeitbuch  des  Lazariter- 
hauses  Seedorf  zum  28.  Dezember  verzeichnet.  Er  muss  zugleich  die 
ältere  deutsche  Linie  abgeschlossen  haben;  denn  am  28.  Dezember  1254 
huldigt  Aimo  von  Montenach  mit  dem  festen  Hause  Belp  dem  Peter  von 
Savoyen. 

Nachstehende  Stammtafel  möge  das  Gesagte  erläutern: 

Ulrich  von  Belp 
1107,  1211 

Rudolf  I.  von  Belp  Konrad  von  Montenach  (Belp) 

1111—1146  1146—1176 

Burchard  (I.)  von  Belp  Rudolf  (II.)  von  Montenach  (Belp) 

1175  1175—1180 

ux.  Otilia 


Wernher  von  Belp 
1223 


Aimo  von  Montenach  Wilhelm 

1223—1239  1220 

ux.  Gepa  von  Rotenburg  Canonicus  in  Amsoldingen 
1239  und  1259  1265/66 


Burchard  (II.)  von  Belp  Aimo  von  Montenach 

vor  1254  1245—1266 

ux.  Elisabet  v.  Gerzensee  ux.  Sibilla  1259 

Hartmann  Eila 

1269  1269 

Herr  von  Belp 
1277  f  1281 


Wilhelm  Heinrich 

1267  1269 

Herr  zu  Montenach  f  vor  1277 
1277  f  vor  1297 


Elsa 

1269 


Quellen:  Fontes  Re  rum  Bernensium. 
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Eggiwil-Tales  nebst  dem  anliegenden  Schweissbergdrittel,  d.  h. 
demjenigen  Teil  von  Signau,  den  man  Rotkraut  nennt,  in  sich1). 
Diese  Gegend  ist  nun  gerade  mitten  zwischen  Signau  und  Röten¬ 
bach  gelegen,  bildete  eine  völlige  Enclave  in  der  Freiherrschaft 
Signau  und  kann  naturgemäss  nur  durch  Ausscheidung  aus  der 
letztem  entstanden  sein. 

Da  Rotkraut  noch  bis  ins  XVI.  Jahrhundert  nach  Biglen, 
der  mutmasslichen  Mutterkirche  der  ganzen  Gegend,  eingepfarrt 
war,  so  muss  die  Bildung  der  Herrschaft  Schweinsberg  sicher 
vor  das  Gründungsdatnm  der  Kirchen  von  Signau  und  Rötenbach, 
die  1275  zum  ersten  mal  genannt  werden,  wahrscheinlich  aber 
auch  vor  die  Stiftung  der  bereits  1231  erwähnten  Kirche  von 
Hochstetten  fallen,  welche  am  Wege  zwischen  Biglen  und  Rot¬ 
kraut  liegt2). 

!)  J.  A  m  i  e  t ,  Manuskript  von  1882  im  Staatsarchiv  Bern.  Über 
den  Umfang  von  Rotkraut  und  Schweissbergdrittel  vgl.  Durheim,  Ortslexikon. 

Die  Quellen  über  die  Herrschaft  Schweinsberg  sind  wenig  aus¬ 
giebig,  weil  sie  schon  spätestens  am  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  wieder 
mit  Signau  vereinigt  ward ;  ihr  frühes  Bestehen  beweist  aber  schon  die 
kirchliche  und  militärische  Separation  von  Rotkraut-Schweisshergdrittel 
von  Signau.  Am  31.  Oktober  1372  verkauft  Thüring  von  Schweinsberg 
Edelknecht  an  Heinrich  Siber,  Burger  zu  Bern  ein  Gut  zu  Eschow,  ge¬ 
nannt  zur  alten  Mühle,  und  ein  Gut  zu  Horben,  beide  in  der  Kirchhöre 
Biglen,  dann  Güter  in  der  Pfarrei  Signau,  alles  mit  Twing  und  Bann. 
(St.  A.  Bern,  Signaubuch,  S.  36.)  Äschau  und  Horben,  die  damals,  wie 
Rotkraut,  zu  Biglen  gehörten,  liegen  heute  ausserhalb  von  Rotkraut  in 
der  Kirchhöre  Eggiwil.  1441,  16.  Juni,  klagen  die  Dorfleute  von  Signau 
gegen  die  Leute  von  S weissberg  betreff  «die  Veltvart»  innert  gewissen 
Zielen  (bei  dem  Schüppach  etc.)  « als  die  zil  wider  inn  umb  der  von 
Schweissberg  ehaftigi  hinlangen »  (ob.  Spruchbuch  C.  235  St.-A.  Bern). 
Die  Notiz  einer  Urkunde  vom  2.  Mai  1402  in  der  Übersicht  der  Rechts¬ 
quellen  des  Kantons  Bern,  «Zeitschrift  für  schweizerisches  Recht»,  VIII, 
202,  führt  irre,  da  es  sich  nicht  um  das  Gericht  von  Schweinsberg,  son¬ 
dern  um  die  dem  Thüring  von  Schweinsberg  zuständige  Herrschaft 
Wartenstein  handelt  (Freundliche  Mitteilungen  meines  Freundes  Staats¬ 
archivar  H.  Türler). 

2)  1542,  23.  März,  wird  «die  gemeine  gepürd  von  Roterkrut»,  die 
bis  dahin  nach  Biglen  kirchgenössig  war,  von  Biglen  abgetrennt  und  zu 
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Alte  S.  Urbaner  Aufzeichnungen  berichten  nun  aus  den 
Jahren  1212  — 1224:  «Her  Wernher  von  Signouw  mit  verwilgung 
sin  er  Schwester  het  uns  geben  iiij  wonungen,  lh  ze  Signouw, 
1/2  ze  Bennenbrunnen  und  iij  ze  Rottcrut»  und  zeigen  uns  so 
einen  Freien  von  Signau  direkt  begütert  in  der  spätem  Herr¬ 
schaft  Schweinsberg x). 

Es  ist  gewiss  der  Beachtung  wert,  dass  der  den  Schweins¬ 
berg-Attinghausen  eigene  Vorname  Wernher  auch  für  die  ältesten 
drei  Generationen  der  Signau  typisch  ist  und  dann  gerade  zur 
Zeit,  wo  die  Schweinsberg  in  die  Geschichte  eintreten,  in  der 
Familie  plötzlich  verschwindet2).  Ist  etwa  der  Vergaber  der 


Signau  geschlagen.  Sie  hatte  geltend  gemacht,  dass  sie  an  zwei  näher¬ 
gelegenen  Kirchen  vorbei  nach  Biglen  zur  Kirche  gehen  müssten  (Rats- 
Manual  und  oberes  Spruchbuch).  Den  11.  Oktober  1542  wurde  in  Folge 
dieser  Lostrennung  die  Zahl  der  Auszügermannschaft,  die  Biglen  zu  stellen 
hatte,  um  ein  volles  Vierteil  herabgesetzt  (R.-M.).  Gefällige  Mitteilungen 
von  H.  Türler. 

])  Zweites  S.  Urbaner  Urbar  des  XV.  Jahrhunderts,  abgedr.  Fontes 
II,  57.  Etwas  später  kamen  diese  vergabten  Liegenschaften  wieder  an 
den  Herrn  von  Signau  zurück.  « Ouch  sy  ze  wissen,  das  wir  ein  tusch 
hend  thon  ....  und  geben  .  .  .  dem  herren  von  Signouw  umb  j  dritteil 
iiij  wonungen,  iij  ze  Rottcrut  und  j  ze  Signouw » :  1.  c.  60. 

2)  Vgl.  die  beigeheftete  genealogische  Skizze. 

Diese  stützt  sich  für  die  Signau  auf  die  Fontes  Re  rum  Berne  n- 
sium  und  die  Chronik  des  Mathias  von  Xeuenburg,  für  die  Attinghausen- 
Schweinsberg  auf  die  im  «Geschichtsfreund»  und  anderwärts  ver¬ 
einzelt  publizierten  und  bei  0  c  h  s  1  i  1.  c.  schon  benutzten  Materialien. 
Ich  bin  freilich  in  wesentlichen  Punkten  von  Ochslis  Stammtafel  abge¬ 
wichen.  Das  Jahrzeitbuch  Attinghausen  bezeichnet  Ulrich  I  als  «  der  Herren 
Vater»  und  einen  andern  Ulrich  zum  3.  Söpt.  als  «der  Herren  Bruder», 
das  bestimmt  mich,  Rudolf,  Heinrich,  Albrecht  und  Lamprecht  als  Brüder 
Wernhers  I.  und  Söhne  Ulrichs  I.  anzusehen. 

Dass  aber  der  Dissentiser  Abt  Thüring  ein  Sohn  Diethelms  I.  und 
nicht  Wernhers  II.  war,  das  beweist  meines  Erachtens  seine  Anwesenheit 
auf  der  fernen  emmentalischen  Burg  Wartenstein  nach  dem  Tode  Konrads 
von  Schweinsberg,  dessen  Kinder  ihn  mit  demselben  Vetter-Titel,  wie  ihren 
nachweisbaren  Vatersbruder  Rudolf  bezeichnen  (Urkunde  vom  29.  November 
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Güter  zu  Rotkraut,  den  die  S.  Urbäner  Überlieferung  Wernher 
von  Sigiiau  nennt,  der  Erbauer  der  Schweinsberg  und  der 
Stammvater  des  sich  von  daher  nennenden  Geschlechtes? 

Ich  halte  das  für  sehr  wahrscheinlich1)* 

*  * 

❖ 

Man  hat  bisher  die  Invasion  des  burgundischen  Adels  in 
Uri  auf  die  zähringische  Politik  zurückgeführt,  sie  der  Ver¬ 
pflanzung  der  Herren  von  Eschenbach  und  Wädiswil  aus  dem 
Zürichgau  ins  Oberland  an  die  Seite  gesetzt.  Sie  müsste  dann 
wohl  in  denselben  Zeitraum  von  1173  bis  1218  verlegt  werden, 
wo  Herzog  Berchtold  V.,  der  Rektor  Burgunds,  nach  dem  Aus¬ 
sterben  der  Grafen  von  Lenzburg  die  direkte  Vogtsgewalt  im 
Immunitätsbezirk  Zürich  und  im  Urnerlande  in  seiner  Hand 
behielt 2).  Erst  von  dem  Momente  an,  wo  die  Zwischengewalt 
der  Lenzburger  erlosch  und  die  herzogliche  Gewalt  sich  mit 
der  Vogtei  zu  landesfürstlicher  Machtfülle  vereinigte,  scheint 
mir  ein  solches  direktes  Eingreifen  der  Zähringer  möglich  zu 
werden  3). 


1341.  Fontes  VI,  625).  Auch  die  Zeugenschaft  Rudolfs  von  Schweins- 
berg  bei  des  Abtes  Vermittlung  im  Schwyzer  Marchenstreit  deutet  daraufhin. 

0  Die  Verschiedenheit  der  Wappen  der  Signau  und  der  Schweins¬ 
berg-Attinghausen  wenigstens  dürfte  für  jene  Zeit,  wo  erbliche  Familien¬ 
namen  und  erbliche  Schildzeichen  sich  erst  zu  bilden  begannen,  nicht 
dagegen  ins  Feld  geführt  werden.  Aus  ungezählten  Beispielen  weise  ich 
nur  auf  die  völlig  verschiedenen  Wappen  der  dem  gleichen  Stamme  ent- 
sprossten  Brienz  und  Raron  und  auf  jene  sich  ebenso  ungleichen  der 
beiden  Hauptzweige  des  thurgauischen  Freiherrenhauses  von  Klingen  hin. 

2)  Vgl.  Ö  c h s  1  i  1.  c.  135^  Fr.  v.  Wy  s  s ,  Abhandlungen  zur  Geschichte 
des  schweizerischen  öffentlichen  Rechts;  Verfassungsgeschichte  v.  Zürich, 
S.  394  ff. 

3)  Die  Verpflanzung  der  Eschenbach  und  der  Wädiswil  ins  Oberland 
fällt  in  die  allerletzten  Jahre  der  zähringischen  Herrschaft,  keinesfalls 
vor  den  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts.  Vgl.  Wurste mberger,  Ge¬ 
schichte  der  alten  Landschaft  Bern  II,  380  und  400,  Wattenwil  1.  c. 
I,  262,  268. 
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Wernher  von  Signow  und  sin  Bruder  (im  unächten  Stiftbrief  von  Trub  ca.  1130). 

Wernherus  de  Sigenowo 
1146 


Uolricus  et  Burchardus  de  Sigenowo 
1146 


Domnus  Garnerus  de  Sigenowa  1175 
Warnerius  de  Sigena  1177/78 


Ulrich 

1329 

Dompropst 
zu  Strassburg 
1337—49 


Berchtold 

1329 

Domherr 
zu  Strassburg 
1345 


Robert 
Junker  1347 


Herr  Wernher  von  Signouw  und  sin  Schwester  (Mechtild,  Gattin  Ulrichs  von  Langenstein  und  Mutter  Wernhers  von  Langenstein) 


1212—1224 


Heinricus 
de  Signowe 
1233—1252 


Heinrich  Christine 

von  Signow  Gattin  Heinrich 

1274 — 1278  Swaro’s  von 

|  Wartenstein 

| _  1284 

Ulrich 

1284 

Ritter 

1287—1306 


Ulrich 

Heinrich 

Clementa 

Ritter 

1314—1361 

1303—1321 

1313 — 1362 

cop.  Johann  von 

ux.  Anastasia  von 

Grünenberg 

Buchegg 

Ritter 

Ulrich  von  Schweinsberg- Attinghausen 
1240,  1248,  1253 
ux.  Hemma 


Wernher  I. 

1248—1288 

Rudolf 

1249 

Ulrich 
(der  Herren 
Bruder) 

Konrad 

1264 

«  occisus » 

7.  Juli 

Wernher  II. 

Ritter 

Landammann 

1264—1321 
ux.  Margaretha 

Johann 

v.  Attinghausen 
Ri.tter,  Land¬ 
ammann  v.  Uri 

1331—1359 

Ursula 

1334—60 

Gattin  Johanns 
von  Simplon 

Margaretha 
verehelichte 
von  Freiberg 

Wilburg 

Gattin 

Heinrichs  von 

Rudenz 

Matthias 
1329—1393 
Landrichter  im 
Obereisass 


Hemmann 
J-  1386 
bei  Sempach 


Hugo 

1329 

Propst  zu  Luzern 
1355—1400 


Anastasia 

1325 

cop.  Graf  Eber¬ 
hard  von  Kiburg 


Anna 

cop.  1.  GrafKon- 
rad  von  Freiburg. 
2.  Herzog  Her¬ 
mann  v.  Tek. 


Johanna 

cop.  1.  Ulrich  II. 
v.  Schwarzenberg 
f  ca.  1348 
2.  Graf  Hans 
v.  Fürstenberg 


Margaretha 
Äbtissin 
zu  Fraubrunuen 
1369/70 


9 

Heinrich 


9 

Allirecht 


Thüring  Diethelm  II. 

1314—1353  1327 

Conventual 
von  Einsiedeln 
Abt  zu  Dissentis 


Anastasia 

1341 

cop.  Ulrich  von 
Grünenberg 
g.  Schnabel 


Anna 

1341 


Nonne  im  Frau¬ 
münsterin  Zürich 


f  1377 
20.  März 


9 

Lamprecht 


Diethelm  I. 

Ritter 

1276 — 99  von  Attinghausen 
1302 — 1313  von  Schweinsberg 
ux.  Elisabeth  von  Kempten 


Ivonrad 
f  1341 
ux.  Küngold 
von  Bürgeln 


Küngold 

1341 

cop.  Ulrich  von 
Mattstetten 


Elisabeth 
1341—1407 
cop.  1.  Konrad  v. 
Burgistein,  Ritter 
2.  Nikolaus  von 
Blankenburg 


Udelhild 

1341 


Klosterfrau 
im  Rüwental  in 
Bern 
f  1415 


Rudolf 

1341—60 


Thüring  Seman 

v.  Schweinsberg  v.  Schweinsberg 
1360—1415  1389 


Benigna 

cop.  1390  Ulrich 
von  Banmos 


Johann 

Kirchherr 
in  Hochstetten 
1443—78 
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Die  Hypothese  würde  daher  durch  den  Nachweis,  dass  die 
Urner  Güter  schon  im  Jahre  1146  bei  den  Vorfahren  der 
Vögte  von  Brienz  standen,  bedeutend  entkräftet.  Gegen  sie 
scheint  übrigens  auch  das  frühe  Gründungsdatum  von  Seedorf  — 
1197  -  einigermassen  zu  sprechen  *),  mehr  aber  noch  die 
verschiedenen  Eigengüter  der  Brienzer  in  Unterwalden,  welche 
den  Weg  von  Uri  ins  Oberland  bezeichnen *  2).  Für  deren  Er¬ 
werbung  wenigstens  könnte  kein  zähringischer  Einfluss  geltend 
gemacht  werden,  da  sie  ausserhalb  der  Machtsphäre  der  bur- 
gundischen  Herzoge  liegen. 

Der  Nachweis  eines  indigenen  —  wenigstens  schon  in  der 
-ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  —  in  Uri  sesshaften  Dy- 
nastengeschlechtes  könnte  für  die  viel  umstrittene  Frage  über 
den  Umfang  des  « pagellus  Uronie»  der  ludovicischen  Schen¬ 
kung  von  Bedeutung  werden. 

Freilich  bleibt  neben  der  Annahme  des  urnerischen  Opp¬ 
lingen  als  Stammsitz  der  Brienzer  noch  eine  andere  Eventuali¬ 
tät  bestehen:  die  Namen  Opplingen  und  Wiler  könnten  von 
ihren  Besitzern  aus  Burgund  nach  Uri  übertragen  worden  sein, 
wie  ja  auch  die  Schweinsberg  den  Namen  ihrer  emmentalischen 
Stammburg  dem  Turme  unterhalb  von  Attinghausen  beilegten. 

Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  erwähnten  Salmannen 
der  Urkunde  von  1146  sowohl,  als  auch  die  übrigen  in  Uri 
begüterten  burgundischen  Dynasten  aus  nächster  Nähe  von 
Oppligen  bei  Kiesen  stammen,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte 
zeigt.  In  derselben  Kirchhöre  Biglen,  zu  welcher  die  Burg 
Schweinsberg  gehörte,  lag  auch  Schlosswil,  das  als  Stammsitz 


0  Vgl.  meine  Arbeit  im  «  Jahrbuch  »  1.  c.  S.  203.  Arnold  v.  Brienz  wird 
nur  in  der  Urkunde  vom  3.  März  1219  genannt,  aber  seine  Zeugenschaft  be¬ 
zieht  sich  offenbar  auf  die  vor  1212  stattgehabte  Übergabe  des  Kirchen¬ 
satzes  von  Brienz  an  Engelberg,  nicht  auf  die  nachträgliche  Verbriefung 
durch  Bischof  Konrad  von  Konstanz.  Es  liegt  durchaus  keine  Veranlassung 
yor,  das  überlieferte  Gründungsdatum  von  Seedorf  —  1197  —  abzuweisen. 

2)  Vgl.  1.  c.  S.  216. 


22  Opplingen  im  Lande  Uri. 

der  von  Wiler  immerhin  in  Betracht  fallen  könnte x).  Der 
vierte  der  Salmannen  von  1146,  Adelbertus  de  Röclerswilare, 
führt  seinen  Namen  von  Rüderswil,  im  heutigen  Amte  Signau, 
und  ist  wohl  sicher  der  Ahnherr  der  Swaro  von  Wartenstein, 
welche,  wie  erwähnt,  den  Attinghausen-Schweinsberg  sehr  nahe 
standen.  Rüderswil  bildete  mit  Lauperswil  zusammen  bis  zum 
Ausgang  des  Mittelalters  die  Herrschaft  Wartenstein,  das 
spätere  Twinggericht  Ranflüe* 2).  Mitten  in  dieser  Herrschaft 
Wartenstein  besassen  um  die  Mitte  des  XIIL  Jahrhunderts  die 
Vögte  von  Brienz  Grundeigentum3).  In  der  gleichen  Gegend 
liegt  übrigens  auch  ein  Schloss  Uzigen  und  die  —  freilich  später 
daherum  nicht  mehr,  wohl  aber  im  Oberaargau  nachweisbaren  — 
Freiherren  von  Uzingen  gehören  auch  zu  den  grössten  Grund¬ 
besitzern  in  Uri 4).  Es  finden  sich  freilich  nicht  die  geringsten 

0  Vgl.  oben  S.  12,  Anm.  1.  1358  verkauft  Heinrich  von  Rüsegg 

zwei  Teile  der  Mühle  von  Biglen  und  seinen  Anteil  an  der  Burg  Wil  an 
Conrad  vom  Holz  von  Bern  (Mitt.  von  Türler). 

2)  1402,  2.  Mai,  waltet  ein  Kompetenzstreit  zwischen  Burkhard  von 
Sumiswald  als  Iuhaber  des  Landgerichts  Ranflüe  und  den  Deutschherren 
und  Thüring  von  Schweinsberg  (Herren  zu  Wartenstein)  von  wegen  des. 
Gerichtes  zu  Rüderswil  (Orig.  F.  Trachselwald). 

1495  Mittw.  in  den  Fronfasten  zu  Pfingsten  sass  Ully  Güntisperg,. 
Ammann  zu  Rüderswil  an  Statt  seines  Herrn  Wilhelm  Hug  von  Sulz 
(Herrn  zu  Wartenstein)  zu  Lauperswil  an  einem  Aettergericht,  wobei 
der  Junker  Wilh.  Hug  mit  seinem  Ammann  Peter  Lüti  (offenbar  von 
Lauperswil)  vor  den  Vorsitzern  und  dem  Aettergericht  Rechte  und  Gren¬ 
zen  seines  Aettergerichts  feststellen  liess  (Vidimus  von  1606  im  obern 
Spruchbuch  J.J.J.  372).  Dagegen  wird  im  Kaufbrief  um  die  Herrschaft 
Wartenstein,  1493,  als  Inbegriff  derselben  nur  Burg  und  Herrschaft 
Wartenstein  mit  dem  Ettergericht  Lauperswil  ausdrücklich  genannt. 

Im  16.  und  17.  Jahrhundert  ist  immer  nur  von  Lauperswil  als  In¬ 
begriff  der  Herrschaft  Wartenstein  die  Rede.  Als  Konrad  Glider  im  Jahre 
1690  aber  die  Herrschaft  an  Bauern  verkaufte,  vereinigte  Bern  die  Ge¬ 
richte  von  Lauperswil  wieder  mit  Rüderswil  zum  Twinggericht  Ranflüe. 
(Gefl.  Mitteilungen  von  H.  Türler.) 

3)  Vgl.  oben  S.  12,  Anm. 

4)  Vgl.  Zeller- Werdmüller,  Denkmäler  aus  der  Feudalzeit  Uris. 
Mitteilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft.  Bd.  XXI,  S.  121.  Durch  die 
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direkten  Beweise  dafür,  dass  die  Brienzer  selbst  jemals  in  Oppli- 
gen  bei  Kiesen  begütert  waren  ;  aber  unter  den  grössten  Grund¬ 
besitzern  daselbst  erscheint  1259  Aimo  von  Montenach.  der 
Herr  von  Belp  und  Erbe  eines  der  erwähnten  Geschlechter  1). 

Demnach  kann  unsere  Untersuchung  leider  bezüglich  der 
Herkunft  Eglolfs  und  Diethelms  von  Opelingen  zu  keinem 
positiven  Resultate  führen.  Ob  aber  Oppligen  bei  Kiesen  oder 
Opplingen  bei  Erstfeld  ihre  ursprüngliche  Heimat  ist  —  das 
glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Herren  von  Opelingen - 
Brienz  die  burgundischen  Einflüsse  im  Lande  Uri  hauptsäch¬ 
lich  vermittelten. 

Noch  im  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  lebte  die  Erin¬ 
nerung  an  ihre  mächtige  Stellung  im  Reusstale  fort;  denn 
unter  den  « Graffen  von  Sedorff  in  Ure»,  die  der  Chronist 
Diebold  Schilling  von  Luzern  mit  der  Tellsage  in  Beziehung 
bringt2),  können  nur  die  Stifter  des  Lazariterhauses  Seedorf, 
die  Freien  von  Brienz,  verstanden  werden. 


Utzingen  dürften  die  Herren  von  Grünenberg  zu  ihren  Urner  Besitzungen 
gekommen  sein. 

9  Vgl.  oben  S.  17,  Anmerk.  Aimo  besass  mit  seiner  Mutter  Gepa 
daselbst  neun  Sckuposen  nebst  einer  Mühle  und  Walke,  die  er  unterm 
12.  Oktober  1259  an  Interlaken  vertauschte.  Fontes  II  490. 

2)  «  Die  graffen  von  Sedorff  in  Ure,  da  körnend  die  eitgnossen  har. 
Der  selb  graff  von  Sedorff  zwang  Wilhelmen  Tüllen,  dz  er  sinem  eignen 
einigen  sun  must  einen  öpfel  mit  eim  scharpfen  pfil  ab  sinem  hopt  schiessen 
anno  dei  ccc(xx)xiiii  jar  in  dem  xiii  tag  höwmonat»! 
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1246,  15.  November. 

Diese  Urkunde  ist  uns  im  Originaltext  nur  durch  eine  Kopie  aus 
dem  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  im  Staatsarchiv  Uri  überliefert. 
Sie  steht  auf  einem  doppelseitig  beschriebenen  Papierblatt  in  Quart  ohne 
Wasserzeichen,  trägt  in  der  obern  Ecke  die  Bezeichnung  «ad  n°  4»  und 
ist  wohl  Ausschnitt  aus  einem  Kopialbuch.  Die  Überlieferung  ist  allem 
Anschein  nach  recht  zuverlässig.  Eine  deutsche  Übersetzung  bei  Schmid, 
Geschichte  des  Freistaats  Uri.  I.  S.  216.  Das  von  Denier  (Geschfrd. 
XLI,  S.  11)  erwähnte  Bessler’sche  Manuskript  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  ( ? ),  welches  ebenfalls  eine  Übersetzung  —  die  ver¬ 
mutliche  Quelle  Schmids  —  enthielt,  war  leider  nicht  mehr  aufzufinden. 

Ego  Kudolfus  dominus  de  Willar  universis  Ghristifidelibus 
haue  paginam  iiispicientibus  subscripte  rei  notitiam.  Noverint 
tarn  presentes  quam  posteri,  quod  ego  Eudolfus  cum  uxore  et 
omni  plebe1)  mea  et  matre  et  ava  mea  predium  meum  Uni¬ 
versum,  quod  habui  in  Willar  in  rupibus  et  vallibus  et  Omni¬ 
bus  attinentiis  suis  a  loco,  qui  dicitur  Opplingen  deorsum 
usque  ad  lacum  dedi  abbati  C.  et  conventui  in  Wetingen  cum 
omni  iure,  quo  possedi  illud,  libere  possidendum.  Ipsa  etiam 
uxor  mea,  mater  et  ava  donationem  suam  iuramento  firma- 
verunt,  ut  neque  per  se  neque  per  aliam  personam  ulla  eius 
remaneret  occasio  predicti  predii  repetendi.  Ipse  vero  abbas  et 
conventus  predium  suurn  in  Moigion  totaliter  cum  omni  iure 
suo,  superadditis  quinquaginta  libris  et  XXX  solidis  michi  tra- 
diderunt  libere  possidendum.  Acta  sunt  hee  anno  ab  incarna- 
tione  domini  M°CC°  XLVI0  XVII  Kalendas  Decembris.  Testes 
autem  huius  rei  presentes  fuerunt  Wernherus  et  Uolricus 


Q  Wohl  verschrieben  statt  «prole». 
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uico  .  .  .  .  *)  B.  Niemirschi 2).  Petrus  de  Birchon  3).  Wernherus 
in  Yinea4).  Ulricus  in  Vico.  C.  de  Burst5).  C.  Schindelar6). 
Ludi  de  Willar.  Burchardus  in  Platea  de  Willar  7).  Uolricus  in 

J)  Der  Name  wird  durch  die  Punktierung  ausdrücklich  als  unvoll¬ 
ständig  und  verstümmelt  gekennzeichnet.  Die  deutsche  Übersetzung 
Schmids  hat  «Bären»,  er  las  also  «ursi».  Paläographisch  lässt  sich  freilich 
diese  Differenz  in  den  Lesarten  schwer  erklären,  wenn  man  betrachtet, 
dass  das  «s»  inmitten  eines  Wortes  zu  jener  Zeit  immer  lang  ist.  Würde 
die  Stelle  in  unsern  Abschriften  leer  geblieben  sein,  so  Hessen  die  Vor¬ 
namen  und  die  Voransetzung  dieser  Namen  auf  Attinghausen  schliessen, 
nämlich  auf  Wernher  I.  (1248 — 1288)  und  seinen  Bruder  Ulrich,  den  das 
Jahrzeitbuch  von  Attinghausen  ausdrücklich  als  « herrn  Uolrich,  der 
herren  bruder»,  bezeichnet,  im  Gegensatz  zu  «her  Uolrich  was  der  herren 
vatter».  —  Es  ist  diese  Konjektur  freilich  schwer  mit  den  überlieferten 
Lesarten  zu  vereinigen. 

2)  In  der  Vorlage  fälschlich  Memirschi;  statt  B.  ist  vielleicht  R.  zu 
lesen.  Die  Niemirschin  sind  Wettingerleute.  Konrad  ist  von  1248—1257 
als  Meyer  des  Klosters  nachgewiesen  (vgl.  Öclisli,  S.  55).  Rudolf  er¬ 
scheint  in  der  Urkunde  vom  16.  Februar  1248  (Geschichtsfreund  IX,  3). 
Die  Genealogie  ist  ersichtlich  aus  dem  Jahrzeitbuch  Seedorf  (15.  März, 
29.  Mai,  30.  November).  Mon.  Germ.  N ec rol.  I,  514,  517,  520. 

3)  So  ist  die  überlieferte  Lesart  « Buchon  >  sicher  zu  verbessern, 
denn  «Petrus  de  Birchi »  erscheint  in  der  Original-Urkunde  vom  16.  Feb¬ 
ruar  1248.  Ein  H.  von  Birchon  im  Jahrzeitbuch  Schattorf;  mehrere  des 
Geschlechtes  auch  im  Jahrzeitbuch  Seedorf. 

4)  Wernherus  in  Vinea  finden  wir  ebenfalls  in  der  oben  zitierten 
Urkunde  vom  16.  Februar  1248  wieder. 

5)  Ihn  nennt,  als  C.  de  Burschinun,  neben  seinem  Bruder  Wernher 
in  der  Eigenschaft  als  Wettinger  Hörige,  die  Urkunde  vom  26.  November 
1243.  Geschichtsfreund  XLI,  9,  Z.  U.  Bd.  II,  94.  Cünrad  von  Bürtschen 
erscheint  mit  seiner  Gemahlin  Judenta  auch  im  Jahrzeitbuch  von  Atting¬ 
hausen  (Geschtsfrd.  XVII,  154). 

6)  Conradus  Schindeier,  Zeuge  der  Urkunde  vom  16.  Februar  1248. 
«Frater  C.  Schindeier»  zinst  um  1250  von  verschiedenen  Gütern  im 
Meieramt  Erstfelden  ans  Fraumünster.  Wohl  sein  Sohn  ist  der  Konrad 
Schindler,  der  mit  seinen  Schwestern  Hemma,  Anna  und  Margaretha  laut 
Urkunde  vom  11.  November  1301  Güter  zu  Erstfelden  und  Schattorf, 
teils  auf  sofort,  teils  nuf  ihr  Ableben  hin  an  Wettingen  schenkte.  Ge¬ 
schichtsfreund  XLI,  46. 

7)  Ein  Ulrich  in  Platea  Zeuge  ebenfalls  1248,  16.  Februar. 
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Mittendorf 1).  Uolricus  de  Zwigern  2).  Et  ut  hec  rata  permane- 
ant  inconvulsa  sigillo  universitatis  Uranie  appensione  confir- 
mavimus. 

Das  älteste  dreieckige  Landessiegel  ist  skizziert  mit  der  falschen 
Legende:  #  SIGILYM  COM  .  POPVLI  DE  YRE. 

«Ruckwerts  des  kleinen  pergamentenen  Briefs  stehet:  Super  predium 
R.  de  Wiler  in  Uren.  » 


!)  Richenz  in  Mittem  Dorffe  zinset  ca.  1250  ans  Meieramt  Erstfelden. 
H.  in  Mitterndorf  ist  1257  Gesippter  der  Izelinge.  Walther  im  Mitten¬ 
dorf  von  Erstfelden  im  Jahrzeitbuch  von  Schattorf  (Geschichtsfreund  YI, 
S.  161. 

2)  So  und  nicht  «Zwingern»,  wie  der  Abdruck  von  Denier  hat.  Der 
Name  ist  wohl  identisch  mit  dem  etwas  später,  seit  1294,  auftretenden 
Zwyer  von  Evibach. 


Nachträglich  wird  mir  von  Herrn  Staatsarchivar  Türler  eine  vor¬ 
trefflich  gelungene  photographische  Aufnahme  der 'Urkunde  von  1146 
übermittelt. 

Da  dieses  Aktenstück  die  Grundlage  unserer  ganzen  Untersuchung 
bildet,  da  es  zudem  eine  der  ältesten  westschweizerischen  Privaturkunden 
ist,  die  im  Originale  erhalten  geblieben,  so  geben  wir  dasselbe  neben¬ 
stehend  in  Originalgrösse  wieder. 

Die  zwei  letzten  Datumzeilen  stehen  auf  der  Rückseite.  Der  Siegel¬ 
riemen  ist  durch  die  Mitte  des  Pergamentes  gezogen,  über  das  Wort 
« alterius  »  in  der  7.  Zeile. 


1140  (vor  dem  24.  September). 

Stadtarchiv  Bern. 
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GUICHÄBD  TAVBL 


EVEQUE  IDE  S  I  O  IST 

1342—1375 


ETÜDE  SUR  LE  VALLAIS  Aü  XIVe  SIECLE 

PAR 


VICTOR  VAN  BERCHEM 


■ 


■ 


AVANT  -  ITtOPOS 


Ce  travail  a  ete  entrepris,  il  y  a  plus  de  dix  ans,  ä  Fin- 
stigation  de  Charles  Le  Fort.  Lorsque  nous  nous  sommes  de- 
cide  a  l’achever,  apres  une  longue  interruption,  il  nous  est 
arrive  souvent  de  regretter  les  conseils  que  ce  mattre  bien- 
veillant  autant  qu’erudit  ne  nous  aurait  pas  epargnes. 

La  publication,  par  l’abbe  Jean  Gremaud,  des  Documents 
relatifs  ä  Vhistoire  du  Vallais  a  renouvele  les  bases  de  cette 
histoire  pour  la  periode  du  moyen  äge.  Cependant,  cette  riebe 
collection  de  materiaux  n’a  ete  mise  a  probt  jusqu’ici  dans  au- 
cune  etude  d’ensemble  sur  Fetat  episcopal  ou  sur  les  origines 
de  la  eonfederation  des  sept  Dizains,  et  les  travaux  recents 
sur  le  Vallais  au  moyen  äge  ont  ete  peu  nombreux  ]).  C’est  ce 
qui  nous  a  engage  ä  faire  preceder  cette  etude  sur  Fepiscopat  de 
Guichard  Tavel  d’une  Introduction,  dans  laquelle  nous  exami- 
nons  successivement  Porigine  du  pouvoir  temporel  des  eveques 


J)  Il  convient  de  mentionner  ici  l’ouvrage  de  M.  R.  Hoppeier,  voy. 
ci-apres,  p.  32.  Le  premier  volume,  paru  en  1897,  —  alors  que  nos  pro¬ 
pres  reclierclies  etaient  achevees,  —  est  consacre  plus  specialemeut  au 
Chablais  et  au  Bas- Vallais;  toutefois,  l’auteur  y  etudie  en  detail  plusieurs 
des  questions  traitees  dans  notre  Introduction. 


30  Gnichard  Tavel,  eveque  de  Sion. 

de  Sion  et  les  causes  de  leur  rivalite  seculaire  avec  les  comtes 
de  Savoie,  Forganisation  du  domaine  et  de  Fetal  episcopal,  enfin 
les  debuts  de  l’existence  politique  des  communes.  De  meme, 
dans  les  deux  premiers  chapitres,  nous  nous  sommes  etendu 
sur  quelques  traits  de  la  vie  politique  ou  sociale  du  pays,  dont 
il  nous  a  paru  necessaire  de  marquer  l’importance.  Si  par  lä 
nous  avons  porte  atteinte  ä  l’unite  du  recit,  en  revanche  nous 
esperons  avoir  donne  une  idee  plus  complete  de  ce  qu’etait 
le  Vallais  episcopal  au  XI Ve  siede. 

Des  recherches  dans  les  Archives  d’Etat,  ä  Turin,  une 
rapide  exploration  dans  les  Archives  du  Vatican,  enfin  Fexamen 
des  inventaires  des  archives  communales  du  Vallais,  reunis  ä 
la  Bibliotheque  cantonale  de  Sion,  —  nous  ont  permis  de  re- 
cueillir  un  assez  grand  nombre  d’actes  inedits.  Les  plus  im- 
portants  sont  publies  in  extenso  ou  analyses  dans  les  Pieces 
justificatives  jointes  ä  ce  memoire.  Les  comptes  des  officiers 
savoyards  du  Chablais  et  du  Vallais,  conserves  aux  Archives 
de  la  Chambre  des  comptes,  h  Turin,  nous  ont  aussi  fourni  de 
precieux  renseignements.  Xous  en  publions  quelques  fragments, 
dans  Fespoir  de  faire  ressortir  Finteret  qu’offrirait  pour  Fhis- 
toire  de  la  Suisse  occidentale,  une  etude  complete  de  ces  docu- 
ments  jusqu’ici  trop  negliges. 
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Afereviations 


Abschiede  —  Amtliche  Sammlung  der  altern  eidgenössischen  Abschiede, 
t.  I,  2e  ed.,  Lucerne,  1874,  4°. 

Anzeiger  —  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte,  herausgegeben  von 
der  allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz. 

Archiv  —  Archiv  für  schweizerische  Geschichte  (publie  par  la  meme 
Societe). 

Berchem,  Jean  de  La  Tour  —  Y.  VAN  BERCHEM,  Jean  de  La  Tour-Chätil- 
lon,  un  grand  seigneur  vallaisan  au  XIYe  siede,  dans  M.  D.  R., 
2e  serie,  t.  IY,  p.  1-91. 

Bl.  Wallis.  —  Blätter  aus  der  Walliser  Geschichte,  herausgegeben  vom 
geschichtforschenden  Yerein  von  Oberwallis. 

Böhmer-Huber  —  J.-F.  BÖHMER,  Regesta  imperii,  YIII.  Die  Regesten  des 
Kaiserreichs  unter  Kaiser  Karl  Y,  1346-1378,  ed.  A.  HUBER,  Inns¬ 
bruck,  1877,  4°.  —  Additamentum  I,  1889. 

Charriere  — -  L.  DE  CHARRIERE,  Les  sires  de  la  Tour,  mayors  de  Sion,  Sei¬ 
gneurs  de  Chätillon  en  Yallais,  et  leur  maison,  dans  M.  D.  R., 
t.  XXIY,  p.  177-424;  —  avec  des  Observations,  t.  XXYI,  p.  127-136; 
—  et  un  Supplement,  t.  XXXIY,  p.  141-177. 

Ch.  Sedun:  =  Chartes  Sedunoises  (publiees  par  Pabbe  J.  GREMAUD),  dans 
M.  D.  R.,  t.  XYIII,  p.  333-459. 

Cibrario,  Storia  =  L.  CIBRARIO,  Storia  della  monarchia  di  Savoia,  Turin, 
1840-44,  3  vol.  8°. 

F.  R.  B.  =  Fontes  rerum  Bernensium.  Berns  Geschichtsquellen ,  Berne, 
1877-1893,  7  vol.  8°  et  un  Repertoire  chronologique. 

Geschichtsfreund  —  Der  Geschichtsfreund.  Mitteilungen  des  historischen 
Yereins  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwalden  und 
Zug. 

Gingins  =  F.  DE  GiNGiNS-LA-SARRAZ,  Developpement  de  l’independance  du 
Haut-Yallais  et  conquete  du  Bas-Yallais,  dans  Archiv ,  t.  II,  p. 
3-26;  t.  III,  p.  109-162;  avec  des  Documents. 
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Gremaud  =  Documents  relatifs  a  Phistoire  du  Yallais,  recueillis  et 
publies  par  l’abbe  J.  Gremaud,  t.  I-YII,  dans  M.  D.  R,, 
t.  XXIX-XXXIII,  XXXYII,  XXXYIII. 

Gremaud,  Introduction  —  Introduction  placee  en  tete  du  t.  V  des  Docu¬ 
ments  ci-dessus  (M.  D.  R.,  t.  XXXIII). 

Guichenon  =  S.  GülCHENON,  Histoire  genealogique  de  la  royale  maison  de 
Savoye,  Lyon,  1660,  fol. 

Heusler  =  Rechtsquellen  des  Cantons  Wallis,  publiees  par  A.  HEUSLER  dans 
Zeitschrift  für  schweizerisches  Hecht ,  nouvelle  Serie,  t.  YII-IX. 

Heusler,  Einleitung  —  Introduction  placee  en  tete  des  Bechtsquellen  ci- 
dessus,  ibidem ,  t.  YII,  p.  133-175. 

H.  P.  M.  =  IJistorise  patriae  monumenta  (publies  par  la  Deputation 
royale  d’histoire  nationale,  ä  Turin). 

Hoppeier,  Beiträge  —  R.-R.  PIOPPELER,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Wallis 
im  Mittelalter.  I.  Das  Unter- Wallis  und  dessen  Beziehungen  zum 
Hochstift  Sitten  während  des  XIII.  Jahrhunderts,  Zürich,  1897,  8°. 

Jahrbuch  —  Jahrbuch  für  schweizerische  Geschichte  (fait  suite  ä  P Archiv 
ci-dessus). 

M.  D.  G.  ”  Memoires  et  documents  publies  par  la  Societe  d’histoire  et 
d’archeologie  de  Geneve. 

M.  D.  R.  —  Memoires  et  documents  publies  par  la  Societe  d’histoire  de 
la  Suisse  romande. 

P.  J.  =  Pieces  justificatives,  ä  la  suite  du  present  memoire. 

R.  G.  —  Regeste  genevois,  publie  par  la  Societe  d’histoire  et  d’archeolo¬ 
gie  de  Geneve,  Geneve,  1866,  4°. 


Les  Comptes  des  chätelains  de  Chillon  et  de  Conthey-Saillon,  que 
nous  citons  en  note,  sont  conserves  aux  Archives  de  la  Chambre  des 
comptes,  ä  Turin. 

En  citant  les  registres  pontificaux,  conserves  aux  Archives  du  Ya- 
tican,  nous  distinguons  la  Serie  du  Yatican  (=  Vat.)  de  celle  d’ Avignon 

(=  Av)- 
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INTRODUCTION 

i 

La  donation  du  comte  du  Vallais  ä  l’eglise  de  Sion  par 
Rodolphe  III,  roi  de  la  Bourgogne  transjurane,  en  l’annee  999, 
est  le  principal  fondement  sur  lequel  les  eveques  de  Sion  ont 
eleve  l’edifice  de  leur  pouvoir  temporel1).  Cet  acte  du  dernier 
des  Rodolphiens  a  eu  une  influence  profon de  sur  les  destinees 
du  Vallais;  gräce  ä  lui,  la  metropole  religieuse  est  devenue  aussi 
le  centre  politique  du  pays,  et,  pour  employer  une  expression 
du  moyen  age,  le  glaive  spirituel  et  le  glaive  temporel  se  sont 
trouves  reunis  pendant  plusieurs  siecles  dans  une  meme  main, 
la  main  de  l’eveque.  Aussi  bien  c’est  dans  l’etat  episcopal  qu’il 
faut  chercber  le  point  de  depart  de  l’evoiution  dont  est  sorti 
l’etat  libre  du  Vallais2). 

Le  comte  du  Vallais  et  le  diocese  de  Sion  avaient  eu 
primitivement  la  meme  etendue,  mais  il  n’en  etait  plus  ainsi  ä 


J)  Gremaud,  n°  71 ;  —  Y.  van  Bereitem,  La  donation  du  comte  du 
Vallais  .  .  dans  Anzeiger,  1891,  p.  241-245.  —  Sur  cette  premiere 
partie  de  notre  Introduction,  comp.  Gremaud,  Introduction,  p.  XVI  et  suiv. ; 
Wallis  und  die  Grafen  von  Savoyen ,  dans  Bl.  Wallis.,  t.  J,  p.  9  et 
suiv. ;  Heusler,  Einleitung ,  p.  134  et  suiv. ;  Hoppeier,  Beiträge,  p.  136 
et  suiv. 

2)  Heusler,  Einleitung,  p.  135. 
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Fepoque  de  la  donation  de  Rodolphe x).  Tandis  que  le  diocese, 
conservant  intactes  les  limites  de  l’ancienne  civitas  romaine, 
s'etendait  des  sources  du  Rhone  au  lac  Lcman,  le  comte  n’eni- 
brassait  que  la  partie  superieure  de  la  vallee,  jusque  pres  du 
torreilt  du  Trient  qui  se  jette  dans  le  Rhone  au-dessous  de 
Martigny.  Jamais  au  moyen  äge,  les  eveques  n’ont  exerce  les 
droits  de  eomtes  dans  Fanden  Chablais,  c’est-ä-dire  dans  la 
partie  de  la  vallee  comprise  entre  le  Trient  et  le  lac;  leurs 
pretentions  sur  ce  pays  ne  sont  pas  anterieures  a  la  fin  du 
XVe  siede. 

Le  comte  etait  le  representant  du  pouvoir  royal;  ses  attri- 

butions  s’etendaient  ä  tous  les  domaines  oü  s’exerqait  alors  l’action 

/ 

de  FEtat :  il  presidait  ä  la  justice  publique,  commandait  ä  Farmee, 

percevait  les  revenus  de  la  commune,  veillait  au  maintien  de  la 

securite  generale,  protegeait  les  routes,  les  foires  et  les  marches. 

A  ces  obligatio  ns  correspondaient  certains  revenus  qui  apparte- 

naient  en  principe  au  fisc  royal,  mais  qui,  peu  a  peu,  tomberent 

entre  les  mains  des  fonctionnaires  eux-memes.  II  ressort  des 

termes  du  diplöme  de  999  que  Rodolphe  entendait  renoncer  k 

tous  les  profits  qui  etaient  attaches  au  comte,  pour  en  enrichir 
/ 

l’Egiise.  Les  droits  et  les  profits  du  comte,  designes  plus  tard 
par  le  terme  de  regales ,  ont  eu  une  grande  part  a  la  formation 
de  la  souverainete  territoriale  pendant  le  moyen  äge. 

Cependant,  lorsque  Feglise  de  Sion  entra  en  possession  du 
comte  vallaisan,  la  dislocation  des  anciennes  divisions  administra¬ 
tives,  due  au  developpement  de  la  feodalite,  etait  dejä  tres  avan- 
cee.  II  etait  rare  de  ne  pas  trouver,  ä  l’interieur  d’un  comte,  les 
domaines  de  quelque  etablissement  religieux  jouissant  de  l’im- 
munite;  gräce  k  ce  privilege,  ces  domaines  formaient  comme 
autant  dhlots  soustraits  plus  ou  moins  completement  ä  la  justice 
publique.  Telle  etait  la  position  qu’occupaient  en  Yallais  les 


l)  Y.  van  Berchem,  L’etendue  du  comte  du  Vallais  .  .  .  ,  dans  An¬ 
zeiger,  1892,  p.  363-369. 
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importantes  possessions  de  l’abbaye  de  Saint-Maurice  d’A- 
gaune x). 

D’autre  part,  plus  (Tun  grand  proprietaire  de  terres  allo- 
diales  avait  transforme  eelles-ci  en  seigneur ies  quasi-indepen- 
dantes,  dans  lesquelles  il  detenait  ä  peu  pres  seul  la  puissance 
publique.  Tels,  en  Yallais,  les  comtes  de  Granges*  2)  et  surtout 
ee  comte  Ulric,  oucle  de  l’eveque  Aimon  I  de  Sion,  que  1’on 
ne  peut  rattacher  avec  certitude  ä  aucune  famiile  comiue3).  Au 
XIIIe  siede,  on  trouvait  encore  les  traces  de  nombreuses  seigneu- 
ries  allodiales  dans  le  Yallais,  ainsi  celles  de  Saxon4),  d’Ayent5) 
de  Granges6),  de  Chatilion7)  et  de  Rarogne8). 


’)  L’immunite  de  l’abbaye.  de  Saint-Maurice  resulte  des  etroites  re- 
lations  de  l’abbaye  avec  la  famiile  royale  de  Bourgogne,  ainsi  que  de 
l’absence  de  tout  droit  de  juridiction  des  eveques  de  Sion  sur  les  domaines 
que  l’abbaye  possedait  dans  le  comte  du  Yallais. 

2)  Voy.  Gremaud,  Necrologe  de  Veglise  paroissiale  de  Granges,  In 
troduction,  dans  M.  D.  R.,  t.  XVIII,  p.  301  et  suiv. ;  Hoppeier,  Bei¬ 
träge,  p.  148-149.  Suivant  ce  dernier  auteur,  l’avouerie  episcopale,  con- 
fiee  ä  la  famiile  de  Granges  au  XIe  siede,  serait  l’origine  de  ce  titre  de 
comte.  II  est  bien  possible  en  effet  que  le  comte  Ulric,  qui  parait  en 
1043  et  en  1052  comme  avoue  de  l’eglise  de  Sion,  ait  appartenu  ä  la 
famiile  de  Granges,  Ch.  Sedun.,  nos  2,  4.  Mais  rien  n’autorise  ä  ratta¬ 
cher  ä  la  meine  famiile  les  avoues  Adalbert,  en  1005,  et  Upold,  en  1053, 
Ch.  Sedun.,  n°  1 ;  Gremaud,  n°  93 ;  ils  ne  portent  ni  l’un  ni  l’autre  le 
titre  de  comte. 

3)  Ch.  Sedun.,  nos  4,  6 ;  —  voy.  E.  Secretan,  Observations  sur  les 
chartes  relatives  ä  la  famiile  du  comte  Humbert  aux  Blanches  mains,  dans 
M.  D.  G.,  t.  XYI,  p.  325  et  suiv.,  et,  contre  l’opinion  qui  voit  dans  ce 
comte  Ulric,  Ulric  le  riche  de  Lenzbourg,  G.  Meyer  de  Knonau,  Le  comte 
Udalric  . . .,  dans  Indicateur  d’histoire  et  d’antiquites  suisses,  1867,  p.  70-71. 
—  D.  Carutti,  11  conte  Umberto  I  e  il  re  Ardoino,  Rome,  1884,  p.  123, 
rattache,  sans  preuve,  cet  Ulric  a  la  famiile  des  anciens  comtes  du  Vallais. 

4)  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  56;  Hoppeier,  Beiträge,  p.  57  et  167. 

5)  Ch.  Sedun.,  n°  47 ;  —  Berchem,  loc.  cit.,  p.  58-61. 

6)  Gremaud,  loc.  cit.,  p.  304-305;  voy.  ci-apres,  p.  44  n.  6. 

7)  Berchem,  loc.  cit.,  p.  51  et  suiv.;  ci-apres,  chap.  Y. 

8)  Sur  l’alleu  de  Rarogne  et  les  origines  de  la  famiile  de  ce  nom, 
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Le  comte-eveque,  successeur  de  Fanden  fonctionnaire  caro- 
lingien,  ne  conservait  done  la  plenitude  de  ses  droits  que  dans  ses 
propres  doraaines  et  sur  les  petits  proprietaires  libres  qui  n’etaient 
pas  encore  entres  dans  la  dependance  d’un  plus  puissant  qu’eux 
et  dont  le  nombre  etait  en  rapide  decroissance.  Aussi  est-ce 
un  fait  d’une  iraportance  capitale  dans  Fhistoire  du  Vallaisr 
que  l’eglise  de  Sion  ait  ete,  des  Forigine,  le  prindpal  proprie- 
taire  fonder  dans  le  comte  vallaisan.  De  cette  maniere  les 
eveques  reunissaient,  dans  la  majeure  partie  de  ce  comte,  les 
droits  issus  de  la  propriete  et  ceux  qui  provenaient  du  pouvoir 
public;  sur  cette  double  base,  ils  reussirent  ä  reeonstruire  une 
veritable  souverainete  territoriale  au  profit  de  leur  eglise. 

S’il  ne  s’etait  agi,  pour  atteindre  ce  but,  que  d’imposer  leur 
suzerainete  aux  seigneuries  allodiales  du  pays,  la  täche  des  eveques 
eüt  ete  relativem  ent  facile.  Ces  seigneuries,  d’etendue  restreinte, 
sans  cesse  morcelees  par  des  partages  ou  diminuees  par  des  ventes 
partielles,  ne  pouvaient  garder  longtemps  leur  independance 
vis-a-vis  d’un  pouvoir  indi visible  et  toujours  pret  ä  saisir  une 
occasion  de  s’accroitre.  Mais,  des  le  XIe  siede,  Feglise  de  Sion  eut 
ä  combattre  un  adversaire  tout  autrement  redoutable,  la  maison 
de  Savoie,  dont  la  politique  constante  vise  ä  abaisser,  puis  ä 
absorber  le  pouvoir  episeopal.  La  lutte  de  ces  deux  puissances 
rivales  se  poursuivra  ä  travers  tout  le  moyen  äge ;  eile  est  le 
trait  dominant  de  Fhistoire  du  Vallais  durant  cette  periode.. 
Pour  en  bien  comprendre  le  caractere,  il  faut  connaltre  les  bases 
de  la  domination  savoyarde  en  Vallais. 

Les  droits  de  la  Savoie  dans  la  vallee  du  Rhone  n’ont 
pas  une  origine  unique1).  Un  examen  attentif  montre  qu’ils 


voy.  Gremaud,  Avcmt-propos,  daus  M.  D.  R.,  t.  XXIX,  p.  XXll;  R.  Hop- 
peler,  Zur  Genealogie  der  Freiherren  von  Baron  im  XIII.  Jahrhundert , 
dans  Anzeiger,  1896,  p.  353-358;  R.  Dürrer,  Die  Freiherren  von  Binggen¬ 
berg,  dans  Jahrbuch,  t.  XXI,  p.  198  et  suiv.  —  II  resulte  d’un  document 
de  1235  que  la  seigneurie  issue  de  cet  alleu  existait  alors  a  cote  de 
celle  que  I’eveque  possedait  aussi  ä  Rarogne,  Ch.  Sedun.,  n°  50. 

!)  Ces  lignes  etaient  ecrites  lorsqu’a  paru  le  travail  dejä  eite  de  M. 
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proviennent  de  trois  sources  principales :  le  comte  du  Cha- 
blais,  Pavouerie  de  l’abbaye  de  Saint-Maurice,  eufin  des  alleux 
considerables  dans  le  comte  du  Vallais.  Des  le  XXe  siede,  la 
maison  de  Savoie  possede  le  comte  du  Chablais  dont  I’etendue 
primitive  a  deja  ete  indiquee;  on  ne  sait  sur  quel  titre  eile  fonde 
ce  pouvoir1).  La  possessiou  de  Pavouerie  de  Saint-Maurice  remonte 
ä  la  meme  epoque2).  Au  XIIe  siede,  les  droits  du  comte  et 
ceux  de  Pavouerie  etaient  si  bien  confondus  qu’il  etait  malaise  de 
les  distinguer  3) ;  d’autre  part,  les  comtes  de  Savoie  avaient  etendu 
la  souverainete  qu’ils  exergaient  sur  le  Chablais  a  toutes  les 
possessions  de  Pabbaye  dans  le  comte  vallaisan.  Dans  ce  dernier 
territoire,  Pavouerie  de  Saint-Maurice  a  ete  la  base  de  la  do- 
mination  savoyarde  sur  le  val  de  Bagnes 4),  sur  la  terre  de 
•Conthey  et  de  Nendaz5);  eile  a  ete  aussi  le  fondement  des 
pretentions  que  les  comtes  eleverent,  pendant  la  premiere  moitie 
du  XIIe  siede,,  sur  les  terres  de  Loueche  et  de  Xaters6). 


R.  Hoppeier,  Beiträge  .  .  .  Nous  avons  ete  heureux  de  constater  que 
nos  recherches  sur  Petablissement  de  la  maison  de  Savoie  daus  la  vallee 
du  Rhone  nous  avaient  conduit  ä  des  resultats  ä  peu  pres  identiques  ä 
ceux  que  M.  Hoppeier  formule,  p.  164,  dans  la  conclusion  de  son  chapitre 
intitule:  Grafschaft  und  Immunität. 

x)  Hoppeier,  Beiträge ,  p.  160. 

2)  Vita  S.  Annonis,  lib.  I,  cap.  33  (ad  ann.  1070),  dans  Mon.  Ger¬ 
manim,  SS.  t.  XI,  p.  480;  Guichenon,  Pr.  p.  29  (ann.  1108);  M.  D.  R., 
t.  XII,  Cartulaire  de  Hautcret,  p.  3  (ann.  1137);  Cibrario  e  Promis,  Docu- 
menti,  sigiili  e  monete  appartenenti  alla  storia  della  monarchia  di  Sa- 
voia,  Turin,  1833,  p.  48  (ann.  1138),  etc.;  —  voy.  Hoppeier,  Beiträge, 
p.  15  et  161.  —  Les  comtes  de  Savoie  possedaient  aussi  Pavouerie  de 
l’hospice  du  Grand-Saint-Bernard,  ibidem,  p.  153,  mais  les  possessions  ter¬ 
ritoriales  de  cette  maison  dans  le  Vallais  etaient  peu  importantes,  Gre- 
maud,  n°  156. 

3)  Cibrario  e  Promis,  op.  cit.,  p.  60  (ann.  1143),  72  (1150-74),  110 
(1198);  H.  P.  M.,  Chart,  t.  I,  n°  847  (ann.  1219). 

4)  Cibrario  e  Promis,  op.  cit.,  p.  64,  67  (ann.  1150);  doc.  de  1198  et 
-de  1219,  cites  ci-dessus,  n.  3;  —  voy.  Hoppeier,  Beiträge,  p.  50-57. 

5)  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  54;  Hoppeier,  Beiträge,  p.  65-70. 

6)  Ch.  Sedun.,  n03  9,  12;  Gremaud,  n°  128. 
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En  1052 * * 3  4),  Aimon  de  Savoie,  eveque  de  Sion,  fit  don  a 
son  Chapitre  de  bieus  considerables,  dont  la  plupart  avaient 
appartenu  a  son  oncle,  le  comte  Ulric,  frere  de  sa  mere. 
C’etaient  en  particulier  le  village  d’Orsieres,  dans  FEntremont, 
le  chäteau  de  Saillon,  la  moitie  du  chäteau  et  de  la  seigneurie 
d’ Ayent,  une  partie  de  la  seigneurie  de  Suen,  dans  le  val 
d’Herens,  enfin  la  seigneurie  de  Grengiols,  dans  le  Haut-Vallais^ 
Cependant  aucune  de  ces  terres  n’est  mentionnee  dans  un  in- 
ventaire  des  revenus  du  Chapitre 2) ,  qui  date  de  la  fin  du 
XIe  siede  ou  du  commencement  du  XII6,  tandis  que,  plus  tard, 
elles  se  trouvent  toutes  en  possession  des  comtes  de  Savoie.  II 
est  probable  que  les  revendications  de  la  maison  de  Savoie 
avaient  reussi  ä  annuler  les  effets  de  la  donation  de  1052,  et 
hon  peut  meine  se  demander  si  le  Chapitre  est  jamais  entre  en 
possession  des  terres  que  Feveque  Aimon  lui  avaient  destinees. 
D’autre  part,  Feveque  n’a  pas  ete  necessairement  l’unique  heri- 
tier  des  domaines  vallaisans  du  comte  Ulric ;  une  partie  de 
ceux-ci  a  pu  echoir  en  partage  aux  autres  fils  du  comte  Hurnbert 
de  Savoie3).  Quoi  qu’il  en  soit,  la  propriete  allodiale  paratt  avoir 
ete  Forigine  de  la  souverainete  savoyarde  sur  le  val  d’Entre- 
mont4),  ä  Saillon5),  ä  Ayent  et  sur  une  partie  du  val  d’Herens6), 
enfin  sur  le  comte  de  Mcerel 7). 

Ainsi,  gräce  a  Favouerie  de  Saint-Maurice  et  aux  alleux 
qu’elle  a  herites  du  comte  Ulric,  la  maison  de  Savoie  a  acquis 
une  Situation  preponderante  dans  FEntremont  et  dans  le  Bas- 


U  Ch.  Sedun.,  n°  4. 

-)  Ch.  Sedun.,  n°  8;  —  comp.  F.  Schmid,  Die  Gerichtsbarkeit  von 
Mörel,  dans  Bl.  Wallis.,  t.  II,  p.  39. 

3)  A  Ayent,  l’eveque  donne  au  Chapitre  « medietatem  turris  ipsius 
castelli  quam  non  ab  Oudalrico,  sed  ab  aliis  meis  parentibus  adquisivi». 

4)  Cibrario  e  Promis,  op.  eit.,  p.  64;  Gremaud,  nos  593,  174,  600, 
605,  607,  413,  420,  1609,  etc. ;  —  voy.  Hoppeier,  Beiträge,  p.  45-50. 

5)  Comp.  Gremaud,  nos  298,  377,  378. 

,3)  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  58;  Hoppeier,  Beiträge,  p.  72. 

7)  F.  Schmid,  ubi  supra. 
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Yallais  oii  Feveque  ne  possede  que  les  seigneuries  de  Chamoson 
et  de  Martigny.  En  dehors  de  ces  deux  terres,  les  seuls  droits 
regaliens  conserves  par  Feveque  dans  cette  partie  de  Fanden 
comte  vallaisan  sont  la  chancellerie  et  la  route  publique ;  encore 
ces  droits  lui  sont-ils  contestes,  et  les  officiers  savoyards  les  vio¬ 
lent  sans  cesse1).  Par  la  possession  du  Chablais,  la  Savoie  tenait 
dans  sa  main  le  debouche  de  la  vallee  du  Rhone  et  comman- 
dait  les  routes  qui,  des  passages  du  Grand-Saint-Bernard  et 
du  Simplon,  conduisaient  a  Geneve,  en  France  et  dans  la  vallee 
du  Rhin.  Dans  le  cours  du  XIIIe  siede,  eile  fit  de  grands 
efforts  pour  consolider  sa  position  dans  le  Bas-Vallais  et  re- 
fouler  Feveque  dans  la  partie  superieure  de  la  vallee.  Au  moyen 
de  trois  eehanges  successifs,  les  comtes  racheterent  le  domaine 
utile  de  leur  tief  de  Saillon ;  ils  etablirent  un  chatelain  dans 
ce  bourg  fortifie  2).  Peu  apres,  la  seigneur ie  allodiale  de  Saxon 
s’etant  demembree,  le  comte  Philippe  fit  reconnaitre  sa  suze- 
rainete  par  les  differents  ayants  droit;  il  racheta  meine  une 
partie  du  domaine  utile  et  fit  de  Saxon  le  centre  (Furie  chä- 
tellenie  nouvelle 3).  A  Riddes,  point  strategique  important  oü 
la  route  du  Vallais  franchit  le  Rhone  sur  un  pont,  les  comtes 
avaient  eleve  une  maison  forte 4).  Enfin,  a  la  porte  de  Sion, 


D  V.  van  Bereitem,  L’etendue  du  comte  du  Vallais,  dans  Anzeiger, 
1892,  p.  368  n.  3-10. 

2)  Ci-dessus,  p.  38  n.  5.  —  Le  chatelain  de  Saillon  est  nomme  pour  la 
premiere  fois  en  1233,  Ch.  Sedun.,  n°  48.  Sur  l’organisation  administrative 
du  Bas-Yallais  savoyard,  voy.  Hoppeier,  Beiträge,  p.  252  et  suiv. 

3)  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  56-57.  —  La  serie  des  comptes 
de  Saxon,  aux  Arch.  de  la  Chambre  des  comptes,  ä  Turin,  commence  en 
1279.  Le  chatelain  s'intitule  en  meine  temps :  receveur  des  revenus  de  la 
metralie  d’Entremont  et  de  Saint-Brancher ;  cette  metralie  avait  ete  ac- 
quise  par  le  comte  Philippe,  le  3  dec.  1277,  Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  Trai- 
tes  avec  les  Vallaisans,  paquet  II,  n°  14.  Des  lors,  l’Entremont  forme 
aussi  une  chatellenie  qui  est  reunie  avec  celle  de  Saxon  dans  la  main 
d’un  seul  chatelain. 

4)  Mentionnee  en  1294,  Gremaud,  n°  1056;  —  voy.  Hoppeier,  Bei¬ 
träge,  p.  61. 
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le  bourg  de  Conthey  formait  le  boulevard  avance  de  la  Savoie 
contre  le  Yallais  episcopal.  Les  comtes  en  firent  le  siege  d’une 
cbätellenie  placee  sous  1’  autorite  du  meme  chätelain  que 
celle  de  Saillon 1).  D’autre  part  ils  avaient,  de  bonue  heure, 
infeode  les  terres  qui  leur  appartenaient  dans  le  Haut- Vallais, 
ä  Ayent,  ä  Granges,  dans  le  val  d’Herens,  ä  Moerel,  et  ils 
s’etaient  attache,  par  les  liens  de  la  vassalite,  plusieurs  des 
principales  familles  du  pays,  qui  relevaient  en  meme  temps  de 
Feveque  pour  d’autres  portions  de  leurs  biens  2). 

Aussi  bien  dans  tout  le  Vallais,  et  surtout  dans  le  Bas- 
Vallais,  les  droits  de  Feglise  de  Sion  se  beurteilt  aux  droits 
du  comte  de  Savoie.  Souvent  les  uns  et  les  autres  sont  mal 
definis  ou  si  intimeinent  meles  qu’il*  est  presque  impossible  de 
les  distinguer ;  c’est  en  particulier  le  cas  aux  environs  im- 
mediats  de  Sion.  D’incessantes  querelles,  des  guerres  frequentes 
resultaient  de  cet  enchevetrement,  Chacun  des  deux  rivaux 
cherchait  ä  ravir  ä  l’autre  ses  vassaux  avec  leurs  fiefs,  ou 
acquerait  des  terres  qui  relevaient  de  la  suzerainete  de 
son  adversaire,  ce  qui  multipliait  les  causes  de  conflit ;  ailleurs, 
c’etaient  des  päturages  ou  d’autres  biens  communaux  qui 
donnaient  lieu  ä  des  contestations.  Les  traites  conclus  entre 
le  comte  et  l’eveque,  ä  la  fin  du  XIIe  siede  et  dans  le  cours 
du  XlIIe,  refletent  cet  etat  de  lutte  permanente  et  montrent 
les  efforts  tentes ,  saus  grand  succes ,  pour  y  remedier 3). 
L’ecbange  de  1260 4) ,  impose  ä  Feveque  Henri  de  Rarogne 


x)  Dn  moins  ä  partir  de  la  fin  du  XIII0  siede,  Gremaud,  n03  719, 
720,  908;  —  voy.  Bereitem,  Jean  de  La  Tour,  p.  54. 

2)  Ainsi  les  La  Tour-Chätillon,  les  La  Tour-Morestel  de  Granges,  les 
Rarogne,  Gh.  Sedun.,  n°  49;  Gremaud,  n°  668;  pour  Moerel,  voy.  F.  Sclimid, 
ubi  supra.  —  Comparez  deux  cas  de  double  vassalite,  Gremaud,  n03  283,  339. 

3)  Traites  de  1179,  1224,  1233,  1260,  etc.,  Gremaud,  n03  160,  309 
668,  710;  Gh.  Sedun.,  nos  48,  49,  57;  —  contestation  pour  les  päturages 
entre  Saviese  et  Conthey,  en  1304,  Gremaud,  n°  1208. 

4)  Gremaud,  n°  668;  —  voy.  Gingins,  dans  Archiv,  t.  II,  p.  7; 
Hoppeier,  Beiträge,  p.  219  et  suiv. 
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par  Pierre  de  Savoie,  aurait  pu  apporter  mie  reelle  aineliora- 
tion  ä  cette  Situation  complexe:  il  attribuait  ä  ce  dernier  les 
possessions  de  Feglise  qui  se  trouvaient  en  aval  de  la  Morge 
de  Conthey,  et  ä  Feveque,  les  possessions  de  la  Savoie  situees  au- 
dessus  de  la  Morge.  II  creait .  ainsi,  entre  les  deux  etats,  une 
frontiere  unique  et  bien  definie.  Mais  l’eglise  n’avait  accepte 
que  contrainte  une  transaction  qui  lui  coütait  beaucoup  plus 
qiPelle  ne  lui  rapportait;  apres  la  mort  de  Pierre  II,  eile  ob- 
tint  de  son  successeur,  le  comte  Philippe,  que  Pechange  füt 
annule  et  le  statu  quo  ante  retabli  l). 

Les  comtes  de  Savoie  avaient  eu  recours  ä  un  autre  moyen 
que  celui  des  acquisitions  territoriales,  pour  assujettir  Fegdise 
de  Sion.  En  principe,  Feveque  tenait  directement  de  Fempereur 
les  di'oits  regaliens  de  l’eveehe  2).  Cependant,  des  le  XIIe  sie¬ 
de,  les  comtes  s’etaient  empares,  en  vertu  d’un  titre  ignore, 
—  peut-etre  par  simple  Usurpation,  —  du  droit  d’investir  les 
eveques  de  leurs  regales.  Le  diplöme  de  Fempereur  Henri  VI 
(1189),  qui  replaqait  Feveche  de  Sion  dans  la  mouvance  imme- 
diate  de  FEmpire3),  n’eut  qu’un  effet  temporaire,  et  pendant 
tont  le  XIIIe  siede  les  eveques  requrent  les  regales  de  la  main 
des  comtes  de  Savoie  4).  Sans  doute,  les  eveques  avaient,  de 
leur  cote,  infeode  aux  comtes  le  chäteau  de  Chillon;  Fhommage 
mutuel  qui  resultait  de  ce  double  lien  feodal,  et  qui  servait  de 
base  aux  relations  des  deux  princes  voisins,  etablissait  entre  eux 
une  egalite  theonque.  Mais,  en  fait,  Finvestiture  des  regales  creait 
en  faveur  des  comtes  une  superiorite  que  Faccroissement  de 


L  Gremaud,  n°  745,  14  nov.  1268.  —  La  Morge  de  Conthey  etait 
le  lieu  habituel  oü  se  rencontraient  l’eveque  et  le  comte,  pour  se  preter 
mutuellement  hommage  et  pour  regier  leurs  differends,  u°  746  et  passim; 
eile  ne  devint  la  frontiere  des  deux  etats  qu’ä  la  fin  du  XIYe  siede, 
en  vertu  du  traite  du  21  aoüt  1384,  n°  2371. 

2)  Yoy.  V.  van  Berchem,  Les  relations  des  eveques  de  Sion  avec  V Em¬ 
pire  f  dans  Anzeiger,  1894,  p.  49-59. 

3)  Gremaud,  n°  176. 

4)  Y.  van  Berchem,  loc.  eit.,  p.  53. 
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leur  puissance  rendit  de  plus  en  plus  dangereuse  pour  l’etat 
episcopal.  L’Empire  etait  trop  eloigne  et  trop  affaibli  pour 
contre-balancer  raction  immediate  et  continue  de  la  Savoie  en 
Vallais  et  pour  proteger  efficacement  l’eglise  de  Sion.  Lorsque, 
dans  la  seconde  moitie  du  XIIIe  siede,  les  comtes  de  Savoie 
eurent  acquis  une  influence  preponderante  dans  le  choix  des 
eveques  de  Sion  et  que  le  comte  et  l’eveque  furent  devenus  allies. 
d’ennemis  quhls  etaieut  autrefois,  les  comtes  parurent  se  rappro- 
cher  du  but  qu’ils  poursuivaient  depuis  si  longtemps :  la  reunion 
de  la  terre  episcopale  a  leurs  etats 1).  Si  leur  espoir  fut  trompe, 
c’est  qu’ils  se  trouverent  en  face  d’un  Etat  plus  fortement  con- 
stitue  que  par  le  passe  et  renfermant,  —  quelles  que  fussent 
les  dispositions  personnelies  de  l’eveque,  —  des  elements  nou- 
veaux  de  resistance  contre  toute  atteinte  portee  a  son  inde- 
pendance. 


II 

Ainsi  qu’il  a  ete  dit  plus  baut,  i’eglise  de  Sion  etait  le 
Principal  proprietaire  foncier  dans  le  comte  vallaisan.  Cela 
etait  vrai  surtout  dans  la  partie  superieure  de  la  vallee  du 
Rhone,  ä  partir  de  Sion.  Dans  le  Bas-Vallais,  l’eglise  ne  pos- 
sedait,  ä  cote  de  droits  et  de  revenus  feodaux  disperses  cä  et 
lä2),  que  deux  domaines  importants  qui  formaient  des  enclaves 
dans  les  terres  de  Savoie,  celui  de  Martigny  3),  —  l’ancienne 
eite  episcopale  d 'Octodurum,  —  place  au  debouche  de  la  val- 


T)  Ibidem,  p.  56,  ä  propos  d’ime  revendication  de  la  propriete  des 
regales  par  le  comte  Amedee  V,  Gremaud,  n°  1041  (vers  1293);  comp,  ci* 
apres,  chap.  I. 

2)  Ainsi  la  suzerainete  de  la  vallee  d’Iserable,  Gremaud,  n°  1600. 

:i)  Gremaud,  n°  1722;  —  voy.  l’abbe  B.  Rameau,  Le  Vallais  histo- 
rique,  Sion,  1885,  p.  20. 
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lee  d’Entremont,  a  la  jonction  des  deux  routes  du  Graiul-Saint- 
Bernard  et  du  Yallais,  et  le  territoire,  compris  eutre  la  Losenze 
et  la  Lizerne,  sur  lequel  s’elevaient  les  villages  de  Chamoson 
et  d’Ardon  1).  Mais  sitöt  que  l’on  avait  franchi  le  torrent  de 
la  Morge,  qui  coule  ä  Fest  de  Conthey,  le  domaine  episcopal 
prenait  une  extensiou  considerable ;  les  localites  les  plus  im¬ 
portantes  de  la  vallee  en  faisaient  partie.  II  comprenait  en  ef- 
fet  la  ville  episcopale  de  Sion2),  les  bourgs  de  Sierre3)  et  de 
Loueche  4),  une  portion  de  la  terre  de  Rarogne  5),  le  bourg  de 
Viege  et  la  vallee  de  Saint-Nicolas  6),  Naters  7)  et  le  territoire 
du  Simplon,  entin  la  majeure  partie  de  la  vallee  de  Conches 
dont  le  centre  administratif  etait  ä  Ernen  8).  A  cote  du  do¬ 
maine  proprement  dit,  de  nombreuses  terres  etaient  infeodees 


x)  Gremaud,  n°  1777 ;  —  voy.  B.  Rameau,  op.  eit.,  p.  36. 

2)  Ch.  Sedum.,  n°  17 ;  Gremaud,  n°  265. 

3)  Sierre  parait  avoir  fait  partie  des  possessions  primitives  de  l’ab- 
baye  de  Saint-Maurice,  Gremaud,  n°  7 ;  toutefois,  ce  domaine  ne  figure 
pas  parmi  ceux  qui  furent  rendus  ä  l’abbaye  par  Rodolphe  III,  en  1017, 
voy.  Ed.  Aubert,  Tresor  de  l’abbaye  de  Saint-Maurice  d’Agaume,  Paris, 
1872,  p.  215.  II  est  probable  que,  des  le  XIe  siecle,  Sierre  appartenait 
en  majeure  partie  ä  l’eglise  de  Sion:  le  vidomne  de  Sion  y  exerce  ses  droits, 
ci-apres,  p.  47  n.  3,  et  l’eveque  y  a  un  major  des  1179,  Gremaud,  n°  160 ; 
comp.  Ch.  Sedum.,  nos  4  p.  342,  8  p.  352. 

4)  Gremaud,  n°  1719.  —  Loueche  a  fait  partie  des  domaines  de 

Saint-Maurice  jusqu’au  XIe  siecle,  Gremaud,  n°  7;  Ed.  Aubert,  ubi  supra. 
II  a  ete  donne,  en  1079,  par  Pempereur  Henri  IV  ä  l’eveque  Ermanfroid 
de  Sion,  Ch.  Sedun.,  n°  7.  Des  lors,  les  comtes  de  Savoie  s’en  empa- 
rerent  et  ne  le  restituerent  definitivement  a  l’eglise  que  vers  1140,  ci- 
dessus,  p.  37  n.  6. 

5)  Ch.  Sedun.,  n°  50;  voy.  ci-dessus,  p.  35  n.  8. 

6)  Viege  et  Saint-Nicolas  dependaient  du  vidomne  de  Sion,  ci-apres, 
p.  47  n.  3 ;  dans  ces  deux  localites,  la  majorie  episcopale  est  mentionnee 
des  1218,  Gremaud,  n03  274,  306;  comp.  Ch.  Sedun.,  n°  8  p.  353. 

7)  Le  domaine  de  Naters  a  eu  les  memes  destinees  que  celui  de 
Loueche,  ci- dessus,  n.  4;  toutefois  il  n’est  pas  mentionne,  en  515,  dans  la 
charte  de  fondation  de  Saint-Maurice,  Gremaud,  n°  7. 

8)  Gremaud,  n03  505,  2159. 
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aux  vassaux  de  Feglise,  a  titre  de  fiefs  militaires,  ou  etaient 
attachees  ä  certaines  fonctions1). 

Sans  doute,  dans  les  differentes  localites.  que  nous  avons 
enumerees,  il  existait  des  terres  qui  ne  dependaient  ä  aucun 
titre  de  Feglise,  mais  le  domaine  episcopal  l’emportait  de  beau- 
coup  sur  les  autres  et  ce  fut  lui  qui  donna  naissance  a  la 
seigneurie  principale  2). 

Tel  etait,  esquisse  ä  grands  traits,  le  domaine  de  Feglise 
de  Sion  vers  la  fin  du  XIe  siede.  Pendant  le  XIIe  et  le  XIIIe, 
Feglise  s’efforqa  d’en  maintenir  l’integrite  en  s’opposant  ä  tonte 
alienation  contraire  ä  ses  interets  3),  et  en  luttant  contre  les 
usurpations  des  comtes  de  Savoie 4)  ou  de  ses  propres  vas¬ 
saux  5).  Mais  eile  ne  borna  pas  ä  cela  son  ambition ;  eile  cher- 
cha  constamment,  et  par  tous  les  moyens  possibles,  ä  accroitre 
ce  domaine.  Elle  y  parvint,  d’une  part,  en  faisant  reconnattre 
sa  suzerainete  par  les  possesseurs  de  terres  allodiales  assez 
importantes  pour  former  de  petites  seigneuries.  (Fest  ainsi 
qu’au  XIIIe  siede,  eile  plaqa  dans  sa  dependance,  par  une  Serie 
de  contrats,  la  seigneurie  de  Granges  6),  —  qui  separait  Sion 


r)  Cli.  Sedun.,  n°  4  (ann.  1052)  p.  341,  oü  l’eveque  Aimon  I  dis- 
tingue  plusieurs  categories  dans  les  biens  dePeglise:  «  Jacent  autem  pre- 
fate  terre  quas  .  .  .  nou  in  episcopales  vel  militares,  vel  in  alios  aliqnos, 
sed  proprie  refectorio  ad  usus  fratrum  dono  ...» 

-)  Voy.  F.  von  Wyss,  Die  Schweiz.  Landgemeinden ,  dans  ses  Ab¬ 
handlungen  zur  Geschichte  des  Schweiz ,  öffentlichen  Hechts ,  Znricli,  1892, 
p.  33  et  suiv. 

3)  Voy.  la  bulle  du  pape  Alexandre  III  (1163),  relative  aux  alie- 
nations  de  l’eveqne  Louis,  Gh.  Sedun.,  n°  13. 

4)  Voy.  ci-dessus,  p.  37  n.  6,  et  40-41. 

5)  Voy.  en  particulier  les  demeles  des  eveques  avec  la  famille  des 
La  Tour,  majors  de  Sion,  ä  la  fin  du  XIIe  et  au  commencement  du  XIII6 
siede,  Ch.  Sedun.,  n°  17 ;  Gremaud,  n°  283. 

6)  Des  le  commencement  du  XIII0  siede,  la  seigneurie  de  Granges 
etait  divisee  en  plusieurs  parts  qui  provenaient  probablement  toutes  de 
la  famille  de  Granges.  On  ne  sait  pas  depuis  quelle  epoque  le  tief  dit  de 
Montjovet  relevait  de  l’eglise;  voy.  Gremaud,  n°  160  (ann.  1179; ,  oii 
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du  Haut- Vallais,  —  et  le  ehateau  avec  uiie  partie  de  la  sei¬ 
gneurie  d’Ayent1).  Eil  1224  2),  Teveque  Landri  obtint  du  comte 
Thomas  de  Savoie,  en  augmentation  de  tief,  la  terre  de  Moerel 
qui  releva  des  lors  de  Teglise;  ailleurs,  ce  fut  par  Usurpation 
que  Teveque  mit  la  main  sur  des  fiefs  savoyards3). 

D’autre  part  Teglise  augmenta,  par  de  nombreuses  acqui- 
sitions,  ses  anciens  domaines4).  Elle  en  acquit  de  nouveaux: 
entre  autres,  en  1 1 93 5),  celui  d’Anniviers  qui  appartenait  au 
Chapitre,  et  un  siede  plus  tard,  vers  1291 6),  la  seigneurie  de 
Castello,  sur  le  versaut  meridional  du  Simplou.  Elle  en  crea  ä 
Moerel7),  ä  Granges  8),  ä  Ayent  et  ä  Heren s  9),  en  achetant  de 
petites  terres  allodiales  ou  bien  les  droits  utiles  de  certains  fiefs. 

Ainsi,  dans  les  limites  et  sur  les  ruines  de  l’ancien  com¬ 
te,  —  qui  menagait  de  disparaitre  dans  le  cours  de  l’epoque  feo- 
dale,  —  Teglise  de  Sion  travaillait  ä  reconstruire  une  sou- 
verainete  territoriale,  un  Etat  dans  le  sens  moderne  du  mot. 


Guillaume  de  M.  figure  comme  vassal  de  l’eveque;  nos  1766,  1930 
p.  484.  —  La  coseigneurie  des  La  Tour-Morestel,  brauche  cadette  des 
La  Tour  -  Chätillon,  passa  sous  la  suzerainete  episcopale  par  deux  con- 
trats  successifs,  en  1226  et  1244,  Ch.  Sedun .,  n°  44 ;  Gremaud,  n°  477 ; 
comp.  nos  1100,  1349.  —  Enfin  les  heritiers  de  l’eveque  Boson  de 

Granges  durent,  en  1243,  prendre  en  fief  de  l’eglise  la  part  que  cet  eveque 
avait  dans  la  seigneurie  de  Granges,  Ch.  Sedun.,  n°  52 ;  Gremaud,  n03  463, 
474. 

J)  Ch.  Sedun.,  n°  47. 

-)  Gremaud,  n°  309;  —  voy.  F.  Schmid,  dans  Bl.  Wallis.,  t.  II,  p.  39. 

3)  Gremaud,  n03  668  et  477 ;  —  comp,  ci-dessus,  p.  40. 

4)  Voy.,  entre  autres,  Gremaud,  n03  248,  339,  474  (comp.  Ch.  Sedun., 
n°  52),  585,  etc. 

5)  Ch.  Sedun.,  n°  25. 

6)  Gremaud,  n°  1020. 

7)  Gremaud,  noa  680,  849,  962,  1151;  —  voy.  F.  Schmid,  loc.  eit., 
p.  53. 

8)  Comp.  Gremaud,  n03  248,  474,  1116,  1193. 

9)  Gremaud,  n03  1047;  1786,  1902;  —  voy.  Berchem,  Jean  de  La 
Tour,  p.  59;  Hoppeier,  Beitrüge,  p.  73. 
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C’est  a  l’ensemble  des  terres  qui,  dans  le  comte  du  Vallais,  re- 
levaient  de  la  seigneurie  ou  de  la  suzerainete  des  eveques  que 


s’appliquaient  les  expressions  de  terre  de  Teveclie ,  terre  de 


Veglise ,  terre  ou  pays  de  Vallais 1).  A  la  fin  du  XIIIe  siede, 
cette  terre  comprenait  la  presque  totalite  du  Vallais  au-dessus 
de  la  Morge  de  Conthey,  et  au-dessous,  les  seigneuries  de 
Ohamoson  et  de  Martigny;  l’eveque  en  etait  le  prince  tempo- 

i  droits,  quelle 


comte  et  du 


domaine  de  1’eglise. 

Les  documents  trop  rares  du  XIe  et  du  XIIe  siede  ne 
jettent  presque  aucune  lumiere  sur  ce  point;  lorsqu’au  XIIIe 
ils  devienneut  plus  nombreux,  les  institutions  qu’ils  nous  font 
connaitre  ont  subi  de  profondes  transformations,  et  il  est 
difficile  de  reconstituer  leur  röle  primitif2 3).  L’avouerie  epis- 


2)  Le  «Vallais»  comprend,  d’une  maniere  generale,  le  territoire 
du  comte  vallaisan,  qu’il  appartienne  a  1’eglise  de  Sion  ou  au  comte  de 
Savoie ;  voy.  V.  van  Bercliem,  dans  Anzeiger ,  1892,  p.  366.  On  de- 
signe,  des  le  XI®  siede,  le  domaine  de  1’eglise  par  le  terme  «episcopatus», 
—  Ch.  Sedun.,  n03  1,  4;  Gremaud,  n03  160,  298,  309,  935,  2154,  —  et  plus 
tard,  le  territoire  soumis  au  pouvoir  temporel  de  l’eveque  par  ceux  de 
«terra  ecclesie»,  n°  1086  (ann.  1296);  «terra  de  Valesio »,  «terra  Val- 
lesii»,  nos  623  p.  6  (ann.  1255),  701,  976,  etc.  Le  terme  «  patria  Vallesii » 
n’est  guere  usite  avant  le  XIV®  siede,  n°9  75]  p.  140,  1442,  1811,  etc.  Peu 
a  peu,  une  certaine  Opposition  se  manifeste  entre  «  ecclesia  »,  le  pouvoir 
episcopal,  d’une  part,  et  «patria»,  les  communes,  de  l’autre,  nos  1930 
p.  479,  2044,  etc. 

2)  Un  acte  de  1291  parle  de  l’eveque  Boniface,  «ad  quem  juris- 
dicio  civitatis  et  diocesis  spectat»,  Gremaud,  n°  1017;  en  1304,  le  meme 
eveque  est  qualifie :  «dominus  terre  Vallensis »,  n°  1217;  en  1323,  il  est 
dit  ä  propos  de  l’eveque  Aimon  II:  «qui  est  princeps  in  majori  parte 
episcopatus  sui»,  nos  1460,  1462.  Avant  de  prendre  le  titre  de  comte,  l’e¬ 
veque  Guichard  s’intitule,  en  1347 :  « Dei  et  apostolice  sedis  gracia  Sedun. 
episcopus  et  in  terra  Vallesii  princeps  superior  nomine  Sedun.  ecclesie  et 
dominus  temporalis»,  n°  1925. 

3)  Voy.  Heusler,  Einleitung,  p.  142.  — 


Nous  nous  reservons  de 


Etucle  sur  le  Yallais  au  XIYC  siede. 


47 


copale  parait  avoir  disparu  dans  la  seconde  moitie  du  XIe  siede1). 
A  la  place  de  Favoue,  apparalt  le  vidomne 2) ,  officier  laique 
qui  exerce  au  nom  de  Feveque,  dans  les  differents  domaines  de 
Feglise,  les  droits  de  justice  provenant  de  la  concession  du 
comte,  —  en  particulier  le  droit  de  glaive,  —  ou  inherents 
ä  la  grande  propriete  fonciere. 

On  ne  saurait  prouver  que  la  Charge  de  vidomne  de  Feveque 
ait  ete  unique  ä  Forigine,  mais  il  est  certain  qu’elle  n’etait  pas 
aussi  morcelee  qu’elle  l’a  ete  plus  tard.  Au  milieu  du  XIIIe 
siede,  le  vidomne  de  Sion  exerce  ses  fonctions  non  seulement 
dans  cette  ville  mais  aussi  ä  Sierre,  a  Viege  et  Saint-Nicolas, 
ä  Naters  et  dans  la  vallee  de  Conches  3) ,  c’est-ä-dire  dans  la 
partie  la  plus  ancienne  du  domaine  episcopal  au-dessus  de  la 
Morge.  Cependant,  ä  cette  epoque,  le  morcellement  de  cette 
Charge,  •—  qui  etait  un  fief  hereditaire,  —  a  dejä  commence, 
parce  qu’elle  est  exposee  aux  partages  entre  co-hdritiers ;  et  ce 
morcellement  se  renouvelle  ä  plusieurs  reprises,  si  bien  qu’en 
1275,  le  vidomne  de  Sion  ne  conserve  plus  ses  droits  qu’ä 
Sion  meine,  ä  Sierre  et  ä  Yiege  4).  D’autre  part,  apres  que  la 
Charge  du  vidomne  se  fut  transformee  en  fief,  Feveque  cessa 
de  placer  dans  la  dependance  de  cet  officier  les  seigneuries 
qu’il  reunissait  au  domaine  de  l’eglise.  C’est  ainsi  qu’il  crea 
un  vidomnat  special  pour  la  vallee  d’Anniviers,  et  qu’ä  Moerel, 
il  se  reserva  ä  lui-meme  les  attributions  de  cette  Charge5). 


tlevelopper  ailleurs  le  resultat  de  dos  recherches  sur  les  officiers  episco- 
paux  en  Vallais. 

!)  Ch.  Sedun.,  n03  1,  2,  4  ;  Gremaud,  n°  93;  comp.  n°  283;  —  voy. 
Hoppeier,  Beiträge,  p.  147-148. 

2)  Comp.  J.  Gremaud,  Le  vidomnat  de  Sion,  Sion,  1870,  br.  12°,  et 
Introduction,  p.  LXII1;  Heusler,  Einleitung,  p.  141;  Hoppeier,  Beiträge , 
p.  121  et  suiv. 

3)  Gremaud,  nos  369,  505,  560,  1187,  1366,  1755. 

4)  Gremaud,  n°  827;  sur  ce  morcellement,  comp.  nos  466,  526,  527, 
560,  623,  725,  1153,  1187,  1565,  1566,  1606,  1692,  1772,  1913,  etc. 

5)  Gremaud,  n03  405,  1439. 
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Par  suite  de  la  dislocation  du  vidomnat  primitif  et  de  la  for- 
mation  de  vidomnats  locaux,  Ton  s’habitua  peu  ä  peu  ä  consi- 
derer  chaque  seigneurie  oü  se  tenait  le  tribunal  du  vidomne 
comme  le  centre  d’un  vidomnat  particulier.  Mais  les  traees  de 
l’ancienne  preemineuce  du. vidomne  de  Sion  subsisterent  eneore 
longtemps,  temoin  le  droit  de  revision  et  de  confirmation  que 
les  citoyens  de  Sion,  reunis  au  tribunal  de  cet  officier,  recla- 
maient,  au  XVe  et  au  XYIe  siede,  pour  toutes  les  sentences 
eapitales,  prononcees  dans  la  terre  du  Vallais  1). 

«  Defendre,  les  armes  ä  la  main,  1’ eveque,  les  droits  et  la 
terre  de  Peveche,  et  exercer  Foffice  du  vicariat  qui  comprend 
la  poursuite  des  malfaiteurs  et  la  connaissance  des  causes  cri¬ 
minelles,  civiles  ou  pecuniaires, »  telles  etaient  les  principales 
obligations  attachees  au  tief  du  vidomnat  de  Sion2).  Cette  de- 
finition  peut  aussi  s’appliquer  aux  autres  vidomnats  de  la  terre 
episcopale,  issus  ou  non  de  celui  de  Sion.  Le  tribunal  ordinaire 
du  vidomne  etait  le  plaid  general  qui  se  reunissait  deux  fois 
par  an,  aux  mois  de  mai  et  d’oetobre,  au  centre  de  chaque 
seigneurie  de  Peglise 3).  Mais  en  principe,  sa  juridiction  n’e- 
tait  pas  limitee  aux  plaids  generaux  ni  ä  de  certaines  epoques 
de  l’annee ;  il  pouvait,  semble-t-il,  tenir  sa  cour  toutes  les  fois 
que  le  besoin  s’en  faisait  sentir.  Plus  tard,  lorsque  les  majors 
eurent  acquis  une  juridiction  ä  peu  pres  egale  a  celle  des  vi- 
domnes,  on  en  vint  generalement  ä  restreindre  celle-ci  aux  de- 
lits  commis  pendant  les  mois  de  mai  et  d’octobre,  pour  eviter 


r)  Heusler,  Einleitung,  p.  140  n.  22;  comp.  Gremaud,  n°  869. 

2 1  Gremaud,  n°  623  p.  5;  comp.  n°  1461. 

3)  Contrairement  ä  l’opinion  de  Gremaud,  Introduction,  p.  LXXIX, 
adoptee  par  Hoppeier,  Beiträge,  p.  130,  nous  ne  pensons  pas  que  le  plaid 
general  du  Yallais  soit  une  Institution  distincte  des  plaids  judiciaires  du 
moyen  age.  Ce  qui  semble  exact,  c’est  qu’a  mesure  que  la  juridiction  du 
major  tendit  a  se  substituer  ä  celle  du  vidomne,  le  plaid  general  perdit 
de  son  importance  en  matiere  judiciaire,  tandis  qu’il  la  conserva  plus 
longtemps  en  matiere  de  coutume  et  de  police  communale. 
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des  eonflits  de  competence.  A  Sion  et  ä  Viege,  toutefois,  le 
casus  prodicionis  resta  reserve  en  tont  temps  au  vidomne,  qui 
jouissait  aussi  ä  Sion  de  romnimode  juridiction  pendant  la 
nnit 1).  Enfin,  ä  cote  de  ses  attributions  judiciaires,  le  vidomne 
exergait  dans  la  seigneurie  un  droit  etendu  de  police  commu- 
nale  sur  lequel  nous  aurons  ä  revenir  2). 

A  la  tete  de  chacun  des  domaines  de  Feglise,  l’eveque 
avait  place  un  major  3) ,  Charge  de  percevoir  ses  revenus.  Les 
attributions  de  cet  officier  etaient  en  principe  d’ordre  prive, 
c’ etaient  celles  de  Fintendant;  mais  de  bonne  heure,  eiles  s’e- 
taient  etendues,  et  il  avait  acquis  une  part  dans  l’exercice  de 
la  justice.  A  Forigine,  le  major  avait  ete  choisi  parmi  les  te- 
nanciers  du  domaine,  sa  condition  personnelle  ne  differait  pas 
de  celle  de  ses  administres.  Cependant  il  n’avait  pas  tarde  ä 
s’elever  au-dessus  d’eux:  sa  Charge  s’etait  transformee  en  un 
fief  hereditaire  4)  qui  comprenait  en  general  des  terres  et  la 
maison  seigneuriale;  il  etait  en  droit  le  chef,  en  fait  le  prin- 
cipal  notable  de  la  communaute  formee  sur  le  domaine,  et 
souvent  le  nom  de  ce  domaine  devenait  le  nom  de  sa  fa- 
mille 5)  qui  prenait  rang  dans  la  noblesse  episcopale.  Comme 
vassaux  et  fonctionnaires  de  Feglise,  les  majors  avaient  leur 
place,  h  cote  des  vidomnes,  parmi  les  conseillers  de  l’eveque, 


x)  Gremaud,  Introduction ,  p.  LXill-LXiv,  et  nos  1366,  1867,  1911 
p.  453,  2183. 

2)  Ci-apres,  p.  58. 

3)  Comp.  Heusler,  Einleitung,  p.  141 ;  Hoppeier,  Beiträge,  p.  107 
et  suiv. 

4)  Des  le  XI[e  siede,  voy.  Ch.  Sedun.,  n°  17  ;  Gremaud,  n°  246,  etc. 

5)  Ainsi  les  Blandrate,  qui  avaient  apporte  d’Italie  le  titre  person- 
nel  de  comte,  s’intitulerent  comtes  de  Viege  apres  avoir  herite  de  la  ma- 
jorie  de  ce  lieu,  Gremaud,  n03  744,  1140,  1167.  IAm  d’eux,  Jean,  fils  de 
Jocelin,  etant  entre  en  possession  de  la  majorie  de  Naters  en  1300,  prit 
ä  son  tour  le  titre  de  comte  de  Naters,  et  le  legua  ä  son  fils  Antoine, 
n03  1206,  1238,  1382,  etc.  La  famille  des  anciens  majors  de  Naters  s’etait 
appelee  «de  Saxo»,  du  nom  du  chäteau  episcopal  oii  eile  residait,  n°  1137. 
Voy.  aussi  B.  Rameau,  op.  eit.,  p.  74,  84,  95. 
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non  seulement  dans  les  questions  administratives  qui  relevaient 
de  leur  Charge,  mais  aussi  dans  ceiles  qui  touchaient  au  gou- 
vernement  general  du  pays x).  Au  reste  les  circonstances 
locales  ont  influe  sur  le  developpement  des  differentes  majories, 
et,  dans  les  principaux  centres  du  pays,  les  majors  ont  acquis 
une  Situation  tout  autre  que  dans  les  domaines  purement  ru- 
raux  ou  de  faible  importance.  C’est  ainsi  qu’ä  Sion,  la  majorie 
a  ete  la  base  de  l’elevation  des  La  Tour* 2),  et  qu’a  Viege, 
cette  Charge  est  devenue  le  centre  d’une  seigneurie  puissante 
entre  les  mains  d’une  brancbe  cadette  des  comtes  italiens  de 
Blandrate  3). 

Au  XIIle  siede,  le  major  est  encore  le  percepteur  des  re- 
venus  episcopaux  dans  les  seigneuries  de  l’eglise4);  cepen- 
dant,  dans  les  plus  importantes  d’ entre  elles,  il  se  fait  seconder, 
puis  suppleer  dans  cette  täcbe  par  un  officier  subalterne,  le 
sautier5).  C’est  avant  tout  a  ses  droits  de  justice,  developpes 
par  de  constants  efforts,  que  le  major  doit  maintenant  sa  Po¬ 
sition.  L’etude  de  cette  evolution  nous  entrainerait  trop  loin  ; 
eile  devrait  etre  faite  pour  cbaque  cas  en  particulier.  Disons 
seulement  qu’au  XI Ye  siede,  la  plupart  des  majors  exerqaient  la 
justice  baute  et  basse,  et  que  leur  competence  judiciaire  etait 
la  meme  que  celle  des  vidomnes ,  h  quelques  reserves  pres 6). 
On  constate  meme  que,  dans  la  plupart  des  cas,  le  major  tendait 
ä  enlever  au  vidomne  la  premiere  place  comnie  officier  de  jus- 


B  Gremaud,  nos  160,  288,  809;  Ch.  Sedun.,  n°  48,  etc. 

2)  Gremaud,  Introduction,  p.  LXXXV ;  Hoppeier,  Beiträge,  p.  111. 

3)  Gremaud,  Introduction,  p.  XCI-XCIV. 

4)  A  Ernen,  voy.  Gremaud,  nos  505,  1554,  1924,  2159;  —  ä  Naters, 
Cli,  Sedun.,  n°  18;  Gremaud,  n°  369;  —  ä  Viege,  nos  1114,  1713;  —  ä 
Herens,  n°  1786;  -  a  Nax,  n°  1787. 

5)  A  Loueche,  Gremaud,  nos  1193  p.  71,  1754,  2206;  —  a  Viege, 
n°  1755.  —  Voy.,  sur  le  sautier,  Gremaud,  Introduction,  p.  LXVI;  Hop- 
peler,  Beiträge,  p.  118-121. 

6)  Comp.  Gremaud,  Introduction,  p.  LXII,  et  n03  369,  1366  et  2099, 
1439,  etc. 
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tice,  ce  qui  s’explique  aisement  partout  oü  la  juridiction  du 
vidomue  avait  ete  restreiute  aux  deux  mois  de  mai  et  d’octobre, 
et  surtout  dans  les  seigneuries  oü  le  vidomue  ne  residait  pas 
habituellement  ]). 

Les  charges  que  nous  avons  etudiees,  le  vidomnat  et  la  ma- 
jorie,  et  celle  moins  importante  de  la  salterie  existaient  dans  tous 
les  domaines  de  quelque  importance,  qui  appartenaient  ä  l’eglise 
depuis  une  epoque  andenne.  C’est  l’organisation  que  nous  trou- 
vons,  au  XIII6  siede,  ä  Martigny,  ä  Chamoson,  ä  Sion,  a  Sierre,  ä 
Anniviers,  ä  Loueche,  ä  Iiarogne,  a  Yiege,  a  Saint  -  Nicolas,  ä 
Naters,  a  Moerel  et  a  Ernen* 2).  A  cette  epoque,  ces  charges  etaient 
toutes  devenues  des  fiefs  hereditaires,  et  le  fait  n’etait  pas  sans 
danger  pour  l’eglise,  car  les  liens  qui  rattachaient  ces  fiefs  d’of- 
fice  au  pouvoir  central  tendaient  continuellement  ä  se  relacher, 
et,  par  les  usurpations  de  ses  officiers,  l’eglise  se  voyait  menacee 
de  perdre  de  plus  en  plus  l’administration  de  son  territoire  et 
les  profits  qui  derivaient  de  ses  droits  de  souverain  et  de  pro- 
prietaire.  Les  eveques  resisterent  de  leur  mieux  a  cette  dis- 
location  du  pouvoir  public  et  ils  reussirent  du  moins  a  l’en- 
rayer.  Ici  ils  sauvegarderent  les  droits  de  l’eglise  au  moyen  de 
transactions  avec  les  possesseurs  de  certaines  charges 3) ;  ail- 
leurs  il  arriva  que,  par  1’effet  des  lois  feodales,  teile  Charge 
fit  retour  ä  Teveque  suzerain  et  que  celui-ci,  au  lieu  de  l’in- 
feoder  ä  nouveau,  la  fit  exercer  en  son  nom 4).  Ce  Systeme 
d’administration  directe  prevalut,  des  la  fin  du  XIIP  sie- 


!)  C’etait  eu  particulier  le  cas  dans  les  seigneuries  qui  relevaient  de 
Fanden  vidomnat  de  Siou.  Ailleurs  au  contraire,  le  developpement  de  la 
majorie  a  ete  entrave  par  l’existence  d’un  vidomnat  local,  ainsi  ä  Rarogne 
et  ä  Anniviers,  Ch.  Sedun.,  n°  50;  Gremaud,  n°  2174. 

2)  Comp.  Gremaud,  Introduction,  p.  LXXI. 

3)  Ch.  Sedun.,  n°  17 ;  Gremaud,  n03  283,  1187,  1275,  1350,  1439, 
1554,  1867. 

4)  Voy.  le  cas  de  la  majorie  d’Ernen,  au  XIIP  siede,  Gremaud, 
o 03  1177,  1274;  celui  de  la  majorie  de  Loueche,  au  XIV®,  nos  1783,  1929, 

1977. 
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cle,  pour  les  nouvelles  acquisitions  de  la  mense  episcopale. 
Depuis  ce  moment  aussi,  et  pendant  le  cours  du  XIVe  siede, 
les  eveques  reunirent,  par  rachat,  plusieurs  majories  ä  leur  do¬ 
maine  direct.  Ils  confierent  l’exercice  de  ces  droits  ä  des  chä- 
telains  qu’ils  nommaient  pour  un  temps  determine,  imitant  en 
cela  l’exemple  de  leurs  voisins,  les  comtes  de  Savoie.  C’est, 
ainsi  que  Ton  voit  parattre  des  chätelains  episcopaux,  d’abord 
dans  les  chateaux  de  Martiguy * 2 3  4),  de  La  Soie  et  de  Montorge  2), 
oü  l’interet  militaire  a  saus  doute  motive  leur  Institution;  puis 
h  Granges3),  h  Sierre4),  ä  Ayent5);  eniin,  h  la  place  des 
anciens  majors,  ä  Naters  6)  et  au  Simplon 7) ,  ä  Erneu 8),  a 
Sion  9)  et  a  Viege  10). 

Au  sommet  de  l’6difice  dont  nous  avons  esquisse  la  struc- 
ture  se  trouvait  l’eveque.  Non  seulement  il  avait  le  gou verne¬ 
ment  general  de  sa  terre,  mais  il  exergait  personnellement  la 
juridiction  dans  un  grand  nombre  de  cas  u) ;  il  presidait  la  cour 


!)  En  1233,  Ch.Sedun.,  n°  48;  comp.  Gremaud,  nos  895,  976,  1645. 
—  Des  cette  epoque,.  il  n’existe  pas  de  major  a  Martigny,  le  chatelain 
parait  avoir  occupe  sa  place. 

2)  En  1288,  Gremaud,  noa  976,  1489,  1498,  1732. 

3)  Des  1298,  Gremaud,  n03  1116,  1489. 

4)  Vers  1300,  Gremaud,  n03  1275,  1489,  1578,  1713,  1966.  —  La  ma- 
jorie  de  Sierre  disparut  peu  apres,  et  les  droits  du  major  passerent  pro- 
bablement  au  chatelain. 

5)  Des  1318,  Gremaud,  n03  1406,  1835.  —  On  trouve  parfois  plu¬ 
sieurs  de  ces  chatellenies  reunies  dans  une  meme  main. 

6)  Dans  la  premiere  moitie  du  XIYe  siede,  Gremaud,  n09  1137, 1627, 
1785,  1908,  1930  p,  485. 

7)  En  1334,  l’eveque  Aimon  III  acheta  un  tiers  de  la  majorie  du 
Simplon;  la  chätellenie  episcopale  du  Simplon  est  mentionnee  en  1352, 
Gremaud,  nos  1661,  2321;  P.  J.,  n°  VIII. 

8)  En  1344,  Gremaud,  n03  1874,  2195,  1914,  1968,  1969,  2159. 

9)  En  1373,  Gremaud,  n°  2151  et  Introduction,  p.  LXIII. 

10)  En  1379,  Gremaud,  n°  2299;  comp,  n08  2234,  2276,  2283,  2306, 

2326. 

n)  Voy.,  entre  autres,  Gremaud,  n03  827,  962,  1020,  1136,  1177,  1281, 

1286,  1365,  1439,  1442,  1578,  1626,  1784,  1787,  etc.  ;  nous  ne  parlons  pas 
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feodale  des  vassaux  et  la  cour  supreme  du  pays,  c’etait  ä  lui 
qu’allaient  les  appels  de  toutes  les  justices  du  territoire  epis¬ 
copal  pour  etrejuges  en  dernier  ressort x).  Pendant  longtemps, 
le  vidomne,  successeur  de  l’avoue,  avait  pu  le  seconder;  mais 
lorsque  la  position  de  cet  officier  eut  ete  modifiee  par  le  mor- 
cellement  de  sa  Charge,  et  qu’en  meine  temps  les  devoirs  de 
la  justice  et  du  gouvernement  episcopal  se  furent  etendus  et 
compliques,  Feveque  sentit  la  necessite  d’avoir  aupres  de  lui  un 
fonctionnaire  dont  l’autorite  s’etendit  ä  l’ensemble  de  la  terre 
de  l’eglise ,  et  qui  put  le  suppleer  dans  Fexercice  d’une 
partie  de  ses  multiples  fonctions.  Prenant  encore  modele 
sur  Fadministration  des  comtes  de  Savoie,  l’eveque  crea  un 
bailli  dont  les  attributions  paraissent  avoir  etö  en  meine 
temps  judiciaires,  administratives  et  militaires 2).  Le  Pre¬ 
mier  bailli  apparait  avant  1277,  sous  l’episcopat  de  Pierre 
d’Oron;  au  XIVe  siede,  il  est  nomme  par  Feveque  et  regoit 
un  salaire  annuel 3).  Le  bailli  etait  frequemment  choisi  dans 
la  noblesse  etrangere  au  Yallais;  c’etait  en  general  un  Cheva¬ 
lier.  Aussi  le  voyons-nous  bientot  seconde  par  un  lieutenant, 
et  plus  tard  par  un  fonctionnaire  special,  le  juge  de  Feveque 


ici  de  la  juridiction  spirituelle,  dans  l’exercice  de  laquelle  l’eveque  etait 
assiste  par  l’official. 

J)  Gremaud,  n°  1468  p.  390  (ann.  1323):  «...  non  potest  "nec 
consuevit  a  sentenciis  latis  ab  ipsis  episcopis  et  prelatis,  auctoritate  tem- 
poralis  juriditionis,  ad  aliquem  alium  appellari.  »  Comp.,  sur  ce  droit  de 
juger  en  dernier  ressort,  que  Feveque  partage  des  le  XIV6  siede  avec  le 
Conseil  general,  Gh.  Sedun.,  n°  17  p.  368 ;  Gremaud,  n09  369,  1332,  1392, 
1912. 

-q  Gremaud,  n09  849,  962,  1014,  1383,  1400,  1547,  1911  p.  453,  1919, 
etc.  —  On  trouve  aussi,  en  1339,  un  « rector  terre  Vallesii  »,  et  vers 
1343,  un  «rector  generalis  terre  Vallesii  pro  rev.  [episcopo]  »,  Gremaud, 
n03  1784  p.  262  et  1857.  Nous  croyons  que  le  mot  rector  designe  le  bailli 
episcopal,  —  peut-etre  aussi,  dans  le  premier  cas,  le  juge  du  Vallais,  — 
et  non  un  officier  distinct;  comp.  Gremaud,  Introduction,  p.  LXXiil. 

3)  Gremaud,  n09  1974  p.  589,  2224. 
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ou  juge  gendral  de  la  terre  du  Vallais,  qui  etait  un  juriste 
de  profession  1). 

Cette  Organisation  nouvelle,  qui  reposait  sur  des  fonctions 
temporaires  et  salariees,  repondait  au  besoin  d’une  administra- 
tion  plus  forte  et  plus  centralisee  que  celle  issue  du  regime 
feodal.  Elle  ne  devait  se  substituer  que  lentement  ä  cette  der- 
niere ;  pendant  le  XIV e  siede,  qui  est  dans  ce  domaine  une 
epoque  de  transition,  toutes  deux  se  trouvent  juxtaposees  dans 
l’etat  episcopal. 


III 

Les  membres  du  Chapitre,  les  vassaux  de  l’dglise,  —  et 
parmi  eux  en  premiere  ligne  ceux  qui  remplissaient  quelque 
Charge  dans  l’administration  episcopale,  —  tels  ont  ete  pendant 
longtemps  les  conseillers  habituels  de  l’eveque,  les  soutiens  de 
son  gouvernement2).  Mais  peu  ä  peu  les  communes,  sortant  du 
cercle  restreint  de  leur  activite  interieure,  commencerent  a  se 
meler  ä  Tadministration  generale  du  pays. 

Le  Vallais  offrait  un  terrain  tres  favorable  au  developpe- 
ment  de  l’esprit  communal.  En  presence  des  obstacles  saus 
cesse  renaissants  que  la  nature  cree  au  travail  de  Thomme  dans 
la  montagne,  l’individu  isole  est  impuissant  et  la  necessitd 
de  Fassociation  se  fait  sentir  avec  force.  Aujourd’hui  encore, 
il  est  peu  de  pays  oü  l’esprit  d’association  existe  au  meine 
degre.  La  topographie  du  territoire  vallaisan  devait  exercer 


Gremaud,  n03  1633,  1741  p.  200,  1797,  1854,  2197,  2134.  Ce  juge 
ne  doit  pas  etre  confondu  avec  Pofficial  de  Sion ;  cependaüt,  en  1362, 
Pierre  de  Bex  est  en  meme  temps  juge  du  Vallais  et  official,  n°  2071.  — 
Comp.  Heusler,  nos  16  p.  151,  209. 

2)  Gremaud,  n03  160,  283  (comp.,  dans  Ch.  Sedun.,  n°  17  p.  368,  le 
role  des  casati),  309,  551,  etc. 
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aussi  son  influence  sur  les  institutious  communales.  Une  longue 
et  etroite  vallee,  profondement  encaissöe  entre  les  contreforts 
de  deux  hautes  chatnes  de  montagnes,  de  nombreux  vallons 
lateraux  qui  s’ouvrent  de  part  et  d’autre  et  surtout  au  midi 
de  la  vallee  principale,  et  dont  Faeces  est  souvent  difficile,  tels 
sont  les  traits  les  plus  saillants  de  la  coufiguration  du  sol.  II 
en  resulte  que  le  pays  est  fractionne  en  une  quantite  de  «  petites 
unites  geographiques  naturelles  que  les  difficultes  de  Communica¬ 
tions  isolent  les  unes  des  autres » x).  Ce  manque  de  Communi¬ 
cations  a  contribue  ä  accroltre  l’intensite  de  la  vie  communale 
en  rapprochant  entre  eux  les  habitants  d’une  meme  communaute; 
il  a  permis  ä  chaque  groupe  naturel  de  developper  librement 
son  individualite  dans  le  domaine  de  la  langue,  du  droit  et  des 
institutious  politiques;  enfin,  il  a  empeche  la  formation  d’un 
pouvoir  central  trop  puissant  aux  mains  des  eveques.  La  po- 
pulation  du  Vallais  etait  essentiellement  agricole ;  les  rares  bour- 

r 

gades  que  Ton  rencontrait  echelonnees  le  long  de  la  vallee 
principale  etaient  peu  considerables,  et  la  vie  rurale  y  conservait 
une  grande  importance1 2).  Aussi  bien  la  commune  vallaisanne 
appartient  presque  exclusivement  au  type  de  la  communaute 
rurale. 

C’est  dans  les  possessions  de  Ueglise  et  plus  specialement 
dans  les  seigneuries  constituees  par  eile  sur  ses  principaux 
domaines  qu’il  faut  chercher  le  point  de  depart  des  conquetes 
politiques  de  la  commune.  L’etendue  de  la  seigneurie  etait  gene- 


1)  J.  Gillieron,  Patois  de  la  commune  de  Vionnaz,  Paris,  1880  (Bi- 
bliotheque  de  VB^cole  des  hautes  etudes,  Sciences  philologiques  et  historiques, 
fase.  40),  p.  IX;  —  comp.  Heusler,  Einleitung,  p.  134  et  152. 

2)  Gremaud,  n°  751.  En  1323,  Sion  comptait  environ  480  fenx,  et 
l’on  peut  estimer  ä  2160  le  nombre  approximatif  de  ses  habitants,  n°  1466 
n.  1.  La  commune  de  Sion  avait  5513  habitants  en  1888.  —  Une  etude 
de  la  communaute  rurale  en  Yallais,  basee  sur  les  doeuments  reunis  par 
M.  Heusler  (comp.  Einleitung,  p.  174)  et  sur  ceux  que  renferment  encore 
les  archives  communales,  presenterait  un  grand  interet. 
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ralement  determinee  par  celle  de  la  paroisse  correspondante *). 
A  l’origine,  la  seigneurie  ne  formait  pas  un  ensemble  homo¬ 
gene;  il  existait  le  plus  souvent  dans  la  paroisse  d’autres  do- 
maines  que  ceux  de  l’eglise,  et  les  offieiers  de  celle-ci  n’exergaient 
pleinement  leur  autorite  que  sur  les  tenanciers  des  terres  de  la 
mense  episcopale* 2).  Mais  ensuite,  les  acquisitions  de  l’eglise  et 
la  di  vision  de  plus  en  plus  grande  des  tenures  de  la  mense3) 
permirent  aux  offieiers  de  l’eveque  d’etendre  peu  h  peu  leur 
juridiction  sur  la  plupart  des  habitants  et  de  restreindre  la 
competence  des  juridictions  secondaires4 5).  Le  fait  que  1’ eveque 
possedait  les  droits  de  haute  justice  attaches  au  comte  facilita 
sans  doute  cette  evolution. 

Les  documents  latins  distinguent  les  tenanciers  hereditaires 
de  la  mense  episcopale,  des  tenanciers  d’autres  proprietaires, 
par  le  nom  de  mansuariib).  La  plupart  de  ces  tenanciers 


x)  Ainsi  ä  Loueche,  Gremaud,  n“  1719.  Le  territoire  de  la  majorie 
est  identifie  avec  celui  de  la  paroisse:  ä  Yiege,  n03  306,1382,  1572,  1757; 
ä  Moerel,  n03  1439,  2157;  —  aNaters,  n°  1627  (il  s’agit  ici  du  chätelain, 
successeur  du  major);  —  a  Nax,  n°  1787.  —  Le  siege  de  chaque  majorie 
episcopale  coincide  avec  celui  d’une  paroisse;  toutefois  la  majorie  d’Ernen 
s’etend  aussi  ä  une  partie  de  la  paroisse  de  Munster,  n°  505. 

2)  Ce  fait  s’observe  nettement  ä  Rarogne,  oü  la  seigneurie  est  en- 
core  partagee  entre  l’eveque  et  la  famille  de  Rarogne  au  XIV®  siede,  ci- 
dessus,  p.  35  n.  8,  et  Gremaud,  n°  1867.  —  Dans  la  vallee  de  Conches, 
l’unification  ne  s’est  effectuee  que  tres  lentement,  et  l’on  trouve  jusqu’au 
XYIII6  siede  les  traces  de  petites  juridictions  plus  ou  moins  independan- 
tes  de  la  majorie  d’Ernen,  Heusler,  nos  423,  444-449. 

3)  En  1388,  les  gens  d’Ulridien,  dans  la  paroisse  de  Munster,  re- 
connaissent  tenir  deux  manses  de  l’eveque  de  Sion:  47  tenanciers  sont 
possessionnes  sur  le  manse  inferieur,  37  sur  le  manse  superieur,  Gre¬ 
maud,  n°  2406 ;  voy.  ci-apres,  n.  5. 

4)  Ch.  Sedun.,  n03  17  (Sion),  50  (Rarogne);  Gremaud,  n03  628  (Yiege), 
1777  (Chamoson);  comp.  Ch.  Sedun.,  n°  18,  et  Gremaud,  n°  1771. 

5)  Au  XIe  siede,  le  mot  mansus  designe,  en  Yallais  coinme  ailleurs, 

l’unite  de  tenure,  quel  que  soit  le  proprietaire  du  sol,  Ch.  Sedun.,  nos  4, 
8,  etc. ;  au  XIII6,  il  parait  s’appliquer  plus  specialement  ä  l’ensemble  des 
terres  appartenant  a  l’eglise  et  reparties  en  tenures  hereditaires.  Les 
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etaient  probablement  ä  l’origine  des  serfs  de  Peglise,  mais  lern* 
condition  s’ameliora  de  bonne  heure.  Au  commencement  du 
XIIIe  siede,  la  taille  episeopale,  de  redevance  personnelle  qu’elle 
avait  ete  jusqu’alors,  devint  un  impot  reel,  proportionnel  ä  l’im- 
portance  de  la  tenure  et  que  tous  les  ressortissants  de  la 
seigneurie  payaient  au  meme  titre,  Chevaliers  et  donzels  aussi 
bien  que  simples  paysans 1).  La  condition  des  mansuarii 
tendait  a  devenir  celle  de  tous  les  sujets  de  Peglise2).  Cette 
egalite  des  conditions  personneiles  etait  un  element  favorable 
au  developpement  des  comrnunes  formees  dans  le  cadre  des 
seigneuries  episcopales. 

A  cote  des  terres  reservees  a  la  culture  et  reparties  en 
tenures,  chaque  seigneurie  comprenait  des  biens  dont  l’usage 


tenures  primitives  se  sont  morcelees  ä  Pinfini,  et  l’on  rencontre  ces  ex- 
pressions:  « terra  que  est  de  manso  domini »,  —  «  tenere  de  mansu  »,  —  «sal- 

r 

vo  mansu»,  —  « ratione  mansus».  Dans  certains  cas,  l’unite  du  manse 
primitif  s’est  conservee  pour  le  payement  des  redevances.  II  est  ä  remar- 
quer  que  le  mot  mansuarii  (en  allemand :  Huber )  ne  se  rencontre  que  dans 
la  partie  allemande  du  Vallais  episcopal.  Comp.  Ch.  Sedun.,  n°  50; 
Gremaud,  n03  289 Ms,  299,  306,  369,  426,  505,  524,  528,  628,  698,  725, 
757,  1237,  1465,  1554,  1617,  1623  p.  10,  1760,  2082,  2159, 2218,  2228,  etc. 

J)  Gremaud,  n°  306,  11  octobre  1224:  «  Compositio  facta  inter  Lan- 
dricum  episcopum  et  mansuarios  episcopi  parochie  de  Vespia,  habito  con- 
silio  capituli  et  vicedomini  Sedun.,  et  majoris  de  Vespia,  quod  unusquisque 
miles  sive  domicellus  sive  alius  tantum  persolvat  de  tallia  episcopi  quan- 
tum  tenet  de  manso,  et  qui  plus  tenet  plus  solvat,  sicut  conventum  Ra- 
ronie  et  apud  Narres.  »  —  Comp.  Part.  12  des  franchises  de  Loueche  (1338), 
n°  1719  p.  150:  « Item  nobilis  homo,  qualiscumque  sit,  teneatur  et  debeat 
in  missionibus  et  aliis  expensis  ordinandis  in  dicta  contracta  contribuere, 
si  possessionem  babeat  in  dicta  contracta,  et  si  contribuere  recusaverit,  non 
debet  gaudere  aquis,  pascuis,  nemoribus  et  aliis  spectantibus  ad  dictam 
communitatem. » 

2)  En  1375,  les  comrnunes  du  Vallais,  ayant  fait  une  alliance  avec 
la  commune  de  la  vallee  de  Loetschen  qui  avait  appartenu  jusque  la  au 
sire  de  La  Tour-Chatillon,  «  acceperunt  pred.  communitatem  de  L.  in  bonos 
patriotas,  et  quod  ab  illo  die  .  .  .  mauere  et  esse  debent  perpetue  boni 
et  fideles  patriote,  prout  alii  patriote  et  mansuarii  terre  Vallesii  sunt  .  . 
Gremaud,  n°  2228;  comp,  ci-dessus  ,  p.  56  n.  4. 
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etait  commun  ä  tous  ses  ressortissants  1).  En  pays  de  montagne, 
ces  biens  communs  occupent  de  vastes  etendues  et  jouent  un 
grand  role  dans  l’economie  agricole,  car  la  plupart  des  forets, 
des  päturages  et  des  alpes  en  font  partie.  Les  relations  mul¬ 
tiples  et  forcees  que  leur  exploitation  etablit  entre  les  habitants 
de  la  seigneurie  forment  la  base  du  lien  communaL  C’ etait 
au  seigneur,  —  ici  par  consequent  ä  l’eveque,  —  qu’il  appartenait 
de  donner  des  reglements  sur  l’usage  de  ces  biens  communs, 
sur  les  chemins  vicinaux,  les  ponts,  le  regime  des  eaux,  sur 
l’exercice  des  metiers,  —  boulangers,  bouchers,  taverniers,  etc., 

—  sur  les  poids  et  les  mesures,  les  marches  et  les  foires;  il 
avait  le  droit  d’imposer  l’observation  de  ces  reglements  sous 
peine  d’ amende2).  Mais  la  coutume  voulait  qu’il  ne  decidät 
rien  ä  cet  egard  sans  prendre  conseil  des  membres  de  la  com- 
munaute.  L’eveque  avait  delegue  ce  droit  de  police  locale  au 
vidomne,  et  c’ etait  au  plaid  general,  alors  que  tous  les  interesses 
etaient  reunis  sous  la  presidence  de  cet  officier,  que  les  regle¬ 
ments  en  vigueur  etaient  rappeles,  —  par  la  voie  d’un  record, 

—  ou  modifies,  et  que  de  nouveaux  reglements  etaient  etablis, 
s’il  y  avait  lieu3).  Le  plaid  general,  dont  les  attributions  ju- 
diciaires  ont  ete  signalees,  etait  donc  aussi  l’assemblee  legisla¬ 
tive  de  la  seigneurie,  presidee  par  le  vidomne;  toutes  les  questions 
qui  toucbaient  ä  l’interet  general  de  la  communaute  y  etaient 
discutees  et  reglees  par  la  volonte  reunie  du  seigneur  et  de  ses 
administres.  On  peut  dire  que  le  plaid  general  fut  pour  les  paysans 
l’ecole  de  la  vie  publique. 

Au  XIIIe  siede,  les  communes  de  l’eglise  se  trouvaient 
encore  dans  une  etroite  dependance  des  officiers  episcopaux.  A 


x)  Yoy.  Ch.  Sedun.,  n°  17  p.  368;  Gremaud,  nos  641,  1233  p.  113, 
1777,  1812,  1829,  1876,  etc.;  comp.  F.  v.  Wyss,  loc.  cit.,  p.  33  et  suiv. 

2)  Gremaud,  nos  1439  p.  340,  1738,  1746,  1903,  2201,  2235;  voy. 
les  documents  cites  ci-apres,  n.  3. 

3)  Gremaud,  nos  751,  1358,  1384,  1467,  1491,  1705,  1907,  2182,  2183, 
etc.;  comp.  Hoppeier,  Beiträge,  p.  128-132. 
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Sion1),  les  Statuts  de  1269,  rediges  au  plaid  general  du  mois  de 
mai2),  instituerent  un  conseil  de  douze  membres  elus  par  les 
citoyens,  pour  regier,  sous  la  direction  du  vidomne,  tout  ce  qui 
avait  trait  aux  päturages  et  aux  autres  biens  ou  interets  com- 
munaux  de  la  ville3);  mais  il  faut  arriver  au  XI VR  siede  pour 
constater  l’existence,  ä  la  tete  de  la  commune,  de  deux  syndics 
nommes  periodiquement4).  C’est  a  la  meine  epoque  qu’apparais- 
sent  dans  d’autres  communes  des  magistratures  municipales  per¬ 
manentes5 6),  et  que  sont  rediges  dans  le  Vallais  episcopal  les 
Premiers  recueils  de  francbises6). 

Cependant,  des  le  debut  du  XIIIe  siede,  l’element,  communal 
fait  son  apparition  dans  les  conseils  de  l’eveque.  En  1224,  un 
certain  nombre  de  citoyens  de  Sion  et  d’autres  representants 
de  la  terre  episcopale  sont  mentionnes,  a  la  suite  des  chanoines 
et  des  vassaux  de  l’eglise,  comme  ayant  prete  serment  d’ob- 
server  le  traite  qui  fut  alors  conclu’  entre  Peveque  et  le  comte 


x)  L’existence  d’une  commune  ä  Sion  peut  etre  constatee  des  1179, 
Ch.  Sedun.,  n°  17.  Les  premiers  Statuts  de  la  ville  ont  ete  rediges  vers 
1217,  Gremaud,  n°  265:  «De  consilio  dni  Landrici  episcopi  et  canoni- 
corum  et  vicedomini  Sedun.  et  dominorum  de  Turre  (majors  de  Sion), 
statutum  fuit  et  recordatum  ...»  Comp.  Introduction,  p.  LXXVI. 

2)  Gremaud,  n°  751 :  « De  voluntate  et  consensu  .  .  .  episcopi  Sedun., 
et  .  .  .  vicedomini  Sedun.  et  majoris,  et  salteri  ac  civium  Sedunen.,  mense 
maii,  statutum  est  in  placito  generali  ac  etiam  ordinatum  ...» 

3)  Ibidem:  «. . .  .  qui,  per  consilium  vicedomini,  de  paseuis  et  eommuni- 
tate  tocius  civitatis  infra  villam  et  exterius  tenentur  totaliter  ordinäre  ; » 
et  plus  loin :  « Isti  sunt  XII  consules  qui,  de  consilio  dominorum,  debent 
de  omnibus  communitatibus  ordinäre.  » 

4)  Gremaud,  nos  1466,  1532,  1580,  1642,  1643,  1659,  etc.;  — comp. 
Part.  26  des  franchises  de  1338,  n°  1720  p.  165.  —  La  maison  de  com¬ 
mune  est  mentionnee  des  1307,  n03  1246,  1580,  1643,  etc. 

5)  A  Loueche,  voy.  l’art.  15  des  franchises  de  1338,  Gremaud,  n°1719; 
—  ä  Martigny,  n°  1682  (ann.  1335);  —  ä  Anniviers,  n°  1546  (ann.  1327). 

6)  Ci-apres,  chap.  I.  —  Les  progres  de  l’independance  communale 
furent  sans  doute  moins  rapides  dans  les  autres  communes  de  l’eglise 
qu’ä  Sion.  La  plupart  de  ces  communes  ne  font  leur  apparition  que  dans 
des  documents  du  XIV®  siede.  Celle  de  Viege  est  dejä  citee  dans  un  acte 


60 


Guichard  Tavel,  eveque  de  Sion. 


de  Savoie1).  Deux  faits  contribuerent  bientot  ä  augmenter 
Finfluence  des  communes  dans  FEtat:  d’une  part,  la  lutte  que 
Feglise  eut  ä  soutenir  au  milieu  du  XIIIe  siede  contre  Pierre 
de  Savoie,  —  car  Feveque  etait  impuissaut  saus  Fappui  des 
communes 2)  ;  —  d’autre  part ,  le  developpement  du  com¬ 
merce  par  le  Simplon  et  Faccroissement  de  richesse  qui  en 
resulta  pour  le  pays3).  En  1286,  ä  une  epoque  oü  la  Situation 
de  Fetat  episcopal  avait  ete  gravement  compromise  par  la  poli- 
tique  de  Feveque  Pierre  d’Oron,  on  voit  parattre  pour  la  premiere 
fois.  dans  un  document,  les  communes  de  la  terre  du  Vallais  ; 
elles  se  reunissent  pour  contracter  un  emprunt  ä  la  cour 
romaine4).  Pendant  la  vacance  du  siege  episcopal  qui  suivit 
la  mort  de  Pierre  d’Oron  (18  fevrier  1287),  quelques  nobles, 
joints  aux  bourgeois  de  Sion,  obtinrent  du  Chapitre  que  la 
n omination  des  chätelains  de  la  Soie,  de  Montorge  et  de  Mar- 
tigny  serait  soumise  ä  leur  approbation,  et  que  ces  postes  ne 
seraient  confies  qu’ä  des  hommes  liges  de  Feglise  ou  du  Cha¬ 
pitre.  Ils  declaraient  agir  au  nom  des  nobles  et  des  communes 
de  la  terre  du  Vallais;  autant  qu’on  peut  en  juger,  il  n’etait 
pas  question  de  Fexercice  d’un  droit  ancien,  mais  bien  de  pre- 
tentions  nouvelles,  justifiees  par  les  circonstances  troublees  que 
traversait,  l’eveche.  Malgre  les  reserves  faites  par  le  Chapitre 


du  12  sept.  1248  et  dans  d’autres  actes  du  XIII6  siede,  Arch.  de  la  bour- 
geoisie,  ä  Viege,  E.  1  et  passim. 

:)  Gremaud,  n°  309  p.  244.  La  liste  des  jureurs  se  termine  par 
ces  mots :  « et  plures  alii,  tarn  cives  Sedun.,  quam  alii  de  diocesi  Sedun.  » 
—  Le  traite  de  1179  n’avait  ete  jure  que  par  dix  vassaux  de  Feglise, 
n°  160. 

2)  Comp.  Heusler,  Einleitung,  p.  149;  —  Gremaud,  n°  551. 

3)  Yoy.  la  part  que  les  communes  prirent  a  la  conclusion  du  traite 
de  commerce  de  1291,  entre  Feveque  et  la  commune  de  Milan,  Gre¬ 
maud,  n°  1017  p.  414;  —  comp.  n°3  751,  838,  996,  1067,  etc.;  1262,  1311, 
1744;  et  ci-apres,  chap.  II. 

4)  Gremaud,  n°  948. 
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pour  sauvegarder  ses  droits,  cette  concession  crea  un  prece- 
dent 1). 

Le  peril  oü  l’eglise  se  trouva  par  suite  du  soulevement  de 
Pierre  de  La  Tour-Chätillon,  fournit  aux  communes  une  nouvelle 
occasion  de  consolider  la  position  qu’elles  avaient  acquise.  Cette 
lutte  amena  l’eveque  Boniface  a  conclure,  en  1296,  avec  la  ville 
de  Berne,  un  traite  de  combourgeoisie  oü  la  commune  de  Loueche 
figurait  ä  ses  cötes,  et  par  lequel  il  s’engageait  ä  combattre  les 
dynastes  de  l’Oberland,  allies  de  Pierre  de  La  Tour,  avec  l’aide 
de  toutes  ses  communes2).  Enfin,  lorsqu’en  1301  le  meme  eveque 
fit  un  traite  de  paix  avec  la  Savoie,  il  confirma  le  traite  de 
1224,  mais  il  etendit  jusqu’ä  la  riviere  d’Arve  la  limite  du 
secours  qu’il  promettait  d’envoyer,  sa  vie  durant,  au  comte.  Ce 
dernier  engagement  fut  ratifie  par  les  representants  de  la  terre 
episcopale,  convoques  specialement  ä.cet  effet3). 

Ainsi,  au  moment  oü  s’ouvre  le  XIVe  siede,  les  communes 
de  l’eglise  ont  parcouru  une  premiere  etape  dans  la  voie  de 
leur  emancipation  politique :  desormais  eiles  forment,  dans  l’etat 
episcopal,  un  corps  distinct  que  Ton  oppose  a  celui  de  la  no- 
blesse  et  qui  parti.cipe  regulierement  ä  la  gestion  des  affaires 
publiques ;  V eveque  ne  prend  aucune  decision  d’interet  general 
saus  rechercber  le  conseil  et  obtenir  le  consentement  de  ses 
communes.  Dans  la  pratique,  cette  consultation  a  lieu  gräce  h 
un  Systeme  de  representation  que  nous  trouverons  etabli,  un 
peu  plus  tard,  sous  la  forme  du  Conseil  general  de  la  terre 
du  Vallais ,  et  dont  nous  etudierons  le  fonctionnement4).  Au- 
cun  document  ne  permet  de  remonter  sürement  aux  origines 
de  cette  Institution,  mais  il  est  certain  qu’elle  n’a  pas  ete  creee 
d’un  seul  coup,  et  l’on  peut  prdsumer  qu’elle  existait  en  germe 


!)  Lettres  reversales  en  faveur  du  Chapitre,  23  fevrier  1288,  Gre- 
maud,  n°  976.  Comp,  n03  1732,  1746;  ci-apres,  chap.  I. 

2)  Gremaud,  n°  1086. 

3)  Gremaud,  n°  1170  p.  29:  « presentibus  et  consentientibus  capi- 
tulo  suo  et  hominibus  de  terra  sua  propter  hoc  specialiter  convocatis.  » 

4)  Ci-apres,  chap.  I. 
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dans  le  conseil  oü  Pbveque  reunissait  les  principaux  yassaux  et 
fonctionnaires  de  Peglise,  lorsqu’il  avait  besoin  de  leurs  avis  ou 
de  leur  aide,  et  dans  lequel  les  differentes  parties  de  la  terre 
episcopale  se  trouvaient  tout  naturellement  representees.  Les 
citoyens  de  Sion,  puls,  successivement  et  a  mesure  qu’elles 
s’affranchissaient  des  liens  de  la  seigneurie,  les  principales  com- 
munes  de  l’eglise  furent  admises  ä  y  envoyer  des  representants 
autres  que  les  offieiers  episcopaux. 

Le  nombre  de  ces  communes  privilegiees  a  du  varier 
au  debut.  Mais  au  moment  oü  le  Conseil  general  apparalt 
comme  une  Institution  reguliere  de  Petat  episcopal,  c’est-a-dire 
dans  la  premiere  moitie  du  XI Ve  siede,  ce  droit  de  representa- 
tion  est  la  prerogative  de  dix  grandes  communes,  correspondant 
ä  des  seigneuries  episcopales.  Ce  sont  celles  de  Martigny,  de 
Chamoson-Ardon,  de  Sion,  de  Sierre,  de  Loueche,  de  Rarogne, 
de  Viege,  de  Naters,  de  Moerel  et  d’Ernen-Munster.  Ces  dix 
communes  ont  forme  la  base  des  dizains  du  Vallais.1) 


*)  Nous  nous  rangeons  ä  1’opinion  qui  fait  deriver  le  mot  «  dizain » 
du  mot  dix;  comp.,  sur  les  differentes  interpretations  qui  en  ont 
ete  donnees,  Gremaud,  Introduction,  p.  LXXXI,  et  Heusler,  Einleitung, 
p.  144  et  suiv.  —  Sur  les  dix  dizains  primitifs,  voy.  Gremaud,  nos  1683 
et  1684  (ann.  1335),  1930  p.  484-485  (ann.  1348);  ces  deux  listes  se  com- 
pletent.  L’une  et  l’autre  contiennent  en  outre  la  commune  de  Granges; 
mais  on  observera  que,  dans  les  deux  cas,  celle-ci  est  representee  par 
ses  seigneurs.  La  commune  de  Granges  resta  dans  une  etroite  depen- 
dance  de  la  seigneurie  locale,  infeodee  jusqu’en  1603  ä  la  famille  Tavel, 
heritiere  des  sires  d’Anniviers  ä  Granges.  Aussi  bien  eile  n’a  pas  donne 
naissance  ä  un  dizain  et  eile  a  fini  par  etre  reunie  ä  celui  de  Sierre. 
Nous  ne  croyons  donc  pas  devoir,  —  avec  Pabbe  Gremaud,  Introduction, 
p.  LXXXII,  —  placer  Granges  au  nombre  des  dix  dizains  primitifs.  La  com¬ 
mune  de  Moerel,  au  contraire,  qui  fut  ensuite  reunie  au  dizain  de  Ra¬ 
rogne  dont  eile  forme  un  «tiers»,  est  toujours  regardee  comme  un  dizain 
au  XIV®  siede  et  encore  au  XV8.  Comp,  la  charte  constitutionnelle  connue 
sous  le  nom  d’« articles  de  Naters»,  oü  sont  enumeres  les  huit  dizains  qui 
faisaient  encore  partie  du  Vallais  episcopal  apres  la  cession  de  Martigny 
et  de  Chamoson-Ardon  ä  la  Savoie,  en  1384,  Heusler,  n°  18. 
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A  cette  epoque,  la  commune  rurale  primitive,  formee  dans 
le  territoire  de  la  paroisse  ou  de  la  seigneurie,  s’etait  morcelee, 
par  le  partage  successif  de  tout  ou  partie  des  biens  communs,  en  un 
nombre  plus  ou  moins  grand  de  petites  communautes  de  villages 
qui  possedaient  et  administraient  cbacune  leurs  biens  communaux, 
et  jouissaient  dans  ce  domaine  d’une  autonomie  de  plus  en  plus 
complete1).  Mais  Tancienne  communaute  survivait  dans  Turnte 
de  la  paroisse,  dont  le  morcellement  fut  plus  tardif2),  et  dans 
celle  du  tribunal  seigneurial  aupres  duquel  tous  les  ressortissants 
de  la  seigneurie  continuaient  ä  se  reunir.  Ce  sont  ces  com¬ 
munautes  de  seigneurie  ou  de  juridiction  qui  ont  ete  le  point 
de  depart  des  communes  politiques  ou  dizains;  le  centre  du 
dizain  est  le  tribunal  oü  le  vidomne  et  le  major,  —  ou  le  chä- 
telain,  —  de  l’eveque  exergaient  la  justice  haute  et  basse3). 

On  remarquera  cependant  que  les’  seigneuries  episcopales 
n'ont  pas  toutes  donne  naissance  a  un  dizain4).  Les  plus  im¬ 
portantes  et  les  plus  anciennes,  —  ce  sont  aussi  celles  dont  le 
tribunal  a  les  droits  les  plus  etendus,  —  devaient  arriver 
les  premieres  ä  exercer  une  influence  politique  dont  l’usage  fit 
un  privilege.  D’autre  part,  les  communes  qui  n’appartenaient 


1)  Voy.,  entre  autres,  Gremaud,  n03  1340,  1377,  1443,  1738,  1860, 
1977,  etc. 

2)  Dans  le  Haut- Vallais  surtout,  le  nombre  des  paroisses  est  encore 
tres  peu  considerable  en  1364,  date  du  plus  ancien  pouille  connu  du  dio- 
cese,  Gremaud,  n°  2090.  Lorsque  les  paroisses  se  morcelaient,  les  res¬ 
sortissants  des  eglises  filiales  restaient  longtemps  unis  ä  l’eglise  mere  par 
des  liens  tres  etroits. 

3)  C’est  ainsi  que  la  vallee  de  Conches,  oü  tous  les  tenanciers 
de  l’eglise  dependaient  de  la  majorie  d’Ernen,  ne  formera  qu’un  seul 
dizain,  bien  qu’elle  ait  possede  de  bonne  heure  deux  paroisses,  celles 
d’Ernen  et  de  Munster,  et  qu’au  XIVe  siede,  les  communes  de  ces  deux 
paroisses  agissent  dans  certains  cas  comme  deux  unites  politiques  dis- 
tinctes.  —  Stumpf,  Chronic,  liv.  XI,  chap,  3,  ed.  de  1585,  p.  608:  «  Uund 
hat  ein  jeder  Zenden  sein  eigen  Hochgericht. »  —  Comp.  Gingins,  dans 
Archiv,  t.  II,  p.  25  n.  1. ;  Heusler,  Einleitung,  p.  145. 

4)  Sur  ce  qui  suit,  comp.  Heusler,  Einleitung,  p.  148-149. 
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pas  au  domaine  proprement  dit  de  Feglise,  dependaient  de 
quelque  seigneur  laique  qui  les  representait  de  droit  aupres  de 
F eveque  ;  eiles  n’eurent  d’abord  aucune  part  directe  a  Fad- 
ministration  du  pays1).  Aussi  bien  ä  Forigine,  les  dizains  sont 
loin  d’embrasser  dans  leur  ensemble  le  Yallais  episcopal  tout 
entier;  ils  n’y  arriveront  que  par  degres,  en  groupant  autour 
d’eux  les  communes  dont  Femancipation  a  ete  retardee  et  en  les 
associant  plus  ou  moins  completement  ä  leurs  droits  politiques. 
Cette  evolution  appartient  surtout  aux  periodes  de  Fhistoire  du 
Vallais  posterieures  ä  celle  que  nous  etudions  dans  ce  memoire, 
et  eile  ne  s’acheve  qu’ä  la  fin  du  XVIIIe  siede;  mais  il  im- 
portait  d’en  fixer  le  point  de  depart  et  de  montrer  ce  qu’etaient, 
en  prindpe,  ces  communes  politiques  appelees  a  jouer  un  si 
grand  röle  au  XIV®  siede.  La  place  qu’elles  conquirent  alors 
dans  l’etat  episcopal  explique  Fapparition  de  ce  mot  de  dizain, 
destine  ä  les  distinguer  des  autres  communes  du  pays  ou  des 
communautes  de  villages,  essentiellement  rurales2). 

Lorsque  Felement  communal  et  populaire  fut  devenu  prepon- 
derant  dans  l’etat  episcopal,  un  fait,  dont  Finfluence  avait  ete 
jusqu’ici  moins  sensible,  acquit  une  gründe  importance.  Deux  races 
et  deux  langues  differentes  se  trouvaient  en  presence  dans  le 
Vallais3).  A  une  epoque  qu’il  est  difficile  de  preciser,  des 


x)  Teiles  etaient  par  exemple  les  communes  de  Granges,  ci-dessus, 
p.  62  n.  1 ;  d’Anniviers,  oü  la  famille  des  vidomnes  avait  reussi  ä  former 
une  seigneurie  tres  independante,  ci-apres,  chap.  III;  —  et,  ä  plus  forte 
raison,  les  communes  formees  dans  des  seigneuries  allodiales,  ainsi  celles 
de  Chätillon  et  de  Loetsclien  qui  relevaient  des  sires  de  La  Tour. 

2)  Le  mot  dizain  apparait  pour  la  premiere  fois  dans  un  acte  redige 
ä  Sion,  le  22  mai  1352,  P.  J.,  n°  XI:  «  decima  de  Sirro»,  «  decimas  de 
Sirro  et  a  Sirro  superius»;  comp.  Gremaud,  nos  2029  p.  143  (ann.  1355), 
2110  p.  299  (ann.  1366),  2125  (ann.  1368),  2145  p.  372  (ann.  1370),  etc.; 
ci-apres  chap.  V. 

3)  J.-R.  Burckhardt,  Untersuchungen  über  die  erste  Bevölkerung  des 
Alpengebirgs  .  .  dans  Archiv,  t.  IV,  p.  100-104;  L.  Tobler,  Ethnogra¬ 
phische  Gesichtspuncte  der  Schweizerdeutschen  Dialektforschung ,  dans  Jahr¬ 
buch,  t.  XII,  p.  192  et  suiv.;  R.  Hoppeler,  Die  deutsch-romanische  Sprach- 
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immigrants  de  race  allemanique  avaient  franchi  la  Furka  ou  les 
passages  de  TOberland  bernois,  et  s’etaient  etablis  dans  le 
Haut-Vallais.  A  la  longue,  la  population  primitive  de  ces  hautes 
vallees,  probablement  assez  ciairsemee,  avait  ete  absorbee  par 
ces  nouveaux  venus,  si  bien  qu’au  XIIe  siede,  la  partie  supe- 
rieure  de  la  vallee  du  Rhone  et  les  vallons  lateraux  qui  en 
dependent  etaient  entierement  germanises.  Au  XIII6  et  au 
XIVe  siede,  la  limite  des  deux  langues  passait  au-dessus  de  la 
paroisse  de  Loueche,  oü  l’on  parlait  encore  roman.  Pendant 
la  plus  grande  partie  de  cette  periode,  l’element  roman  Temperte 
par  la  superiorite  du  nombre  et  par  la  force  que  lui  donne 
une  Situation  acquise:  il  domine  dans  Teglise  et  dans  le  gou- 
vernement  episcopal.  Les  evenements  de  la  seconde  moitie  du 
XIVe  siede  prepareront  la  Suprematie  des  communes  allemandes. 


grenze  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert,  dans  Bl.  Wallis.,  t.  I,  p.  426-429 
(le  « decanatus  superior  seu  Theutonicorum  »  est  dejä  mentionne  dans  un 
acte  du  5  fevrier  1283,  Gremaud,  n°  919). 
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OHAPITRE  PREMIER 


LE  VALLAIS  AVANT  1/EPISCOPAT  DE  Gl'ICHARD  TAVEL 

1302-1342 

La  premiere  partie  du  XI Ve  siede  a  ete,  pour  le  Vallais, 
une  epoque  de  paix  relative  et,  autant  qu’on  peilt  en  juger,  de 
prosperite  materielle  x).  Le  traite  du  20  decembre  13011  2)  avait 
retabli  le  bon  accord  entre  l’eglise  de  Sion  et  la  Savoie;  pen- 
dant  plus  de  vingt  ans,  cet  accord  ne  parait  pas  avoir  ete 
trouble.  A  part  une  expedition  da  ns  le  val  d’Ossola,  —  entre- 
prise  en  1303  3),  probablement  en  vue  de  proteger  des  interets 
commerciaux,  —  le  Vallais  ne  fut  entratne  dans  aucune  guerre 
exterieure.  La  guerre  civil e,  qui  avait  desole  le  pays  pendant 
les  dernieres  annees  du  XIIIC  siede,  avait  pris  fin;  l’eveque 
Boniface  de  Challant  (1290-1308)  avait  triomphe  de  son  ad- 


1)  Voy.  les  documents  reunis  sur  cette  epoque  par  Gremaud,  dans 
M.  D.  R.,  t.  XXXI  et  XXXII;  —  comp.  Boccard,  Histoire  du  Vallais , 
Geneve,  1844,  p.  73-79;  H.  Gay,  Histoire  du  Vallais,  Geneve  et  Paris, 
1888-89,  2  vol.,  t.  I,  p.  92-102. 

-)  Gremaud,  n°  1170;  comp.  nos  1171,  1208,  1284,  etc. 

3)  Comptes  de  Cliillon,  5  avril  1302-23  avril  1303:  «In  expen. 
quindecim  hominum  cum  armis,  quos  secum  duxit  [ballivus]  in  auxilium 
episcopi  Sedunen.  in  Lombardiam,  ultra  expen.  quas  ei  fecit  episcopus 
Sedunen.  =  VII  üb.  X  s.  maur.»  —  Voy.  Boccard,  op.  eit.,  p.  74;  F.  Schmid, 
Verkehr  und  Verträge  zwischen  Wallis  und'  Eschenthal  v.  13.  bis  15.  Jahr¬ 
hundert,  dans  Bl.  Wallis .,  t.  I,  p.  155  (comp.  t.  II,  p.  50).  —  Sur  la 
pretendue  incursion  des  dynastes  de  l’Oberland  dans  le  Vallais,  en  1318, 
voy.  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  26  et  suiv. 
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versaire,  Pierre  IV  de  La  Tour-Chätillon,  le  principal  repre- 
sentant  de  la  noblesse  feodale  en  Vallais  x).  Les  liens  qui  unis- 
saient  ä  Feveque  les  fonctionnaires  et  les  vassaux  de  sa  terre 
s’etaient  reläches  durant  Fepiseopat  de  Pierre  d’Oron  (1274- 
1287)  et  la  vacance  qui  suivit  (1287-1290);  Boniface  ne  negli- 
gea  aucune  occasion  de  les  resserrer,  en  revendiquant  partout 
les  droits  de  son  siege*  2).  Sa  politique  energique  accrut  dans 
une  large  mesure  le  prestige  et  l’autorite  du  pouvoir  central. 
En  construisant,  sur  le  rocher  de  Tourbillon,  un  ehäteau  dont 
la  fiere  Silhouette  se  dresse  au-dessus  de  1a.  ville  de  Sion  et 
domine  au  loin  la  vallee  du  Rhone,  Boniface  a  laisse  une 
preuve  visible  des  succes  de  son  gouvernement 3).  Ses  succes- 
seurs,  Aimon  II  de  Chätillon  (1308-1323),  Aimon  III  de  La 
Tour  (1323-1338)  et  Philippe  de  Chamberlhac  (1338-1342) 
paraissent  avoir  suivi  ses  traces  et  administre  Feveche  avec 
fermete  et  sagesse  4).  Mais  Peglise  ne  devait  pas  jouir  longtemps 
en  paix  de  ce  pouvoir  plus  fort. 

La  periode  de  vingt  annees  qui  embrasse  les  episcopats 
d’ Aimon  III  et  de  Philippe  est  caracterisee  par  Findependance 
croissante  des  communes  et  par  la  reaction  contre  la  prepon- 
derance  de  la  Savoie  dans  l’etat  episcopal.  A  ce  double  point  de 
vue,  Fhistoire  de  cette  periode  sert  d’introduction  ä  celle  de 
Fepiseopat  de  Guichard  Tavel. 

En  1335,  un  conflit  eclata  entre  Feveque  et  les  communes 
ä  propos  de  la  chancellerie,  —  on  entendait  par  la  le  droit  de 
rediger  des  actes  publics 5).  Depuis  longtemps,  ce  droit,  que 
le  Chapitre  tenait  en  fief  de  Feveque  dans  le  territoire  de  l’an- 


!)  Voy.  Bercliem,  loc.  eit.,  p.  6,  33;  Hoppeier,  Beiträge,  p.  248-250. 

2)  Gremaud,  nos  1137,  1140,  1143,  1177,  1187,  1220,  1270,  1275. 

3)  Voy.  ci-apres,  chap.  II,  la  description  de  Sion. 

4)  Gremaud,  nos  1350,  1373,  1439,  1554,  1627,  1661,  1714;  comp, 
les  nombreux  actes  d’hommage  en  faveur  de  l’eveque  Philippe. 

5)  Gremaud,  Avant-Propos  du  t.  I  des  Bocuments,  dans  M.  D.  R., 
t.  XXIX,  p.  XIV-XVH ;  Hoppeier,  Beiträge,  p.  155-158;  Boccard,  op.  eit., 
p.  389.  —  Sur  le  conflit  de  1335,  comp.  H.  Gay,  op.  eit.,  t.  I,  p.  96-99. 
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eien  comte  de  Peglise,  n’etait  plus  un  monopole  absolu.  Non 
seulement  le  comte  de  Savoie  avait  etendu  h  ses  possessions 
du  Yallais  le  privilege  analogue  dont  l’abbaye  de  Saint-Maurice 
jouissait  dans  le  Chablais 2),  mais  dans  la  terre  episcopale 
proprement  dite,  il  existait,  —  ä  cöte  des  clercs  assermentes 
auxquels  le  Chapitre  affermait  la  confeetion  des  actes  dans  un 
certain  district,  —  des  notaires  qui  ne  dependaient  pas  du 
Chapitre  et  qui  s’intitulaient  notaires  de  par  Vautorite  im¬ 
periale2).  En  1285,  le  Chapitre  avait  decide  de  reprendre 
a  lui  la  chancellerie,  longtemps  attachee  a  Toffice  du  saeristain 
puis  ä  celui  du  chantre,  et  d’en  consacrer  les  revenus  ä  aug- 
menter  les  distributions  quotidiennes  faites  aux  chanoines;  des 
lors,  il  mettait  toute  son  energie  ä  coinbattre  une  concurrence 
qui  le  menaqait  dans  ses  interets  materiels  3).  Il  pretendait  re- 
server  ä  ses  clercs-jures  le  droit  de  rediger  les  actes  relatifs 
a  des  contrats  perpetuels,  et  limiter  ä  huit  ans  la  duree  de 
validite  en  justice  des  actes  rediges  par  les  notaires  impe- 
riaux  4).  Cependant,  malgre  Tintervention  repetee  des  eveques,  il 
ne  parvenait  pas  a  faire  observer  cette  regle;  les  sujets  de 
Teglise  s’etaient  habitues  a  choisir  librement  leur  notaire,  et 
l’esprit  de  fiscalite 5)  dans  lequel  les  chanoines  cherchaient 


x)  Cibrario  e  Promis,  op.  eit.,  p.  146.  De  lä  de  nombreux  conflits 
entre  le  Chapitre  et  les  officiers  savoyards,  Gh.  Seclun.,  n°  57 ;  Gremaud, 
nos  1171,  1634,  1931,  1940,  2047. 

2)  Yoy.  l’institution,  ä  Sion,  en  1336,  de  deux  notaires  imperiaux 
par  un  comte  palatin  de  Lomello,  Gremaud,  n°  1700;  comp.  n°  2096.  Sur 
le  privilege  des  comtes  de  Lomello,  voy.  J.  Ficker,  Forschungen  zur 
Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens,  t.  II,  p.  75  et  suiv. 

3)  Gremaud,  nos  935,  1027,  1414,  etc.  ;  comp.  nos  1063,  1268,  1269, 
1674;  voy.  aussi  les  nombreux  documents  relatifs  au  proces  du  Chapitre 
avec  le  sire  d’Anniviers,  de  1320  a  1326,  nos  1422  et  suiv. 

4)  En  1292,  cette  duree  est  fixee  a  cinq  ans,  dans  un  accord  entre 
le  Chapitre  et  sept  notaires,  Gremaud,  n°  1027;  au  XIVe  siede,  eile  est  por- 
tee  ä  huit  ans,  puis  a  neuf,  nos  1414,  1625,  1798,  —  2268. 

5)  Voy.  Gremaud,  nos  1414,  1677,  1679,  1682  p.  90,  1702,  etc. 
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ä  restaurer  un  monopole  tombe  en  desuetude  ne  pouvait  man- 
quer  de  provoquer  une  vive  Opposition. 

A  la  suite  de  l’edit  general  de  1331  A),  —  qui  reglait  la 
nompetence  des  notaires  d’une  maniere  conforme  aux  preten- 
tions  des  chanoines,  —  le  Chapitre  ayant  obtenu  de  l’eveque 
Aimon  III  des  mesures  de  coercition  coutre  la  commune  de 
Martigny,  les  nobles  et  les  syndics  de  celle-ci  deciderent  (21 
mai  1335)  qu’il  ne  serait  redige  aucune  charte  de  la  chancel- 
lerie  de  Sion  dans  le  territoire  de  Martigny,  aussi  longtemps 
que  ces  mesures  n’auraient  pas  ete  rapportees  et  que  l’usage 
ancien  ne  serait  pas  retabli  sur  ce  point 2). 

La  resistance  de  Martigny  trouva  de  l’echo  dans  le  pays 
tout  entier.  Un  mois  plus  tard,  le  22  juin,  les  representants 
des  communes  episcopales,  et  a  leur  tete  quelques  nobles,  pos- 
sesseurs  de  seigneuries,  etaient  reunis  en  Conseil  general  au 
chateau  de  Tourbillon 3).  En  presence  de  l’eveque,  ils  deci¬ 
derent  d’adherer,  au  nom  de  leurs  communes  respectives  ou 
de  leurs  Sujets,  ä  la  resolution  de  la  commune  de  Martigny, 
a  moins  que  l’eveque  ne  consenttt  a  rapporter  toutes  les  me- 
sures  prises,  par  lui-meme  ou  par  ses  predecesseurs,  pour  res- 
treindre  la  competence  des  notaires  imperiaux ,  et  a,  aban- 


])  Gremaud,  n°  1625. 

2)  Gremaud,  n°  1682. 

3)  Gremaud,  n°  1683.  Les  communes  representees  sont  au  nombre 
de  dix :  Martigny,  Chamoson-Ardon,  Sion,  Granges,  Sierre,  Loueclie,  Ra- 
rogne,  Viege,  Naters-Brigue  et  Moerel.  Granges  est  represente  par  le  Che¬ 
valier  Godefroy  de  Nuns,  «  nomine  suo  et  subditorum  suorum  et  illorum 
de  G. » ;  Sierre,  «illi  de  S. »,  par  le  chatelain  episcopal  Pierre  Dauz;  la 
commune  de  Rarogne,  par  Jean  Esperlin,  major,  et  son  frere  Rodolphe; 
celle  de  Moerel,  par  le  major  Jaques  Buos.  Ernen  n’est  pas  represente. 
Les  nobles  qui  se  joignent  aux  communes,  «  nomine  suo,  hominum  et  sub¬ 
ditorum  suorum»,  sont:  Pierre  Y  de  La  Tour-Chätillon,  propre  neveu  de 
l’eveque;  Francois  de  Compeys,  possesseur,  par  sa  femme,  de  l’heritage 
des  Blandrate,  et  Godefroy  de  Nuns.  En  tete  de  la  liste  des  temoins,  on 
trouve  encore  Jean,  sire  d’Anniviers,  qui  possedait  le  droit  de  cliancellerie 
dans  sa  seigneurie  depuis  1326,  n°  1535. 
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donner  la  procedure  entamee  contre  Martigny.  Ils  donnaient  pour 
motif  h  la  premiere  partie  de  cette  requete  le  fait  que  les  mesures 
dont  ils  se  plaignaient  avaient  ete  decretees  sans  leur  consen- 
teraent  et  qu’elles  etaient  prejudiciables  a  l’interet  general  du 
pavs.  Ils  assuraient  ne  vouloir  porter  aucune  atteinte  aux  pre- 
rogatives  de  l’eglise,  sinon  pour  la  defense  de  leur  propre 
droit,  mais  ils  declaraient  qu’ils  considereraient  celui-ci  comme 
lese  et  qu’ils  aviseraient  aux  moyens  de  le  sauvegarder,  si  l’e- 
veque  se  refusait  a  retablir  la  coutume  ancienne  qui  leur  per- 
mettait  de  choisir  librernent,  pour  toute  espece  de  contrats, 
entre  les  notaires  imperiaux  et  ceux  de  la  chancellerie  capitu- 
laire.  L’eveque  repondit  qu'il  n’avait  pas  eu  1’intention  de  cau- 
ser  le  moindre  tort  ä  ses  sujets  ;  qu’il  n’avait  rien  innove  et 
s’etait  borne  a  confirmer  les  prescriptions  de  ses  predecesseurs ; 
que  ces  prescriptions  n’ avaient  pas  ete  revoquees  eh  leur  temps 
et  que,  par  consequent,  il  ne  pouvait  acceder  ä  la  demande  qui 
lui  etait  faite.  L’un  des  deputes  de  Viege  avant  alors  expose 
la  decision  prise  par  le  Conseil,  l’eveque  enjoignit  aux  assis- 
tants  de  renoncer  ä  y  donner  suite,  sous  peine  de  la  perte 
de  leurs  fiefs  et  de  rexcommunication ;  a  son  tour,  il  eontesta 
la  validite  d’une  mesure  adoptee  par  le  Conseil  sans  sa  parti- 
cipation  et  son  assentiment.  Mais  les  deputes  ne  se  laisserent 
pas  ebranler;  ils  se  retirerent  aussitot  en  declarant  maintenir 
leur  decision. 

L’issue  de  ce  conflit  n’est  pas  connue.  La  fermete  de  l’e- 
veque,  les  peines  dont  il  menaga  ceux  qui  persisteraient  dans 
l’opposition  a  sa  volonte1),  amenerent  peut-etre  les  communes 
a  capituler.  Cependant,  la  resistance  aux  pretentions  des  cha- 
noines  ne  fut  pas  brisee ;  aussitot  apres  la  mort  d’Aimon  III, 
les  empietements  des  notaires  recommencerent,  et  l’eveque  Phi¬ 
lippe  dut  intervenir  a  plusieurs  reprises  pour  faire  respecter 
le  privilege  du  Chapitre 2).  Aussi  bien  c’est  le  cöte  politique 

])  Actes  des  23  juin  et  20  sept.  1335,  Gremaud,  nos  1684,  1685. 

-)  Gremaud,  nos  1725,  1797,  1798,  1800,  1833;  en  1339,  le  Chapitre 
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de  cet  ineident  qu’  il  importait  de  mettre  en  lumiere.  Par  la 
parti cipation  de  plus  eil  plus  reguliere  aux  actes  du  gouver- 
nement  episcopal,  les  communes  ont  acquis  le  sentiment  de 
leurs  droits  et  de  leur  force.  Elles  ont  appris  ä  s’unir  pour 
imposer  ä  Feveque  le  respect  de  ces  droits.  Entre  leurs  pre- 
tentions  croissantes  et  l’autorite  traditionnelle  de  Feglise,  une 
Opposition  se  manifeste  qui  se  developpera  rapidement. 

Apres  la  mort  de  l’eveque  Aimon  III  (avril  1338),  les 
citoyens  de  Sion  penetrerent  de  vive  force  dans  le  chäteau  de 
Tourbillon  et  ils  Foccuperent,  au  inepris  des  prerogatives  du 
Chapitre  auquel  revenaient  de  droit  la  garde  et  l’administration 
des  biens  de  Peveche  pendant  la  vacance  du  siege  episcopal. 
Les  chanoines  protesterent,  mais  les  citoyens  repondirent  qu’  a- 
vant  la  construction  du  chäteau,  ils  etaient  accoutumes  d’ oc- 
cuper  et  de  garder  le  rocher  de  Tourbillon  en  temps  de  va¬ 
cance  ou  de  troubles,  et  ils  obtinrent  qu’ä  1’avenir,  lors  d’une 
vacance,  le  Chapitre  prendrait  conseil  de  la  commune  pour  la 
garde  du  chäteau  *).  A  la  meine  epoque,  les  communes  ayant 
ete  convoquees  pour  la  reception  solennelle  des  mandataires 
de  Feveque  Philippe,  recemment  nomme,  ce  furent  eil  es  qui 
designerent  le  chätelain  de  La  Soie,  du  consentement  du  vicaire 
general.  Ce  chätelain,  —  le  Chevalier  Henri  de  Rarogne,  — 
jura  de  ne  remettre  le  chäteau  entre  les  mains  de  l’eveque  elu 
que  lorsque  les  communes  seraient  unanimes  ä  y  consentir *  2). 

Philippe  de  Chamberlhac,  prelat  originaire  de  la  Gascogne 
et  qui  tenait  de  pres  ä  la  cour  pontificale,  se  montra  favorable 
aux  communes,  en  meine  temps  que  bon  administrateur  des 
biens  de  l’eglise  3).  A  son  avenement,  toutes  les  coutumes  et 
libertes  de  la  terre  episcopale  furent  confirmees,  en  son  nom, 


accuse  les  citoyens  de  Sion  de  favoriser  ces  empietements,  n°  1740  p.  208 
et  210 ;  comp,  ci-apres,  chap.  II. 

x)  Gremaud,  n°  1746;  comp.  nos  1150,  1793. 

'-)  Gremaud,  n°  1732;  comp,  ci-dessus,  p.  01  n.  1. 

3)  Sur  son  origine,  ses  antecedents  et  son  episcopat,  voy.  Gremaud, 
n°  1717  note,  et  nos  suivants. 
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par  son  vicaire  general1).  L’usage  de  cette  confirmatiou  re- 
montait  sans  doute  a  une  epoque  plus  ancienne;  mais  c’est  de 
l’avenement  de  Philippe  que  datent  la  premiere  redaction  detail - 
lee  des  franchises  de  Sion 2)  et  de  celles  de  Loueche 3),  et 
les  premieres  chartes  relatives  aux  franchises  de  Martigny 4). 
Le  seul  fait  de  ces  redactions  de  franchises  marque  le  deve- 
loppement  de  l’esprit  communal;  leur  contenu  montre  les  pro- 
gres  realises  par  les  communes.  La  communaute  de  seigneurie 
echappe  ä  la  dependance  des  officiers  episcopaux.  A  Loueche 
comme  ä  Sion,  l’eveque  lui  reconnait  le  droit  de  s’organiser  en 
commune  regulierement  constituee,  de  nomraer  des  administra- 
teurs  permanents  et  des  procureurs,  de  statuer  sur  les  inte- 
rets  communaux  et  de  modifier  ces  Statuts  quaud  le  besoin  s’en 
fait  sentir,  sans  Fintervention  de  l’autorite  seigneuriale5).  A 

x)  Voy.  le  preambule  de  la  charte  des  franchises  de  Sion,  Gremaud, 
n°  1720  p.  157. 

2)  La  charte  concedee,  le  4  juillet  1338,  par  le  vicaire  general  de 
l’eveque,  fnt  revisee  et  confirmee  par  ce  dernier  a  son  arrivee  en  Yallais, 
le  12  mars  1339,  Gremaud,  nos  1720,  1741.  —  Yoy.  H.  Gay,  Les  fran¬ 
chises  de  Sion,  dans  Melanges  d’histoire  valiaisanne,  Geneve,  1891,  p.  84- 
102. 

;j)  Charte  du  3  juillet  1338,  Gremaud,  n°  1719;  sur  l’existence  d’une 
charte  anterieure,  voy.  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  31. 

4)  Deux  confirmations  generales:  la  premiere  par  le  vicaire  general, 
le  10  juillet  1338;  la  seconde  par  l’eveque  lui-meme,  le  3  sept.  1340,  Gre¬ 
maud,  nos  1722,  1806.  En  1399,  les  habitants  de  M.  representerent  au  comte 
de  Savoie,  Amedee  VIII,  que,  lorsqu’ils  dependaient  des  eveques,  ils  ne 
possedaient  pas  de  franchises  ecrites  mais  qn’ils  avaient  recours  aux  fran¬ 
chises  de  Sion,  en  cas  de  necessite,  et  ils  se  firent  accorder  une  charte  ä 
peu  pres  identique  a  celle  concedee  ä  Sion  par  l’eveque  Philippe,  n°  2494. 
II  est  bien  possible  que  la  charte  de  Sion  ait  exerce  une  influence  ana- 
logue  sur  la  coutume  d’autres  localites  de  la  terre  episcopale. 

5)  Comp,  ci-dessus,  p.  58-59.  —  Les  affaires  communales  se  traitent 
dans  le  conseil  general  de  commune,  frequemment  mentionne  pendant  le 
XIVe  siede  a  Sion  et  ä  Loueche,  Gremaud,  nos  1659,  2100,  2139,  2142; 
—  2044,  2104,  2156.  Ce  conseil  est  distinct  de  Landen  plaid  general;  il  se 
reunit  sous  la  presidence  des  officiers  communaux. 
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Loueche,  c’est  la  commune  qui  fixe  Tarnende  a  payer  par  ceux 
qui  ne  suivraient  pas  la  cavalcade  de  Teveque,  et  c’est  eile  qui 
en  touche  le  produit  (art.  5) ;  eile  exerce  la  garde  des  foires  de 
la  Saint-Nicolas  (art.  8) ;  eile  a  droit  aux  nids  de  faucons  et 
d’eperviers  (art.  11)  et  partage  avec  Teveque  le  droit  de  peche 
dans  tout  le  territoire  de  la  paroisse  (art.  10). 

A  la  meine  epoque,  l’apparition  frequente  du  Conseil  ge¬ 
neral  de  la  terre  episcopale  est  un  autre  indice  de  l’influence 
des  communes  dans  l’Etat.  Cette  institution  parait  avoir  fonc- 
tionne  alors  plus  regulierement  que  pendant  les  troubles  et  les 
guerres  de  la  seconde  moitie  du  XIVe  siede.  A  Taide  de  plu- 
sieurs  documents  des  annees  1335  ä  1348,  nous  pouvons  nous 
representer  assez  bien  quels  etaient,  au  debut  de  Tepiscopat 
de  Guichard  Tavel,  la  composition  et  le  role  de  cette  as- 
semblee  x). 

Si  Ton  doit  ajouter  foi  ä  une  affirmation  isolee,  le  Con¬ 
seil  general  se  reunissait  chaque  annee,  le  mardi  apres  Toc- 
tave  de  Päques*  2) ;  mais  peut-etre  cette  affirmation  est -eile 
Tenonce  d’un  Programme  politique  plutöt  que  la  constatation 
d’une  coutume  bien  etablie.  Dans  la  regle,  le  Conseil  devait 
etre  convoque  par  Teveque  et  il  pouvait  Tetre  en  tout  ternps, 
lorsque  les  circonstances  exigeaient  qu’il  deliberat  et  se  pro- 
noncät  sur  quelque  affaire  de  sa  competence.  Le  30  decembre 


x)  Yoici  la  liste  des  sessions  connues  du  Conseil  general  pendant  la 
premiere  moitie  du  XIYe  siecle:  1808-1338,  convoque  par  l’eveque  pour 
la  reforme  de  quelques  coutumes  de  droit  et  « quedam  alia  negocia »,  Gre- 
maud,  n°  1483;  —  22  juin  1335,  a  Tourbillon,  affaire  de  la  chancellerie, 
n°  1683;  —  vers  le  1er  juillet  1338,  ä  Sion,  reception  des  representants  de 
Teveque  Philippe,  nos  1720,  1732;  —  9  juillet  1339,  decision  sur  un  point 
de  droit,  n°  1771;  —  16  janvier  1341,  ä  Sion,  convoque  pour  affaires  in- 
determinees,  n°  1811;  —  22  janvier  1348,  ä  la  Morge  de  Conthey,  traite  avec 
la  Savoie,  n°  1930;  — ■  30  avril  1348,  ä  Sion,  troubles  de  Sion,  n°  1937. 

2)  Acte  du  30  avril  1348,  Gremaud,  n°  1937;  voy.  ci-apres,  chap.  II. 
—  Plus  tard,  le  Conseil  general  a  denx  sessions  regulieres,  en  mai  et  en 
octobre,  Heusler,  Einleitung,  p.  150. 
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1340  x),  Leveque  Philippe  le  convoquait  pour  le  16  janvier 
suivant,  sur  l’avis  exprime  par  le  Chapitre  et  par  les  citoyens 
cle  Sion  qu’il  avait  consultes  ä  ce  sujet  et  auxquels  il  avait 
expose  les  questions  qui  devaient  etre  resolues.  Par  la  lettre 
de  convocation,  Peveque  enjoignait  aux  communes  d’elire  des 
representants,  et  il  ordonnait  ä  ceux-ci  de  comparattre  eil  sa 
presence,  ä  Sion,  an  joar  fixe  pour  la  reunion  du  conseil  qu’il 
avait  1’intention  de  tenir.  11  est  kors  de  doute  que,  dura  nt  les 
troubles  du  XIV0  siede,  les  communes  prirent  aussi  l’initiative 
de  la  reunion  du  Conseil  general. 

Le  Conseil  s’assemblait  en  presence  de  l’eveque *  2),  ordi- 
nairement  a  Sion.  Le  Chapitre  ou  du  moins  ses  represen¬ 
tants  3),  quelques  nobles,  possesseurs  de  seigneuries  ou  hauts 
fonctionnaires  de  l’eveque4),  coutinuaient  a  en  faire  partie, 
mais  il  etait  avant  tout  compose  maintenant  par  les  deputes 
des  communes.  Nous  avons  montre  plus  haut  qu’au  clebut  du 
XI V'  siede,  ce  droit  de  representation  etait  la  prerogative  des 
communes  les  plus  importantes  parmi  celles  qui  relevaient  di- 
rectement  de  l’eglise.  Ces  communes  etaient  au  nombre  de  dix, 


])  Gremaud,  n°  1811;  la  convocation  est  falte  sous  la  forme  d’un 
ordre  envoye  aux  officiers  episcopaux,  et  eile  porte  la  suscription :  « .  .  .  . 
viris  nobilibus  officiariis  nostris  et  aliis  burgensibus  et  probis  hominibus 
communitatum  terre  nostre  Yalesii  .  .  .  .» 

-)  Gremaud,  nos  1683,  1771,  1811. 

:})  La  participation  du  Chapitre  n’est  pas  mentionnee  expressement; 
voy.  cependant  Gremaud,  nos  1811,  1870  p.  386,  1930;  pour  une  epoque 
posterieure,  Heusler,  ubi  supra. 

4)  Ci-dessus,  p.  69  n.  3,  et  Gremaud,  n°  1771.  Cette  derniere  liste 
comprend :  Pierre  de  La  Tour-Chätillon ;  Maffinus  de  Besuncio,  qui,  la 
rnerne  annee,  porte  le  titre  de  «  rector  terre  Vallesii»,  n°  1784;  Francois 
de  Compeys-Blandrate ;  Cono  de  Castello,  qui  a  ete  bailli  episcopal  vers  la 
meme  epoque,  n°  1911  p.  453;  Godefroy  de  Polens;  Henri  de  Rarogne. 
Le  nombre  des  nobles  qui  siegeaient  alors  au  Conseil  en  vertu  de  leurs 
seigneuries  devait  etre  peu  eleve ;  ils  representaient  sans  delegation  leurs 
sujets ;  on  les  distinguait  nettement  des  representants  des  communes: 
«cognicioni  capituli  Sedun.,  nobilium  Vallesii  et  communitatum  ejusdem 
patrie, »  n°  1870;  comp,  encore  nos  1930,  1937. 
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niais  il  arrivait  frequemment  qu’elles  ne  se  faisaient  pas  toutes 
representer  au  Conseil x).  Le  nombre  des  deputes  de  chacune 
d’elles  n’etait  pas  iixe  d’une  maniere  absolue ;  il  pouvait  etre 
de  deux,  de  trois,  de  quatre  ou  davantage,  selon  le  bon  plaisir 
de  la  commune ;  dans  la  pratique,  il  variait  d’une  fois  ä 
l’autre 2).  Le  choix  des  deputes  parait  avoir  ete  entierement 
libre;  cependant,  il  n7  etait  pas  rare  qu’une  commune  ne  füt 
representee  que  par  un  ou  deux  des  officiers  episcopaux  dont 
eile  dependait,  ou  que  du  moins  ils  fissent  partie  de  sa  depu- 
tation.  Sauf  dans  quelques  communes,  telles  que  Sion  et  Loueche, 
oü  l’element  populaire  etait  predominant,  le  plus  grand  nombre 
des  deputes  appartenaient  ä  la  petite  noblesse.  C’etait  dans 
cette  classe  que  se  trouvait,  par  traclition,  l’experience  des 
affaires ;  c’etait  eile  qui  possedait  les  loisirs  necessaires  pour 
accepter  la  Charge  des  deputations3).  Les’ deputes  devaient  etre 
munis  de  pleins  pouvoirs  pour  regier  les  questions  qui  seraient 
traitees  au  Conseil ;  leur  mandat  n’etait  valable  que  pour  une 
seule  session  4 * *). 


x)  Ci-dessus,  p.  62  n.  1. 

-)  Gremaud,  nos  1732,  1811;  comp,  les  listes  de  deputes  des  nos  1683, 
1930.  —  Le  nombre  des  deputes  etait  sans  importance,  car  le  vote,  s’il  y 
en  avait  un,  se  faisait  sans  doute  par  commune  et  non  par  tete. 

3)  A  cote  des  documents  cites  ci-dessus,  comp,  un  accord  des  com- 
munes  du  Haut-Vallais  avec  la  vallee  d’Urseren,  du  28  juillet  1346,  dans 
Geschichtsfreund,  t.  I,  p.  74;  ci-apres,  chap.  II. 

Avch.  de  la  bourgeoisie,  ä  Viege,  I).  11  (copie  du  XVIIe  siede), 
25  juin  1335:  Pouvoirs  donnes  ä  Francois,  chev1',  major  de  Viege,  ä  Jean 
Antoine,  ä  Guillaume  et  Jean  am  Heingarten,  de  Viege,  donzels,  et  a 
Pierre  de  Eiholz,  par  la  commune  de  Viege  « una  cum  illis  de  Laldona, 
de  Eicholtz,  de  Poncirro  et  de  monte  de  Sisesch  et  communitas  Termi- 
non  »,  pour  parier  et  agir  en  leur  nom  dans  toutes  les  questions  qui  se- 
ront  traitees  au  Conseil  general.  Ces  pouvoirs  sont  sans  doute  relatifs  a 

la  reunion  du  Conseil  oii  fut  traitee  la  question  de  la  chancellerie,  bien 
qu’ils  lui  soient  posterieurs  de  trois  jours,  Gremaud,  n°  1683.  A  ce  Con¬ 
seil,  la  commune  de  Viege  est  en  effet  representee  par  Jean  et  Guillaume 

am  Heingarten  et  par  Pierre  de  Holz;  F.  de  Compeys  y  parait  en  son 

nom  et  au  nom  de  ses  sujets;  Jean  Antoine  seul  n’est  pas  nomine. 
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Les  attributions  du  Conseil  general  n’etaient  pas  encore 
bien  delimitees  au  debut  du  XIVe  siede;  au  reste,  la  rarete 
des  documents  ne  permet  pas  d’en  tracer  le  tableau  coinplet1). 
Le  Conseil  s’assemblait  pour  la  reception  d’un  nouvel  eveque, 
il  recevait  de  lui  la  confirmation  des  libertes  et  franchises  du 
pays  et  lui  pretait  le  serment  de  fidelite  au  nom  des  com- 
inunes2).  II  etait  appele  ä  deliberer  sur  tout  changement  ä 
apporter  a  la  coutume  du  pays.  Lorsqu’un  point  de  cette  cou- 
tume  etait  douteux  ou  interprete  de  differentes  manieres,  c’e- 
tait  ä  lui  qu’il  appartenait  de  le  definir  ;  si  la  coutume  avait 
ete  violee,  on  avait  recours  ä  lui  pour  obtenir  la  revision  d’un 
acte  administratif  ou  d’un  jugement 3).  Le  Conseil  participait 
aux  traites  conclus  par  l’eveque  et  ratifiait  les  engagements  qui 
y  etaient  pris  au  nom  de  ia  terre  episcopale4).  L’eveque  ne 
pouvait  entreprendre  sans  son  consentement  une  Campagne  qui 
n’avait  pas  pour  but  la  defense  des  terres  de  l’eglise  5).  C’est 
ainsi  que,  peu  ä  peu,  toutes  les  questions  d’ordre  legislatif,  ad- 
ministratif  et  politique,  qui  touchaient  ä  l’ensemble  du  pays,  de- 
vaient  rentrer  dans  la  competence  du  Conseil  general.  Cepen- 
dant,  ses  decisions  n’etaient  regardees  comme  valables  que  si 
elles  avaient  ete  prises  avec  l’assentiment  de  l’eveque6). 

Tandis  que  se  realisaient  ces  progres  de  l’influence  des 
communes  dans  le  gouvernement  de  l’etat  episcopal,  quels 
etaient  les  rapports  du  Yallais  avec  la  Savoie?  Apres  l’avene- 

J)  Sur  ce  qui  suit,  voy.  les  documents  cites  ci-dessus,  p.  73  n.  1. 

2)  Ci-apres,  p.  96  et  suiv. 

•*)  En  1348,  la  commune  de  Chamoson  en  appela  d’un  bau,  pro- 
nonce  contre  eile  par  le  major  de  ce  lieu,  «ad  audienciam  dicti  dni  epis- 
copi  Sedun.,  aut  ad  audienciam  consilii  terre  Vallesii »,  Gremaud,  n°  1942; 
comp.  nos  1870  p.  386,  1973  p.  559.  —  Plus  tard,  le  Conseil  se  substitua 
peu  ä  peu  ä  l’eveque  comme  instance  supreme  des  appels  de  toutes  les 
juridictions  du  pays,  Heusler,  Einleitung,  p.  151. 

4)  Gremaud,  n,,s  1170,  1930. 

5)  Art.  27  des  franchises  de  Sion,  Gremaud,  n°  1720  p.  165;  comp, 
art.  6  des  franchises  de  Loueche,  n°  1719  p.  149,  et  ci-dessus,  p.  61  n.  3. 

(i)  Gremaud,  n°  1683. 
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ment  au  siege  episcopal  d’ Aimon  de  Chätillon,  eu  1308,  l’e- 
veque  et  le  comte  Amedee  V  s’etaient  prete  reciproquement 
le  double  hommage  qui  etait  ä  la  base  des  relations  entre  Pe- 
glise  et  le  comte1).  L’eveque  reconnaissait  tenir  en  fief  du 
comte  la  regale,  —  ce  mot  a  pris  le  seng  restreint  de  jastice 
supreme,  —  la  route  publique  a  partir  de  la  croix  d’Ottans 
jusqu’ä  Pextremite  superieure  du  diocese,  la  chancellerie,  et  la 
terre  de  Moerel.  De  son  cöte,  le  comte  faisait  hommage  ä  l’e- 
veque  pour  le  chäteau  de  Chillon.  Aimon  II  et  ses  predecesseurs 
immediats,  etrangers  au  Vallais,  issus  de  familles  vassales  de 
la  maison  de  Savoie,  —  dont  l’influence  n’etait  pas  restee  etran- 
gere  a  leur  election,  —  avaient  accepte  saus  peine  la  superiorite 
des  comtes  2).  Mais  il  ne  manque  pas  d’indices  de  Popposition 
que  cette  superiorite  rencontrait  dans  P  etat  episcopal  et  des 
defiances  legitimes  qu’y  eveillait  Pambition  d’un  voisin  trop 
puissant 3 * *).  Les  lüttes  soutenues  par  Peglise  durant  le  XIII6 
siede  avaient  developpe  l’idee  nationale  dans  les  differentes 
classes  de  la  population,  noblesse  d'office,  bourgeois  des  petites 
villes  ou  habitants  des  communautes  rurales.  II  etait  naturel 
que  ce  developpement  marchät  de  pair  avec  celui  des  libertes 
communales,  et  que  les  communes  s’attachassent  ä  Pindependance 
du  pays  dans  la  mesure  oii  eiles  etaient  admises  ä  participer 
aux  affaires  publiques. 

Au  debut  du  XIVe  siede,  le  Souvenir  des  origines  de 
Petat  episcopal  etait  depuis  longtemps  obscurci ;  la  legende 
s’etait  emparee  d’une  tradition  de  plus  en  plus  confuse.  Elle 
faisait  remonter  le  pouvoir  temporel  des  eveques  a  une  preten- 
due  donation  du  comte  du  Vallais  par  Pempereur  Charlemagne 


D  Gremaud,  n°  1284;  voy.  ci-dessus,  p.  41. 

2)  Au  Vallaisan  Henri  I  de  Rarogne,  1243-1271,  succedent :  Rodolphe 
de  Valpelliiie,  1271-1273;  Pierre  d’Oron,  1274-1287;  Boniface  de  Challant, 
1290-1308;  Aimon  II  de  Chätillon  (val  d’Aoste),  1308-1323. 

3)  Ainsi  les  elections  contestees  de  1273  et  de  1287,  ci-apres,  p.  86 ; 

le  conliit  rapporte  ci-apres,  p.  79  n.  1,  et  les  evenements  qui  ont  precede 

le  traite  de  1301,  Gremaud,  n°  1170;  comp,  encore  n°  976. 
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ä  l’eveque  de  Sion  Theodule  1).  Ce  dernier  n’etait  autre  en 
realite  que  Theodore,  premier  eveque  connu  d’Octodure,  qui 
vivait  dans  la  seconde  moitie  du  IVe  siede;  il  etait,  depuis 
une  epoque  fort  ancienne,  en  grande  veneration  dans  le  dio- 
cese  et  les  eveques  l’honoraient  corame  leur  patron 2).  Par 
un  anachronisme  sans  doute  inconsdent,  la  legende  avait  fait 
de  lui  un  contemporain  de  Charlemagne  et,  obeissant  ä  une 
tendance  souvent  observee  dans  la  formation  des  legendes, 
eile  avait  rattache  ä  ces  deux  noms,  particulierement  po- 
pulaires,  la  fondation  de  l’etat  episcopal.  La  donation  du 
comte  se  trouvait  rapportee  dans  les  vies  de  Charlemagne  et 
de  Theodule  que  contenait  un  anden  legendaire  de  l’eglise 
de  Valere.  En  1323,  le  Chapitre,  produisant  ce  manuscrit 
dans  un  proces  qu?il  avait  avec  le  sire  d’Anniviers  au  sujet 
du  droit  de  chancellerie,  constatait  que  les  faits  relates  dans 
ces  deux  vies  au  sujet  de  la  donation  etaient  notoires 
dans  tout  le  Yallais  3).  Nul  ne  songeait  alors  ä  en  contester 
Pauthenticite. 


x)  Toy.,  sur  cette  legende,  dont  on  s’accorde  ä  placer  la  composition 
au  XIIe  siede,  E.-F.  Gelpke,  Kirchengeschichte  der  Schweiz,  t.  II  (Berne, 
1861),  p.  95  et  suiv. ;  J.  Gremaud,  Catalogue  des  eveques  de  Sion,  Intro- 
duction,  dans  M.  D.  R.,  t.  XVIII,  p.  486  et  suiv.;  Hoppeier,  Beiträge, 
p.  141-145.  —  Le  miracle  attribue  ici  ä  Theodule  l’avait  ete  depuis  long- 
temps  ä  samt  Gilles,  voy.  La  vie  de  samt  Gilles  ( Soc .  des  anciens  textes 
frangais),  ed.  G.  Paris  et  A.  Bos,  Paris,  1881,  p.  LXIX. 

2)  On  trouve,  des  le  XIC  siede,  dans  les  livres  liturgiques,  la  trace 
du  culte  de  Theodore,  lionore  le  16  aout,  Gremaud,  loc.  cit.,  p.  475,  490- 
491.  Vers  1219,  les  Statuts  synodaux  de  Sion  placent  au  nombre  des 
fetes  qui  doivent  etre  observees  dans  tout  le  diocese  :  «  festum  .  .  .  sancti 
Theodoli,  patroni  nostri?  solemniter  celebretur  et  ad  servandum  omnibus 
prsecipiatur, »  Gremaud,  n°  282  p.  216;  comp.  n°  1154  p.  4  (vers  1300). 
Sur  le  culte  de  Theodule  en  Vallais,  comp,  encore  nos  360,  633  et  1099, 
842,  1221,  etc.;  —  et  pour  la  Suisse,  F.  Fiala,  St.  Theodors-  oder  St.  l'heo- 
dulstag  als  Urkundendatum,  dans  Anzeiger,  1873,  p.  347. 

;i)  Gremaud,  n°  1468 ;  le  legendaire  qui  existe  encore  aux  archives 
de  Valere  a  ete  ecrit  au  XIIIe  siede.  —  Voy.  des  extraits  de  ces  deux 
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Des  la  fin  du  XIIIe  siede,  les  Vallaisans  s’appuyerent  sur 
Fautorite  de  cette  tradition  legendaire  pour  combattre  les  pre- 
tentions  que  le  cointe  Amedee  Y  de  Savoie  elevait  sur  la 
propriete,  peut-etre  rneme  sur  Fexercice  des  droits  regaüens 
de  l’eveche.  A  Foccasion  d’un  accord  entre  Amedee  et  l’eveque 
Boniface  x),  ils  contestereut  1a,  validite  d’une  cession  des  re¬ 
gales  aux  comtes  de  Savoie,  attribuee  ä  Feveque  Landri  (1206- 
1237),  et  ils  affirmerent  que  les  regales  relevaient  directement 
du  fief  de  l’empereur.  En  se  developpant,  ces  notions  devaient 
amener  les  partisans  de  Findependance  du  Vallais  episcopal  ä 
regarder  aussi  comme  une  Usurpation  le  droit  d’investiture  que 
les  comtes  de  Savoie  exerqaient  depuis  plus  d'un  siede.  On  ne 
peut  s’empecher  de  songer  au  röle  que  l’immediatete  imperiale 
jouait  alors  dans  les  preoccupations  politiques  des  Waldstätten 
et  de  se  demander  si  Finfluence  de  ces  preoccupations  n’a  pas 
penetre  en  Vallais.  La  parente  de  race  entre  les  habitants  du 
Haut- Vallais  et  ceux  des  Cantons  primitifs,  les  relations  de 
voisinage,  Fanalogie  des  circonstances  politiques  semblent  jus- 
tifier  une  teile  hypothese.  Seulement,  en  Vallais,  c’etait  en 
faveur  de  l’eglise  de  Sion  que  le  privilege  de  Fimmediatete 
pouvait  etre  etabli ;  les  communes  ne  devaient  en  retirer  d’abord 
qu’un  probt  in  direct. 

Les  tendances  nationales,,  dont  nous  avons  retrouve  la 
trace,  eurent  enfiu  un  representant  sur  le  siege  episcopal  dans 
la  personne  d’Aimon  de  La  Tour,  —  frere  puine  de  Jean, 
sire  de  Chätillon,  —  auquel  le  pape  Jean  XXII  confia  Feveche 
de  Sion,  le  24  novembre  1323  2).  Ce  prelat  apporta  dans  la 

vies  danK  Gallia  Christ .,  t.  XII,  Instr .  p.  448  et  449,  —  et  la  vie  de  saint 
Theodule,  publiee  par  les  Bollandistes  dans  Acta  Sanctorum,  Aoüt,  t.  III, 
p.  273-280. 

!)  Gremaud,  n°  1041 ;  —  voy.  Y.  van  Berchem,  Les  relations  des 
eveques  de  Sion  avec  V Empire ,  dans  Anzeiger ,  1894,  p.  56.  Cet  accord. 
fait  ä  Saint-Maurice,  parait  etre  mentionne  dans  le  traite  du  11  mars  1361. 
n°  2062  p.  200. 

2)  Arch.  du  Yatican,  Heg.  de  Jean  XXII,  ann.  8,  Vat.  vol.  76,  f°  92. 
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revendication  des  droits  de  son  eglise  Fesprit  d’independance 
et  la  tenacite  qui  caracterisaient  sa  race.  Rompant  avec  la 
tradition  de  ses  predecesseurs,  il  refusa  Fhommage  que  recla- 
mait  de  lui  le  comte  Edouard  de  Savoie,  qui  venait  de  suc- 
ceder  a  son  pere  Amedee  Y  *).  Edouard  s’etant  rendu  ä  Con- 
they  au  mois  de  mai  1326  2),  Feveque  se  contenta  de  lui  en- 
voyer  deux  representants,  son  vicaire  Jean  Bonet  et  Ebal  de 
Greysier,  sacristain  de  Sion.  Ce  fut  en  vain  qu’Edouard  requit 
d’eux  la  prestation  de  Fhommage  mutuel  auquel  le  comte  de 
Savoie  et  Feveque  de  Sion  etaient  tenus  Fun  vis-a-vis  de  l’autre3). 
A  la  fin  de  juin  1327,  des  dissentiments,  —  auxquels  la  question 
des  regales  n’etait  pas  etrangere,  —  regnaient  entre  les  deux 
etats  4).  L’eveque  Aimon  prit  alors  le  parti  de  se  rapprocher 


—  Cette  bulle  designe  Aimon  comme  suit:  «ad  te  canonicum  ejusdem  ec- 
clesise,  in  presbyteratus  ordine  constitutum,  eapellanum  nostrum  .  .  .  .» 
Le  21  janvier  1323,  il  etait  chanoine  de  Sion  et  eure  de  Loueche,  Gremaud, 
n°  1458.  Le  12  juillet  1323,  Pabbe  et  couvent  de  Dissentis  racheterent 
d’Aimon  de  La  Tour,  moyennant  100  livres  d’or,  Padministration  dudit 
couvent  qu’ils  lui  avaient  precedemment  cedee,  sa  vie  durant,  Th.  v.  Mohr, 
Codex  diplomaticus,  t.  II  (Loire,  1852-54),  p.  273,  n°  199.  Yoy.  encore 
Berchem,  Jean  de  La  Tour ,  p.  8  n.  4. 

x)  Amedee  Y  etait  mort  le  16  oct.  1323,  ä  Avignon  oü  il  se  trouvait 
depuis  le  4  fevrier  de  la  meme  annee,  Cibrario,  Storia,  t.  II,  p.  334. 
On  remarquera  que  la  bulle  de  reserve  de  Peveche  de  Sion  est  datee  du 
10  fevrier  1323,  Arch.  du  Yatican,  Eeg.  de  Jean  XXII ,  ann.  7,  Vat. 
vol.  111,  f°  396  v°.  Dans  Particle  eite  p.  79  n.  1,  nous  avions  suppose  ä 
tort  qu’ Aimon  de  La  Tour  avait  ete  elu  par  le  Chapitre. 

-)  Acte  du  15  mai  1326,  P.  J.,  n°  II.  —  Edouard  etait  dejä  venu 
ä  Conthey  le  26  janvier  1324,  Gremaud,  n°  1613.  On  peut  supposer  qu’il 
avait  fait  alors  une  premiere  demarche  pour  obtenir  que  l’eveque  Aimon 
lui  prete  liommage. 

8)  Notez  qu’Edouard  de  Savoie,  Jean  Bonet  (chanoine  de  Sion, 
1308-1333;  official,  1307-1324)  et  Ebal  de  Greysier  (sacristain  de  Sion, 
1299-1343  env.)  avaient  ete  tous  trois  temoins  de  l’hommage  mutuel  de 
1308,  ci-dessus,  p.  77  n.  1. 

4)  Comptes  de  Guill.  d’Arbignon,  bailli  de  Lausanne,  1325-1330 
(dans  la  Serie  des  Comptes  de  Chillon):  du  21  juin  au  8  juillet  1327,  le 
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du  Dauphin  de  Viennois  et  de  ses  allies,  avec  lesquels  le  comte 
Edouard  etait  en  guerre  depuis  plusieurs  annees.  Le  10  juil- 
let,  il  conclut  avec  le  Dauphin  Guigues  VIII  et  ses  deux  oncles, 
Henri,  baron  de  Montauban,  et  Hugues,  sire  de  Faucigny,  une 
alliance  defensive  par  laquelle  les  parties  s’engageaient  ä  se 
porter  mutuellement  secours  dans  le  cas  oü  le  comte  de  Savoie 
attaquerait  le  Vallais  ou  la  terre  de  Faucigny  x). 

La  treve  negociee  entre  la  Savoie  et  le  Dauphine,  des  le 
mois  d’aoüt  suivant 2) ,  empecha  ce  traite  de  porter  tous  ses 
fruits.  Mais  Edouard  comprit  la  necessite  de  faire  des  conces- 
sions  aux  Vallaisans  pour  les  detacher  du  parti  des  Dauphins. 
Le  3  decembre  de  la  meme  annee,  l’eveque  et  le  comte  se 
preterent  mutuellement  hommage  sur  les  bords  de  la  Morge  3) ; 
l’eveque  reconnaissait  tenir  en  fief  du  comte  la  route  publique 
et  Moerel,  mais  il  refusait  de  comprendre  dans  son  hommage 
la  regale  de  la  terre  de  Sion  et  la  chancellerie.  A  la  verite, 
il  avait  oui  dire  que  plusieurs  de  ses  predecesseurs  avaient 
aussi  requ  l’investiture  de  ces  deux  droits  de  la  main  des 
comtes  de  Savoie,  mais  il  etait  convaincu  que  c’etait  h  tort, 
et  que  tous  deux  appartenaient  en  propre  a  l’eglise  de  Sion, 


bailli  sejourne  ä  Conthey,  «  pro  dissensione  orta  inter  gentes  dni  comitis 
et  gentes  episcopi  Sedun. » ;  il  y  retourne  du  20  au  27  juillet  «pro  eadem 
discordia».  Les  comptes  de  Conthey-Saillon  (28  avril  1325  -  14  mars  1328) 
mentionnent  la  presence  ä  Conthey,  en  juillet  1327,  de  Louis  II,  sire  de 
Vaud,  venu  pour  traiter  avec  l’eveque;  et,  plus  tard,  une  course  faite  par 
le  doyen  d’Aubonne,  a  Sion  « ubi  venerat  tanquam  amicus  ponitus  per 
dnm  comitem  super  facto  regalie » .  En  1328,  le  bailli  se  rend  encore  trois 
fois  a  Saillon  et  ä  Conthey,  «  ad  sedandum  dissensiones  que  vertebantur 
inter  episcopum  Sedunen.  et  gentes  domini  ». 

x)  Gremaud,  n°  1547 :  « consideratis  invasionibus  et  oppressionibus 
omnibus  ac  gravaminibus  multiplicibus  nobis  et  ecclesias  notrse  predictse  per 
.  .  .  Edouardum,  comitem  Sabaudise,  ejusque  vassallos,  fideles  et  subditos 
illatis  et  quse  quotidie  inferre  non  cessant,  .  .  .  . » 

2)  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  18  n.  2. 

3)  Gremaud,  n°  2191. 
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par  privilege  des  empereurs  de  Rome.  A  l’appui  de  cette  af- 

firmation,  l’eveque  avait  entre  les  mains  un  titre  positif.  En  ef- 

/ 

fet,  apres  la  mort  du  comte  Edouard  (4  novembre  1329),  son 
frere  Aimon  et  l’eveque  se  preterent  de  nouveau  l’hommage 
mutuel  au  bord  de  la  Morge,  le  11  janvier  1330 x);  l’acte 
dresse  ä  cette  occasion  reproduit  exactement  les  termes  de 
celui  de  decembre  1327.  Or,  trois  jours  auparavant,  1’ eveque 
avait  fait  transcrire,  dans  un  vidimus,  le  diplöme  imperial  de 
1188,  par  lequel  Henri  VI  replaqait  l’eglise  de  Sion  dans  la 
mouvance  immediate  de  l’Empire*  2).  II  est  evident  qu’il  en- 
tendait.  produire  cette  piece  dans  l’entrevue  qu’il  allait  avoir 
avec  le  comte  de  Savoie.  La  donation  de  Charlemagne  et  le 
diplöme  de  Henri  VI,  telles  etaient  les  bases  sur  lesquelles 
l’eveque  Aimon  se  proposait  d’etablir  l’independance  de  son 
eglise,  en  profitant  des  difficultes  politiques  et  financieres  que 
traversait  alors  l’etat  savoyard. 

Cependant,  en  1330  comme  en  1327,  le  compromis  au- 
quel  les  parties  s’etaient  arretees  n’avait  ete  accepte  par  le 
comte  que  sous  reserve  des  droits  plus  etendus  qu’il  pretendait 
avoir.  La  question  n’etait  donc  pas  reglee  en  principe,  et  Ton 
convint,  cette  fois,  d’en  remettre  la  solution  ä  un  arbitrage  3) ; 
la  tentative  ecboua.  Enfin,  les  negociations  ayant  ete  reprises 
quelques  annees  plus  tard,  eiles  aboutirent,  le  11  janvier  1337  4), 
a  un  projet  de  transaction  par  lequel  le  comte  aurait  renonce 


0  Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  Traites  avec  les  Vallaisans ,  paquet  III, 

n°  38. 

2)  Gremaud,  n°  176:  «in  camera  superiori  domus  episcopalis  Se- 
dun.  .  .  .  episcopus  exhibuit  et  legi  publice  fecit  .  .  .  . ; »  voy.  ci  -  dessus, 
p.  41. 

3)  Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux ,  serie  camerale,  vol. 
128,  f°  13 :  Compromis  entre  le  comte  de  Savoie  et  l’eveque  de  Sion, 
approuve  par  le  chapitre  de  Sion  reuni  a  Valere,  le  13  janv.  1330. 
Les  arbitres  etaient  l’abbe  Barthelemy  I  de  Saint-Maurice,  elu  par  le  comte, 
et  Girard  de  Bossonens,  doyen  de  Yalere,  elu  par  l’eveque. 

4)  P.  J.,  n°  III. 
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ä  tout  droit  sur  la  suzerainete  de  la,  regale,  moyennant  le 
pay erneut  d’une  indemnite  de  3400  florins  d’or  de  Floren ce. 
Mais  ce  projet,  approuve  par  le  comte  Aimon,  ne  fut  pas  mis 
ä  execution,  soit  que  Feveque  ou  ses  communes  ne  l’aient  pas 
ratifie  ä  leur  tour,  soit  que  la  somme  convenue  n’ait  pas 
ete  payee.  II  convient  d’observer  ici  que,  tout  en  poursuivant 
la  reconnaissance  de  son  immediatete  imperiale,  Feglise  de 
Sion  n’a  pas  recherche  l’appui  de  Louis  de  Baviere ;  eile  ne  1’a 
meine  jamais  reconnu,  et,  dans  les  chartes  de  sa  chancellerie, 
FEmpire  est  indique  comme  vacant  depuis  la  mort  de  Henri  VII 
(1314)  jusqu’apres  l’avenement  de  Charles  IV  (1346)  1). 

L’eveque  Aimon  III  mourut  en  avril  1338.  Durant  Fepis- 
copat  de  Philippe  de  Chamberlhac  (22  mai  1338-25  septem- 
bre  1342),  les  relations  entre  le  Vallais  et  la  Savoie  ne 
s’ameliorerent  pas;  ä  plusieurs  reprises,  des  hostilites  mena- 
cerent  d’eclater  entre  les  sujets  de  l’eglise  et  ceux  du  comte  2). 
Enfin,  au  commencement  de  juin  1342,  les  Vallaisans  enva- 
hirent  subitement  le  mandemenF  de  Conthey,  le  mirent  au 
pillage  et  chercherent  ä  s’emparer  du  bourg.  Aux  pressants 
appels  du  chätelain,  le  bailli  de  Chablais,  Guillaume,  sire 
d’Entremont,  repondit  en  convoquant  les  vassaux  et  les  clients 
du  bailliage  et  en  aceourant  avec  eux  pour  delivrer  le  bourg 
assiege.  Au  bout  de  peu  de  jours,  les  Vallaisans,  defaits  dans 
une  sanglante  rencontre  oü  environ  quatre-vingts  des  leurs 
perdirent  la  vie,  furent  contraints  de  se  retirer.  Des  nego- 
ciations  furent  entamees  pour  le  retablissement  de  la  paix ; 


x)  Gremaud,  nos  1362,  1369,  etc.;  —  1920,  1921. 

2)  Comptes  de  Conthey-Saillon,  6  mars  1339-26  mars  1340  (Aimar 
de  Seyssel ,  sr  de  la  Batie,  chevr,  chätelain) :  plusieurs  messagers  sont 
envoyes  au  bailli  et  aux  chätelains  du  Chablais  pour  les  renseigner  sur 
l’etat  des  geus  de  Feveche,  «que  mandamentum  suum  congregabant ».  — 
Comptes  de  Chillon,  3  avril  1341  -  27  fevrier  1342  (Humbert  Provain  de 
Chätillon,  chevr,  bailli) :  envoi  ä  Conthey,  le  7  dec.  1341,  d’une  troupe  de 
23  cavaliers,  « quia  dicebatur  quod  gentes  episcopi  Sedunen.  invadere 
proposuerant ». 
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elles  aboutirent,  ä  la  fin  de  septembre,  ä  la  conclusion  d’un 
traite  dont  le  texte  ne  nous  est  pas  parvenu *).  D’apres  les 
comptes  de  Chillon,  la  question  de  l’investiture  des  regales 
etait  le  principal  objet  du  litige.  On  peut  supposer  que  la 
Savoie  consentit  ä  prendre  desormais  pour  base  de  rhommage 
mutuel  les  hommages  de  1327  et  de  1330,  car  nulle  part, 
pendant  la  fin  du  XIVe  siede,  on  ne  voit  les  comtes  de  Savoie 
pretendre  ä  Tinvestiture  de  toutes  les  regales  de  l’eveche. 

La  paix  etait  sur  le  point  d’etre  condue  lorsque,  par  une 
bulle  datee  d’ Avignon  le  25  septembre  1342,  le  pape  Clement  VI 
dächargea  l’eveque  Philippe  du  soin  de  l’eglise  de  Sion  et  le 
transfera  ä  l’areheveche  de  Nicosie,  dans  l’tle  de  Chypre;  le 
meme  jour,  Clement  lui  donna  un  suceesseur  a  Sion  dans  la 
personne  de  Guichard  Tavel,  chanoine  de  Geneve  2). 

Quelles  furent  les  causes  de  cette  brusque  Intervention  du 
Saint-Siege?  Nous  avons  montre  plus  haut  que  Philippe  avait 
apporte  sur  le  siege  episcopal  des  dispositions  favorables  aux 
libertes  communales.  D’autre  part,  on  sait  qu’avant  d’etre 
promu  ä  l’eveche  de  Sion,  il  avait  ete  Charge  par  Benott  XII 
de  proceder,  sur  les  frontieres  de  la  Savoie  et  du  Dauphine, 
h  une  delimitation  reclamee  par  les  souverains  de  ces  deux 


0  Comptes  de  Chillon,  10  mars  1342-31  janv.  1343,  P.  J.,  n°  IV. 
Yoy.  aussi  Gremaud,  nos  1847,  1930  p.  478;  comp,  un  acte  du  7  nov.  1344: 
quittance  d’une  somme  payee  par  Pabbe  d’Aulps  «  pro  bominibus  dicte 
abbatie  qui  ad  forcridum  et  succursum  Contegii  non  fuerunt »  ,  dans 
Memoires  et  Documenta  de  la  Societe  savoisienne  d'histoire  et  d’archeologie, 
t.  XXX,  p.  252. 

2)  Arch.  du  Yatican,  Heg.  de  Clement  VI,  ann.  1,  Av.  vol.  7,  fos  252 
et  285.  —  On  admettait  jusqu’ici  que  Philippe  avait  ete  transfere,  en  1342, 
de  l’eveche  de  Sion  ä  celui  de  Nice,  et,  quelques  annees  plus  tard,  de  ce 
dernier  siege  ä  l’archeveche  de  Nicosie,  Gallia  Christ.,  t.  III,  col.  1287; 
t.  XII,  col.  745;  Gremaud,  nos  1717  note,  1839  note.  L’erreur  est  pro- 
venue  sans  doute  d’une  confusion  des  deux  mots  Nicosiensis  et  Niciensis ; 
comp,  n05  1152  p.  577,  1969. 
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etats1).  Peu  de  mois  apres  son  arrivee  en  Vallais,  un  ordre 
de  la  cour  pontificale,  date  du  13  juin  1339  et  relatif  ä  la 
meme  mission,  le  forga  a  quitter  son  diocese2);  au  commen- 
cement  de  Tannee  suivante,  on  le  trouve  ä  Chambery  3)  oü  il 
parait  avoir  fait  un  sejour  prolonge.  II  est  difficile  de  dire  dans 
quelle  mesure  ces  rapports  avec  la  cour  de  Savoie  ont  influe 
sur  la  position  prise  par  l'eveque  dans  le  conflit  des  regales. 
Mais  si  l’on  observe  qu’ä  propos  des  relations  avec  le  Vallais, 
les  comptes  de  Chillon  ne  parlent  que  des  sujets  de  l’eveque, 
sans  jamais  mettre  ce  dernier  directement  en  cause4),  on  est 
tente  d’en  conclure  que  Philippe  n’avait  pas  adopte  la  poli- 
tique  franchement  nationale  de  son  predecesseur,  Aimon  de 
La  Tour,  et  que,  dans  cette  nouvelie  phase  de  la  lutte  contre 
la  Savoie,  il  avait  abandonne  aux  communes  le  röle  principal. 
On  comprendrait  alors  que,  las  d’une  quereile  a  laquelle  il  ne 
voyait  pas  d’issue,  Philippe  ait  lui-meme  implore  de  Clement  VI 
son  transfert. 

Ce  n’etait  pas  la  premiere  fois  que  le  Saint-Siege  inter- 
venait  dans  le  choix  d’un  eveque  de  Sion  et  designait,  de  sa 


x)  Bulle  du  5  aoüt  1337,  Arch.  du  Vatican,  Reg.  de  Renoit  XII, 
ann.  3,  Av.  vol.  4,  fos  346  v°,  349,  350;  comp,  deux  bulles  relatives  ä  la 
meme  mission,  du  30  janv.  1338,  ibidem ,  vol.  5,  f°  12.  Voy.  aussi  le  traite 
conclu,  le  7  sept.  1337,  par  le  comte  de  Savoie  et  le  Dauphin  au  sujet  de 
la  delimitation  de  leurs  etats,  dans  Guichenon,  p.  391.  C’est  pendant  qu’il 
accomplissait  sa  mission  que  Philippe  fut  promu  a  l’eveche,  le  22  mai  1338, 
Gremaud,  nos  1717,  1725. 

2)  Arch.  du  Vatican,  Reg.  de  Renoit  XII,  ann.  5,  Av.  vol.  6,  f°  284 
et  v°;  comp.  fos  1  et  54.  —  Philippe  s’etait  rendu  en  Vallais  a  la  fin  de 
fevrier  1339,  Gremaud,  n°  1739;  il  en  repartit  ä  la  fin  de  juillet,  n°  1783. 

3)  Le  13  et  le  26  janv.  et  de  nouveau  le  7  avril  1340,  Gremaud, 
nos  1792,  1793,  1796  p.  279,  1798. 

4)  L’eveque  passa  ä  Sion  tout  le  printemps  de  1342.  Il  y  est  en- 
core  le  28  juin,  c’est-ä-dire  apres  l’invasion  du  mandement  de  Conthey 
par  les  Vallaisans,  Gremaud,  n°  1834;  comp,  aussi  n°  1837  p.  332.  Il 
resulte  de  la  bulle  de  nomination  de  l’eveque  Guichard  que  Philippe  se 
trouvait  alors  (25  sept.)  ä  Avignon. 
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propre  autorite  celui  qui  devenait  le  souverain  temporel  de  la 
terre  episcopale  en  meme  temps  que  le  chef  spirituel  du 
diocese. 

On  sait  qu’ä  la  suite  de  la  querelle  des  investitures,  l’E- 
glise  catholique  avait  obtenu  Telection  canonique  des  eveques 
par  le  clerge  et  par  le  peuple  du  diocese,  mais  que,  dans  le 
cours  du  XIIe  siede,  l’element  la'ique  avait  cesse  de  prendre 
part  ä  l’election  et  que  le  pouvoir  electoral  s’etait  concentre 
dans  les  mains  des  Chapitres.  A  Sion,  comme  ailleurs,  l’elec- 
tion  capitulaire  etait  la  regle  au  XIIIe  siede1).  Les  comtes  de 
Savoie  cherchaient  ä  faire  prevaloir  leur  influence  dans  cette  elec- 
tion,  et  ils  y  parvenaient  d’autant  mieux  qu’un  grand  nornbre  de 
chanoines  appartenaient  ä  1a,  noblesse  des  pays  soumis  ä  leur 
domination2).  Pendant  1a,  seconde  moitie  du  XIIIe  siede,  il  existait 
en  general  deux  partis  opposes  au  sein  du  Chapitre:  Tun  d’eux 
etait  infeode  ä  la  politique  savoyarde ,  tandis  que  l’autre 
chercbait  ä  sauvegarder  Tindependance  de  l’eglise.  A  deux  re- 
prises,  —  en  1273,  ä  la  mort  de  Rodolphe  de  Yalpelline 3), 
et  en  1287,  apres  ceile  de  Pierre  d’O'ron  4),  —  la  division  du 


b  Gremaud,  Introduction,  p.  XXX;  ci-apres,  n.  3  et  4. 

2)  Sur  le  Chapitre,  voy.  ci-apres.  chap.  II. 

3)  Gremaud,  nos  807,  818,  819.  Le  29  janv.  1274,  Gregoire  X  chargea 
l’abbe  de  Saint-Maurice  et  le  prieur  de  Martigny  de  citer  devant  la  cour  apos- 
tolique  Henri  de  Rarogne,  sacristain  de  Sion,  et  Pierre  d’Oron,  cbanoine  de 
Lausanne,  elus  tous  deux  eveques  par  le  Chapitre;  l’election  de  Pierre 
avait  ete  confirmee  par  l’arcbeveque  de  Tarentaise,  mais  Henri  en  avait 
appele  au  Saint-Siege  et  il  s’immisgait  dans  l’administration  de  Peveche, 
J.  Guiraud,  Les  registres  de  Gregoire  X ,  p.  105,  n°  263.  Henri  de  Rarogne 
etant  mort  le  14  oct.  1274,  Peveche  resta  definitivement  ä  Pierre  d’Oron, 
sans  qu’une  nouvelle  election  capitulaire  füt  necessaire,  ainsi  que  le  sup- 
pose  Hoppeier,  Beiträge,  p.  241. 

4)  Une  double  election  porta  alors  au  siege  episcopal  Aimon  du 
Quart,  prevot  de  Lausanne,  —  plus  tard  eveque  de  Geneve,  —  et  maitre 
Jean  Des  Lois,  chanoine  d’Orleans.  L’affaire  ayant  ete  devolue  au  Saint- 
Siege,  Jean  Des  Lois  vint  a  mourir  et  Aimon  du  Quart,  ne  pouvant  vaincre 
Popposition  que  sa  candidature  rencontrait  de  la  part  d’une  fraction  du 
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Chapitre  aboutit  ä  une  double  election,  et  le  Saint-Siege,  au- 
quel  appartenait  en  pareil  cas  la  decision,  dut  intervenir.  Nous 
ignorons  les  suites  de  sa  premiere  Intervention;  en  1289,  nous 
voyons  Nicolas  IV  mettre  fin  ä  la  vacance  en  nommant  lui- 
meme  Boniface  de  Challant  ä  l’eveche. 

Cependant,  le  Saint-Siege  ne  se  contentait  pas  de  ce  röle 
d’arbitre  x).  Depuis  longtemps,  il  disposait  des  benefices  eccle- 
siastiques  sans  tenir  compte  des  droits  des  collateurs  reguliers. 
Cet  usage,  developpe  sans  cesse  par  les  papes  du  XIIIe  siede  et 
regle  par  de  nombreuses  constitutions  apostoliques,  finit  par 
s’etendre  aux  eveches  eux-memes,  si  bien  qu’au  XI Ve  siede, 
Tintervention  toujours  plus  frequente  de  la  Papaute  dans  les 
elections  episcopales  annulait  en  fait  presque  completement  le 
pouvoir  dectoral  des  Chapitres.  Cette  Intervention  s’exerqait  de 
differentes  manieres.  Tantöt  le  pape  se  reservait  d’avance,  et 
pour  une  fois  seulement,  la  faculte  de  pourvoir  ä  la  prochaine 
vacance  d’un  siege.  C’est  ce  que  Jean  XXII  avait  fait  en  1323 
pour  Feveche  de  Sion,  peu  de  temps  avant  la  mort  d’Aimon  II 
de  Chätillon;  en  vertu  de  cette  reserve  speciale,  il  avait  nom¬ 
ine  lui-meme  ä  l’evechd  Aimon  III  de  La  Tour2).  En  1338, 
Benott  XII  avait  eu  recours  au  meine  moyen  pour  donner  un 


Chapitre,  resigna  ses  droits.  Le  15  dec.  1289,  Nicolas  IV  nomma  a 
l’eveche  vacant  son  chapelain  Boniface  de  Challant,  E.  Langlois,  Les  re- 
gistres  de  Nicolas  IV,  p.  330,  n°  1783-1787,  et  p.  444,  n°  2664.  —  Les 
comptes  du  bailli  de  Chablais,  des  annees  1287  ä  1291,  et  les  relations 
qui  s’etablirent  entre  Amedee  V  et  l’eveque  Boniface  prouvent  que  l’in- 
fluence  savoyarde  ne  fut  pas  etrangere  ä  ce  conflit  ni  au  choix  du  nouvel 
eveque,  Gremaud,  nos  1012,  1040;  voy.  Hoppeier,  Beiträge,  p.  247. 

r)  P.  Hinschius,  Das  Kirchenrecht  der  Katholiken  und  Protestanten 
in  Deutschland,  t.  III,  p.  113  et  suiv. ;  Ed.  Mailet,  Memoire  historique  sur 
V election  des  eveques  de  Geneve ,  dans  M.  D.  G.,  t.  II,  p.  104-235,  et  t.  V, 
p.  127-354;  Le  P.  Martin  Schmitt,  Essai  sur  les  elections  episcopales  en 
general,  et  en  particulier  dans  les  dioceses  de  Lausanne  et  de  Geneve,  dans 
le  Memorial  de  Fribourg ,  t.  III,  p.  103-117,  129-150. 

-)  Ci-dessus,  p.  79  n.  2,  80  n.  1. 
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successeur  ä  Airaon  III J).  Cette  fois  pourtant,  le  Chapitre  ne 
se  laissa  pas  enlever  son  droit  d’election  sans  un  essai  de  re- 
sistance;  malgre  la  bulle  de  reserve,  il  proceda  de  son  cöte, 
le  11  mai  1338 *  2),  ä  une  election  dont  nous  ignorons  le  resul- 
tat  mais  qui  dut  etre  regardee  comme  nulle  lorsque,  le  22  mai, 
le  pape  eut  nomme  Philippe  de  Chamberlhac. 

Tantöt.  aussi,  —  et  ce  cas  devint  toujours  plus  frequent,  — 
le  pape  agissait  en  vertu  de  reserves  generales  qui  attribuaient 
au  Saint-Siege  la  Provision  de  certain.es  categories  de  benefices. 
L’une  de  ces  reserves  comprenait  les  benefices  qui  venaient  ä 
vaquer  pendant  un  sejour  de  leur  titulaire  ä  la  cour  ponti- 
ficale,  ou  bien  encore  par  suite  d’un  transfert  ou  d’une  promo- 
tion  par  le  pape.  Cette  Constitution  permettait  ä  Clement  VI 
de  donner  un  successeur  ä  l’eveque  Philippe,  et  il  le  fit  in- 
continent,  pour  eviter  les  difficultes  qu’entrainait  souvent  une 
vacance  prolongee.  Tout  eveque  promu  par  le  pape  devait  s’en- 
gager  ä  payer  a  la  cour  apostolique  une  taxe,  —  le  servitium 
commune ,  —  qui  etait  fixee  pour  chaque  diocese  et  qui  s’ele- 
vait,  pour  celui  de  Sion,  ä  la  somme  importante  de  deux 
mille  florins  d’or.  L’eveque  Guichard  prit  cet  engagement  le 
15  novembre  1342  3). 

Ainsi,  depuis  l’eveque  Pierre  d’Oron  (1274),  le  Saint-Siege 
avait  ete  mele  plus  ou  moins  directement  a  l’election  de  tous 
les  eveques  qui  s’etaient  succede  sur  le  siege  de  Sion,  ä  l’ex- 
ception  du  seul  Aimon  II  de  Chätillon  qui  parait  avoir  ete 
elu  par  le  Chapitre,  sans  empechement  (1308)  4).  Or  la  cour 


J)  Gremaud,  n°  1717. 

2)  Gremaud,  n°  1974  p.  584. 

3)  Arcli.  du  Yatican,  Obligationes,  vol.  6,  f°  190.  Le  meine  enga¬ 
gement  avait  ete  pris  par  Feveque  Aimon  III,  le  8  fevrier  1324,  et  par 
l’eveque  Philippe,  le  8  juin  1338,  ibidem,  fos  39,  158.  —  L’eveche  de  Lau¬ 
sanne  etait  taxe  700  ou  1200  florins  ;  celui  de  Geneve,  600 ;  l’archeveche 
de  Tarentaise,  1400,  etc. ;  voy.  C.  Eubel,  Hierarchia  catholica  medii  cevi , 
Munster,  1898. 

4)  Le  Regestum  Clementis  papce  V  ( 1305-1314 ),  publ.  par  les  Bene- 
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pontificale  n’etait  pas  ä  l’abri  des  influences  politiques  qui  s’exer- 
gaient  jadis  sur  les  Chapitres  pour  leur  dicter  le  choix  d’un 
nouvel  eveque;  les  papes  yoyaient  dans  Fextension  des  bulles 
de  Provision  un  moyen  d’augmenter  leurs  revenus  plutöt  que 
d’etendre  leur  influence  sur  la  Chretiente,  et  les  souverains  qui 
entretenaient  de  bons  rapports  avec  le  Saint-Siege  n’avaient  pas 
de  peine  a  obtenir  de  lui  la  nomination  de  proteges,  dans  les 
eglises  oü  leurs  interets  politiques  etaient  en  jeu.  II  con- 
vient.  d’examiner  ä  ce  point  de  vue  les  antecedents  de  Gui- 
chard  Tavel. 

A  la  fin  du  XIII6  siede,  la  famille  Tavel  occupait  une  des 
premieres  places  dans  la  bourgeoisie  de  Geneve;  la  fortune  et 
la  consideration  dont  eile  jouissait  ont  assure  ä  plusieurs  de  ses 
membres  un  röle  important  dans  les  affaires  de  la  eite1).  Lors  de 
la  tentative  d’organisation  municipale  de  <1289,  Aimon  et  An¬ 
selme  Tavel  furent  au  nombre  des  representants  des  citoyens, 
qui  s’emparerent,  malgre  l’eveque,  d’une  partie  du  gouverne- 
ment  de  la  ville;  Gui  Tavel  est  Signale  comme  Tun  des  Par¬ 
tisans  de  cette  autorite  revolutionnaire  2).  A  cette  epoque,  les 
progres  de  F  influence  savoyarde  dans  Geneve  etaient  intime- 
ment  meles  aux  lüttes  des  factions  interieures:  grace  ä  l’ha- 
bile  politique  des  comtes  de  Savoie,  les  citoyens  qui  poursui- 
vaient  Fextension  des  libertes  communales  s’etaient  babitues, 
depuis  longtemps,  a  envisager  ces  princes  comme  leurs  allies 
naturels,  et,  sans  prevoir  les  lüttes  qu’ils  preparaient  ä  leurs 
successeurs,  ils  favorisaient  les  usurpations  des  comtes  aux 
depens  de  la  souverainete  episcopale ;  c’est  ainsi  qu’un  veritable 


dictins,  Rome,  1885  suiv.,  ne  contient  aucune  trace  de  la  nomination  d’Ai- 
mon  II  par  ce  pape.  Aimon  etait  doyen  de  Sion  des  le  13  fevrier  1307, 
Gremaud,  n°  1247. 

x)  Les  Tavel  etaient  au  nombre  des  notables  de  la  ville  des  le 
XIIe  siede,  R.  G.,  n°  444  (fevrier  1188). 

2)  R.  G.,  nos  1296,  1302,  1338,  1380.  —  Girod  T.  (1256-1286)  ap- 
partenait  dejä  au  meine  parti,  nos  989,  1241. 
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parti  savoyard  s’etait  constitue  peu  ä  peu  dans  Geneve Q. 
Pendant  l’episcopat  d’Aimon  du  Quart  (1304-1312),  Gui  Tavel 
devint  Tun  des  chefs  de  ce  parti;  le  6  juin  1307,  lorsqu’avec 
l’appui  d’une  faction  coutraire  le  comte  de  Genevois  et  le  sire 
de  Faucigny  chercherent  a  se  rendre  maitres  de  Geneve,  Gui 
se  mit  ä  la  tete  de  la  defense,  les  assaillants  furent  repousses 
et  le  parti  qui  les  soutenait  ä  Finterieur  de  la  ville,  fut 
ecrase *  2). 

Les  descendants  de  Gui  Tavel  resterent  fideles  aux  tra- 
ditions  politiques  de  la  famille,  servant  avec  devouement,  a 
Geneve  et  au  dehors,  la  cause  des  comtes  de  Savoie  et  jouissant 
en  retour  de  leur  protection  et  de  leur  faveur  3).  Gui  avait 
laisse  plusieurs  fils 4).  Deux  d’entre  eux  devaient  embrasser 
la  carriere  ecclesiastique:  Girard,  cbanoine  de  Geneve  des 
1319,  —  il  prit  plus  tard  la  direction  du  parti  savoyard  au 
sein  du  Chapitre,  —  et  Guichard,  le  futur  eveque  de  Sion. 
Avec  Girard,  Barthelemy,  le  chef  de  la  famille,  est  celui  des 
freres  Tavel  qui  a  joue  le  plus  grand  röle  dans  la  politique 
genevoise.  (Fest  ä  lui  que  Feveque  de  Geneve  Allamand  de 
Saint-Jeoire  aurait  dit,  dans  un  acces  de  colere,  en  parlant  du 


0  Voy.  Ed.  Mailet,  Du  pouvoir  que  la  maison  de  Savoie  a  exerce 
dans  Geneve ,  dans  M.  D.  G.,  t.  YII,  p.  177-346;  t.  YIII,  p.  81-288. 

2)  E,  G.,  nos  1605,  1608,  1632,  1636. 

8)  A  plusieurs  reprises,  les  comtes  rappellent  les  Services  qui  leur 
ont  ete  rendus  par  les  Tavel.  Ainsi  Aimon,  en  1338,  en  recevant  l’hom- 
mage  de  Barthelemy  et  de  Jaquemet  T.:  « cupiens  vehementer  antiquum 
amorem  quem  idem  J.  et  sui  predecessores  ad  comitatum  Sabaudie  ha- 
buerunt  et  per  operam  ostenderunt  recipere  prosperum  incrementum, 
grata  et  accepta  servitia  sibi  per  dictum  J.  impensa  multipliciter  recog- 
noscens  .  .  .,»  M.  D.  G.,  t.  XYIII,  p.  148;  —  Amedee  VI  motive  une  do- 
nation  aux  freres  Tavel  (25  aoüt  1352)  par  ces  mots:  «  attentis  gratis  ser- 
vitiis  nobis  et  nostris  predecessoribus  per  Guidonem  Tavelli  quondam, 
civem  Gebenn.,  et  ejus  beredes  et  successores,  scilicet  .  .  .,  multipliciter 
factis  et  impensis, »  Gremaud,  n°  1995;  —  comp,  ci-apres,  p.  91  n.  1. 

4)  Yoy.  le  Tableau  de  la  descendance  de  Gui  Tavel,  ä  la  hn  du 
present  memoire. 
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comte  Aimon  de  Savoie  qui  venait  de  mourir  (1343):  «  Votre 
Mahomet  est  enterre,  et  maintenant  l’eglise  est  ä  l’abri  des 
attaques  que  yous  dirigiez  contre  eile  1).  » 

A  l’exemple  des  riches  farailles  genevoises  de  ce  temps, 
les  Tavel  etaieut  proprietaires  fonciers  dans  les  pajs  qui  en- 
tourent  le  lac  Leman  2).  Gui  avait  en  particulier  dans  le  bail- 
liage  savoyard  du  Chablais  des  biens  dont,  apres  lui,  ses  fils 
augmenterent  Y  importance  par  de  nouvelles  acquisitions 3). 
Ces  possessions  du  Chablais  relevaient  en  grande  partie  de  la 
suzerainete  des  comtes  de  Savoie ;  eiles  contribuerent  ä  res- 


*)  M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  247;  comp,  les  pieces  relatives  ä  la  que- 
relle  des  Tavel  avec  l’eveque  Allamand,  ibidem,  p.  240  et  suiv. 

*)  Voy.  R.  G.,  nos  877K  1152,  1395. 

3)  Le  14  fevr.  1294,  Gui  Tavel,  citoyen  de  Geneve,  et  son  frere 
Thomas  vendent  les  droits  qu’ils  ont  sur  Palpe  "de  Barberine  (commune 
de  Salvan),  Gremaud,  n°  1045.  —  En  1346,  Barthelemy  Tavel  est  cosei- 
gneur  de  Bovernier  pres  Martigny,  n°  1917 ;  selon  Rameau,  op .  eit.,  p.  23, 
il  serait  fait  mention,  des  1270,  des  droits  des  Tavel  a  Bovernier.  —  Les 
comptes  de  Chillon,  annees  1335  et  suiv.,  renferment  les  traces  d’un 
echange  de  biens  fait,  anterieurement  ä  cette  date,  entre  le  comte  de  Sa¬ 
voie  et  les  freres  Tavel.  Yers  1335,  Girard,  Guichard,  Barthelemy  et  Ja- 
quemet,  fils  de  feu  Gui  T.,  et  leur  neveu  Nicolas,  fils  de  Rodolphe  T., 
acquierent  de  Jean,  metral  de  Yilleneuve  de  Chillon,  des  revenus  fonciers 
d’une  valeur  annuelle  de  100  livres  de  Lausanne  (approbation  et  investi- 
ture  par  le  comte  Aimon,  24  avril  1335,  Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles 
ducaux,  serie  ancienne,  vol.  18,  f°  215).  Le  13  janv.  1340,  les  Tavel 
constituent  un  metral  pour  leurs  biens  de  Villeneuve  et  de  Chillon,  pro- 
venant  entre  autres  du  metral  Jean,  ibidem,  vol.  38,  f°  29.  —  Le  7  avril  1339, 
Nicolas,  fils  de  Rodolphe  T.,  cede  les  droits  qu’il  possede  ä  Youvry  et 
Chamossin  (commune  de  Youvry)  a  son  oncle  Girard,  chanoine  de  Geneve, 
ibidem,  f°  15  v°.  —  En  1341,  Barthelemy  T.  achete  deux  vignes  ä  Aigle, 
Gremaud,  n°  1821.  —  II  sera  question  plus  loin  (chap.  III)  des  acquisi¬ 
tions  de  Barthelemy  Tavel  dans  le  Yallais  episcopal.  Dans  un  acte  de 
1446  (Arch.  de  la  bourgeoisie,  ä  Sion,  tiroir  112  [Tavelli],  n°  35),  Gui¬ 
chard  Tavel,  petit-fils  de  Barthelemy,  porte  les  titres  de  sire  des  Granges, 
coseigneur  d’Ayent  et  de  Yercorens,  vidomne  de  Bex,  de  Bovernier  et  de 
Youvry,  covidomne  d’Aigle. 
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serrer  les  liens  qui  unissaient  ä  cette  maison  les  descendants  de 
Gui  Tavel.  Ceux-ci  consideraient  d’ailleurs  ce  vasselage  comme 
un  honneur  et  une  force  politique,  et  non  comme  une  Charge, 
et  c’est  pour  ce  motif  qu’en  1338,  deux  d’entre  eux,  Barthe- 
lemy  et  Jaquemet,  cederent  une  portion  de  leurs  biens  allo- 
diaux  au  comte  Aimon,  pour  les  recevoir  ensuite  de  sa  main 
en  fief  d’hommage  lige  et  noble 1).  Tout  porte  ä  croire  que 
Gui  avait  laisse  ä  ses  enfants  une  belle  Situation  de  fortune2). 

Tel  etait  le  milieu  dans  lequel  Guichard  Tavel  etait  ne  et 
avait  grandi,  a  une  epoque  oii  les  querelies  des  seigneurs  voi- 
sins  de  Geneve  et  les  dissensions  des  citoyens  entretenaient 
dans  la  ville  une  surexcitation  constante  3).  Des  son  enfance, 
il  avait  vu  les  siens  meles  de  pres  aux  intrigues,  aux  prises 
d’armes  et  aux  hardis  coups  de  main  que  provoquaient  ces  con- 
flits  incessants.  C’est  ainsi  qu’en  1317,  le  meurtre  de  Miet 
Tavel,  Tun  de  ses  freres,  excita  des  troubles  a  Geneve  et 
amena  l’intervention  des  officiers  du  comte  de  Savoie4).  Gui¬ 
chard  parait  pour  la  premiere  fois  le  24  avril  1335  5);  ce 


Actes  du  8  avril  1338,  M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  148  et  149. 

2)  Dans  un  demele  avec  Peveque  Edouard  de  Sion  (1377),  les  heri- 
tiers  de  Guichard  Tavel  font  valoir  que  ce  dernier  etait  un  homme  riche 
lorsqu’il  devint  eveque,  et  que  ses  acquisitions,  dont  l’importance  ne  peut 
etre  comparee  ä  celle  de  ses  biens  patrimoniaux,  ont  ete  faites  avec  les 
revenus  de  ceux-ci,  Gremaud,  n°  2249.  En  1366,  Peveque  Guichard  fait 
don  ä  ses  neveux  des  biens  patrimoniaux  qu’il  possede  en  aval  de  la 
Morge  de  Conthey;  ces  biens  sont  sis  dans  les  paroisses  d’Arbusigny  et 
de  La  Muraz  (Dep1  de  la  Haute-Savoie,  arrond1  de  Saint-Jullien),  dans  la 
ville  de  Geneve  et  le  faubourg  de  Saint-Gervais,  dans  la  terre  de  Gex  et 
ä  Versoix,  dans  les  paroisses  de  Villeneuve  de  Chillon,  Noville,  Aigle, 
Ollon,  Bex,  Saint-Maurice  et  Liddes,  n°  2117;  comp.  n°  1995. 

3)  Voy.  P.  Lullin  et  Cb.  Le  Fort,  Introduction  aux  Documents 
inedits  relatifs  ä  l’histoire  de  Geneve  de  1312  ä  1378,  recueillis  par  Ed. 
Mailet,  dans  M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  XXVI  et  suiv. 

4)  Fasciculus  temporis,  ed.  Ed.  Mailet,  dans  M.  D.  G.,  t.  IX,  p.  304, 
n°  31;  voy.  aussi  M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  167. 

5)  Acte  eite  ci-dessus,  p.  91  n.  3. 
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jour-lä,  le  comte  Aimon  de  Savoie  approuva  une  acquisition 
faite  par  les  freres  Tavel  et  leur  neveu  Nicolas,  et  il  donna 
Tinvestiture  des  biens  acquis  ä  trois  d’entre  eux,  Girard,  Gui- 
chard  et  Barthelemy,  qui  s’etaient  presentes  ä  lui  dans  la 
maison  des  freres  Precheurs,  ä  Geneve.  Deux  ans  plus  tard, 
le  22  septembre  1337  x) ,  les  freres  Tavel  firent  le  partage 
des  biens  de  leur  pere,  qu’ils  avaient  possedes  jusqu’alors  par 
indivis ;  la  grande  maison  paternette  fut  attribuee  a  Girard  et 
ä  Guichard,  avec  une  clause  qui  en  assurait  apres  eux  la 
transmission  dans  la  descendance  male  de  Gui  Tavel. 

Cette  maison  de  famille,  qui  avait  ete  la  demeure  de  Gui 
Tavel  et  dans  laquelle  s’ecoula  sans  doute  la  jeunesse  de  son 
fils  Guichard,  se  trouvait  dans  la  ville  haute,  non  loin  de  l’eglise 
cathedrale,  lä  oü  s’eleve  de  nos  jours  la  «maison  Tavel»2). 
Avec  son  sous-sol  aux  arcades  supportees  par  de  massifs  piliers, 
sa  fagade  decoree  de  sculptures  elegantes  fet  des  trois  alerions 
des  armoiries  Tavel,  l’edifice  actuel  donne  encore  l’idee  de  ce 
qu’etait  une  demeure  patricienne  de  la  Geneve  medievale.  On 
ne  saurait  toutefois  identifier  entierement  cet  edifice  avec  celui 
qui  existait  du  temps  de  Gui  Tavel ;  il  ne  semble  guere  pos- 
sible  de  faire  remonter  au  delä  du  milieu  du  XIVe  siede  les 


x)  L’acte  de  partage  est  mentionne  dans  un  accord  subsequent,  date 
du  3  avril  1338,  «in  ecclesia  cathedrali  beati  Petri  Gebenn. ».  Cet  accord 
annulait  certaines  clauses  accessoires  du  partage,  tout  en  le  confirmant 
dans  ses  parties  essentielles;  il  rappelait  et  confirmait  en  particulier  les 
arrangements  qui  avaient  ete  pris  «super  magna  domo  paterna»,  Arch. 
d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  serie  ancienne,  vol.  38,  fos  2  bis  et 
156?s. 

2)  La  maison  de  Gui  Tavel  est  mentionnee  incidemment  dans  une 
reconnaissance  du  4  fevr.  1303,  Arch.  d’Etat,  ä  Geneve,  Bouleaux  du 
Chapitre,  liasse  3,  n°  451.  En  dec.  1326,  eile  appartenait  aux  enfants  de 
Gui,  M.  D.  G.,  t.  II,  p.  367-368.  Elle  est  restee,  au  moins  jusqu’ä  la  fin 
du  XVe  siede,  dans  la  descendance  masculine  de  Barthelemy  Tavel, 
M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  244,  et  t.  VIII,  p.  324,  342.  —  Voy.,  sur  la  maison 
actuelle,  J.-B.-G.  Galiffe,  Geneve  historique  et  archeologique,  p.  263-264, 
avec  une  vue  de  la  fa^.ade ;  comp.  M.  D.  G.,  t.  IV,  p.  62-63. 
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sculptures  de  la  fagade.  Or  nous  savons  que  lors  de  l’incendie 
de  1334,  qui  detruisit  une  partie  considerable  de  la  ville,  la 
veuve  de  Gui  Tavel  et  Fune  de  ses  petites  filles  perirent  dans 
les  flarames  *).  II  est  permis  de  supposer  que  cette  catastrophe 
eut  pour  theätre  la  maison  de  Gui  Tavel,  et  que  les  ravages 
exerces  par  le  feu  dans  Fanden  edifice  necessiterent,  peu  de 
temps  apres,  sa  restäuration  sinon  sa  reconstruction  eomplete. 
Si  cette  hypothese  etait  exacte,  Guichard  aurait  assiste  ä  la 
transformation  de  la  maison  des  Tavel,  et  il  y  aurait  meme 
participe  comme  coproprietaire. 

C’est  k  la  cour  de  Savoie  que  Guichard  Tavel  debuta  dans 
la  carriere  politique  qui  devait  le  conduire  a  la  dignite  epis- 
copale.  II  s’y  etait  prepare  par  des  etudes  de  droit,  probable- 
ment  dans  quelque  universite  etrangere* 2).  Nous  ignorons  a 
quel  moment  le  comte  Aimon  l’attacha  a  son  Service,  mais  des 
le  commencement  de  1337,  Guichard  occupait  pres  de  lui  un 
poste  de  confiance.  Cette  annee-lä,  au  mois  de  mars  3),  Aimon 

r 

ayaut  assemble  les  Etats  de  la  vallee  d’Aoste,  le  proces-verbal 
de  cette  reunion  mentionne,  ä  la  suite  des  seigneurs  qui 
entouraieut  le  prince,  les  noms  de  quatre  jurisconsultes. 
Guichard  est  le  premier  de  ces  conseillers-juristes,  et  il  est 
tres  probable  qu’il  remplissait,  des  cette  epoque,  les  fonctions 
de  chancelier  du  comte  de  Savoie4).  Un  registre  du  notaire 


x)  Fasciculus  temporis,  dans  M.  D.  G.,  t.  IX,  p.  309,  n°  57.  —  Si 
l’on  peut  hesiter  ä  dater  la  fagade  actuelle  des  annees  qui  suivirent  Fin- 
cendie  de  1334,  il  n’en  est  pas  de  meine  des  chapiteaux  que  portent  les 
piliers  du  sous-sol.  Peut-etre  ces  piliers  existaient-ils  dejä  dans  l’edi- 
lice  anterieur  ä  l’incendie. 

2)  Ci-apres,  n.  3.  —  C’est  ainsi  qu’un  neveu  des  freres  Tavel, 

Robert  Chambrier,  —  qui  devint  chanoine  de  Geneve  et  de  Sion,  et  fut  elu 
eveque  de  Sion  par  le  Cbapitre  le  öjanvier  1387,  —  avait  etudie  ä  l’uni- 
versite  d’Orleans,  M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  251. 

3)  H.  P.  M.,  Comitiorum  t.  I,  col.  37. 

4)  Suivant  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  51,  la  Charge  de  chancelier, 
creee  par  le  comte  Aimon,  est  occupee  des  1336  par  Jean  Tavel.  Il  existe 
ä  cette  date  un  Jean  Tavel,  fils  d’Henri  (M.  D.  G.,  t.  XVIII,  p.  153, 190; 
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Antoine  Besson  lui  donne  ce  titre  h  plusieurs  reprises  dans 
les  annees  suivantes  ;  ce  meme  registre  nous  montre  Guichard 
suivant  pas  ä  pas  le  comte  Aimon  dans  ses  peregrinations  ä 
travers  ses  etats,  d’aoüt  1338  ä  juillet  1341 x).  En  1340,  il 
accompagna  son  maitre  ä  la  guerre  de  Flandre;  le  21  juillet, 
il  se  presenta  au  monastere  de  Saint-Vaast  d’Arras,  oü  le  roi 
Philippe  VI  se  trouvait,  pour  reclamer  ä  celui-ci  ou  a  son 
tresorier  de  guerre  le  payement  d’une  somme  promise  au  comte 
de  Savoie* 2).  Des  1338,  et  sans  doute  par  la  faveur  du  comte 
Aimon,  Guichard  avait  obtenu  un  siege  dans  le  chapitre  de 
Geneve  3). 

Jusqu'ä  quel  moment  Guichard  a-t-il  conserve  la  Charge 
de  ehancelier  de  Savoie?  Les  documents  que  nous  avons  con- 
sultes  ne  permettent  pas  de  le  dire,  mais  il  est  certain  qu’il 
possedait  toute  la  confiance  de  son  maitre  lorsque  le  choix  de 
Clement  VI  se  porta  sur  lui  pour  remplacer  Peveque  Philippe. 
Quelques  temps  apres  sa  nomination,  le  14  decembre  1342 4), 
il  assistait,  au  chäteau  de  Chambery,  a  la  redaction  du  testa- 
ment  de  la  comtesse  de  Savoie,  Yolande  de  Montferrat,  qui 
devait  mourir  peu  de  jours  apres.  On  peut  donc  affirmer  que 
Guichard  a  du  l’eveche  de  Sion  ä .  la  protection  du  comte 
Aimon  dont  les  relations  avec  le  pape  Clement  VI  etaient  parti- 
culierement  etroites.  A  la  suite  de  la  guerre  de  1342,  le 


Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  Serie  camerale,  vol.  156,  fos  8, 
14),  mais  il  semble  plus  naturel  d’admettre  une  erreur  de  nom  et  de 
penser  que  c’est  ä  Guichard  Tavel  que  la  Charge  de  ehancelier  fut  donnee 
en  1336. 

!)  Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux ,  Serie  ancienne,  vol.  38, 
fos  3  et  suiv.,  oü  Guichard  T.  figure  comme  temoin  dans  un  grand  nombre 
d’aetes  passes  en  presence  du  comte  Aimoo,  avec  le  titre  de  chanoine  de 
Geneve  auquel  est  joint  plus  rarement  (fos  4  v°,  15  v°,  35)  celui  de  chance- 
lier  du  comte;  comp.  fos  29  et  32. 

2)  Ibidem,  f°  35 ;  sur  la  presence  du  comte  Aimon  ä  l’armee  de 
Flandre,  voy.  Cibrario,  Storia ,  t.  III,  p.  66. 

3)  Acte  du  3  avril  133ß,  eite  p.  93  n.  1;  comp,  ci-dessus,  n.  1. 

4)  Guichenon,  Pr.  p.  181;  comp,  ci-apres,  p.  100. 
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comte,  inquiet  de  l’opposition  croissante  des  comraunes  contre 
toute  ingerence  etrangere  dans  le  gouvernement  de  Fetat  epis- 
copal,  reussit  ä  placer  ä  la  tete  de  cet  etat,  en  la  personne 
de  Guichard,  un  homme  que  son  passe,  les  traditions  et  les 
interets  de  sa  famille  attachaient  par  des  liens  multiples  a  la 
maison  de  Savoie. 

Pour  faire  partie  du  chapitre  de  Geneve,  il  avait  suffi  ä 
Guichard  de  la  tonsure;  il  n'avait  pas  gravi  les  differents  de- 
gres  des  ordres  sacres,  il  n’avait  pas  ete  ordonne  pretre.  Une 
hülle  du  5  novembre *)  facilita  ä  1’ eveque  elu  l’obtention  suc- 
cessive  de  tous  les  ordres;  le  2  mars  suivant* 2),  une  nouvelle 
bulle  Fautorisa  ä  recevoir  d’un  eveque  de  son  choix  la  conse- 
cration,  que  les  papes  avaient  enlevee  depuis  longtemps  aux 
archeveques  metropolitains.  Guichard  prit  ensuite  possession  de 
son  siege;  le  premier  acte  date  par  lui  de  Sion  est  du  28  mai 
13433).  L’installation  de  l’eveque  etait  une  fete  solenneile  pour  le 
diocese  et  surtout  pour  la  terre  episcopale.  A  la  ceremonie 
religieuse  se  joignait,  en  effet,  une  ceremonie  civile  dont  il  con- 
vient  de  marquer  ici  Fimportance  politique.  Si  les  circonstances 
de  la  reception  de  l’eveque  Guichard  lui-meme  ne  nous  sont 
pas  connues,  les  details  que  nous  possedons  sur  celle  de  son 
predecesseur  Feveque  Philippe,  —  ou  plutot  des  mandataires 
de  celui-ci,  —  en  juillet  1338,  et  sur  celle  de  son  successeur 
Edouard  de  Savoie,  le  6  janvier  1376,  nous  permettent  de  re- 

i 

constituer  dans  ses  traits  essentiels  une  ceremonie  que  reglait 
la  coutume. 

Suivant  l’usage  de  la  chancellerie  pontificale,  la  bulle  de 
nomination  etait  adressee  ä  Feveque  elu  lui-meme,  tandis  que 
d’autres  bulles,  redigees  en  des  termes  a  peu  pres  identiques, 


x)  Arch.  du  Yatican,  Reg.  de  Clement  VI,  ann.  1,  Av.  vol.  12, 
f°  163  v°.  Comp,  la  bulle  de  uomination  citee  ci-dessus,  p.  84  n.  2: 
«  quamvis  clericali  dumtaxat  caractere  insignitum.» 

2)  Ibidem,  f°  181  v°. 

3)  Gremaud,  n°  1852. 
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faisaient  connattre  la  decision  du  pontife  au  Chapitre,  au  clerge, 

aux  ressortissants  du  diocese,  aux  vassaux  de  l’eglise  et  au 

metropolitain,  l’archeveque  de  Tarentaise 1).  Le  Conseil  general 

de  la  terre  episcopale  etait  convoque  pour  la  reception  de  l’e- 

veque2).  II  se  reunissait  a  Sion,  au  jour  fixe,  et  de  toutes 

les  parties  de  la  vallee  un  grand  concours  de  peuple  accourait 

pour  assister  ä  la  ceremonie.  Le  clerge3),  forme  en  procession 

solennelle  et  chantant  la  prose  de  samt  Theodule:  Collaudetur 

rex  virtutum  .  .  .  ,  allait  au  devant  de  l’eveque,  —  qui  arrivait 

par  la  route  de  Conthey,  —  jusqu’ä  la  porte  du  pre  de  La 

Planta,  propriete  de  la  mense  episcopale  situee  sous  les  murs 

de  la  ville ;  c’est  la  qu’avait  lieu  la  reneontre.  L’eveque  entrait 

dans  le  pre  et  revetait  les  habits  pontificaux  qu’ii  devait  porter 

* 

dans  les  processions.  Alors  deux  chanoines,  vetus  de  chapes  de 
soie,  entonnaient  le  repons :  Deum  time ;  puis  le  chanoine  heb- 
domadier  disait  le  verset:  Benedicamus  patrem  et  filium  .  . 
avec  la  collecte  qui  se  trouve  ä  la  fin  du  missel :  Deus  om- 
nium  fidelium  pastor  et  rector  .  .  . 

A  ce  moment,  la  ceremonie  liturgique  etait  interrompue, 
et  le  Chapitre  requerait  de  l’eveque  l’engagement  de  maintenir 
les  droits  de  l’eglise  de  Sion.  Une  bulle  du  pape  Alexandre  III, 
adressee  a  l’eveque  Amedee  et  au  Chapitre,  le  18  mars  1 1 63 4), 


x)  Enregistrees  ä  la  suite  de  la  bulle  de  nomination,  ci-dessus,  p.  84 
n.  2 ;  comp.  Gremaud,  nos  1717,  1720  p.  157. 

2)  Preambule  de  la  charte  des  franchises  de  Sion,  du  4  juillet  1838, 
Gremaud,  n°  1720  p.  157:  «cum  in  jocunda  receptione  et  pubiicatione 
litterarum  papalium  super  provisione  d.  d.  episcopi  .  .  .,  consilio  generali 
totius  terre  ecclesie  Sedun.,  ut  moris  est,  in  dicta  pubiicatione  convocato  . .  .» 

3)  Voy.  le  proces-verbal  de  la  reception  de  l’eveque  Edouard  de 
Savoie,  le  dimanclie  6  janvier  1376,  «  per  ecclesiam  Sedun.  et  clerum  dicte 
ecclesie,  ceterosque  nobiles  totius  patrie  Vallesii  et  populäres »,  Gremaud, 
n°  2203.  Ce  document  constate  qu’en  1376,  vu  le  temps  pluvieux,  une 
partie  de  la  ceremonie  s’accomplit  non  dans  le  pre  de  La  Planta,  suivant 
l’usage,  mais  dans  la  halle  des  marchandises. 

4)  Ch.  Sedun.,  n°  13  p.  361 :  « in  presentia  cleri  et  populi,  ecclesias- 
ticarum  possessionum  juret  indempnitatem  . .  . ;  »  comp.  Gremaud,  n°  2598. 
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avait  institue  ou  simplement  confirme  cet  usage  pour  Pöveche 
de  Sion.  Au  XIVe  siede,  cette  partie  de  la  ceremonie  avait 
pris  un  developpement  en  rapport  avec  l’extension  des  libertes 
communales.  La  requisition  du  Chapitre  etait  suivie  de  celle  des 
citoyens  de  Sion,  qui  demandaient  a  Peveque  de  s’engager  par 
serment  h  maintenir  les  libertes  et  les  franchises  de  leur  ville 
ainsi  que  leurs  us  et  coutumes;  puis  les  autres  communes 
adressaient  successivement  une  demande  semblable  ä  leur  nou¬ 
veau  souverain.  Ces  requetes  distinctes  offrent  un  indice  de  la 
forme  föderative  qui  caracterisait  l’etat  vallaisan. 

Le  proces-verbal  de  la  reception  de  1376,  auquel  nous 
avons  emprunte  les  details  qui  precedent,  ajoute  que  le  serment 
reclame  par  les  citoyens  de  Sion  devait  etre  sanctionne  par  un 
document  public.  Cette  regle  etait-elle  ancienne,  etait-elle  ob- 
servee  h  chaque  avenement  et  vis-a-vis  de  cbaque  commune? 
II  est  permis  d’en  douter.  En  1338  *),  en  effet,  ä  la  requete 
unanime  du  Conseil  general  et  du  peuple  assemble,  le  vicaire 
de  l’eveque  Philippe  avait  confirme,  d’une  maniere  generale,  les 
coutumes,  immunites  et  franchises  de  la  ville  de  Sion  et  de  la 
terre  episcopale.  De  plus,  il  avait  declare  que  si  quelque 
commune  lui  fournissait  des  informations  particulieres  sur  les 
libertes  dont  eile  jouissait  et  que  celles-ci  fussent  reconnues 
conformes  ä  l’usage,  il  etait  pret  a  les  confirmer  aussi.  C’est  a  la 
suite  de  cette  promesse  que  les  communes  de  Sion,  de  Loueche 
et  de  Martigny  obtinrent  les  chartes  de  franchises  dont  il  a 
ete  parle  plus  haut;  mais  il  est  probable  que  les  autres  com¬ 
munes  se  contenterent  de  Pengagement  verbal  pris  par  le  vi¬ 
caire,  car  nous  ne  possedons  aucune  autre  redaction  ou  con- 
firmation  de  franchises  remontant  ä  cette  epoque* 2).  Nous  n’en 
connaissons  pas  non  plus  qui  date  de  Pavenement  de  l’eveque 


x)  Gremaud,  n°  1720  p.  157  et  169-170;  comp,  les  documents  cites 
ci-dessus,  p.  72  n.  2-4. 

2)  La  charte  accordee  ä  Loueche  en  1338  fut  confirmee,  le  20  mars 
1376,  par  l’eveque  Edouard,  puis,  le  26  fevrier  1419,  par  Padministrateur 
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Ouichard,  bien  que  ce  dernier  ait  sans  doute  confirme  lui 
aussi  les  franchises  de  ses  sujets. 

Aux  engagements  de  l’eveque  succedait  le  serment  de  fi¬ 
delite  qui  lui  etait  prete  par  les  representants  de  chaque  com¬ 
mune  *).  Puis  l’eveque  prenait  place  dans  la  procession  et  fai- 
sait  son  entree  dans  la  eite  episcopale  au  chant  du  repons: 
Non  latebit  civitas  ...  Le  cortege  gagnait  l’eglise  cathedrale 
inferieure,  et,  lorsqu’il  y  avait  penetre,  entonnait  ä  pleine  voix 
le  Te  Deum,  puis  la  collecte  de  la  Trinite;  il  entrait  enfin  dans 
le  choeur  et  l’eveque  celebrait  au  grand  autel  une  messe  so¬ 
lenneile.  Le  Chapitre,  detenteur  du  pouvoir  temporel  pendant 
la  vacance  du  siege  episcopal,  remettait  alors  entre  les  mains 
de  l’eveque  le  glaive  de  la  regale,  Symbole  de  ce  pouvoir2). 

Une  fois  installe,  l’eveque  prenait  en  main  le  gouverne- 
ment  spirituel  et  temporel  de  l’eveche.  L’usage  voulait  qu’il 
parcourüt,  bientot  apres,  l’etat  episcopal  pour  recevoir  Fhommage 


Andre  de  Gualdo,  Gremaud,  n°  1719.  —  Pour  la  cliarte  de  Sion,  nous 
connaissons  la  renovation  de  l’eveque  Guillaume  VI  de  Rarogne,  du  18 
dec.  1450,  Heusler,  n°  829.  II  existe  en  outre  un  certain  nombre  de  con- 
firmations  generales  des  franchises  de  la  ville  par  les  eveques  du  XYe 
et  du  XVIe  siede:  en  1416  (Guillaume  Y  de  Rarogne),  1482  (Josse  de 
Silenen),  1525  (Philippe  II  de  Platea),  1548  (Jean  Jordan),  Arcli.  de  la 
bourgeoisie,  a  Sion,  tiroir  22,  nos  30,  40,  51,  62,  130.  Comp.  Heusler, 
n°  34  art.  22. 

x)  Ce  fait,  dont  le  proces-verbal  de  1376  ne  fait  pas  mention,  est  atteste 
par  des  documents  posterieurs ;  il  est  absolument  conforme  ä  la  coutume 
du  moyen  äge.  En  1416  et  en  1548,  il  fut  dresse  acte  du  serment  de  fidelite 
prete  par  les  citoyens  de  Sion  au  moment  de  la  confirmation  de  leurs 
franchises  par  l’eveque,  Arch.  de  la  bourgeoisie,  a  Sion,  tiroir  22,  nos  30,  61. 
Yoy.  aussi  une  decision  du  Landrath ,  en  1644,  dans  Heusler,  n°  257 :  «  Permit- 
titur  R.  D.  episcopo  ut  obedientiam  desenatim  recipiat  (nisi  jam  per  ora- 
tores  desenorum  post  electionem  prsestita  contentari  velit  .  .  .),  dummodo 
authenticas  literas  testimoniales  erigat,  libertates,  immunitates,  jura  .  .  . 
laudabilium  septem  desenorum  rata,  grata  et  inviolata  observando,  nec 
alias  aut  alio  modo.»  —  Sur  le  serment  de  fidelite  des  sujets  de  l’eglise, 
comp.  Ch.  Sedun.,  n°  12,  et  Gremaud,  n°  1777. 

2)  Yoy.  Boccard,  op.  cit.,  p.  214-215,  220. 
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de  ses  vassaux  et  de  ses  sujets *).  Mais  il  est  vraisemblable- 
que  Guichard  n’eii  eut  pas  le  loisir.  II  etait  a  peine  etabli  ä 
Sion  lorsque  son  protecteur,  le  comte  Aimon  de  Savoie,  mourut, 
le  22  juin  1343*  2).  Aimon  laissait  comme  heritier  un  enfant 
qui  n’avait  pas  encore  acheve  sa  dixieme  annee,  Amedee  VIr 
ne  le  4  janvier  1334;  pen  de  jours  avant  sa  mort,  il  avait 
regle,  dans  son  testament,  le  gouvernement  des  etats  de  Savoie 
pendant  la  minorite  prolongee  qmil  prevoyait3).  Il  donnait 
pour  tuteurs  ä  Amedee  VI  deux  de  ses  proches  parents:  son 
cousin  germain  Louis  II,  sire  de  Vaud,  et  son  neveu  Amedee  III, 
comte  de  Geneve,  deux  princes  dont  1’ Opposition  aurait  pu 
rendre  difficile  la  minorite  du  jeune  Amedee.  Il  leur  adjoignait 
en  outre,  dans  chaque  province,  un  certain  nombre  de  conseillers ; 
pour  le  Chablais,  son  choix  etait  tombe  sur  l’eveque  Guichard 
et  sur  les  deux  Chevaliers  Rodolphe  de  Blonay  et  Pierre  de 
Saillon.  Aimon  temoignait  encore  sa  confiance  ä  son  an  eien 
chancelier  en  le  designant  comme  Fun  de  ses  executeurs  testa- 
mentaires. 

Les  affaires  de  la  tuteile,  le  regiement  de  la  succession  du 
defunt  comte  amenerent  ä  plusieurs  reprises  l’eveque  Guichard 
ä  Chambery.  Des  le  5  juillet  1343,  puis  le  16  septembre  sui- 
vant,  il  assiste  au  conseil  de  Savoie  comme  executeur  testa- 
mentaire4).  Le  22  septembre5),  il  est  Charge  de  prononcer  sur 


!)  En  1302,  il  est  dit  de  l’eveque  Rodolphe  (1271):  « et  quidem  in 
principio  regiminis  dicti  episcopi  R.,  quando  primo  ibat  per  diocesim  re- 
cipere  fidelitatem ,»  Gremaud,  n°  1177  p.  35.  Yoy.  aussi  les  nombreux  hom- 
mages  pretes  ä  l’eveque  Philippe  ou  ä  son  vicaire  general,  en  1338  et 
1339,  ä  Sion,  Loueche,  Viege,  etc. 

2)  Cibrario, ßtoria,  t.  III,  p.  91,  94  et  suiv. 

3)  Guichenon,  Pr.  p.  170. 

4)  M.  D.  G.,  t.  XYIII,  p.  181 ;  Gremaud,  n°  1859.  —  L’eveque  Gni- 
chard  ligure  encore  comme  executeur  testamentaire  dans  les  Comptes  de 
Chillon,  1345-1346. 

5)  L’eveque  rendit  une  premiere  sentence  le  20  aoüt  1344,  au  chä- 
teau  de  La  Soie,  M  D.  G.,  t.  XYIII,  p.  182-184.  Mais  l’annee  suivante,  le 
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une  reclamation  du  chapitre  de  Geneve,  relative  aux  legs  des 

/ 

comtes  Amedee  V,  Edouard  et  Aimon.  Guichard  parait  avoir 
passe  rhiver  en  Yallais,  au  chäteau  de  La  Soie  *)  dont  il 
devait  faire  sa  residence  habituelle;  le  1er  mars  1344 *  2),  on  le 
trouve  de  nouveau  ä  Chambery,  en  compagnie  de  deux  autres 
executeurs  testamentaires  du  comte  Aimon ,  l’archeveque  de 
Tarentaise  et  l’eveque  de  Maurienne.  II  remet  alors  ä  l’arbi- 
trage  des  deux  prelats  et  des  tuteurs  du  comte,  dont  un  seul, 
Louis  de  Savoie,  etait  present,  les  differends  qu’il  avait  avec 
Humbert  V  de  Villette,  sire  de  Chevron,  qui  avait  epouse  la 
fille  de  Pierre,  senechal  et  vidomne  de  Sion. 

Les  relations  de  Guichard  Tavel  avec  la  cour  de  Savoie 
donnent  la  clef  de  sa  conduite  politique  pendant  la  premiere 
partie  de  son  episcopat.  En  presence  des  difficultes  qu’il  ren- 
contrera  dans  le  gouvernement  de  sa  terre,  l’eveque  cherchera 
un  appui  aupres  des  hommes,  des  longtemps  connus  de  lui,  qui 
dirigent  l’etat  savoyard.  En  agissant  ainsi,  il  froissera  le  Senti¬ 
ment  national  et  le  besoin  d’independance  qui  grandissent 
chaque  jour  au  sein  des  communes  vallaisannes ;  il  suscitera 
de  nouvelles  lüttes  entre  elles  et  la  Savoie,  et,  d’autre  part, 
il  aggravera  le  conflit  qui  existe  dejä  entre  le  pouvoir  episco- 
pal  et  les  communes. 


Chapitre  ayant  renouvele  ses  plaintes,  il  fut  fait  une  nouvelle  enquete  et 
la  contestation  ne  fat  defmitivement  terminee  qu’en  1348,  ibidem,  p.  194. 
x)  Gremaud,  nos  1861,  1865. 

2)  Gremaud,  n°  1867 ;  voy.  ci-apres,  chap.  II. 
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CHAPITRE  II 

PREM1ERES  AWEES  DE  l’EPISCOPAT 

*  '  . 

LE  COMMERCE  EN  VALLAIS 

1343-1349 

Un  massif  de  rochers,  detache  des  contreforts  de  la  chaine 
des  Alpes  bernoises,  se  dresse  ä  l’orient  de  la  ville  de  Sion. 
II  est  forme,  dans  sa  partie  superieure,  de  deux  cretes  paral¬ 
leles,  dirigees  de  Fest  ä  l’ouest  et  separees  par  une  depression 
profonde.  Les  sommets  de  ces  cretes,  de  hauteurs  inegales* 
sont  couronnes  par  les  murs  creneles  de  deux  chäteaux  forts : 
au  midi  celui  de  Yalere,  au  nord  celui  de  Tourbillon.  Au  de- 
bouche  de  la  depression  centrale,  sur  les  premieres  pentes  de 
la  colline,  s’etage  la  partie  la  plus  ancienne  de  la  ville,  le 
quartier  qui  a  porte  jusqu’a  nos  jours  le  nom  de  cita x).  A  la 
suite  des  invasions  barbares,  la  plupart  des  villes  gallo-romaines 
se  resserrerent  en  une  enceinte  de  faible  etendue,  dans  une 
Position  favorable  ä  la  defense ;  ce  quartier  primitif,  noyau  de 
la  ville  moderne,  a  conserve  souvent  le  nom  romain  de  eite* 2). 

La  eite  de  Sion  s’appuyait  au  sud-est  au  rocher  de  Valere 
qui  la  dominait  immediatement.  Une  muraille  crenelee,  percee 


])  Sur  l’etat  ancien  de  la  ville  de  Sion,  consultez  entre  autres  :  1°  la 
vue  dessinee  par  Jean  Kalbermatten  et  reproduite  dans  la  Cosmographia 
universalis  de  Munster,  Bäle,  1550,  p.  338-339;  2°  la  vue  gravee  dans 
Merian,  Topographia  Helvetica  confoederatce,  Francfort,  1655,  p.  69.  — 
Yoy.  Gremaud,  Introduction,  p.  XXXV-XL;  Rameau,  op.  cit.,  p.  50  et  suiv.. 

2)  Comp.  J.  Flach,  Les  origines  de  Vancienne  France ,  t.  II,  Paris* 
1893,  p.  237  et  suiv. 
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(Tune  porte  dont  le  Chapitre  avait  la  garde  et  que  l’on  nom- 
mait  la  « porte  de  covent »  4),  barrait,  ä  une  assez  grande  dis- 
tance  de  la  ville,  1’acces  oriental  de  l’etroit  vallon  qui  separe 
les  deux  cretes,  et  completait  de  ce  cöte  l’eneeinte  naturelle 
formee  par  les  parois  verticales  des  hauteurs  de  Valere  et  de 
Tourbillon.  Au  nord,  la  eite  avait  pour  limite  l’extremite  de 
la  crete  qui,  du  sommet  plus  eloigne  de  Tourbillon,  s’abaisse  ä 
l’ouest  jusqu’ä  la  plaine  ;  cette  crete,  naturellement  peu  acces- 
sible,  etait  defendue  par  le  chäteau  de  Majorie,  siege  de  la  ma- 
jorie  episcopale,  et  par  celui  du  vidomne*  2).  Plante  sur  le 
dernier  contrefort  du  rocher,  le  chäteau  du  vidomne  etait  le 
point  de  depart  de  l’enceinte  qui  fermait  la  eite  du  cöte  de 
l’ouest  et  qui  venait  aboutir,  au  pied  de  Valere,  ä  une  tour 
massive.  Les  traces  de  cette  enceinte  se  voient  encore  dans 
les  anciennes  vues  de  Sion. 

Telle  etait,  croyons-nous,  la  ville  dont  la  Chronique  de 
Fredegaire3 4)  vante  la  forte  position,  ä  Tannee  613,  ä  l’epoque  oü 
les  eveques  abandonnerent  Martigny  ( Octodurum )  et  fixerent  ä 
Sion  le  siege  de  l’eveche.  Plus  tard,  l’etroit  espace  occupe  par 
la  eite  devint  insuffisant  et  la  ville,  s’avan^ant  peu  ä  peu  vers 
l’ouest,  descendit  dans  la  plaine  oii  coule  la  Sionne,  franchit 
ce  torrent  et  atteignit,  probablement  au  X1P  siede,  les  limites 
qu’elle  a  conservees  jusqu’ä  l’epoque  moderne4).  Les  quartiers 


x)  Gremaud,  n°  1746.  —  Cette  muraille  est  representee  sur  la  gra- 
vure  de  Munster;  on  en  voit  aujourd’hui  les  restes  assez  bien  conserves. 

2)  Gremaud,  Introduction,  p.  XLii-XUV. 

3)  Gremaud,  n°  17. 

4)  L’abbe  Gremaud  admet  Padjonction  ä  la  eite,  d’un  premier  bourg 
s’etendant  jusqu’ä  la  Sionne  et  ferme  par  une  enceinte  dont  les  traces 
ont  survecu  aux  agrandissements  subsequents  de  la  ville.  On  trouve 
aussi,  dans  les  deux  vues  citees  ci-dessus,  p.  102  n.  1,  quelques  indices 
d’une  premiere  enceinte  au  delä  de  la  Sionne,  enceinte  qui  aurait  laisse 
les  quartiers  de  Pratifori  et  de  Palais  en  dehors  des  murs.  Entin,  la 
derniere  enceinte  de  Sion  est  mentionnee  pour  la  premiere  fois  dans  un 
document  de  1229,  Gremaud,  n°  360.  —  Suivant  l’abbe  Gremaud,  la  ville 
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nouveaux *)  s’eleverent  h  proximite  de  la  grande  route,  artere 
commerciale  du  Yallais,  qui  faisait  un  coude  en  atteignaut  le 
pied  des  rochers  de  Sion  et  se  dirigeait  vers  le  nord  pour  les 
contourner;  le  «grand  pont»,  sur  lequel  eile  franchissait  la 
Sionne,  etait  le  centre  de  la  vie  urbaine* 2);  c’est  lä  que  se 
trouvait  au  XIVe  siede  la  Maison  de  la  commune  et  que  se 
tenait  le  marche3).  Ce  deplacement  de  la  ville  et  Teloignement 
de  l’antique  cathedrale  de  Valere  amenerent  la  construction, 
sur  les  confins  de  la  ville  neuve,  de  la  cathedrale  actuelle ;  les 
deux  eglises  ont  partage  longtemps  le  titre  d’eglise  cathedrale  4). 

Apres  la  construction  de  la  nouvelle  cathedrale,  le  Cha¬ 
teau  de  Valere  etait  reste  le  siege  du  Chapitre5).  Les  nom- 
breuses  maisons  que  son  enceinte  renferme  et  qui  servaient 


aurait  atteint  son  developpement  actuel  des  le  XXe  siede.  Cette  opinion 
est  basee  sur  la  date  que  Blavignac  attribue  au  clocher  de  la  cathedrale 
inferieure,  dans  son  Histoire  de  V  architecture  sacree  .  .  .  dans  les  anciens 
eveches  de  Geneve,  Lausanne  et  Sion,  1853,  p.  203-207.  Mais  on  est  d’ac- 
cord  aujourd'hui  pour  placer  la  construction  de  ce  clocher  non  pas  au 
IX®  siede,  mais  au  XIIe;  voy.  R.  Rahn,  Geschichte  der  bildenden  Künste 
in  der  Schweiz ,  Zürich,  1876,  p.  244;  J.  Imesch,  Die  jetzige  Kathedrale 
von  Sitten,  dans  les  Bl.  Wallis.,  t.  I,  p.  223-227.  D’autre  part,  le  plus 
ancien  Statut  du  chapitre  de  Sion  prouve  que  l’eglise  inferieure  existait 
dejä  vers  1168,  Gremaud,  n°  230.  Nous  ne  pensons  pas  que  la  ville  ait 
atteint  son  plein  developpement  et  construit  sa  derniere  enceinte  avant  le 
commencement  du  XIIe  siede ;  comp.  Boccard,  op.  cit.,  pag.  368. 

*)  Au  XIVe  siede,  la  ville  se  divise,  au  point  de  vue  administrativ 
en  quatre  quartiers :  la  Cite,  Malacuria,  Glaviney  et  Vicusprati  ou  Prati- 
fori.  Ils  sont  enumeres  pour  la  premiere  fois  dans  un  acte  du  30  dec. 
1358,  Arch.  de  la  bourgeoisie,  ä  Sion,  tiroir  23,  n°  1 ;  voy.  Gremaud, 
nos  2221,  2366,  et  Avant-propos  (M.  D.  R.,  t.  XXIX),  p.  XXII. 

2)  Gremaud,  n03  497,  1675,  1723,  1729,  1933,  1937,  1944,  2356, 
2617  p.  118,  2713. 

Gremaud,  n03  1246,  1580,  1643,  1949,  1970. 

4)  Statuts  du  Chapitre,  ann.  1262,  Gremaud,  n°  684  p.  66:  «  duas 
ecclesias  Sedun.  que  dicuntur  esse  cathedrales. » 

5)  Comp.  Gremaud,  Introduction,  p.  XL-XLII;  R.  Rahn,  op.  cit.,  p.  375. 
—  Gremaud,  n03  2001,  2091. 
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de  demeures  aux  chauoines  et  ä  leurs  serviteurs,  accrochees  aux 
derniers  escarpements  du  rocher,  s’etagent  les  unes  au-dessus 
des  autres ;  eiles  sont  dominees  par  l’eglise  Notre-Dame  qui 
occupe  le  point  culminant  de  cette  curieuse  forteresse.  Centre 
religieux  de  Pandemie  ville  episcopale,  Valere  eil  etait  aussi 
la  citadelle  naturelle.  En  1287,  l’eveque  Pierre  d’Oron  .fait, 
peu  de  jours  avant  sa  mort,  une  donation  au  Chapitre  et  il  la 
motive  en  premiere  ligne  par  la  necessite  de  garder  mieux  que 
par  le  passe  le  chäteau  de  Valere,  le  tresor  le  plus  precieux  de 
Veglise1).  L’eveque  y  avait  sa  maison  oü  il  pouvait  se  retirer 
en  temps  de  guerre;  en  pareil  cas,  le  chäteau  servait  d’asile 
ä  un  grand  nombre  de  personnes  qui  s’y  refugiaient  avec  leurs 
biens2). 

Cependant  l’existence  de  la  cathedrale  inferieure  et  du 
palais  episcopal  qui  s’eleva  bientot  aupres  d’elle,  fit  peu  ä  peu 
de  Valere  la  propriete  exclusive  du  Chapitre  qui  mettait  un 
soin  jaloux  u  en  eloigner  Feveque3).  Ce  fut  sans  doute  l’une 
des  raisons  qui  engagerent  Boniface  de  Challant  ä  bätir,  sur  le 
sominet  plus  eleve  de  Tourbillon,  un  chäteau  qui  a  joue  des  lors 
un  grand  röle  dans  l’histoire  de  Sion  et  dans  celle  du  Vallais, 
parce  qu’il  etait  la  clef  de  la  ville  episcopale4).  Un  rempart 
coupait  ä  rni-hauteur  la  crete  inclinee  qui  relie  Tourbillon  au 
rocher  de  la  Majorie,  et  formait  une  premiere  ligne  de  defense. 


x)  Gremaud,  n°3  964,  965. 

2)  Gremaud,  n03  807  p.  210,  1911  p.  449  et  451-452,  2001  p.  77; 
— -  comp,  ci-apres,  chap.  III. 

3)  Gremaud,  n°  807  p.  210  (26  inai  1273) :  «  .  .  .  nec  debet  episco- 
pus  dictum  castrum  intrare  cum  armis  vel  aliter,  per  quod  canonici  pos- 
sent  admittere  castrum  vel  etiam  incurrere  periculum  vel  aliquam  lesio- 
nem  in  rebus  vel  personis;»  comp,  l’enquete  de  1346  sur  le  chäteau  de 
Valere,  oü  Pon  voit  Pentree  du  chäteau  refusee  aux  eveques  Boniface  de 
Challant  et  Aimon  de  Chätillon,  n°  1911  p.  450,  453. 

4)  Ci-dessus,  p.  67;  voy.  Gremaud,  Introduction,  p.  XLIV-XLIX. 

Sur  l’existence  ä  Tourbillon  d’un  poste  fortifie  anterieur  au  chäteau  de 
Boniface,  voy.  ci-dessus,  p.  71  n.  1. 
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Le  chäteau  occupait  le  sommet  de  la  colline ;  son  eneeinte,  munie 
de  plusieurs  tours,  enfermait  une  cour  assez  vaste  ä  l’extremite 
orientale  de  laquelle  s’elevait  un  donjon  carre,  flanque  ä  gauche 
par  la  maison  d’habitation,  ä  droite  par  la  chapelle  que  Boni- 
face  fit  construire  dans  les  premieres  annees  du  XIVe  siede1). 
A  Test  du  chäteau  s’etend  une  terrasse  allongee ;  l’acces  en 
etait  defendu  par  un  petit  ouvrage  avance  qui  se  reliait  ä  la 
muraille  orientale  de  la  ville  dont  nous  avons  parle.  Le 
chäteau  de  Tourbillon  a  servi  tres  souvent  de  residence  ä 
l’eveque  Boniface,  pendant  les  dernieres  annees  de  sa  vie,  puis 
ä  ses  successeurs,  Aimon  II,  Aimon  III  et  Philippe  2). 

Fierement  plantes  en  face  Tun  de  l’autre,  les  chäteaux  de 
Tourbillon  et  de  Valere  etaient  Timage  de  la  rivalite  qui  di- 
visait  souvent  ä  cette  epoque  l’eveque  et  le  Chapitre.  Celui-ci 
jouissait  au  XIVe  siede  d’une  grande  autonomie3).  Son  Or¬ 
ganisation,  les  devoirs  et  les  droits  de  ses  membres  avaient 
ete  regles  par  une  Serie  de  Statuts  fondamentaux,  rediges  sous 
la  direction  de  l’archeveque  metropolitain  et  de  l’eveque4),  mais 
le  Chapitre  modifiait  et  completait  lui-meme  ses  Statuts  sur  de 
nombreux  points,  et  il  administrait  ses  biens  avec  une  entiere 
liberte.  Des  le  XIIe  siede,  les  chanoines  ne  vivaient  plus  en 
communaute ;  la  plupart  des  biens  du  Chapitre  etaient  repartis 
entre  les  prebendes  assignees  ä  chacun  des  chanoines5).  L’ad- 


x)  Acte  du  12  fevr.  1308,  Gremaud,  n°  1270  p.  156:  «capeile  nostre 
de  Tourbillon  quam  ibi  de  novo  construimus ; »  comp.  n°  1273.  —  Le 
chäteau  et  la  chapelle  ont  ete  restaures  au  milieu  du  XYe  siede. 

’2)  Gremaud,  nos  1369,  1484 ;  1514,  1562,  1624,  1651,  1666,  1683  ; 
1758,  1773  p.  245,  etc. 

3)  Comp.  Gremaud,  lntroduction,  p.  XXXlll-XXXV. 

4)  Statuts  de  1168  env.,  confirmes  1212-1216;  de  1262,  1275,  1302 
et  1320,  Gremaud,  nos  230,  684,  829,  1184,  1417.  Ceux  de  1252  et  de  1271 
sont  rediges  en  commun  par  l’eveque  et  le  Chapitre,  n03  547,  779 ;  d’autres 
enfin  sont  rediges  par  le  Chapitre  seul,  et  une  partie  d’entre  eux  seule- 
ment  obtiennent  apres  coup  la  confirmation  episcopale,  n03  423,  935,  1331, 
1338,  1448,  1587,  1636,  1693,  1796,  1855,  etc. 

5)  Gremaud,  n°  2090;  comp.  Ch.  Sedun.,  n03  4,  8,  34. 
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ministration  des  biens  restes  indivis,  la  perception  des  revenus 
legues  pour  les  anniversaires  etaient  confiees  ä  un  metral, 
Charge  de  pourvoir  aux  depenses  qui  incombaient  au  Chapitre 
et  de  faire  aux  chanoines  les  distributions  periodiques  auxquelles 
ils  avaient  droit1). 

Corame  proprietaire  foucier,  le  Chapitre  possedait  la  juri- 
diction  temporelle  dans  un  certain  nombre  de  localites,  aiusi  a 
Bramois,  ä  Vex,  ä  Mage  et  sur  une  partie  du  val  d’Herens,  ä 
Anchet  et  ä  Cordona  pres  de  Sierre.  II  deleguait,  le  plus  sou- 
vent,  l’exercice  de  cette  juridiction  ä  quelques-uns  de  ses 
membres  qui  prenaient  le  titre  et  remplissaient  les  fonctions 
de  vidomnes2).  Les  criminels  laiques  qui  relevaient  de  sa 
juridiction  etaient  enfermes  dans  les  prisons  de  Valere ;  le 
Chapitre  avait  le  droit  de  prononcer  contre  eux  la  peine  capi- 
tale  et  de  faire  executer  la  sentence  par  ses  propres  gens.  La 
prerogative  ä  laquelle  le  Chapitre  attachait  le  plus  de  prix, 
dans  ce  domaine,  etait  rimmunite  dont  jouissait  le  chäteau  de 
Valere.  Non  seulement  le  Chapitre  etait  juge  de  tous  les  de- 
lits  commis  dans  son  enceinte  par  des  laiques,  mais  cette  en- 
ceinte  etait  un  asile:  tout  criminel,  clerc  ou  laique,  qui  reus- 
sissait,  en  s’enfuyant,  ä  franchir  la  porte  du  chäteau,  ne  pouvait 
pas  y  etre  poursuivi.  S’il  n’echappait  pas  entierement  ä  l’action 
de  la  justice,  il  demeurait  du  moins  sous  la  sauvegarde  du 
Chapitre  jusqu’ä  ce  que  celui-ci  eüt  negocie  un  accord  avec 


x)  Gremaud,  nos  1895,  1941 ;  comp,  n03  684  p.  67,  90o,  1417  p.  303, 
1527,  1535  p.  506;  —  voy.  Hoppeier,  Beiträge,  p.  115  et  117. 

2)  Ainsi  ä  Vex,  Gremaud,  n°  1655;  ä  Herens,  n03  1254,  1790,  1974 
p.  585;  a  Mage,  n°  1974  p.  585.  Le  Chapitre  designait  aussi  un  vidomne 
pour  les  liommes  qu’il  possedait  «a  Leucha  superius»,  n°  1974  p.  586. 
Bramois  dependait  du  sacristain  qui  en  avait  infeode  le  vidomnat  au  vi¬ 
domne  de  Sion,  n°  1240  p.  120;  comp.  Ch.  Sedun.,  n°  8  p.  353.  Dans  la 
plupart  de  ces  localites,  le  Chapitre  avait  un  oflicier  inferieur  pour  la 
perception  de  ses  revenus:  ä  Vex,  un  major,  n°  772  p.  168,  1655;  ä 
Herens,  un  ou  plusieurs  metrals,  nos  1024,  1254,  1510,  1637,  1786,  1790, 
1902 ;  enün  un  metral  ä  Naters,  et  plus  tard  pour  tous  ses  liommes  « a 
Vespia  superius  »,  n03  1351,  1974  p.  585. 
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la  personne  lesee  ou  avec  l’autoritö  judiciaire  en  cause.  Cette 
immunite,  oü  Ton  retrouve  la  trace  du  droit  d’asile  attache 
aux  eglises  des  l’6poque  romaine  et  consacre  par  la  legislation 
franque,  donnait  lieu  ä  de  graves  abus  et  occasionnait  de  fre- 
quents  conflits  entre  l’eveque  et  le  Chapitre1). 

Le  Chapitre  avait  la  collation  ou  la  presentation  d’un  grand 
uombre  de  benefices  ecclesiastiques  dans  le  diocese;  il  disposait 
en  particulier  de  Fadministration  de  l’höpital  Saint-Jean,  —  le 
plus  an  eien  et  le  plus  important  des  kopitaux  de  Sion,  qui 
s’elevait  kors  la  porte  du  Rhone,  —  et  de  celle  de  la  leproserie 
voisine 2).  II  nommait  le  recteur  des  ecoles  de  grammaire  de 
Sion  et  du  Yallais  3).  Le  droit  de  chancellerie,  dont  il  a  ete 
question4),  avait  ete  pendant  longtemps  une  source  de  revenu 
et  d’influence  entre  les  mains  du  Chapitre ;  cependant,  vivement 
combattu  par  les  communes,  il  perdait  chaque  jour  de  son 
importance.  En  1343,  les  paroisses  d’Herens  et  de  Mage 
publierent  une  defense  analogue  a  celle  qu’avait  decretee  jadis 
la  commune  de  Martigny,  pour  empecher  la  redaction  de  toute 
charte  de  la  chancellerie  capitulaire;  sur  la  plainte  du  Cha¬ 
pitre,  l’eveque  Guichard  menaga  de  Fexcommunication  les  au- 
teurs  et  les  partisans  de  cette  mesure5). 

Mais  ce  qui  faisait  surtout  du  Chapitre  un  pouvoir  politique, 
c’etait  le  role  qu’il  jouait  dans  le  gouvernement  temporel  de 
Teveche.  Il  intervenait,  en  effet,  dans  tous  les  actes  administratifs 
de  quelque  importance:  acquisitions,  ventes,  echanges  ou  infeo- 

L  Gremaud,  nos  1910,  1911.  — -  Sur  l’importance  que  le  Chapitre 
attachait  ä  la  possession  exclusive  de  Valere,  voy.  aussi  les  Statuts  capi- 
tulaires  nos  1338,  1417,  et  les  formules  du  serment  prete,  ä  leur  entree 
en  Charge,  par  les  personnes  qui  remplissaient  quelque  fonction  ä  Valere, 
n03  1889-1894. 

2)  Gh.  Sedun.,  n°  61;  Gremaud,  n°  1974  p.  587-589,  591;  —  voy. 
Introduction,  p.  LIX-LXI. 

3)  Gremaud,  n°  1974  p.  587 ;  —  comp.  F.  Schmid,  Geschichtliches 
über  das  Unterrichtswesen  im  K.  Wallis,  dans  Bl.  Wallis.,  t.  II,  p.  99. 

4)  Ci-dessus,  p.  67  et  suiv. 

5)  Monitoire  du  7  dec.  1343,  Gremaud,  n°  1861;  comp.  nos  1905,  1925. 
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dations  nouvelles1),  concessions  de  franchises 2) ,  traites  de 
commerce  ou  traites  politiques  conclus  au  nom  de  l’eglise3); 
il  prenait  part  aux  deliberations  du  Couseil  general,  et  l’ou  a 
vu  l’eveque  Philippe  le  consulter,  eil  1340,  sur  l’opportunite 
de  convoquer  ce  corps4).  Pendant  la  vacance  du  siege  epis- 
copal,  le  röle  du  Chapitre  devenait  preponderant,  car  c’etait 
ä  lui  qu’incombait  1’administration  de  l’eveche,  et  il  exerqait 
alors  le  pouvoir  temporel  aussi  bien  que  le  pouvoir  spirituel; 
toutefois,  il  avait  peine  a  defendre  ses  droits  contre  l’ingerence 
des  nobles  et  des  communes  qui  cherchaient  a  profiter  de  la 
vacance  pour  etendre  leurs  attributions 5).  Enfin,  c’etait  au  Cha¬ 
pitre  qu’appartenait  l’election  de  l’eveque ;  on  sait  qu’au  XIV6 
siede,  ce  droit  etait  presque  annule  dans  la  pratique  par  l’inter- 
vention  constante  du  Saint-Siege  dans  les  elections  episcopales 6). 

Si  Ton  recherche  maintenant  de  quelle  maniere  le  Chapitre 
etait  compose,  on  observe  qu’ä  la  fin  du  XIle  siede  et  pendant 
la  plus  grande  partie  du  XIIIe,  ses  membres  appartenaient  en 
grau  de  majorite,  —  et  ses  dignitaires  ä  de  rares  exceptions 
pres,  —  au  diocese  de  Sion ;  un  grand  nombre  etaient  origmaires 
de  la  terre  episcopale 7).  Mais,  des  la  fin  du  XIIIe  siede,  le 
nombre  des  etrangers  augmenta  sans  cesse;  au  XIVe,  il  l’em- 
portait  de  beaucoup  sur  celui  des  chanoines  vallaisans 8).  En 


G  Voy.  entre  autres  Gremaud,  nos  248,  749,  781,  959,  1061,  1143, 
1332,  1623  p.  18,  1646,  etc. 

2)  Gremaud,  nos  265,  1719,  1720,  1741. 

3)  Gremaud,  nos  1017;  —  309,  668,  710,  745,  1069,  1086,  1170; 
Ch.  Sedun.,  n03  48,  49. 

0  Gremaud,  n°  1811;  ci-dessus,  p.  74. 

5)  Gremaud,  n03  476,  818,  976,  1014  p.  411,  1486,  1646,  1716,  1746; 
comp,  ci-dessus,  p.  71. 

6)  Ci-dessus,  p.  87, 

7)  Le  Chapitre,  compose i  de  vingt-cinq  membres,  avait  ä  sa  tete 
quatre  dignitaires:  les  doyens  de  Valere  et  de  Sion,  le  sacristain  et  le 
chantre.  Voy.  les  listes  de  ces  dignitaires,  dans  les  Tables  alphabetiques 
des  Documents  de  l’abbe  Gremaud,  au  mot  Sedunwn. 

8)  Comp,  les  listes  de  chanoines  des  annees  1302,  1320,  1322,  1332, 


110 


Guichard  Tavel,  eveque  de  Sion. 


1336,  des  vingt-cinq  membres  du  Chapitre,  quinze  au  moins, 
et  probablement  davantage,  etaient  etrangers  au  diocese ; 
beaucoup  etaient  originales  des  dioceses  voisins  de  celui  de 
Sion  :  Lausanne,  Geneve,  Aoste,  Novare,  etc.  Cette  trans- 
formation  etait  due  au  fait  que  la  plupart  des  chanoines  obtenaient 
alors  leur  siege  en  vertu  de  bulles  d’expectative  concedees  par 
les  papes,  mode  de  recrutement  peu  favorable  au  clerge  local x). 
Au  point  de  vue  politique,  il  en  resulta  que  le  Chapitre  per- 
dit  le  contact  avec  le  pays  et  devint  toujours  moins  capable 
d’en  comprendre  les  aspirations  nationales. 

Peu  de  temps  apres  son  arrivee  ä  Sion,  Feveque  Guichard 
eut  une  premiere  querelle  avec  son  Chapitre2).  II  pretendit 
confirmer  le  testament  du  sacristain  Ebal  de  Greysier  qui  venait 
de  mourir;  etant  entre  a  Valere  ä  l’occasion  de  l’assemblee 
des  calendes  de  juin  1343,  il  en  profita  pour  faire  saisir  les 
biens  du  defunt.  Le  Chapitre  ne  pouvait  admettre  une  teile 
pretention,  ni  laisser  passer,  sans  protester,  une  violation  flagrante 
de  Pimmunite  de  Valere.  Keuni  le  6  juin  dans  le  choeur  de 
l’eglise  de  Valere,  lieu  habituel  de  ses  seances,  il  adressa  a 
Feveque  des  representations  dont  celui-ci  ne  tint  aucun  compte. 
Bien  plus,  en  confirmant  trois  jours  plus  tard  le  testament  du 
sacristain  Ebal,  Feveque  declara  dans  l’acte  qu’il  agissait  avec 
le  -consentement  du  Chapitre.  Celui-ci  recourut  a  la  seule  arme 
qui  lui  restät,  Pappel  au  Saint-Siege.  Son  procureur,  accom- 
pagne  de  la  plupart  des  chanoines,  se  presenta  a  la  cour 
episcopale  (11  juin)  et  fit  lire  la  lettre  d’appel  en  presence  de 


1336,  1340  et  1343,  Gremaud,  nos  1183  et  1184,  1417,  1448,  1636,  1693, 
1796,  1849. 

L  Voy.  J.  Bernoulli,  Acta  pontificum  helvetica,  t.  I,  Bäle,  1891, 
n03  708,  710;  Gremaud,  nos  1297,  1355,  1395,  1697,  1974  p.  589-592.  — 
Nous  avons  releve,  aux  Archives  du  Vatican,  dans  les  Indices  des  re- 
gistres  de  la  Serie  d’Avignon,  la  mention  de  dix-neuf  bulles  d’expecta¬ 
tive  concernant  le  Chapitre  de  Sion  pendant  le  pontificat  de  Clement  VI 
(1342-1352),  et  de  douze  pendant  celui  d’Innocent  VI  (1352-1362). 

2)  Gremaud,  n03  1853,  1854;  comp.  n°  1856  p.  363. 
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l’eveque.  Cette  lecture  excita  la  colere  du  prelat:  il  repondit 
vivement,  et  sans  alleguer  de  motifs,  qu’il  n’admettait  pas 
Pappel;  dans  son  Irritation,  il  alla  jusqu’ä  menacer  de  mettre 
un  chätelain  h  Valere.  Un  second  appel  (14  juin)  re§ut  le 
meine  accueil;  nous  ignorons  si  la  cause  fut  ou  non  portee 
devant  la  cour  pontificale. 

La  question  de  l’immunite  de  Valere  fut  de  nouveau  sou- 
levee  vers  la  fin  de  l’annee  1345,  a  l’occasion  de  voies  de  fait 
exercees  ä  l’interieur  du  chäteau  sur  la  personne  d;un  char- 
pentier.  En  communiquant  ä  l’eveque,  —  auquel  appartenait 
la  punition  des  clercs  compromis  dans  cette  affaire,  —  l’infor- 
mation  faite  par  le  chanoine  Guillaume  de  Clärens,  chätelain 
de  Valere,  le  Chapitre  reserva  sa  juridiction  sur  les  coupables 
laiques,  et,  d’une  maniere  generale,  ses  droits  de  justice  ä 
Valere  ainsi  que  Timmunite  du  chäteau.  Avant  de  consentir  ä 
ces  reserves,  l’eveque  Guichard  voulut  etre  mieux  informe;  il 
confia  ä  trois  chanoines  l’examen  de  toutes  les  questions  sur 
lesquelles  il  pouvait  y  avoir  desaccord  entre  lui  et  le  Chapitre, 
et  promit  de  se  conformer  h  leur  decision1).  Une  enquete 
detaillee  sur  les  droits  de  justice  du  Chapitre,  et  en  parti- 
culier  sur  les  Privileges  de  Valere,  confirma  la  plupart  des  pre- 
tentions  des  chanoines2). 

Les  meines  eommissaires  donnerent  raison  au  Chapitre  sur 
deux  autres  points  en  litige3).  A  la  fin  du  XIIIe  siede,  le 
Chapitre  avait  acquis  les  biens  que  Nantelme  d’Ayent  posse- 
dait  dans  le  val  d’Herens4);  des  lors,  l’ancienne  metralie  des 
sires  d’Ayent  dans  cette  vallee  relevait  du  Chapitre  qui  en  re- 
cevait  l’hommage.  Cependant  l’eveque  s’en  etait  empare,  en  in- 


G  La  Soie,  30  juin  1346,  Gremaud,  n°  1910. 

2)  Sion,  11-25  juillet  1346,  Gremaud,  n°  1911. 

3)  Gremaud,  n°  1902.  Oet  acte  contient  les  declarations  de  deux 
des  eommissaires  nommes  par  l’eveque  le  30  juin  1346;  il  doit  donc  etre 
posterieur  ä  cette  date. 

4)  Gremaud,  n°  1110.  Sur  la  metralie  d’Ayent  ä  Herens,  voy.  ci- 
dessus,  p.  107  n.  2;  comp,  n03  2182,  2118,  et  Hoppeier,  Beiträge,  p.  73. 
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voquant  les  alienations  faites  au  XIII6  siede,  en  faveur  de  la  mense 
episcopale,  par  plusieurs  autres  membres  de  la  famille  d’Ayent1). 
Si  le  Chapitre  obtint  la  restitution  de  ses  droits,  ä  la  suite  de 
la  declaration  des  commissaires,  il  n’en  jouit  pas  longtemps 
en  paix,  car  nous  voyons  ses  plaintes  ä  ce  sujet  se  renouveler 
sous  les  successeurs  de  Teveque  Guichard2).  Sur  le  second 
point,  les  pretentions  de  Teveque  etaient  eucore  moins  justifiees: 
il  reclamait  les  reveuus  de  la  chancellerie  non  seulement  pen- 
dant  l’annee  qui  suivait  la  vacance  du  decanat  de  Valere,  ainsi 
que  cela  avait  ete  convenu  en  1285,  lorsque  le  Chapitre  avait 
repris  au  chantre  Texercice  et  les  produits  de  la  chancellerie, 
mais  aussi  pendant  Tannee  qui  suivait  la  vacance  de  la  chan- 
trerie,  suivant  la  regle  observee  avant  cette  date.  Dejä  en 
1337,  apres  la  rnort  du  chantre  Thomas  de  Blandrate,  Teveque 
Aimon  III  avait  emis  la  meine  pretention,  mais  il  avait  du  y 
renoncer 3).  C’est  probablement  ä  l’ensemble  des  incidents  que 
nous  venons  de  rapporter  que  se  rattachent  les  lettres  conser- 
vatoires  accordees  au  Chapitre  par  le  pape  Clement  VI,  le 
13  septembre  1346 4). 

Plus  grave  que  les  differends  de  Teveque  Guichard  avec 
son  Chapitre  fut  la  quereile  qui  s’eleva  entre  Teveque  et  la 
ville  de  Sion,  au  printemps  de  Tannee  13445 6).  Thomas  Ve- 
netz,  de  la  paroisse  de  Viege6),  avait  ete  saisi  ä  Sion  par  les 
officiers  de  Teveque  et  jete  en  prison;  pour  obtenir  sa  liberte, 
ses  amis  avaient  du  fournir  caution.  Le  motif  de  cette  arresta- 
tion  n’est  pas  connu,  mais  eile  avait  ete  effeetuee  contrairement 
aux  franchises  de  la  ville  qui  autorisaient  les  citoyens,  en  pareil 
cas,  a  defendre  la  personne  arretee  et  ä  s’opposer  par  la  force 


x)  Gremaud,  nos  978  et  1372,  1902  p.  430. 

2)  En  1381  et  vers  1424,  Gremaud,  nos  2335,  2751. 

3)  Gremaud,  nos  935,  1710,  1711.  Guillaume  d’Anniviers  avait  suc- 
cede  comme  chantre  ä  Jean,  son  frere,  en  mars  1343,  n03  1849,  1974  p.  585. 

4)  Arch.  du  Vatican,  Reg.  de  Clement  VI,  Sinn.  5,  Av.  vol.  35,  f°  285  v°. 

5)  Gremaud,  n°  1870. 

6)  Il  etait  originaire  de  la  vallee  de  Saas,  Gremaud,  n°  2029. 
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ä  son  incarceration x).  L’irritation  des  citoyens,  jaloux  de 
conserver  intacts  leurs  Privileges,  amena  des  desordres  qui  de- 
genererent  bientöt  eil  une  lutte  ouverte  entre  le  pouvoir  epis- 
copal  et  la  eite. 

Les  efforts  des  citoyens  se  tournerent  contre  le  chäteau 
de  Tourbillon,  occupe  par  les  gens  de  Feveque;  pour  se  pre- 
munir  contre  les  attaques  de  sa  garnison,  ils  eleverent  un  mur 
en  avant  de  la  tour  de  la  Majorie;  ils  etablirent  de  nouvelles 
chaines  au  travers  des  rues  de  la  ville  pour  intercepter  les 
Communications.  La  commune,  en  pleine  revolte,  se  gouvernait 
elle-meme ,  sans  nul  respect  des  droits  de  l’eglise* 2).  Dans 
ce  conflit,  Feveque  Guichard  n’avait  gar  de  qu’un  petit  nombre 
de  partisans  ä  Sion;  il  ne  pouvait  compter  sur  Fappui  de  ses 
autres  sujets  pour  reduire  ä  Fobeissance  la  ville  episcopale 
dont  la  cause  etait,  en  definitive,  celle  de  toutes  les  communes. 
Retire  au  chäteau  de  La  Soie,  il  essaya  de  reprimer  l’insurree- 
tion  avec  le  secours  des  armes  spirituelles ;  mais  c’est  en  vain 
qu’il  leva  Fexcommunication  qui  pesait  sur  les  debiteurs  des 
habitants  de  Sion  et  qu’il  annula  les  creances  de  ceux-ci,  en 
vain  qu’il  exeommunia  les  chefs  du  mouvement  communal  et 
frappa  la  paroisse  de  l’interdit.  Ces  mesures  furent  impuis- 
santes.  Alors  il  ne  resta  plus  ä  Feveque  d’autre  ressource, 
pour  retablir  son  autorite,  que  de  recourir  ä  ]  Intervention  de 
la  Savoie.  Guichard  adressa  un  pressant  appel  aux  regents 
d’Amedee  VI,  mais  l’attention  de  ceux-ci  etait  absorbee  en  ce 
moment  par  les  affaires  de  Piemont3);  le  secours  espere  ne 


x)  Voy.  les  art.  10  et  29  des  franchises  de  1339,  Gremaud,  n°  1720 
p.  161  et  166;  comp.  n°  2713,  et  Heusler,  Einleitung,  p.  9  n.  22. 

2)  Gremaud,  n°  1870  p.  385:  «  Omnia  juramenta  et  omnes  cride 
facta  seu  facte  indebite  per  ipsos  cives  et  habitatores  quoscumque,  et 
pignoraciones  et  exercicium  cujuslibet  actus  solite  juridicionis  facti  in 
prejudicium  ipsius  dni  episcopi  et  ecclesie  Sedun.  ...» 

3)  F.  Gabotto,  Storia  del  Piemonte  nella  prima  metä  del  secolo  XIV 
(1292-1349),  Turin,  1894,  p.  210-211. 
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vint  pas,  ou  du  moins  il  n’arriva  pas  a  temps  pour  empecher 
que  Tourbillon  ne  tombät  aux  mains  des  insurges  et  ne  füt 
livre  par  eux  au  pillage 1). 

Le  triomphe  de  la  commune  devait  etre  de  courte  duree. 
L’arrivee  (Tune  mission,  envoyee  par  le  comte  de  Savoie  pour 
retablir  la  paix,  mit  bientot  un  terme  aux  esperances  que  les 
citoyens  avaient  pu  concevoir.  L’ambassade  savoyarde  etait 
composee  de  l’abbe  Barthelemy  de  Saint-Maurice2),  des  Cheva¬ 
liers  Rodolphe  de  Blonay3),  alors  chätelain  de  Conthey,  et 
Pierre  de  Saillon4),  —  qui  siegeaient  tous  deux  avec  F eveque 
Guichard  au  conseil  de  la  regence  pour  les  affaires  du  Chablais, 
—  et  de  Jean  Ravais,  juge  en  Chablais5).  Elle  se  mit  aussi- 
töt  a  l’oeuvre  et  obtint  des  deux  parties  qu’elles  regleraient  leurs 
differends  par  voie  d’arbitrage.  Des  quatre  arbitres  designes, 


2)  Comptes  de  Chillon,  7  mars  1344-7  mars  1345  (Humbert,  bätard 
de  Savoie,  bailli):  «  Libr.  in  stip.  Guillelmi  de  Foresta  qui  fuit  in  Valesio 
ad  dnm  episcopum  Sedun.  quando  castrum  Turbillionis  fuit  catum,  et 
illuc  trammisit  ipsum  dns  Ludovicus  pro  escusando  dominos  versus  dictum 
dnm  episcopum,  et  ad  hec  vacavit  per  duos  dies  cum  duobus  equis  = 
VII  sol.  maur. »  —  La  depense  qui  suit,  dans  le  compte,  est  datee  du  31  mai. 
Cibrario,  qui  ne  connaissait  pas  l’accord  du  22  mai,  a  cru  que  Tourbillon 
avait  ete  occupe  alors  par  les  Savoyards,  Storia,  t.  III,  p.  100. 

2)  Barthelemy  Ior,  abbe  1313-1348.  Voy.  Ed.  Aubert,  Tresor  de  Vab- 
baye  de  Samt-Maurice,  p.  62-64;  Gremaud,  nos  1535,  1717,  1741,  et  ci- 
dessus,  p.  82  n.  3. 

3)  Rodolplie  Ier,  sr  de  Saint-Paul  pres  Evian,  chätelain  de  Conthey- 
Saillon  du  18  fevr.  1343  au  28  aoüt  1347,  Gremaud,  nos  1881,  1930  p.  478, 
et  Comptes  de  Conthey-Saillon  ;  —  voy.  cte  E.-A.  de  Foras,  Armorial  et 
nobiliaire  de  Vancien  ducke  de  Savoie ,  t.  I,  Grenoble,  1863,  p.  220. 

4)  Gremaud,  nos  971,  1699;  epoux  en  1346  de  Marguerite,  fille  de 
Nantelme  II  d’Ayent  et  veuve  en  1344  de  Jaques  d’Anniviers,  n°  1919, 
et  ci-apres,  chap.  III;  vivait  encore  1348,  nos  1930  p.  480,  1940;  —  voy. 
Hoppeier,  Beiträge,  p.  172-173. 

5)  Professeur  ou  docteur  es  lois,  juge  en  Chablais  des  1344,  Gre¬ 
maud,  nos  1870,  1887,  1899,  1926,  1932;  chancelier  du  comte  Amedee  VI 
des  1351  ou  1352,  nos  1987  p.  23,  1992  p.  42,  etc.,  2094  (ann.  1365). 
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deux,  —  saus  doute  les  representants  de  l’eveque,  —  etaient 
des  fonctionnaires  savoyards  :  le  juge  Jean  Ravais  et  Lancelot 
de  Chatillon,  bailli  d’Aoste;  les  deux  autres,  —  qui  durent 
etre  choisis  par  les  citoyens,  —  etaient  Pierre  de  La  Tour, 
seigneur  de  Chatillon  en  Vallais1),  et  mattre  Guillaume  Per- 
ronet,  medecin,  de  Loueche.  Ce  dernier  personnage,  depuis 
plusieurs  annees  Tun  des  chefs  politiques  de  la  commune  de 
Loueche2),  commenqait  ä  exercer  une  influence  preponderante 
sur  le  mouvement  communal  en  Vallais. 

Le  22  mai,  la  sentence,  contenue  dans  un  document  re- 
vetu  des  sceaux  des  quatre  arbitres,  fut  presentee  aux  parties 
qui,  sans  en  connaltre  la  teneur,  la  ratifierent  separement: 
l’eveque  Guichard  au  chateau  de  La  Soie,  apres  avoir  pris  con- 
seil  des  envoyes  savoyards  et  de  nombreux  officiers  et  vassaux 
de  Feglise  reunis  autour  de  lui3);  la  commune,  representee 
par  ses  procureurs  -  syndics 4)  et  par  de  nombreux  citoyens, 
devant  la  chapelle  Saint-Theodule  h  Sion.  Puis,  les  pro¬ 
cureurs  de  Sion  s’etant  transportes  le  meme  jour  ä  La  Soie, 
les  deux  parties  s’engagerent  de  nouveau  ä  observer  les  con- 
ditions  de  paix  qui  allaient  leur  etre  prononcees,  et  chacune 
d’elles  fournit  un  certain  nombre  de  garants.  Lecture  fut 
alors  donnee  de  la  sentence.  Elle  stipulait  que  Parrestation 


L  Yoy.  ci-apres,  au  debut  du  chap.  III. 

2)  Guillaume  Perronet  est  le  premier  representant  de  la  commune 
de  Loueche  au  Conseil  general  de  1335  (affaire  de  la  chancellerie),  et  ä 
celui  de  1338  (redaction  des  franchises  de  Loueche),  Gremaud,  nos  1683, 
1719  p.  147 ;  comp.  n°  1854  p.  355. 

3)  Francois  de  Compeys-Blandrate  [maire  de  Yiege  et  vidomne  de 
Conches],  Henri  et  Rodolphe  de  Rarogne  [ce  dernier  vidomne  de  Loueche], 
Chevaliers;  Jean  sire  [et  vidomne]  d’Anniviers,  Jocelin  d’Ornavas  [de  Na- 
ters],  Jean  am  Heingarten  [de  Yiege],  Ulric  de  Rarogne,  Jean  Esperlin 
[maire  de  Rarogne],  Francois  de  Weingarten  [de  Naters,  ci-apres,  chap.IY], 
Jean  de  Mont  [Mund?],  Nantelme  vidomne  de  Martigny  et  plusieurs  autres. 

4)  Pierre  Magi,  Thomasin  Lombard,  Perronet  de  Noere,  Nicolas  de 
Chatillon  et  Pierre  Ruffi  de  Saint-Maurice. 
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de  Thomas  Venetz  et  la  caution  donnee  pour  sa  mise  eil  liberte 
ne  nuiraient  pas  aux  franchises  de  la  ville.  L’eveque  devait 
confirmer  aux  citoyens  le  contenu  de  cette  clause  par  une 

charte  speciale.  D’autre  part,  les  actes  illegaux  que  les  citoyens 
avaient  commis  aux  depens  de  la  souverainete  episcopale  ne 
porteraient  pas  atteinte  aux  droits  de  Teglise.  L’eveque  re- 
voquerait  les  peines  ecclesiastiques  qu’il  avait  prononcees ,  il 
remettrait  en  vigueur  celles  qu’il  avait  annulees  au  detriment 
des  habitants  de  Sion.  De  part  et  d’autre  les  prisonniers 

seraient  liberes  et  les  cautions  relevees  de  leur  promesses,  les 
objets  saisis  ou  derobes  seraient  restitues  et  les  doinmages  remis. 
Aucun  particulier  ne  pourrait  etre  poursuivi  ni  moleste  pour 
la  part  qu’il  avait  prise  au  conflit.  Enfin,  la  muraille  elevee 
au  devant  de  la  Majorie  serait  rasee. 

Les  arbitres  ne  se  pronongaient  pas  sur  la  question  de 
savoir  si  les  chatnes  etablies  dans  les  rues  de  Sion  devaient 
etre  conservees  ou  supprimees;  ils  remettaient  la  decision  de 
ce  point  de  coutume  au  chapitre  de  Sion,  aux  nobles  et  aux 
communes  de  la  terre  du  Vallais,  —  c’est-ä-dire  au  Conseil 

general,  —  en  stipulant,  pour  eviter  tout  retard,  que  la  paroisse 

de  Sion  resterait  soumise  a  l’interdit  aussi  longtemps  que  la 
question  ne  serait  pas  reglee,  ä  moins  que  1’ eveque  n’en  disposät 
autrement  Les  autres  articles  de  la  sentence  devaient  rece- 
voir  leur  execution  dans  un  delai  de  dix  jours. 

Apres  la  lecture  de  cette  sentence,  les  parties  et  leurs 
garants  renouvelerent  encore  une  fois  leurs  engagements ;  quel¬ 
ques  jours  apres,  Teveque  donna  aux  citoyens  la  conlirmation 
speciale  qui  lui  avait  ete  imposee1).  Cet  acte  constituait,  en 
somme,  l’unique  gain  de  la  commune.  L’intervention  tardive 
mais  efficace  de  la  Savoie  peut  seule  expliquer  cette  issue  d’un 
conflit  oü  l’autorite  de  l’eveque  Guichard  avait  paru  pendant 
quelque  temps  gravement  compromise.  On  remarquera  aussi 


D  La  Soie,  28  mai  1344,  Gremaud,  n°  1871. 
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que  les  autres  communes  du  Vallais  episcopal  n’avaient  pas  juge 
opportun  de  se  meler  d’une  querelle  qui  ne  les  touchait  pas 
directement;  il  fallait  un  motif  puissant  pour  vaincre  leur 
particularisme  politique  et  pour  les  amener  a  une  action  com¬ 
mune.  A  Sion,  cette  courte  lutte  laissait  apres  eile  des  de- 
fiances  et  des  ressentiments  dont  les  effets  ne  devaient  pas 
tarder  ä  se  faire  sentir. 

Peu  de  temps  apres  ces  evenements,  le  bailli  de  Chablais, 
—  c’etait  alors  Humbert,  bätard  de  Savoie,  fils  naturel  du 
eomte  Aimon,  —  s’interposa  pour  retablir  la  paix  entre  Peveque 
Guichard  et  le  comte  Pierre  IV  de  Gruyere.  Les  negociations, 
auxquelles  les  Chevaliers  Rodolphe  de  Blonay  et  Pierre  de  Sail- 
lon  prirent  aussi  part,  aboutirent  ä  la  conclusion  d’une  treve 
qui  devait  durer  jusqu’ä  la  Saint- Jean-Baptiste  de  l’annee 
1345  *).  Ni  l’origine  ni  l’issue  de  ce  differend  ne  sont  connues. 

Le  vidomne  et  senechal  de  Sion,  Pierre,  —  son  liom  de 
famille  est  inconnu,  —  etait  mort  le  16  avril  1343,  laissant 
pour  heritiere  sa  fille  Amphelisie,  femme  d’ Humbert  V  de  Vil- 
lette,  sire  de  Chevron,  qui  appartenait  ä  l’une  des  premieres 
familles  de  la  noblesse  savoyarde* 2).  Peu  de  jours  apres,  Hum¬ 
bert  echangea  avec  Pierre  de  La  Tour,  sire  de  Chätillon,  les 
promesses  d’un  mariage  entre  la  fille  de  ce  dernier,  Catherine, 
et  son  second  fils,  Pierre3).  A  cette  occasion,  Humbert  fit 
don  ä  son  fils  des  charges  et  des  biens  que  son  beau-pere 
possedait  dans  le  Vallais,  en  s’en  reservant  toutefois,  ainsi 
qu’a  sa  femme,  l’usufruit  leur  vie  durant.  L’eveque  Guichard 
pretendit  que  le  senechalat  de  Sion  etait  tornbe  en  commise. 


x)  Comptes  de  Chillon,  7  mars  1344-7  mars  1345.  La  treve  fut 
•conclue  le  25  oct.  1344,  a  Yevey.  —  Sur  Humbert  de  Savoie,  bailli  de 
Chablais  du  1er  fevr.  1343  au  7  juin  1345,  voy.  Guichenon,  p.  1131. 

-)  Gremaud,  n°  1974  p.  585-586;  voy.  Introcluction,  p.  LXV.  — -  Sur 
Humbert  et  ses  descendants,  voy.  cte  E.-A.  de  Foras,  op.  cit .,  t.  II,  1878, 
p.  14  et  suiv. 

3)  Sion,  21  avril  1343,  Gremaud,  n°  1850.  Ce  mariage  n’eut  pas  lieu. 
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Mais  une  sentence  arbitrale,  rendue  ä  Chambery  le  lermars  13441)* 
confirma  ä  Humbert  la  possession  de  cette  Charge  et  regia  les 
autres  differends  qui  existaient  entre  Teveque  et  le  sire  de 
Chevron,  a  propos  des  droits  du  vidomnat  de  Sion  et  de  ceux 
que  le  defunt  vidomne  Pierre  possedait  ä  Rarogne2)^  Aussitöt 
apres,  Humbert  preta  hommage  ä  l’eveque  pour  le  vidomnat  et 
il  s’engagea  ä  faire  preter  par  Tun  de  ses  fils,  dans  le  delai 
d’un  an,  Thommage  du  pour  le  senechalat. 

A  ce  moment,  les  vidomnats  de  Sierre  et  de  Viege  restaient 
seuls  unis  h  celui  de  Sion;  en  1346,  Humbert  de  Chevron  ra~ 
cheta  de  la  famille  d’Ollou  les  droits  que  celle-ci  reclamait  sur 
le  tiers  du  vidomnat  de  la  ville  de  Sion3).  Le  vidomnat  de 
Naters  parait  avoir  ete  definitivement  detache  de  celui  de  Sion 
ä  la  mort  du  vidomne  Pierre;  il  n’en  est  plus  question  des 
lors.  Il  est  probable  que  l’eveque  Guichard  le  reunit  ä  la 
mense  episcopale  et  qu’il  en  fit  exereer  les  droits  par  son 
chätelain  du  Roc,  ä  Naters,  successeur  de  l’ancien  major  de 
Naters 4 * * * * * * il). 


l)  Gremaud,  n°  1867 ;  ci-dessus,  p.  101  n.  2.  —  Sur  le  seneclialat  de- 
Sion,  voy.  Gremaud,  Introduction,  p.  LXVII-LXXI. 

-)  Ces  derniers  droits  provenaient  non  de  l’ancien  vidomnat  de  Sion, 
mais  du  vidomnat  local  et  de  la  seigneurie  que  la  famille  de  Rarogne 
possedait  a  Rarogne,  des  le  commencement  du  XIIIe  siede,  ci-dessus,  p.  3ä 
n.  8.  Ces  droits  etaient  echus  au  senechal  Pierre,  en  meine  temps  que 
le  vidomnat  de  Sion,  par  suite  du  mariage  de  son  pere  Guillaume  avec 
Helecha  de  Rarogne. 

3)  Gremaud,  n°  1913;  sur  le  vidomnat  de  Sion,  voy.  ci-dessus,  p.  47. 

4)  Sur  la  majorie  de  N.,  voy.  ci-dessus,  p.  52  n.  6.  Le  vidomnat 

de  N.  avait  ete  momentanement  detache  de  celui  de  Sion  des  1275,  Gre¬ 

maud,  n°  827,  et  de  nouveau  en  1303,  n°  1187.  Toutefois,  le  vidomne 

Pierre  parait  avoir  fait  usage  du  droit  de  rachat  que  lui  reservait  ce 

dernier  acte,  car  en  1336  le  vidomnat  de  N.  se  trouve  entre  ses  mains, 

n03  1692,  1774.  A  partir  de  cette  date,  nous  n’avons  aucun  renseignement 

sur  ce  vidomnat;  contrairement  ä  ce  qu’aflirme  Boccard,  op.  cit.,  p.  350r 

il  n’est  pas  compris  dans  l’hommage  que  Peterman  de  Chevron  preta  a 
l’eveque  en  1476,  Heusler,  n°  337. 
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En  1344,  Guichard  racheta  la  majorie  d’Ernen,  et  il  rem- 
plaqa,  le  major  hereditaire  par  un  chätelain.  Le  prix  de  cette 
acquisition,  qui  s’elevait  a  neuf  cents  florins,  fut  en  partie  Cou¬ 
vert  par  les  subsides  des  sujets  de  l’eglise  et  par  un  don  de 
deux  cents  florins  que  Philippe  de  Chamberlhac,  archeveque 
de  Nicosie,  envoya  ä  son  successeur x).  En  reunissant  au  do¬ 
maine  de  la  mense  des  cbarges  qui  avaient  ete  longtemps  in- 
feodees,  l’eveque  Guichard  obeissait  a  cette  tendance  ä  la  cen- 
tralisation  que  nous  avons  vue  se  manifester  des  la  fin  du 
XIII6  siede2). 

Malgre  les  efforts  constants  de  la  noblesse  et  des  communes 
vallaisannes  3),  les  fonctionnaires  episcopaux  n’etaient  pas  choisis 
uniquement  parmi  les  vassaux  de  Peglise.  II  semble  meme  que 
l’eveque  ait  confie  la  Charge  de  bailli  de  preference  ä  un  etranger. 
Pendant  les  premieres  annees  de  son  episcopat,  Guichard  Tavel 
eut  successivement  pour  bailli:  Pierre  de  La  Tour -Chätillon, 
qui  paralt  en  1343  avec  le  titre  de  recteur  general  en  Yallais 
au  nom  de  l’eveque4);  en  1346,  le  Chevalier  Jean  IV,  co- 
seigneur  d’Aubonne5);  enfin  le  Chevalier  Aimon  d’Oron,  sire 
de  Bossonens,  nomme  en  decembre  1348  pour  le  terme  de  deux 


L  Les  actes  relatifs  ä  l’histoire  de  la  majorie  d’Ernen,  depuis  la  tin 
du  XIIIe  siede  jusqu’ä  son  acquisition  par  l’eveque  Guichard,  sont  nom- 
breux,  mais  plusieurs  ne  sont  connus  que  par  des  extraits  insuffisants, 
tandis  que  d’autres  portent  une  date  peu  süre  ou  manifestement  erronee. 
On  sait  que  cette  majorie  a  ete  acquise  par  Guichard,  de  Paul  de  Pizoria 
( Picero ,  Pyssero ),  avant  le  11  oct.  1344;  voy.  Gremaud,  nos  1274,  1163, 
1177,  1554,  1767,  1857,  et  ci-dessus,  p.  52  n.  8. 

2)  Ci-dessus,  p.  54. 

3)  Voy.  Gremaud,  nos  807,  976,  10  L4,  1732. 

4)  Gremaud,  n°  1857 ;  la  date  de  cet  acte  n’est  toutefois  pas  cer- 
taine.  —  Nous  avons  identifie  plus  haut,  p.  53  n.  2,  les  fonctions  de 
recteur  general  avec  celles  de  bailli. 

5)  Gremaud,  nos  1914,  1919.  —  Sur  Jean  d’Aubonne,  1307-1369,  voy. 
L.  de  Charriere,  Les  dynastes  d’Aubonne,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXYI,  p.  215 
et  suiv.  Jean  epousa  en  secondes  noces,  anterieurement  ä  l’annee  1350, 
Jeannette,  fille  de  Jean  sire  d’Anniviers. 
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ans,  avec  un  salaire  aimuel  de  quatre-vingts  livres  maurigoises1). 
Au  moment  de  sa  nomination,  le  sire  de  Bossonens  preta  une 
somme  de  sept  Cents  florins  h  l’eveque  qui  lui  remit  eil  gage 
les  biens  de  l’eveche.  Le  savoyard  Henri  de  Ohisse,  nomme  le 
meine  jour  chatelain  de  Sierre,  preta  deux  cents  florins  a  l’e- 
veque  et  re^ut  en  gage  sa  chatellenie.  Non  seulement  l’eveque 
se  procurait  ainsi  de  l’argent  comptant,  mais  il  prevenait  des 
malversations  de  la  part  d’etrangers  contre  lesquels  il  aurait 
eu  difficilement  recours.  En  donnant  son  consentement  ä  ces 
deux  nominations,  le  Chapitre  reserva  les  droits  de  juridiction 
et  les  chäteaux  de  Feveche  que  l’usage  ne  permettait  pas  de 
mettre  en  gage2). 

Cependant  les  vassaux  de  Teglise  avaient  la  plus  large 
part  dans  la  distribution  des  charges  episcopales.  La  chatellenie 
d’Ernen,  creee  par  l’eveque  Guichard,  fut  occupee  successivement 
par  les  donzels  Jean  am  Heingarten  (de  Platea\  de  Viege  (1344), 
et  Jocelin  d’Ornavas,  de  Naters  (1347)3).  Jean  am  Heingarten 
devint  ensuite  chatelain  du  Roc,  a  Naters  (1348);  il  avait  ete 
precede  dans  cette  derniere  Charge  par  le  Chevalier  Iiodolphe 
de  Rarogne,  vidomne  de  Loueche  (1346),  et  par  Frangois  de 
Compeys-Blandrate  (1339)  4).  Ce  dernier,  issu  d’une  famille 


r)  Gremaud,  n°  1974  p.  589-590.  —  Sur  Aimon  II  d’Oron,  1333-1375, 
voy.  F.  de  Gingins-la-Sarra,  L’avouerie  ....  de  Vevey,  dans  M.  D.  R., 
t.  XVIII,  2e  partie,  p.  60,  et  Table  geneal.  II.  Son  oncle,  Girard  de  Bös- 
sonens,  etait  doyen  de  Valere,  1312-1352. 

2)  En  1333,  l’eveque  Aimon  III  avait  nomme  chatelain  de  Martigny 
et  de  Montreux  le  Chevalier  Francois  de  Compeys-Blandrate,  homme  lige 
de  l’eglise,  et  lui  avait  engage  les  revenus  de  ces  deux  seigneuries  et  ceux 
de  la  vallee  de  Conches,  en  garantie  d’une  dette  de  six  cents  livres.  Mal- 
gre  la  promesse  de  l’eveque  de  ne  pa?r  lui  retirer  la  chatellenie  de  Mar¬ 
tigny  avant  de  lui  avoir  rembourse  cette  dette,  Francois  dut  s’engager  ä 
remettre,  a  la  premiere  requisition,  le  chäteau  ä  l’eveque  ou  au  Chapitre 
et  ä  ne  conserver,  dans  ce  cas,  que  les  revenus  de  la  chatellenie  pour 
gage  de  sa  creance,  Gremaud,  nos  1645-1647. 

3)  Gremaud,  nos  2195,  1924. 

4)  Gremaud,  nos  1930  p.  485,  1908,  1785. 
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noble  du  Chablais,  etait  devenu  vassal  de  l’eveque  a  la  suite 
de  son  mariage  avec  Isabelle,  fille  et  heritiere  d’ Antoine  comte 
de  Blandrate,  major  de  Viege  et  vidomne  d’Ernen.  II  tenait 
ces  deux  charges  en  fief  de  l’eveque,  portait  le  titre  de  comte 
de  Blandrate  et  occupait  le  premier  rang  dans  la  noblesse 
vallaisanne,  apres  Pierre  de  La  Tour-Chätillon1). 

Le  2  decembre  1346,  l’eveque  Guichard  reunit,  pour  la 
premiere  fois,  le  clerge  de  son  diocese  en  un  synode  qui  eut 
lieu  dans  l’eglise  de  Saint- Germain,  a  Saviese,  et  dans  lequel 
les  Statuts  synodaux  emanes  de  ses  predecesseurs  furent  modi- 
lies  et  completes2).  L’annee  suivante,  lors  du  synode  tenu  ä 
Sion,  dans  l’eglise  cathedrale  inferieure,  l’eveque  confirma  Tusage 
des  formules,  particulierement  breves  et  simples,  dont  les  no- 
taires  du  Chapitre  se  servaient  pour  la  redaction  de  leurs 
actes.  Dans  ce  document,  Guichard  prend  le  titre  de  prince 
souverain  et  seigneur  temporel  dans  la  terre  du  Vallais ,  au  nom 
de  Veglise  de  Sion 3). 


Parmi  les  droits  regaliens  de  Peveque,  l’un  des  plus  im- 
portants  et  des  plus  productifs  etait  celui  qui  plaqait  entre  ses 
mains  les  grandes  routes,  dans  toute  l’etendue  du  comte  donne 


x)  Voy.  J.  Gremaud,  Le  dernier  des  Biandrcite  en  Vallais,  dans  An¬ 
zeiger,  1882,  p.  58-60.  La  filiation  de  Frangois  n’est  pas  connue,  voy. 
cte  E.-A.  de  Foras,  op.  cit .,  t.  II,  p.  132.  Notez  qu’en  1333,  en  le  nom- 
mant  chätelain  de  Martigny,  l’eveque  Aimon  de  La  Tour  Pap  pelle  son 
neveu,  Gremaud,  n°  1645;  on  ne  sait  comment  ils  etaient  parents.  II 
assiste  au  Conseil  general  en  1335  et  1339,  ci-dessus,  p.  69  n.  3,  74  n.  4; 
en  1339,  il  est  chätelain  du  Roc,  ä  Naters,  n°  1785;  on  le  rencontre 
souvent  dans  Pentourage  des  eveques  Aimon  III,  Philippe  et  Guichard, 
n03  1689,  1757,  1764,  1870,  1871;  voy.  aussi  nos  1692,  1713,  1738,  1814, 
1888,  1950.  En  1343,  il  acquiert  la  majorie  d’Ernen,  mais  les  vendeurs  se 
sont  reserve  un  droit  de  rachat  dont  ils  usent,  n°  1857. 

-)  Gremaud,  n°  1975;  comp.  Introduction,  p.  XXXii. 

3)  Acte  du  22  nov.  1347,  Gremaud,  nos  1925  et  1976.  —  Sur  le 
titre  des  eveques  de  Sion,  comp,  ci-dessus,  p.  46  n.  2. 
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a  l’eglise  de  Sion  eil  999 1).  L’eveque  recevait  du  comte  de 
Savoie  l’investiture  de  ce  droit,  ainsi  que  des  autres  regales ; 
les  actes  d’hommage  de  1293  et  de  1308  mentiounent  explicite- 
ment  la  route  publique ,  ä  partir  de  la  croix  d'Ottans  jusqu’ä 
Vextremite  superieure  du  diocese.  En  1327  et  en  1330,  tandis 
que  l’eveque  conteste  la  suzerainete  du  comte  sur  la  regale 
proprement  dite,  —  la  haute  justice,  —  il  reconnait  la  route 
corame  lief  savoyard,  au  meme  titre  que  le  comte  de  Mcerel2). 

Les  obligations  que  la  possession  des  routes  imposait  ä 
1’ eveque  etaient  de  deux  natures :  il  avait  ä  pourvoir  ä  leur 
entretien ;  il  etait  responsable  de  leur  securite.  Il  protegeait 
les  voyageurs,  en  particulier  les  marchands;  il  etait  juge  de 
tous  les  delits  commis  sur  les  routes.  11  devait  poursuivre  et 
punir  les  malfaiteurs,  restituer  les  objets  derobes  ou  reparer 
les  dommages  eauses  aux  personnes  et  aux  biens.  Au  com- 
mencement  du  XIII6  siede,  l’eveque  avait  seul  le  droit  de  fournir 
une  escorte  de  gens  d’armes  aux  voyageurs  qui  traversaient 
son  territoire. 

Ces  obligations  avaient  leur  contre-partie  dans  les  impöts 
que  1’ eveque  percevait  sur  les  routes,  Teiles  etaient  les  re- 
devances  dues  pour  l’escorte  ou  pour  la  protection  generale 
assuree  aux  voyageurs,  celles  qui  etaient  levees  en  plusieurs 
localites  pour  l’entretien  de  la  route  et  des  ponts,  pour  le 

depöt  des  marchandises  dans  la  souste  que  possedait  chacune 

des  stations  echelonnees  de  long  de  la  route,  pour  la  pesee  et 

la  repartition  des  ballots  aux  voituriers  ou  muletiers  qui  les 
transportaient  d’une  Station  ä  l’autre.  Il  est  vrai  que  le 

fisc  episcopal  ne  retirait  qu’une  partie  du  produit  de  ces  re- 
devances,  qui  etaient  generalement  infeodees  aux  entrepreneurs 
charges  d’entretenir  une  section  de  la  route  ou  bien  un  pont, 


])  Pour  plus  de  clarte,  nous  avons  reuni  dans  un  appendice,  ä  la 
suite  de  ce  memoire,  les  notes  bibliographiques  et  les  documents  relatifs 
aux  routes  et  ä  Porganisation  du  tralic  dans  la  terre  de  l’eveche. 

2)  Gremaud,  nos  1040,  1284,  2191 ;  comp,  ci-dessus,  p.  81. 
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de  construire  et  d’exploiter  une  sauste.  Le  transport  des  mar- 
chandises,  le  logement  des  marchands  et  autres  voyageurs  con- 
stituaient  une  .source  abondante  de  richesse  pour  les  habitants 
de  la  vallee.  Ce  transport  etait  regle  par  de  minutieuses  pres- 
criptions  que  l’eveque  et  les  communes  etaient  tenus  de  faire 
observer.  A  chaque  souste,  l’eveque  lui-meme  etait  inscrit  dans 
la  liste  des  ayants  droit  au  transport,  auxquels  les  marchan- 
dises  etaient  remises  ä  tour  de  role  par  un  employe  prepose 
ä  cette  repartition. 

Les  Statuts  de  Sion,  rediges  en  1269,  enumerent  les 
principales  voies  d’acces  du  commerce  d’importation  en  Vallais; 
ils  parlent  des  marchandises  quT  entraient  dans  le  pays,  pour 
y  etre  vendues,  soit  par  le  Grand-Saint-Bernard  ou  par  Ottans, 
en  remontant  la  vallee,  soit  par  le  Simplon  ou  la  Furka  de 
Conches,  en  la  descendant 1).  Cette  enumeration  est  loin  d’etre 
complete.  De  nombreux  passages  de  montagne  mettaient,  en 
communication  le  Haut -Vallais  avec  plusieurs  des  vallees  du 
versant  italien  ou  de  l’Oberland  bernois,  et  servaient  ä  un 
commerce  local  assez  actif2).  Les  Vallaisans  envoyaient  en 
Italie  du  betail,  des  fromages  et  des  cuirs ;  ils  recevaient  en 
echange  les  denrees  alimentaires  qui  leur  manquaient,  le  sei, 
le  ble,  le  vin,  etc.  Le  Vallais  echappait  ainsi,  au  point  de  vue 
economique,  k  une  dependance  exclusive  des  comtes  de  Savoie, 
mattres  du  ddbouche  de  la  vallee. 


!)  Gremaud,  n°  751  p.  140:  «  ut  nullus  sit  socius  de  mercibus  (.pie 
causa  vendi  infra  patriam  veneunt  a  pertica  montis  Jovis  et  ab  Octans 
superius,  et  ab  aqua  que  dicitur  Lyestinaschi  et  a  forcla  de  Conches  in- 
ferius,  nec  alibi  infra  dominium  et  districtum  dni  episcopi. »  Pour  l’iden- 
tiücation  de  P aqua  Lyestinaschi,  comp,  le  «  Lattinasca,  presso  Sempione  » 
du  traite  de  1267,  n°  729,  et  le  « loco  de  Lagmazza,  inter  confines  rev. 
episcoporum  Sedun.  et  Novarien.  »  d’une  transaction  de  1383,  entre  les 
habitants  de  Naters-Brigue-  Simplon  et  ceux  du  val  d’Ossola,  n°  2363; 
voy.  F.  Schmid,  Verkehr  und  Verträge  zwischen  Wallis  und  Eschenthal 
vom  13.  bis  15.  Jahrhundert,  dans  Bl.  Wallis.,  t.  I,  p.  158  n.  2. 

2)  Gremaud,  n°  729;  —  comp.  F.  Schmid,  loc.  cit.,  p.  143  et  suiv. 
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Le  commerce  international,  qui  a  joue  de  tout  temps  un 
grand  röle  dans  l’histoire  du  Vallais,  n’usait  ä  l’ordinaire  que 
d’un  nombre  plus  restreint  de  passages;  ses  deux  arteres 
prineipales  etaient  les  anciennes  voies  romaines  du  Grand- 
Saint-Bernard  et  du  Simplon.  On  connait  aussi  Fexistence, 
au  XIVe  siede,  d’un  trafic  assez  important  ä  travers  la  vallee 
de  Conches,  par  les  passages  de  FAlbrun  (ou  du  Gries)  et 
du  Grimsel  qui  amenaient  les  marchands  lombards  dans  la 
vallee  superieure  de  FAar  d’oü  ils  gagnaient,  ä  travers  le  plateau 
suisse,  la  France  septentrionale.  Pendant  la  premiere  partie 
du  moyen  äge  et  jusqu’au  XIII6  siede,  le  Grand-Saint-Bernard 
etait  l’un  des  passages  alpestres  les  plus  frequentes.  Commer- 
qants  et  soldats,  ecclesiastiques  et  pderins  sur  le  chemin  de 
Rome  ou  de  la  Terre-Sainte  se  succedaient  sur  la  route  tracee 
par  Jules  Cesar.  En  traversant  l’Entremont,  cette  route  em- 
pruntait  le  territoire  du  comte  episcopal,  mais  eile  tomba  de 
bonne  heure,  avec  FEntremont  lui-meme,  entre  les  mains  des 
comtes  de  Savoie ;  vallee  et  route  avaient  pour  eux  une  valeur 
capitale,  car  eiles  reliaient  le  comte  d’Aoste  ä  leurs  possessions 
du  Chablais. 

La  route  episcopale  par  excellence  etait  celle  qui,  de  Mar- 
tigny,  remontait  la  vallee  du  Rhone  jusqu’ä  Brigue,  franchissait 
les  Alpes  au  Simplon  et  gagnait  la  plaine  lombarde  par  le  val 
d’Ossola.  Le  Simplon,  dont  on  ne  connait  aucune  mention 
pendant  le  premier  moyen  äge,  parait  avoir  fait  concurrence  au 
Grand-Saint-Bernard  des  le  XIIe  siede;  l’hospice  qui  s’elevait 
au  sommet  du  col,  et  qui  dependait  de  l’ordre  de  Saint- Jean- 
de-Jerusalem,  est  mentionne  pour  la  premiere  fois  en  1235  !). 
C’est  le  passage  du  Simplon  que  choisit,  en  1275,  le  pape  Gre- 
goire  X  pour  rentrer  en  Italie  apres  l’entrevue  de  Lausanne2); 
c’est  celui  que  tra versa,  en  1331,  le  jeune  Charles,  marquis  de 


x)  Gremaucl,  n°  406. 

-)  Gremaucl,  n°  833  (Vita  Gregorii  papa  X .  . .):  « discriminosis 
moutis  Brigiae  pontibus  se  exponens  ...» 
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Moravie,  —  qui  devint  plus  tard  Pempereur  Charles  IV,  — 
pour  se  rendre  de  Luxembourg  ä  Parme  oü  l’appelait  le  roi 
Jean  de  Boheme,  son  pere *). 

De  bonne  heure,  les  eveques  de  Sion  avaient  eu  conscience 
du  prix  que  la  possession  de  cette  voie  internationale  avait 
pour  eux  et  pour  leurs  sujets ;  ils  s’etaient  appliques  a  faciliter 
le  passage  des  marchancls  italiens,  et  le  commerce  de  transit 
etait  de  venu  Pune  des  sources  principales  de  la  prosper  ite  du 
pavs.  L’importance  commerciale  du  Simplon  s’etait  beaucoup 
accrue  au  XIII6  siede.  A  cette  epoque,  les  foires  de  Cham¬ 
pagne  et  de  Brie,  en  pleine  prosperite,  servaient  de  rendez-vous 
aux  commerqants  de  l’Europe,  qui  y  echangeaient  les  pro- 
duits  de  Pindustrie  et  du  commerce  de  leurs  pays  respectifs  ; 
elles  etaient  particulierement  frequentees  par  les  Italiens*  2). 
Or  le  Simplon  offrait  la  route  la  plus  directe  aux  marehands 
de  la  riche  eite  de  Milan  qui  se  rendaient  ä  ces  foires3).  Ces 
marehands  y  portaient  les  etoffes  d’or  et  de  soie,  les  futaines, 
les  epices  d’orient,  les  chevaux  de  luxe  avec  leur  harnais,  les 
armes  et  les  armures,  la  mercerie;  ils  en  rapportaient  la  laine, 
les  draps  de  France,  les  fourrures,  la  cire,  les  cuirs  et  les 


])  Vita  Karoli  IV.  imperatoris,  dans  J.-F.  Boehmer,  Fontes  verum 
germanicarum,  t.  I,  p.  236:  « transivi  montes  Brige  et  veni  in  territorium 
Novariense. » 

-)  Voy.  F.  Bourquelot,  J&tudes  sur  les  foires  de  Champagne,  dans 
les  Memoires  presentes  par  divers  savants  ä  V  Academie  des  inscriptions  et 
helles -lettr es,  2e  serie,  t.  V,  lre  partie,  p.  74,  163  et  suiv. 

3)  Cette  route  longeait  ensuite  la  rive  nord  du  lac  Leman,  traversait 
le  pays  de  Vaud,  puis  la  Franche-Comte,  apres  avoir  franclii  le  Jura  au 
col  de  Jougne;  comp.  F.  Borei,  Les  foires  de  Geneve  au  XVe  siede,  Geneve, 
1892,  p.  196-198.  — ■  Les  marehands  voyageaient  successivement  sous  la 
sauvegarde  de  Beveque  de  Sion,  du  comte  de  Savoie  et  du  sire  de  Vaud 
(acte  du  1er  fevr.  1293,  eite  par  X.  Bianchi,  Le  materie  politidie  relative 
a  V  estero  degli  Archivi  di  stato  piemontesi,  Turin,  1876,  p.  140),  et  du 
comte  palatin  de  Bourgogne  (acte  du  11  fevr.  1295,  dans  F.-F.  Chevalier, 
Memoires  historiques  sur  la  ville  et  seigneurie  de  Vohgny,  t.  I,  1767, 
p.  381). 
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metaux  necessaires  a  Findustrie  milanaise1).  Une  partie  de 
ce  trafic  passait  par  le  Simplon;  la  prosperite  de  la  route  epis- 
copale  dependait  donc  essentiellement  de  Fetat  des  relations 
commerciales  entre  la  Lombardie  et  la  France2),  mais  aussi 
des  conditions  de  securite  et  de  celerite  que  cette  route  offrait 
aux  marchands. 

L’historien  milanais  Galvagno  Fiamma  (f  vers  1344),  enu- 
merant  les  fonctions  des  consuls  de  la  Corporation  des  marchands 
de  sa  ville  natale,  leur  attribue  en  particulier  le  soin  de  veiller 
ä  Fentretien  des  routes  et  des  ponts,  et  d’assurer  la  protection 
des  marchands  au  delä  des  monts 3) ;  des  actes  nombreux  nous 
ont  transmis  les  resultats  des  negociations  entamees  ä  cet  effet, 
par  les  representants  de  la  Corporation,  dans  tous  les  pays  fre¬ 
quentes  par  les  marchands  milanais.  C’est  en  1270  que  Fon 
trouve  pour  la  premiere  fois  la  trace  de  negociations  relatives 
ä  la  route  du  Vallais.  Deux  representants  des  marchands  de 
Milan  traiterent  alors  avec  l’eveque  Henri  de  Karogne  et  lui 
accorderent  certains  droits  de  peage,  en  retour  des  garanties 
qu’ils  obtinrent  de  lui4).  Cette  convention  servit  pendant 

r)  Yoy.  les  tarifs  de  peage  des  traites  de  1272  et  de  1291,  Gre- 
maud,  n03  805,  1017.  Comp,  le  tableau  de  l’industrie  et  du  commerce  de 
Milan  au  XIVe  siede,  trace  par  le  Dominicain  Galvagno  Fiamma,  Chroni- 
con  extravagans  de  antiquitatibus  Mediolani,  dans  les  Miscellanea  di  storia 
italiana,  t.  VII,  p.  448-450 ;  voy.  aussi  F.  Bourquelot,  loc.  cit.,  p.  204 
et  suiv. ;  F.  Borei,  op.  cit.,  p.  143  et  suiv.  et  Pieces  justif.,  nos  V-X. 

■)  Acte  du  14  janv.  1272,  par  lequel  un  droit  de  peage  est  accorde 
a  un  citoyen  de  Sion  « super  qualibet  balla  eundo  in  Franciam  sive  re- 
deundo  Francia,  que  itur  per  stratam  Vallesii»,  Gremaud,  n°  787.  De 
meine,  en  1338,  les  tenanciers  de  la  nou veile  souste  de  Loueche  pergoivent 
trois  oboles  maurigoises  « pro  qualibet  balla  transeunte  per  sustam  a  Lum- 
bardia  versus  Franciam  seu  ad  partes  inferiores,  vel  a  partibus  inferiori- 
bus  versus  Lumbardiam»,  n°  1718.  Comp,  ci-apres,  p.  128  n.  2. 

3)  Clironicon  majus,  a°  1172,  dans  les  Miscellanea  di  storia  italiana, 
t.  VII,  p.  716;  —  voy.  L.  Gaddi,  Per  la  storia  della  legislazione  e  delle 
istituzioni  mercantili  lombarde,  dans  Arch.  storico  lombardo,  1893,  passim. 

4)  Voy.  Gremaud,  n03  764,  765.  Le  texte  du  traite  n’est  pas 
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longtemps  de  base  aux  relations  commerciales  des  deux  pays ; 
eile  fut  renouvelee,  en  janvier  1272,  avec  l’eveque  Rodolphe  de 
Yalpelline x) ,  —  cette  fois  les  marchands  de  Pistoie  etaient 
aussi  compris  dans  la  Convention,  —  puis,  en  1291,  avec  l’eveque 
Boniface  de  Challant* 2).  Ces  traites,  negocies  par  les  Milanais 
qui  fournissaient  au  Simplon  sa  principale  clientele,  etaient 
probablement  appliques  ä  tous  les  marchands  italiens. 

Ahn  d’etre  plus  completement  mattre  du  passage  du  Sim¬ 
plon,  Peveque  Boniface  acquit  de  Marzon  de  Castello  les  im- 
portants  droits  seigneuriaux  que  celui-ci  possedait  dans  le  val 
de  Vedro,  depuis  le  pont  de  Crevola,  et  sur  la  montagne  du 
Simplon,  jusqu’ä  Brigue3).  C’est  aussi  pendant  son  episcopat 
et  avec  son  concours  que  fut  fonde,  a  Brigue,  l’hopital  Saint- 
Antoine 4). 

Le  traite  de  1291  reglait  d’une  maniere  tres  detaillee  le 
passage  des  marchandises  ä  travers  le  Vallais,  les  obligations 
et  les  droits  reciproques  de  l’eveque  et  des  marchands;  il  ne 
fut  pas  renouvele,  a  notre  connaissance,  mais  ses  prescriptions 
resterent  sans  doute  en  vigueur  au  XIV0  siede.  A  cette  epoque, 
les  foires  de  Champagne  commenqaient  a  decliner.  Cependant, 
les  mesures  que  prend  en  faveur  de  la  route  du  Vallais  le 
comte  Aimon  de  Savoie  montrent  que  le  Simplon  conservait  une 


x)  Gremaud,  n°  805.  Le  debut  de  l’acte  manque,  mais  la  date  du 
traite  est  determinee  approximativement  par  ceile  d’un  acte,  du  14  janv. 
1272,  n°  787,  dans  lequel  les  deux  represeotants  de  Milan  qui  ont  ne- 
gocie  avec  Peveque  concedent  un  droit  de  peage  ä  un  citoyen  de  Sion. 
Le  traite,  scelle  par  la  commune  de  Milan  et  par  la  Corporation  des 
marchands  de  cette  ville,  est  conclu  pour  la  duree  de  l’episcopat  de  Ro- 
dolphe  qui  regoit  des  marchands  une  somme  de  300  livres  viennoises. 

2)  Gremaud,  n°  1017;  Pacte  porte  les  sceaux  de  Peveque  (tombe), 
du  procureur  de  la  commune  et  de  celui  de  la  Corporation  des  marchands 
de  Milan.  Ce  traite  est  conclu  pour  la  duree  de  l’episcopat  de  Boniface. 
Voy.  l’analyse  qu’en  donne  F.  Schmid,  loc.  eit.,  p.  165-167. 

3)  Gremaud,  n°  1020 ;  comp.  F.  Schmid,  loc.  eit .,  p.  154-155. 

4)  Voy.  Joller,  Spital  der  Stadt  Brig,  dans  Bl.  Wallis.,  t.  I.,  p. 
111-127. 
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grande  importance  pour  les  relations  comraerciales  de  l’Italie 
septentrionale  avec  la  France1).  Le  14  juin  1336 2),  il  ac- 
corde  aux  marchands  de  Milan  un  sauf-conduit  pour  la  route 
qui  conduisait  de  la  Morge  de  Conthey  ä  Geneve,  en  longeant 
la  rive  meridionale  du  lac  ou  par  le  lac,  de  lä  ä  Seyssel  et 
jusqu’ä  la  Saöne.  Les  Privileges  concedes  aux  Milanais  etaient 
etendus  aux  marchands  de  Venise  et  aux  autres  marchands 
italiens.  En  1338,  le  peager  de  Saint-Maurice  est  envoye  ä 
1’ eveque  de  Novarre  et  a  Azzo  Visconti,  alors  seigneur  de 
Milan,  pour  obtenir  que  la  reparation  de  la  route  du  Simplon 
s’effectue  conformement  aux  arrangements  conclus  par  Louis 
de  Savoie3).  La  route  du  Vallais  etablissait  donc  des  liens 
etroits  entre  les  interets  commerciaux  des  eveques  de  Sion  et 

r)  Suivant  F.  Schmid,  loc.  cit.,  p.  164-168,  le  traiic  ä  travers  le 
Simplon  avait  beaucoup  diminue  ä  la  fin  du  XIII®  siede ;  nous  croyons 
au  contraire  que  le  traite  de  1291  est  une  preuve  de  son  intensite.  Une 
etude  complete  des  comptes  des  peages  de  Saint-Maurice  et  de  Villeneuve 
de  Chillon,  conserves  aux  Archives  de  la  Chambre  des  comptes,  ä  Turin, 
permettrait  seule  de  se  representer  exactement  les  fluctuations  du  mouve- 
ment  commercial ;  quelques  extraits  en  ont  ete  publies  par  L.  Cibrario, 
Origini  e  progresso  clelle  instituzioni  della  monarchia  di  Savoia ,  parte  II : 
Specchio  chronölogico,  Turin,  1855,.  p.  82,  90,  132.  II  resterait,  il  est  vrai, 
ä  determiner  dans  quelle  proportion  ces  marchandises  passaient  par  le 
Simplon  ou  par  le  Grand-Saint-Bernard.  En  1388,  le  peager  de  Sion 
note  le  passage  de  1884  balles,  et,  pour  les  annees  1379  a  1384,  un  pas- 
sage  annuel  moyen  d’un  peu  plus  de  1700  balles,  Arch.  de  la  bourgeoisie, 
a  Sion,  tir.  127,  n°  7 ;  c’est  a  peu  de  chose  pres  le  chiffre  approximatif 
calcule  par  Schmid,  loc.  cit.,  p.  162,  d’apres  un  document  de  1272.  — 
Xotez  qu’en  1336,  les  marchands  de  Milan  negocient  la  construction,  a 
Loueche,  d’une  nouvelle  souste  pouvant  contenir  deux  cents  balles  de 
laine,  Gremaud,  n°  1694. 

2)  Confirmation,  par  Amedee  VI,  en  date  du  23  mai  1347,  du  pri- 
vilege  du  14  juin  1336,  L.  Cibrario,  Delle  ftnanze  della  monarchia  di  Sa¬ 
voia  ne  secoli  XIII  e  XIV ,  dans  les  Memorie  della  reale  Accademia  delle 
Scienze  di  Torino,  t.  XXXVI,  CI.  di  scienze  morali,  storiche  et  flologiche, 
p.  249,  Doc.  VI ;  comp.  Storia,  t.  III,  p.  54-57. 

;ä)  L.  Cibrario,  Instituzioni ,  parte  II,  p.  133. 
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ceux  des  comtes  de  Savoie:  il  fallait  le  concours  de  leurs  vo- 
lontes  et  de  leurs  efforts  pour  lui  couserver  sa  bonne  reputa- 
tiou  et  pour  empecher  les  marchands  de  changer  leur  itineraire. 
L’importance  economique  du  Simplon  fut  certaiuement  pour  beau- 
coup  dans  la  persistance  avec  laquelle  les  comtes  de  Savoie 
chercherent  a  etendre  leur  domination  sur  la  vallee  du  Rhone ; 
aussi  bien  lorsqu’ils  se  resignerent  ä  renoncer  a  l’investiture 
des  droits  regaliens  de  l’eveche,  ils  maintinrent  cependant  avec 
energie  leur  suzerainete  sur  un  seul  de  ces  droits,  la  route 
publique1). 

Tandis  que  les  habitants  du  Haut -Vallais  franchissaient 
sur  plusieurs  points  la  crete  des  Alpes,  et  fondaient  dans  les 
hautes  vallees  du  versant  meridional  une  serie  de  colonies 
agricoles,  de  race  et  de  langue  germaniques,  de  nombreux 
Italiens  etaient  amenes,  ä  leur  tour,  ä  se  fixer  en  Vallais.  Au 
XIIe  et  au  XIII6  siede,  plusieurs  familles  nobles  de  POssola 
occupaient  des  cbarges  importantes  dans  Padministration  epis- 
copale  et  tenaient  le  premier  rang  parmi  les  vassaux  de 
Peglise  :  tels  les  Castello,  possesseurs  du  vidomnat  de  Sion  et 
de  la  majorie  de  Viege,  et  apres  eux  les  Blandrate,  qui  reu- 
nirent  dans  leurs  mains  la  majorie  de  Viege,  celle  de  Naters 
et  le  vidomnat  de  Conches2).  Mais  le  plus  grand  nombre  des 
immigrants  italiens  etaient  attires  en  Vallais  par  des  interets 
commerciaux;  plus  industrieux  et  plus  actifs  que  les  habitants 
du  pays,  ils  acqueraient  souvent  de  la  fortune  et  de  Pinfluence. 
Les  uns  se  fixaient  definitivement  dans  le  pays:  on  en  ren- 
contrait  a  Sion,  —  ou  plusieurs  avaient  obtenu  la  bourgeoisie, 
—  et  dans  les  principales  localites  de  la  vallee;  d’autres 
se  bornaient  ä  des  etablissements  temporaires3 *).  Les  Italiens 


x)  Ci-dessus,  p.  81.  —  Sur  la  politique  commerciale  des  comtes  de 
Savoie  dans  le  Haut-Vallais,  voy.  dejä  le  traite  d’alliance  du  7  oct.  1271, 
entre  le  comte  Philippe  et  l’eveque  Rodolphe,  Gremaud,  n°  2175. 

2)  Voy.  F.  Schmid,  loc.  eit.,  p.  147  et  suiv.  —  Cet  auteur  rattache 
aussi  aux  Castello  les  familles  vallaisannes  d’Ornavas  et  de  Moerel. 

3)  Voy.,  entre  autres,  Gremaud,  nos  787,  1292,  1449,  1497,  1624, 
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partageaient  alors  avec  les  Juifs  le  monopole  du  commerce  de 
l’argent  et  du  pret  ä  interet;  ils  avaient  fonde  dans  la  vallee 
du  Rhone  plusieurs  de  ces  maisons  de  banque,  dites  de  «lom- 
bards»  ou  de  «  caorsins  »,  qui  etaient  si  repandues  a  cette  epoque 
dans  toute  l’Europe  occidentale.  La  maison  des  lombards  de 
Sion  est  connue  des  1291;  eile  est  frequemment  mentionnee 
au  XIVe  siede.  Des  etablissements  analogues  existaient,  sur 
terre  de  Savoie,  ä  Conthey,  ä  Saillon,  a  Saint-Brancher,  ä 
Saint-Maurice *),  etc. 

L’un  de  ces  banquiers  italiens  devint  la  cause  ou  plutöt 
le  pretexte  d’un  conflit  qui  divisa  pendant  quinze  ans  la  Savoie 
et  le  Yallais,  et  faillit  entratner  la  ruine  de  l’independance 
vallaisanne.  Palmeron  Turchi,  dit  de  Castello,  etait  citoyen 
d’Asti,  l’une  des  villes  d’Italie  qui  envoyait  au  dehors  le  plus 
grand  nombre  de  lombards ;  sa  famille  y  occupait  un  rang 
eleve*  2).  Palmeron  avait  pris  a  ferme  la  banque  de  Thonon ;  il 
etait  devenu  bourgeois  de  cette  ville  et  vivait  sous  la  sauve- 
garde  du  comte  de  Savoie.  II  avait  aussi  cree  une  succursale 
ä  Sion  et  avait  etendu  au  Vallais  le  cercle  de  ses  operations  de 
commerce  et  de  pret3).  En  1346,  Palmeron  suivait  la  route  du 


1653,  1858,  1872,  2063,  2100,  etc.  —  Guidolinus  de  Rodis,  que  des  interets 
commerciaux  paraissent  avoir  conduit  en  Yallais,  obtint  de  l’eveque  Boni- 
face  la  majorie  d’Ernen  que  sa  famille  a  conservee  pendant  un  demi- 
siecle,  n°  1017  p.  422,  1274,  et  ci-dessus,  p.  119  n.  1.  Paganus  de  Monza 
fut  metral  du  Chapitre,  1343-1348,  n°  1853  p.  351,  1941. 

R  Gremaud,  n03  2181  p.  445  et  447,  1211,  1368,  1419,  1576,  1667, 
1703,  1946,  etc.  —  Voy.  J.-J.  Amiet,  Die  französischen  und  lombardischen 
Geldwucherer  des  Mittelalters,  namentlich  in  der  Schweiz ,  dans  Jahrbuch, 
t.  I,  p.  177-255;  t.  II,  p.  141-328;  L.  Cibrario,  Delle  finanze  della  mo- 
narchia  di  Savoia,  loc.  cit .,  p.  173-175. 

F.  Gabotto,  Storia  del  Piemonte  nella  jprima  metd  del  secolo  XIV 
(1292-1349),  p.  11-12  et  passim. 

3)  Gremaud,  n°  1930  p.  479:  «  burgensis  et  garderius  dni  comitis ;  > 
n°  2062  p.  197 :  « lombardum  et  nostrum  (seil,  comitis)  Tbononii  burgen- 
sem;  »  comp.  n°  2198  p.  497,  et  L.  Cibrario,  Instituzioni,  parte  II,  p.  139.  — 
Acte  du  3  juin  1349,  n°  1953:  caution  donnee  aux  lombards  «  cassanam 
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Simplon  lorsqu’il  fut  attaque,  dans  le  Haut-Yallais,  par  une 
bande  que  conduisait  le  donzel  Jean  de  Mund1);  depouille  des 
marchandises  ou  de  l’argent  qu’il  transportait,  il  fut  retenu  en 
captivite  jusqu’au  moment  oü,  ä  force  de  peines  et  de  sacri- 
fices,  l’eveque  eut  obtenu  sa  mise  en  liberte 2).  Que  cette 
agression  fut  simplement  un  vol  de  grand  chemin  ou  qu’il 
faille  y  voir  une  de  ces  vengeances  particulieres  auxquelles  le 
genre  d’affaires  et  les  procedes  usuraires  des  lombards  les  ex- 
posaient  souvent3),  eile  ne  tarda  päs  ä  avoir  de  graves  con- 
sequences.  Depuis  1342,  la  ville  d’Asti  appartenait  au  seigneur 
de  Milan,  Luchino  Visconti 4) ;  d’ailleurs  les  marchands  italiens 
se  regardaient  ä  l’etranger  comme  solidaires  les  uns  des  autres. 
Soit  qu’ils  craignissent  pour  leur  propre  securite,  soit  plutöt 
par  une  mesure  de  represailles  adoptee  sur  la  plainte  de 
Palmeron  Turchi,  les  Milanais  cesserent  de  suivre  la  route  du 
Simplon :  les  peages  de  l’eveque  devinrent  improductifs,  ceux 


teuentes  Palmererii  Turqui,  in  civitate  Sedun.  ».  Le  21  juin  1354,  Fasci- 
nus  de  Saleceto,  lombard,  demeurant  ä  Conthey,  agit  comme  « procurator 
generalis  negociorum  pro  Palmerono  Turquy  de  Castello,  lumbardo», 
n°  2013.  II  est  probable  que,  par  suite  de  l’hostilite  des  Vallaisans  contre 
P.  Turchi,  la  banque  qu’il  avait  eue  ä  Sion  n’existait  plus. 

x)  «Per  quosdam  nobiles  et  alios  subditos  d.  d.  episcopi»,  Gremaud, 
n°  1930  p.  478,  479,  483;  voy.  aussi  nos  2198,  2062.  —  Jean  de  Mund 
(village  de  l’ancienne  paroisse  de  Naters),  donzel,  parait  en  1342  comme 
chätelain  de  Chatillon  pour  Pierre  de  La  Tour,  n°  1836,  et,  en  1344, 
comme  l’un  des  conseillers  de  l’eveque  au  moment  des  troubles  de  Sion, 
nos  1870,  1871';  il  represente  la  commune  de  Naters-Brigue  au  traite  de 
janvier  1348,  n°  1930  p.  485;  voy.  aussi  nos  1880,  1888;  il  vivait  encore 
en  1357.  Il  avait  epouse  Isabelle,  fille  du  donzel  Mangold  de  Saxo  de 
Vineis ,  dont  il  eut  deux  filles :  Marguerite  (ep.  Jean,  fils  d’Antoine  de 
Barogne)  et  Felise,  nos  2040-2042,  2490,  2616. 

2)  Voy.  Gremaud,  n°  2198  p.  497. 

3)  Comp.,  dans  Amiet,  loc.  cit.,  t.  II,  p.  157-158,  le  cas  analogue  d’un 
lombard  d’Asti,  etabli  ä  Lucerne,  saisi  et  retenu  prisonnier,  vers  1386. 
Jean-Galeas  Visconti  reclama  en  sa  faveur  aupres  des  Confederes.  — 
Sur  les  procedes  reproches  aux  lombards,  voy.  Gremaud,  n°  2192. 

4)  F.  Gabotto,  op.  cit.,  p.  201. 
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que  le  comte  de  Savoie  percevait  en  Chablais  souffrirent  par 
contre-coup  de  cette  interruption  x). 

Dans  les  premiers  jours  de  janvier  1347,  le  bailli  de 
Chablais  se  rendit  h  Sion,  afin  d’obtenir  de  l’eveque  et  de  ses 
sujets  la  restitution  de  ce  qui  avait  ete  enleve  ä  Palmeron 
Turcbi  et  de  concerter  avec  eux  les  mesures  necessaires  pour 
retablir  le  passage  des  marchands  a  travers  le  Vallais2).  On 
convint  de  payer  ä  Palmeron  une  indemnite  de  quatre  mille 
florius  et  d’assurer  a  l’avenir  la  protection  des  marchands,  mais 
ces  arrangements  devaient  etre  ratifies  par  les  communes  val- 
laisannes.  Le  9  fevrier,  une  assemblee  nombreuse,  composee  de 
cbanoines,  de  nobles  et  d’autres  persounes  accourues  en  armes 
a  l’appel  de  l’eveque,  se  reunit  dans  l’eglise  paroissiale  de 
Naters3).  Les  assistants  provenaient  surtout  de  Loueche,  de 
Sierre,  d’Anniviers,  de  Vercorens,  de  Cranges,  d’Ayent,  de 
Sion,  de  Saviese,  de  Cbamoson,  de  Martigny  et  des  terres  du 
Chapitre,  —  c’est-ä-dire  de  tout  le  Vallais  episcopal  de  langue 
franqaise.  Sur  la  proposition  de  Peveque  et  afin  d’assurer  la 
prosperite  et  la  paix  du  pays  et  de  ses  babitants,  l’assemblee 


2)  En  1350,  Peveque  assure  que :  « ad  procurationem  dicti  Palme- 
roni  turbatum  fuit  iter  Yallesii  quantum  ad  mercandias  per  aliqua  tem- 
pora  per  partes  extraneas  transportatas, »  Gremaud,  n°  2198  p.  497. 

2)  Comptes  de  Chillon,  1er  mai  1346-4  mai  1347  (Guillaume  de 
Montbel,  clievr,  sire  d’Entremont,  bailli) :  du  3  au  7  janvier,  le  bailli  se 
rend  ä  Sion,  avec  Pierre  de  Saillon,  Aimon  de  Pontverre  et  une  petite 
troupe  de  cavaliers,  «jorneando  pro  domino  [comiti]  cum  dno  episcopo 
Sedun.  et  ejus  gentibus,  pro  habenda  pro  Parmerono  Turqui,  lombardo, 
restitutione  de  pecunia  que  sibi  fuerat  ablata  quando  fuit  captus  per 
Yhannem  de  Monz,  de  Yalesio,  et  pro  reformando  transitu  et  passagio 
mercatorum  per  terram  domini,  qui  transitus  turbatus  fuerat  ob  captionem 
Parmeroni  predicti,  et  tune  fuit  arrestatum  quod  dicto  Parmerono  resti- 
tuerentur  quatuor  niillia  florenorum  et  quod  mercatores  secure  transirent 
per  terras  domini  et  dni  episcopi  Sedunen.,  et  fuit  tune  similiter  certa 
dies  recollecta  ad  confirmandum  predicta  » .  . . 

3)  P.  J.,  n°  Y ;  Heusler,  n°  9.  On  ne  peut  assimiler  cette  assemblee 
en  armes  ä  un  Conseil  general. 


Etüde  sur  le  Yallais  au  XIVe  siede. 


133 


decreta  la  peine  de  mort  et  la  confiscation  contre  tous  ceux 
qui,  sur  le  territoire  episcopal,  participeraient  ä  une  attaque 
contre  des  marchands  ou  d’autres  voyageurs,  se  saisiraient  d’eux, 
de  leurs  marchandises  ou  des  animaux  qu’ils  conduisaient,  sans 
en  avoir  obtenu  licence  de  Teveque ;  la  merae  peine  devait  frapper 
ceux  qui,  temoins  d’uue  teile  attaque,  ne  prendraient  pas  la 
defense  des  voyageurs  menaces  ou  qui,  en  ayant  eu  connais- 
sance,  ne  se  mettraient  pas  ä  la  poursuite  des  malfaiteurs,  pour 
s’emparer  de  ceux-ci  et  les  livrer  avec  leur  butin  ä  la  justice 
episcopale.  Les  assistants,  la  main  levee  dans  la  direction  de 
l’autel  et  des  saintes  Ecritures,  jurerent  d’ observer  ce  Statut. 

II  est  remarquable  qu’ä  cette  diete  populaire,  convoquee 
ä  Naters,  les  communes  du  Haut -Vallais  n’aient  pas  ete  re- 
presentees.  Ce  n’etait  pas  qu’elles  meconnussent  l’interet  qu’elles 
avaient  ä  maintenir  la  securite  des  routes  commerciales.  En 
1346,  ä  la  suite  d’un  vol  commis  sur  la  route  du  Saint-Gothard 
par  une  bande  composee  en  partie  de  Vallaisans,  les  communes 
de  Viege,  de  Naters,  de  Moerel,  d’Ernen  et  de  Munster  avaient 
fait  une  convention  avec  celle  d’Urseren,  representee  par  son 
avoue  Jean  de  Moos,  pour  assurer  la  punition  des  delits  qui 
pourraient  etre  commis  ä  Tavenir  sur  cette  route  par  des 
Vallaisans1).  Si  ces  memes  communes  n’adhererent  pas  au 
Statut  de  Naters,  c’est  sans  doute  qu’elles  n’approuvaient  pas 
l’ensemble  des  mesures  concertees  avec  le  bailli  de  Cbablais, 


x)  Geschichts freund,  t.  I,  p.  74.  —  Les  representants  des  communes 
vallaisannes  etaient,  pour  Yiege :  Aimon  de  Mulilibach,  donzel,  d’Ernen, 
juge  de  Francois  de  Compeys-Blandrate  major  de  Yiege;  Jean  am  Hein¬ 
garten  (de  Platea),  Antoine  Wernli  (alias  Werlin),  donzels ;  pour  Naters: 
Aimon  de  Weingarten  (de  Vineis ),  Jocelin  cl’Ornavas,  donzels  ;  Guillaume 
Bronlo  (alias  Brullio)  et  Antoine  zur  Nesselen  ;  pour  Moerel  :  Louis 
[Buos],  major  de  M.,  Pierre  Der  Wische;  pour  Ernen:  Jean  am  Heiu- 
garten,  de  Yiege,  chätelain  episcopal  d’Ernen-Munster,  Aimon  de  Muhli- 
hach  et  Thomas  am  Heingarten,  donzels,  d’Ernen;  pour  Munster:  Henri 
im  Achorn,  de  Gestellen,  Ulric  de  Gestellen,  Henri  Nidwege,  de  Goesche- 
nen.  Les  paroisses  d’Ernen  et  de  Munster  agissent  ici  comme  deux  com¬ 
munes  distinctes ;  voy.  ci-dessus,  p.  63  n.  3. 
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soit  qu’elles  eussent  des  motifs  particuliers  d’hostilite  contre 
Palmeron  Turchi  ou  de  eomplaisaDce  vis-ä-vis  de  ses  agres- 
seurs,  soit  que  l’intervention  de  la  Savoie  dans  les  affaires  du 
Vallais  episcopal  eveillät  un  plus  grand  mecontentement  dans 
les  communes  de  langue  allemande  que  dans  le  Vallais  romand. 
Aussi  bien,  lorsqu’au  mois  d’avril  suivant  le  bailli  revint  ä 
Sion  pour  la  ratification  de  l’accord  de  janvier,  cette  ratification 
ne  put  pas  avoir  lieu  parce  qu’une  partie  des  Vallaisans  firent 
defaut 1). 

Tandis  que  cette  negociation  ecbouait,  les  marchands  de 
Milan  s’efforgaient  d’assurer  de  nouvelles  voies  ä  leur  commerce 
avec  la  France.  Le  23  mai  1347,  leurs  representants  obtinrent 
du  comte  Amedee  VI  un  sauf-conduit  qui  confirmait  celui  de 
1336  pour  la  route  du  Vallais,  et  qui  accordait  eil  outre  les 
meines  Privileges  aux  Milanais  pour  la  route  du  Mont-Cenis2). 
Le  comte  se  flattait  saus  doute  de  regagner  ainsi  d’un  cöte 
ce  qu’il  perdait  de  l’autre. 

Sur  ces  entrefaites,  la  paix  entre  la  Savoie  et  Milan  füt 
rompue3).  Depuis  quelques  annees,  le  declin  de  la  domination 
angevine,  les  rivalites  de  la  maison  de  Savoie-Achaie,  des  mar- 
quis  de  Montferrat  et  de  Saluces  avaient  permis  aux  Visconti 
d’accroltre  considerablement  leur  influence  dans  le  Piemont.  Le 
gouvernement  savoyard  ne  pouvait  rester  indifferent  aux  pro- 
gres  de  cette  puissance  rivale.  De  mai  ä  juillet  1347,  une 
rapide  Campagne  mit  au  pouvoir  du  comte  de  Savoie  et  de  son 


x)  Comptes  de  Chillon,  cites  ci-dessus:  du  19  au  21  avril  1347,  le 
bailli  se  rend  ä  Sion  « pro  confirmando  tractatu  habito  cum  dno  episcopo 
Sedunen.  et  gentibus  suis  pro  restitutione  facienda  Parmerono  Turqui  et 
pro  reformatione  itinerum  .  .  .  et  non  fuit  tune  confirmatus  dictus  trac- 
tatus  ob  defectum  quarumdam  gencium  de  Valesio  que  non  fuerunt  ibi¬ 
dem,  sed  fuit  ipsa  dieta  prolongata  per  tres  ebdomadas »  .  .  .  .  —  Les 
comptes  ne  mentionnent  plus  cette  negociation. 

2)  Acte  eite  ci-dessus,  p.  128  n.  2. 

3)  F.  Gabotto,  op.  cit.,  p.  221  et  suiv. ;  L.  Cibrario,  Storia ,  t.  III, 
p.  102  et  suiv. 
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coasin  Jaques  d’Achaie  de  nombreuses  villes  piemontaises.  De 
son  cote,  Luchino  Visconti  ne  restait  pas  inactif :  le  16  aoüt, 
il  reussissait  ä  former  contre  les  deux  princes  savoyards  une 
ligue  a  laquelle  accedaient  le  Dauphin  Humbert  II,  les  marquis 
de  Montferrat  et  de  Saluces;  dans  le  courant  de  Tautomne, 
harmee  de  la  ligue  regagna  une  ä  une  la  plupart  des  villes 
qui  s’etaient  doimees  h  la  Savoie. 

Durant  ces  hostilites,  le  comte  Amedee  fit  saisir  les  bailots 
de  marchands  milanais  qui  traversaient  ses  terres,  et  le  commerce 
ä  travers  le  Vallais  subit  de  nouveau  une  interruption  complete1). 
Ce  fut  au  tour  des  Vallaisans  de  se  plaindre  du  prejudice  qui 
leur  etait  cause.  Luchino  Visconti  songea  ä  profiter  de  ce 
mecontentement  et  de  l’opposition  que  rencontrait  dans  le  Haut- 
Vallais  la  politique  savoyarde  de  l’eveque,  pour  attirer  les 
Vallaisans  dans  la  ligue  qu’il  avait  formee  contre  la  Savoie. 
L’etat  des  esprits  en  Vallais,  les  anciennes  et  multiples  rela- 
tions  de  ce  pays  avec  Milan  preparaient  le  terrain  aux  intrigues 
de  Luchino.  Aussi  lorsque  le  comte  de  Savoie  eut  connaissance 
du  peril  qui  le  menaqait  dans  la  vallee  du  Rhone,  il  se  häta 
d’envoyer  en  Vallais  Jaquemet  Albi,  de  Vevey,  avec  mission 
d’aviser,  avec  Pierre  de  La  Tour-Chatillon,  Franqois  de  Com- 
peys-Blandrate ,  Rodolphe  Esperlin2)  et  quelques  autres  no¬ 
tables,  aux  moyens  d’empecher  la  conclusion  d’une  alliance  des 
communes  avec  Milan  contre  la  Savoie  (decembre  1347)  3). 


*)  Gremaud,  n°  1930  p.  478:  « occasione  cujus  arrestaciouis  merca- 
tores,  qui  per  patriam  Valesii  transire  consueverant,  a  transitu  et  itinere 
totaliter  desistebant. » 

2)  Frere  de  Jean  E.  major  de  Rarogne;  represente  avec  lui  cette 
commune  au  Conseil  general  de  1335;  chevr,  1343;  possesseur  d’une  mai- 
son  ä  Sion,  1346;  assiste  au  Conseil  general  d’avril  1348;  l’un  des  execu- 
teurs  testamentaires  de  Pierre  de  La  Tour-Chätillon,  1350;  f  avant  le 
24  fevr.  1361  ,  Gremaud,  n03  1683,  1692,  1851,  1903,  1936,  1937,  1971, 
1982,  2061  p.  194,  2198  p.  499.  Nous  le  verrons  encore  paraitre  au 
cours  de  ce  recit. 

3)  Comptes  de  Chillon,  5  mai  1347-23  juin  1348  (les  heritiers  de 
Guill.  de  Montbel) :  «...  ad  loquendum  cum  dno  de  Turre  . .  ad  im- 
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Peu  de  temps  apres,  Araedee  VI,  accompagne  de  ses  deux 
tuteurs  et  d’une  suite  nombreuse,  se  rendit  lui-meme  en  Vallais 
et  il  se  rencontra  sur  les  bords  de  la  Morge,  le  22  janvier 
1348  *),  avec  Feveque  Guichard,  entoure  des  representants  de 
ses  communes.  Les  conseillers  du  jeune  comte  poursuivaient 
un  double  but:  s’assurer  la  neutralite  des  Vallaisans,  et  si 
possible  leur  appui,  dans  la  guerre  contre  la  seigueurie  de 
Milan,  et  restaurer  le  trafic  par  le  Simplon;  pour  reussir,  ils 
sentirent  la  necessite  de  se  montrer  conciliants.  Les  Vallaisans 
reprocbaient  aux  officiers  savoyards  d’usurper  les  droits  de 
l’eglise  de  Sion  sur  plusieurs  points  des  marches.  L’accusation 
n’etait  pas  nouvelle  et  pouvait  etre  retournee  contre  ceux  qui 
la  formulaient,  car  de  tels  conflits  etaient  la  consequence  ine- 
vitable  des  limites  compliquees  et  souvent  mal  etablies  qui 
separaient  les  deux  souverainetes*  2).  Les  parties  s’accorderent 
ä  nommer  chacune  quatre  arbitres  qui  devaient  juger  tous  les 
differends  de  cette  nature  et  prononcer  sur  deux  autres  griefs, 
de  moindre  importance,  des  Vallaisans3). 


pediendum  tractatum  quem  dominus  Mediolani  habere  dicebatur  cum 
gentibus  Yalesii  ad  faciendum  contra  dominum  [comitem]  ...» 

2)  Gremaud,  n°  1930. 

2)  Ci-dessus,  p.  40.  —  Comptes  de  Chillon,  1344-1345:  le  19  fe- 
yrier  1345,  le  bailli  et  le  juge  de  Chablais,  Pierre  de  Saillon,  etc.,  se 
rendent  ä  Conthey  « ad  tenendam  quandam  dietam  pro  quadam  dissentione 
que  erat  inter  illos  de  Conteis  et  illos  de  Seduno».  —  Acte  du  29  juillet 
1346,  Gremaud,  n°  1912:  ä  la  suite  d’un  conflit  de  juridiction,  le  comte 
et  l’eveque  instituent  une  enquete  sur  les  droits  que  Pun  et  l’autre  pos- 
sedent  a  Ottans,  ä  la  limite  de  Pancien  comte  vallaisan.  —  Le  20  oct. 
1348,  Pierre  Magi,  representant  du  vidomne  de  Sion,  constate  «  quod  jam 
XV  anni  elapsi  quod  nulla  remissio  fuit  facta  de  delinquentibus  de  do- 
minio  dni  comitis  Sabaudie  ad  dominium  dni  episcopi  Sedun. »,  n°  1944. 

3)  Arbitres  nommes  par  le  comte:  Pierre  de  Saillon,  ci-dessus,  p.  114 
n.  4;  Guillaume  de  Chätillon,  seigneur  de  Larringe,  cbätelain  de  Conthey- 
Saillon  en  1348,  Gremaud,  n°  1939,  tous  deux  Chevaliers ;  Jaquemet  Albi,  de 
Vevey,  juriste;  Gui  Thomas,  coseigr  de  Saint-Triphon,  cbätelain  de  Saint* 
Brancber  et  Saxon  en  1348,  n°  1945;  —  par  Peveque  et  les  Vallaisans: 
Francois  de  Compeys-Blandrate,  chevr;  Guillaume  de  Clärens,  cbanoine 
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Aux  plaintes  relatives  ä  l’interruption  du  commerce,  le 
comte  repondait,  non  sans  raison,  que  les  marchandises  saisies 
l’avaient  ete  sur  terre  de  Savoie,  et  que  la  mesure  etait  legitime 
puisqu’il  etait  en  guerre  avec  le  seigneur  de  Milan  J).  D’autre 
part  il  accusait  l’eveque  d!etre  peu  empresse  ä  rendre  justice 
a  Palmeron  Turchi,  et  declarait  que  cette  negligenee  avait 
seule  amene  ses  officiers  ä  menacer  de  represailles  la  terre 
episcopale.  Son  Intervention  dans  cette  affaire  se  justifiait  du 
reste  par  le  fait  que  Palmeron  jouissait  de  sa  sauvegarde  au 
moment  oü  il  avait  ete  attaque,  et  que  la  route  sur  laquelle 
avait  eu  lieu  l’agression  relevait  de  sa  suzerainete.  Il  fut  con- 
venu  que  les  Vallaisans  feraient  leur  possible  aupres  des  mar- 
chands  de  Milan  pour  que  les  marchandises  qui  traversaient 
habituellement  le  Vallais  et  le  comte  de  Savoie  suivissent  de 
nouveau  cette  route.  Si  les  marchands  y  consentaient  et  s’ils 
donnaient  au  comte  des  garanties  süffisantes,  les  bailes  saisies 
seraient  restituees ;  sinon  le  comte  exigeait,  pour  la  restitu- 
tion  des  bailes,  que  les  proprietaires  de  celles-ci  consentissent 
en  sa  faveur  un  pret  de  dix  mille  florins,  dont  le  rembourse- 
ment  leur  serait  assigne  sur  les  droits  de  peage  qu’ils  auraient 
ä  payer  ä  l’avenir ;  cette  somme  resterait  acquise  au  comte 
dans  le  cas  oü  le  trafic  par  le  Simplon  serait  interrompu.  Le 
comte  et  l’eveque  s’engageaient  ä  proteger,  sur  leurs  terres, 
marchands  et  marchandises  en  toutes  circonstances,  meme  en 
temps  de  guerre.  Mais  si  les  Milanais  adoptaient  d’autres  routes 
pour  le  trafic  qui  passait  jusqu’ici  par  le  Simplon,  l’eveque  et 
les  Vallaisans,  le  comte  et  ses  sujets  s’efforceraient  au  plus 
vite  d’entraver  et  de  couper  ces  Communications  nouvelles,  tant 
que  durerait  la  guerre  entre  la  Savoie  et  la  seigneurie  de 
Milan. 


de  Sion;  Jean  am  Heingarten,  de  Viege,  donzel,  chätelain  de  Katers; 
Pierre  Magi,  citoyen  de  Sion. 

])  Le  sauf-conduit  de  1347,  eite  ci-dessus,  p.  134  n.  2,  contenait  une 
clause  de  denonciation  en  cas  de  guerre  entre  la  Savoie  et  Milan. 
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Par  un  autre  article,  qui  idetait  pas  le  moins  important 
du  traite,  l’eveque  et  ses  sujets  s’engagerent  ä  ne  souffrir 
aucune  attaque,  a  travers  leur  territoire,  de  la  part  du  seigneur 
de  Milan  ou  de  toute  autre  per  sonne,  contre  le  comte  de  Sa- 
voie  et  ses  etats,  mais  h  s’y  opposer  loyalement  et  de  tout 
leur  pouvoir;  le  comte  prit  le  meme  engagement  envers  les 
Yallaisans. 

Quant  h  Palmeron  Turchi,  il  n’etait  plus  question  de  l’in- 
demnite  de  quatre  mille  florins  reclamee  jadis,  et  l’on  tenait 
compte  des  griefs  que  les  Yallaisans  pretendaient  avoir  contre 
lui.  II  fnt  convenu  que  s’il  regagnait  la  faveur  du  comte,  — 
nous  ignorons  a  quel  propos  il  Pavait  perdue  depuis  peu,  — 
et  qu’il  portät  plainte  contre  ses  agresseurs  devant  le  tribunal 
episcopal,  l’eveque  lui  ferait  justice  et  le  protegerait  pendant  son 
sejour  sur  terre  vallaisanne.  Les  adversaires  de  Palmeron 
jouiraient  de  la  meme  securite  sur  terre  de  Savoie.  Dans  le 
cas  oü  Palmeron  ne  pourrait  obtenir  justice  de  P  eveque,  une 
diete,  reunie  au  lieu  des  marches,  pres  de  la  Morge,  entendrait 
et  deciderait  la  cause.  Si  deux  dietes  successives  echouaient, 
les  parties  s’en  remettraient  ä  Parbitrage. 

Enfin,  pour  prevenir  de  nouvelles  ruptures  entre  les  deux 
pays,  le  comte  et  l’eveque  designerent  chacun  deux  conservciteurs 
et  leur  remirent  des  pleins  pouvoirs  pour  regier  les  differends 
qui  pourraient  naitre  entre  eux  a  Tavenir1). 

Ce  traite,  qui  etait  en  realite  Toeuvre  des  tuteurs  d’Ame- 
dee  YI,  alors  dans  sa  quatorzieme  annee,  constituait  un  succes 
pour  la  diplomatie  savoyarde,  car  eile  devait  attacher  un  cer- 
tain  prix  ä  un  tel  rapprochement  dans  les  circonstances  oü  se 
trouvait  l’etat  savoyard.  Du  cote  vallaisan,  l’eveque  traitait  en 
son  nom,  au  nom  du  Chapitre,  des  communes  et  des  nobles 
de  la  terre  episcopale;  il  avait  appele  aupres  de  lui  les  repre- 


!)  C’etaient,  ponr  le  comte :  le  prevot  du  Grand-Saint-Bernard  et 
Aimon  de  Ponverre,  sire  d’Aigremont;  —  pour  l’eveque  et  les  Vallaisans : 
Jean  sire  d’Anniviers,  et  Denis  de  Thora,  chanoine  de  Sion. 
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sentants  de  ses  communes  dont  une  seule  faisait  completement 
defaut1).  Ces  represeutants  declarerent  avoir  ete  envoyes  ad 
hoc  et  etre  munis  de  pleins  pouvoirs ;  ils  jurerent  les  articles 
du  traite  ä  la  suite  de  Feveque.  Cependant,  si  Ton  observe 
que  la  plupart  d’entre  eux  etaient  des  vassaux  ou  des  fonction- 
naires  de  Feveque,  ou  se  demandera  jusqu’ä  quel  point  l’alliance 
avec  la  Savoie  repondait  aux  voeux  unanimes  des  communes, 
surtout  dans  le  Haut-Vallais  au-dessus  de  Naters.  Quoi  qu’il  en 
soit,  le  traite  ne  paralt  pas  avoir  souleve  d’opposition  ouverte ; 
les  deux  parties  s’appliquerent  ä  en  executer  loyalement  les 
prescriptions. 

Le  jour  meine  de  leur  rencontre  sur  les  bords  de  la  Morge, 
le  comte  et  Feveque  se  preterent  mutuellement  hommage,  ainsi 
que  leurs  predecesseurs  l’avaient  fait2).  Le  texte  abrdge  de 
cet  acte,  conserve  dans  le  protocole  du  notaire,  ne  permet  pas 
de  decider  si  l’hommage  de  Feveque  s’etendait  ä  tous  les  droits 
regaliens  ou  bien  si,  pareil  aux  hommages  de  1327  et  de  1330, 
il  comprenait  seulement  la  route  publique  et  le  comte  de 
Moerel.  Nous  inclinons  h  admettre  la  seconde  hypothese.  En 
effet,  l’eveque  Guicbard  eüt-il  ete  personnellement  dispose  ä 


!)  Nous  parlons  ici  des  communes  politiques,  —  ou  dizains,  —  ha- 
bituellement  representees  au  Conseil  general.  Leurs  representants  etaient, 
pour  Martigny:  le  vidomne  Nantelme,  le  sautier  Jean;  pour  Chamoson : 
le  vidomne  Frangois  et  le  major  Pierre  [de  Pont-Saint-Martin] ;  pour  Sion: 
Perronet  de  Noyerey,  procureur-syndic  de  la  commune,  Pierre  Magi  et  Pierre 
Puffi  de  Saint-Maurice,  citoyens ;  pour  Granges :  Jean  sire  d’Anniviers, 
Louis  Albi,  donzel,  coseignrs  de  Granges;  pour  Loueclie:  le  vidomne 
Rodolphe  de  Rarogne,  chevr,  Nicolas  Fabri,  Pierre  Sautier  de  Martigny 
et  Pierre  Magi,  citoyen  de  Sion;  pour  Rarogne:  Humbert  de  Chevron 
[vidomne  de  Sion],  sire  dudit  lieu,  Jean  Esperlin  [major];  pour  Viege: 
Frangois  de  Compeys,  chevr,  major;  Antoine  Werlin,  Arnold  de  Silinen, 
donzels;  pour  Naters-Brigue :  Jean  am  Heingarten,  de  Viege,  chatelain  du 
Roc,  Jocelin  et  Bourcard  d’Ornavas,  Jean  de  Mund,  Jean  de  Weingarten, 
donzels;  pour  Ernen-Conches :  Jocelin  d’Ornavas  [chatelain  episcopal]. 
Moerel  n’etait  pas  represente. 

2)  P.  J.,  n°  VI. 
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cecler  sur  ce  point,  qu’une  teile  coacession  se  serait  heurtee  a 
Fopposition  des  communes  et  aurait  compromis  la  conclusion 
du  traite.  II  est  probable  que  les  conseillers  savoyards  evi- 
terent  de  soulever  de  nouveau  cette  question  irritante,  et  qu’ils 
se  contenterent  de  Fhommage  prete  jadis  par  V eveque  Aimon 
de  La  Tour1). 

A  la  suite  de  Fentrevue  de  la  Morge,  le  comte  Amedee 
vint  ä  Sion,  et,  le  lendernain  23  janvier,  il  envoya  de  lä  ä  ses 
officiers  du  Bas-Yallais  Fordre  de  revoquer  toutes  les  mesures 
qu’ils  avaient  prises  pour  empecher  la  redaction  des  chartes 
de  la  chancellerie  de  Sion2).  Le  13  mars  suivant,  le  comte 
et  F eveque,  —  celui  -  ci  se  trouvait  alors  ä  Chambery,  — 
prorogerent  jusqu’ä  la  Saint-Jean  (24  juin)  les  pouvoirs  con- 
feres  a.ux  huit  arbitres3);  le  20  juin,  ces  derniers,  reunis 
ä  Sion,  declarerent  de  nouveau,  ä  la  priere  du  Chapitre,  que 
les  chartes  de  la  chancellerie  de  Sion  devaient  jouir,  comme 
par  le  passe,  d’une  pleine  autorite  dans  les  chätellenies 
d’Entremont,  de  Saxon,  de  Saillon  et  de  Conthey,  c’est-a-dire 
dans  la  portion  de  Fanden  comte  vallaisan  qui  etait  devenue 
savoyarde4). 

L’alliance  defensive  dirigee  contre  la  seigneurie  de  Milan 
n’eut  pas  a  deployer  longtemps  ses  effets ;  des  le  mois  d’avril 
suivant,  la  paix  fut  retablie  entre  Milan  et  la  Savoie5).  Cette 
paix  dut  faciliter  la  reprise  du  trafic  ä  travers  le  Simplon, 
mieux  que  ne  l’eussent  fait  les  mesures  de  rigueur  imaginees 
par  les  conseillers  d’Amedee  YI.  De  son  cöte,  l’eveque  Guichard 
s’efforqa  de  donner  aux  marchands  les  garanties  de  securite 
prevues  dans  le  traite  de  janvier,  en  faisant  jurer  de  nouveau, 


x)  Ci-dessus,  p.  81-82. 

2)  Gremaud,  n°  1931. 

3)  Gremaud,  n°  2196. 

4)  Gremaud,  n°  1940;  comp,  ci-dessus,  p.  68  n.  1. 

°)  Une  treve  fut  alors  conclue,  par  Pentremise  du  legat  apostolique; 
le  29  dec.  1348,  le  legat  prononga  une  sentence  arbitrale  definitive  entre 
les  belligerants,  F.  Gabotto,  op.  cit.,  p.  234-235. 
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et  cette  fois  par  toutes  les  communes,  le  Statut  elabore  ä 
Naters  en  fevrier  1347.  Ce  Statut  ne  se  trouvant  plus  lie  ä 
l’affaire  de  Palmeron  Turchi,  —  dont  le  regiement  etait  assure 
par  une  clause  speciale  du  traite,  —  Peveque  obtint  sans  peine 
l’adhesion  des  communes.  II  ne  convoqua  pas  leurs  represen- 
tants  ä  un  Conseil  general,  mais,  du  3  au  9  avril,  il  parcourut 
lui-meme  le  Vallais,  de  Sion  ä  Viescb  dans  la  paroisse  d’Ernen, 
reunissant  successivement  tous  les  ressortissants  ou  du  moins 
les  delegues  de  chaque  commune  et  recevant  d’eux  le  serment 
solennel  d’observer  le  Statut  de  Naters1).  Les  marcbands  Ita¬ 
liens  reprirent  la  route  du  Vallais  dont  leur  commerce  avec  la 
France  avait  peine  ä  se  passer  entierement. 

Peu  de  temps  apres  la  conclusion  du  traite  avec  la  Savoie, 
un  incident  caracteristique  vint  prouver  combien  l’entente  etait 
loin  d’exister,  sur  le  terrain  de  la  politique  interieure,  entre 
Peveque  Guichard  et  ses  sujets2).  L’eveque  paralt  avoir  forme 
contre  les  libertes  de  la  ville  episcopale  des  desseins  sur  la 
nature  desquels  nous  manquons  de  renseignements  precis.  Pour 
les  realiser,  il  avait  besoin  de  se  creer  un  parti  dans  la  bour- 
geoisie  de  Sion;  il  reussit  ä  gagner  Tun  des  principaux  citoyens, 


L  P,  J.,  n°  V  ;  Heusler,  n°  9.  Le  Statut  fut  jure,  le  3  avril,  ä  Sion, 
par  les  representants  du  Chapitre,  des  communes  de  Sion,  de  Saviese,  de 
Chamoson  et  de  Martigny ;  le  4  avril,  ä  Granges  et  a  Sierre ;  le  5,  ä 
Loueche,  sous  reserve  des  franchises  de  la  paroisse;  le  6,  ä  Rarogne;  le 
meme  jour,  ä  Yiege,  sous  reserve  des  droits  de  F.  de  Compeys-Blandrate; 
le  7,  au  chateau  du  Roc,  a  Raters,  par  la  commune  de  Naters ;  le  8,  encore 
ä  Naters,  par  des  representants  de  Mcerel;  le  9  enfin,  dans  l’eglise  de 
Yiesch,  par  la  commune  d’Ernen  et  de  Munster.  A  partir  de  Rarogne, 
l’eveque  est  accompagne  d’interpretes  qui  exposent  le  Statut  en  allemand; 
ä  Yiege,  le  Statut  est  expose  dans  les  deux  langues.  —  Le  passage  eite  ci- 
dessus,  p.  132  n.  1,  semble  indiquer  qu’en  1350,  le  trafic  avait  repris  son 
cours  habituel;  voy.  aussi  la  Convention  du  26  oct.  1351,  negociee  par  un 
representant  des  marchands  de  Milan,  pour  la  construction  d’une  souste  a 
Yiege,  Gremaud,  n°  1985. 

2)  Gremaud,  n°  1937. 
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le  syndic  Perronet  de  Noyerey x),  dit  «  Messagier  »,  qui  avait 
ete  au  nombre  de  ses  adversaires  lors  du  conflit  de  1344.  Per¬ 
ronet  jeta  les  bases  d’une  association  secrete  ä  laquelle  plusieurs 
citoyens  notables  s’etaient  dejä  affilies  lorsque  Pexistence  du 
complot  fut  revelee2).  Avertie  du  peril  qui  la  menagait,  la  com¬ 
mune  pourvut  ä  sa  securite  eil  arretant  les  principaux  conjures. 

L’affaire  fut  portee  devant  un  Conseil  general  de  la  terre 
episcopale,  qui  se  reunit  ä  Sion  le  mardi  29  avril3).  Le  30, 
trois  procureurs-syndics 4)  de  la  ville  se  presenterent  devant 


0  Alias:  dou  Noyere,  de  Noerey,  de  Noere;  citoyen  de  Sion,  1333, 
Gremaud,  n°  1659;  amodiateur  de  la  majorie  de  Sion,  1340-1345,  nos  1791, 
1837;  l’un  des  procureurs-syndics  de  Sion  en  1344,  n°  1870  p.  383;  assiste 
comme  tel  au  traite  de  janv.  1348,  n°  1930  p.  484;  comp,  n03  1831,  1883. 

2)  Perronet  avait  pour  complice  un  certain  Aimonet  Chambrier  qui 
nous  est  inconnu.  Le  principal  conjure  etait  Girold  de  Greysier,  donzel, 
fils  naturel  d’Aimon  rriajor  de  Sion:  representant  de  Sion  au  Conseil  general 
de  1335,  n°  1683;  comp.  nos  1720  p.  156,  1746  p.  209;  partisan  de 
l’eveque  dans  le  conflit  de  1344,  n°  1870;  lieutenant  du  bailli  episcopal, 
puis,  probablement  des  1345,  amodiateur  de  la  majorie  de  Sion  qui  appar- 
tenait  a  son  neveu  Bertholet  de  Greysier,  n03  1911  p.  452,  1923;  f  avant 
le  19  avril  1350,  n°  1970. 

3)  Gremaud,  n°  1937  p.  495 :  « in  consilio  generali  ordinato  teneri 
anno  quolibet,  die  martis  post  octabas  Pasee;»  voy.  ci-dessus,  p.  73  n.  2. 
— -  Sont  nommes  comme  assistant  ä  ce  Conseil:  Pierre  de  La  Tour-Chä- 
tillon;  Rodolpbe  Esperlin,  chev1'  (ci-dessus,  p.  135  n.  2);  les  donzels  Aimon 
de  Weingarten  (represente  la  commune  de  Naters-Brigue  au  Conseil  gene¬ 
ral  de  1335  et  en  1346,  ci-dessus,  p.  69  n.  3  et  133  n.  1),  Wifrid  et 
Arnold  de  Silinen,  de  Viege  (voy.  R.  Hoppeier,  Zur  Gesch .  der  Familie 
Silenen,  dans  Anzeiger,  1893,  p.  441-445,  et  1895,  p.  158-159;  le  second, 
Erlinus  de  S.,  represente  la  commune  de  Viege  au  traite  de  janv.  1348, 
ci-dessus,  p.  139  n.  1);  Pierre  de  Pont-Saint-Martin,  du  diocese  d’Aoste, 
major  de  Chamoson  (represente  cette  commune  au  meme  traite);  Aimon 
de  Muhlibach,  d’Ernen  (lieutenant  de  Frangois  de  Compeys.  pour  la 
majorie  de  Viege,  ci-dessus,  p.  133  n.  1) ;  —  les  deputes  de  Louecbe : 
Nicolas  Fabri  (represente  Louecbe  en  1335,  1338  et  au  traite  de  1348, 
n°  1719  p.  147),  Jean  Aimon  et  Jean  Werrer;  —  Pierre  Werra,  de  Viege. 

4)  Pierre  Magi,  Pierre  Ruffl  de  Saint-Maurice  et  Antoine  Freward; 
comp,  ci-dessus,  p.  139  n.  1. 
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le  Conseil :  ils  accuserent  leur  ancien  collegue  d’etre  l’auteur 
d’une  conspiration  qui  aurait  inevitablement  amene  la  divisioo 
dans  la  eite  si,  par  la  gräce  du  Tout-Puissant,  eile  n’avait  ete 
decouverte  ä  temps,  et  d’avoir  entraine  uu  certain  nombre  de 
citoyens  a  s’unir  entre  eux  par  des  serments  secrets.  Perronet 
avoua  son  crime.  II  reconnut  que  les  conjures  devaient  avoir 
l’appui  de  l’eveque  et  de  ses  serviteurs,  et  que  l’eveque  avait 
promis  de  les  recompenser  par  des  presents1).  Convaincu  de 
trahison  envers  la  commune,  Perronet,  pour  obtenir  sa  gräce 
et  etre  admis  h  faire  de  uouveau  partie  de  la  communaute, 
fut  oblige  de  ceder  ä  celle-ci  la  maison  qu’il  possedait  ä  Sion, 
pres  du  grand  pont,  et  d’abandonner  le  reste  de  son  bien  et 
sa  propre  personne  ä  la  misericorde  des  citoyens.  II  obtint 
seulement  que,  dans  le  cas  oü  ceux-ci  se  montreraient  trop 
severes  envers  lui,  le  Conseil  general2)  pourrait  moderer  leur 
sentence.  En  outre,  il  dut  faire  ä  haute  voix  devant  le  Con¬ 
seil  cette  declaration :  «Je  rends  mille  gräces  au  Seigneur 
Jesus-Christ  de  ce  que  ce  complot  n’a  pas  eu  de  resultat,  »  et 
jurer  sur  les  saints  Evangiles  de  se  soumettre  ä  ce  qui  avait 
ete  decide  a  son  egard  et  d’etre  dorenavant  fidele  ä  la  com¬ 
mune.  Le  meme  jour,  quelques  uns  des  conjures  firent  l’aveu 
de  leurs  torts,  en  presence  du  Conseil,  et  ils  livrerent  leurs 
person nes  et  leurs  biens  ä  la  merci  des  citoyens. 

L’eveque  Guichard  ne  dut  pas  apprendre  sans  depit  l’avor- 
tement  de  ses  projets  et  la  condamnation  de  ses  partisans. 
II  n’assistait  certainement  pas  au  Conseil  general  oü  la  part 
qu’il  avait  prise  au  complot  de  Sion  avait  ete  publiquement 
denoneee.  Mais,  s’il  ne  pouvait  admettre  la  validite  de  deci- 
sions  prises  par  le  Conseil  en  son  absence  et  sans  sa  partici- 
pation,  il  ne  se  trouva  pas  aussitöt  en  mesure  de  les  combattre 
efficacement.  De  Loueche,  il  lanqa  contre  les  citoyens  de  Sion 


D  «  Conferre  vestes.  » 

2)  Soit:  Pierre  de  La  Tour,  Rodolphe  Esperliu  « prenominatique 
domicelli  et  illi  de  Leuca». 
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une  sentence  dont  la  teneur  n’est  pas  connue,  mais  qui  demeura 
saus  effet. 

Cependant  la  lutte  n’etait  que  suspendue,  eile  devait  re- 
nattre  au  premier  pretexte:  comme  en  1344,  Tarrestation  d7un 
citoyen  fut  le  signal  de  la  rupture.  Le  clerc  Nicolas  de  Chä- 
tillon  etait  un  juriste  apprecie *),  dont  la  conduite,  en  plusieurs 
circonstances,  prouve  l’attachement  aux  interets  des  com- 
munes.  II  possedait  une  maison  ä  Sion  et  avait  ete  Tun  des 
procureurs-syndics  de  la  ville  lors  du  conflit  de  1344.  Son 
arrestation  dut  se  lier  en  quelque  maniere  aux  evenements  du 
printemps;  nous  en  ignorons  les  circonstances,  et  nous  savons 
peu  de  chose  sur  les  tro übles  qui  la  suivirent  et  qui  se  pro- 
longerent  jusqu’au  mois  de  septembre. 

De  meme  qu’en  1344,  l’effort  des  citoyens  se  tourna  contre 
Tourbillon;  il  n’est  pas  certain  que  cette  fois  le  chäteau  soit 
tombe  entre  leurs  mains.  Vers  le  milieu  de  septembre,  la 
commune  de  Cbamoson,  convoquee  en  armes  au  chäteau  de  La 
Soie  pour  executer  les  ordres  de  l’eveque,  refusa  d’obeir  et, 
Protestant  contre  Tarnende  qui  lui  etait  imposee  par  le  major 
de  Chamoson,  eile  en  appela  ä  la  cour  de  l’eveque  ou  au 
Conseil  general* 2).  Au  reste  l’eveque  Guichard  avait  pu  se 
convaincre  des  le  debut,  par  les  dispositions  que  le  Conseil  ge¬ 
neral  d’avril  avait  manifestees  ä  son  egard,  que  l’opinion  du 
pays  n’etait  pas  avec  lui  et  que  la  cause  de  Sion  etait  assuree 
de  la  Sympathie  des  autres  communes  episcopales.  II  se  decida 
ä  implorer  de  nouveau  l’appui  du  gouvernement  savoyard3). 
L’  Intervention  de  la  Savoie  resulte  en  effet  clairement  de  la 


x)  II  parait  frequemment  de  1343  ä  1364;  son  avis  sur  un 
point  de  coutume  est  eite  ä  cöte  de  celui  de  plusieurs  autres  juristes, 
Gremaud,  n°  1973  p.  582;  comp,  aussi  nos  1870,  1884,  2017  p.  122,  2022 
p.  129,  etc. 

2)  Gremaud,  n°  1942. 

3)  L’eveque  est  ä  Saint  -  Gingolph  le  28  sept.  1348,  Gremaud, 
n°  1943 ;  il  allait  peut-etre  plaider  lui-meme  sa  cause  ä  la  cour  de 
Savoie. 
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nature  et  des  termes  de  la  sentence  prononcee,  le  31  octobre  x), 
sur  les  differends  de  l’eveque  et  de  la  ville  de  Sion :  les  quatre 
commissaires  charges  de  l’elaborer  tiennent  leur  mandat  de 
l’eveque  seul;  ils  ont  requ  les  instructions  de  Louis  de  Savoie, 
sire  de  Vaud,  «qui  a  bien  voulu  s’entremettre »  entre  l’dveque 
et  la  commune  de  Sion.  D’un  autre  cöte,  la  sentence  impose 
ä  la  commune  une  soumission  si  complete  et  si  humiliante  dans 
la  forme,  que  les  citoyens  ne  Fauraient  certainement  pas  ac- 
ceptee  s’ils  n’y  avaient  ete  contraints  par  la  force.  II  existe 
malheureusement  une  lacune,  a  cette  epoque,  dans  la  serie 
des  comptes  savoyards  de  Chillon  et  de  Conthey,  et  Fon  ne  sait 
comment  cette  Intervention  se  produisit. 

La  sentence  garantissait  a  l’eveque  la  possession  du  cha- 
teau  de  Tourbillon*  2).  Les  serviteurs  et  les  adherents  du  pre- 
lat  pourraient  rentrer  ä  Sion  et  y  demeurer  en  securite; 
leurs  biens  leur  seraient  rendus  par  les  citoyens.  En  ce  qui 
concernait  Perronet  de  Noyerey,  les  commissaires  auraient  a 
decider  quels  etaient  les  biens  qui  devaient  lui  etre  restitues, 
et  a  juger  souverainement  le  differend  qui  existait  entre  lui 
et  la  commune,  h  propos  de  sa  maison  du  grand  pont.  Pour 
prix  du  retablissement  de  la  paix,  les  citoyens  devaient  payer 
ä  l’eveque  une  somme  de  mille  florins;  cette  somme  pourrait 


!)  Gremaud,  n°  2197;  le  mauvais  etat  de  Conservation  de  ce  docu- 
ment  nuit  ä  sa  clarte,  sur  plusieurs  points.  —  Les  arbitres  ou  commissaires 
etaient:  Frangois  de  Compeys-Blandrate  et  Pierre  de  Saillon,  Chevaliers, 
Pierre  de  Clermont,  chanoine  de  Sion,  et  le  juriste  Benoit  Barthelemy, 
juge  de  la  terre  episcopale. 

2)  «  Non  obstantibus  aliquibus  pactionibus  in  contrarium  factis,  si  que 

reperiantur  fore  facte  per  dictos  cives  cum  Aymone  de  Pontevitreo  vel  per 
dictum  dnm  episcopum.  »  —  II  est  probable  qu’Aimon  de  Pontverre  avait 
succede  ä  Guillaume  de  Montbel,  comme  bailli  de  Chablais,  des  le  23  juin 
1348.  Les  comptes  de  Chillon  pour  la  periode  du  23  juin  1348  au  31  mars 
1350  ne  sont  pas  conserves ;  ils  existent  ä  partir  du  1er  avril  1350,  le 
baillivat  est  alors  entre  les  mains  d’Aimon.  Aimon  avait  epouse  Frangoise, 
sceur  de  Pierre  Y  de  La  Tour-Chätillon. 
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etre  portee  a  deux  mille  florins  si  teile  etait  la  volonte  de  Louis 
de  Savoie,  ainsi  que  l’assurait  l’eveque.  La  paix  regnerait  ä 
l’avenir  entre  les  deux  parties;  les  citoyens  jureraient,  sur  les 
Evangiles,  de  ne  porter  secours  ä  aucun  de  leurs  adherents  contre 
l’eveque  ou  ses  serviteurs  et  de  se  comporter  en  sujets  fideles. 
La  sentence  prononcee  a  Loueche  contre  les  citoyens  serait  revo- 
quee ;  les  droits  de  l’eveque  et  ceux  de  ses  sujets  demeureraient 
intacts.  Enfin  les  commissaires  feraient  une  enquete  sur  les 
dommages  causes  pendant  les  recents  troubles  et  ils  regleraient, 
dans  le  plus  bref  delai  possible,  les  litiges  soumis  ä  leur  examen. 
On  leur  adjoignait  h  cet  effet  maitre  Guillaume  Perronet,  le 
medecin  de  Loueche,  dont  le  nom  etait  dejä  lie  ä  la  cause 
communale ;  sa  presence  parmi  les  commissaires  etait  une  con- 
cession  faite  aux  interets  des  citoyens  x). 

Un  grand  nombre  de  citoyens  avaient  accompagne  les  pro- 
cureurs-syndics  de  la  commune  ä  La  Soie,  pour  entendre  la 
lecture  de  la  sentence.  L’un  des  commissaires,  le  juge  de  la 
terre  episcopale  Benott  Barthelemy,  leur  en  expliqua  le  contenu 
en  langue  vulgaire.  Alors,  flechissant  le  genou  devant  l’eveque, 
les  citoyens  presents  implorerent  humblement  son  pardon. 
L’eveque  les  recut  en  grace,  comme  un  pere  bienveillant,  et 
promit  d’observer  lui-meme  la  sentence.  Puis  les  citoyens 
preterent  le  serment  qui  leur  etait  impose.  Le  lendemain 
1er  novembre,  la  commune,  reunie  au  son  de  la  cloche  dans  la 
maison  de  la  souste,  ä  Sion,  ratifia,  en  presence  de  trois  des 
commissaires,  les  engagements  pris  la  veille  par  ses  representants. 

A  Phumiliation  que  l’eveque  avait  subie  au  debut  du  con- 
flit,  succedait  l’humiliation  des  citoyens.  La  sentence  d’octobre 
etait  la  revanche  de  l’eveque  sur  la  commune,  mais  il  etait 
facile  de  prevoir  qu’elle  ne  retablirait  pas  la  Concorde  d’une 
maniere  durable.  La  violence  faite  aux  citoyens  de  Sion  devait 
accrottre  la  defiance  et  l’hostilite  que  les  procedes  autoritaires 
de  l’eveque  Guichard,  sa  complaisance  envers  la  cour  de  Savoie 


L  Ci-dessus,  p.  115  n.  2. 
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avaient  fait  naltre  dans  le  pays  pendant  les  premieres  annees 
de  son  episcopat.  L’attitude  du  Conseil  general  etait  un  Sym¬ 
ptome  caracteristique  de  l’etat  des  esprits ;  l’eveque  Guichard  n’en 
tint  pas  compte.  Assure  qu’il  etait  de  l’appui  du  gou vernement 
savoyard,  il  ne  craignit  pas  de  laisser  se  creuser  plus  profonde¬ 
ment  le  fosse  qui  le  separait  de  ses  sujets.  Une  partie  de 
Tarnende  imposee  ä  Sion  etait  payable  ä  la  Saint-Martin  (11  no- 
vembre) ;  la  commune  ne  paya  pas  et  Feveque  dut  faire  saisir 
les  citoyens  qui  l’avaient  cautionnee,  et  vendre  les  objets  saisis 
pour  obtenir  la  somme  convenue1). 

Yers  la  meine  epoque,  une  terrible  calamite  vint  s’ajouter 
au  malaise  cause  par  ces  dissensions  politiques.  L’epidemie  de 
peste  noire,  apportee  d’Orient  dans  les  ports  de  la  Mediterranee 
des  la  fin  de  1347,  s’etait  repandue  ä  travers  toute  l’Europe, 
et  eile  exerqait  partout  d’affreux  ravages2).  Ce  fut  probable- 
ment  par  la  vallee  du  Rhone  et  par  les  etats  de  Savoie  que 
le  fleau  atteignit  le  Vallais:  il  sevissait  en  Savoie  et  sur  les 
bords  du  lac  Leman  des  Tete  de  1348;  de  lä  il  ne  dut  pas 
tarder  ä  envahir  le  Vallais  oii  il  paratt  avoir  atteint  son  maxi- 
mum  d’intensite  pendant  Tannee  1349 3).  Suivant  les  chiffres 
fournis  par  les  comptes  de  Chillon4),  un  grand  nombre  de  loca- 


x)  Gremaud,  n°  1948. 

2)  Yoy.  Th.  Meyer-Merian,  Der  grosse  Sterbent  mit  seinen  Juden¬ 
verfolgungen  und  Geisslern,  dans  Basel  im  vierzehnten  Jahrhundert ,  Bale, 
1856,  p.  149  et  suiv. ;  E.  Werunsky,  Geschichte  Kaiser  Karls  IV  und 
seiner  Zeit ,  t.  II,  Innsbruck,  1882-86,  p.  239  et  suiv. 

3)  Nous  ignorons,  il  est  vrai,  sur  quels  documents  se  fonde  Boccard, 
op.  eit.,  p.  89,  pour  dire  que  la  peste  sevit  en  Yallais  surtout  d’avril 
ä  aoüt  1349;  on  remarquera  seulement  que  les  Documents  contiennent 
plusieurs  testaments  de  la  periode  de  juillet  ä  sept.  1349,  Gremaud, 
n05  1955-1959.  D’apres  L.  Cibrario,  Storia ,  t.  III,  p.  102  n.  2,  l’epidemie 
fut  particulierement  forte  ä  Chambery  d’aoüt  ä  nov.  1348;  eile  regnait 
aussi  ä  Geneve  des  1348,  J.-P.  Kirsch,  Die  päpstlichen  Kollektorien  in 
Deutschland ,  Paderborn,  1894,  p.  245-246 ;  a  Berne,  eile  avait  pris  fin  en 
dec.  1349,  C.  Justinger,  Chronik ,  ed.  Studer,  nos  165  et  168,  p.  111-112. 

4)  Annee  1350-1351:  ä  Port-Yalais,  le  nombre  des  foyers  tomba 
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lites  de  Fanden  Chablais  perdirent  jusqu’ä  la  moitie  de  leur& 
habitants.  Nous  manquons  de  documents  prdcis  pour  eva- 
luer  la  mortalite  dans  le  Vallais  episcopal x),  mais  il  n’y  a  pas 
de  raisons  pour  admettre  qu’elle  y  fut  moins  grande,  car  c’est 
un  caractere  de  cette  epidemie,  Signale  par  les  contemporains* 
qu’elle  sevit  avec  une  egale  violence  sous  tous  les  climats  et 
ä  toutes  les  altitudes. 


de  44  ä  17;  ä  Vouvry,  de  67  a  28;  ä  Ollon,  « major  pars  focorum  va- 
cant  propter  mortalitatem »,  et  ä  propos  d’une  redevance  en  foin,  «com- 
putat  de  medietate  minus  propter  mortalitatem».  Dans  la  paroisse  de 
Saint-Maurice,  sur  environ  200  foyers,  on  en  comptait  102  vacants  en 
janv.  1850,  Gremaud,  n°  1964.  Dans  le  mandement  de  Monthey,  de  721 
foyers  existant  en  1329,  il  n’en  restait  que  413  en  1352,  Boccard,  op.  cit., 
p.  390.  Sur  la  mortalite  a  Fully,  Leytron  et  Riddes,  voy.  Gremaud,  n°  2032. 

Deux  actes  de  1355  donnent  la  «  mortalitatem  generalem »  comme 
une  cause  d’appauvrissement  pour  le  cFapitre  de  Sion,  Gremaud,  noa  2027, 
2030;  comp.  n°  2083.  La  grande  diminution  que  subit  ä  cette  epoque  la 
population  de  Sion  (voy.  une  note  au  debut  du  chap.  IY)  doit  etre  attribuee 
en  partie  a  l’epidemie.  On  lit  dans  un  document  de  1374,  relatif  ä  la  vallee 
de  Conches :  « nunc  enim,  scilicet  a  mortalitate  citra,  de  sexdecim  modiis 
avene  communis  conputabant  castellani, »  n°  2159. 
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CHAPITRE  III 

GUERRE  CIVILE  ET  COMJIETE  SAVOYARDE 

1349-1352 

Tandis  que  la  peste  exer^ait  ses  ravages,  l’antagonisme 
traditionnel  qui  existait  entre  l’eglise  de  Sion  et  la  famille  de 
La  Tour-Chatillon  dechainait  une  fois  de  plus  la  guerre  civile 
dans  le  Vallais.  Lors  du  traite  de  janvier  1348,  l’eveque  Gui- 
chard  et  Pierre  V  de  La  Tour  avaient  mis  leurs  differends  en 
compromis  entre  les  mains  du  comte  Amedee  VI  et  de  ses 
deux  tuteurs,  Louis  de  Savoie  et  le  comte  de  Geneve;  mais 
cette  tentative  de  rapprochement  n’avait  pas  eu  de  suite1). 
Avant  de  rechercher  les  causes  immediates  de  ces  demeles,  il 
ne  sera  pas  inutile  de  rappeier  quelle  etait  la  position  de  Pierre 
de  La  Tour,  non  seulement  en  Vallais  mais  aussi  sur  le  versant 
nord  des  Alpes,  dans  l’Oberland2). 

Le  mariage  de  Jean  de  La  Tour  avec  Elisabeth  de  Wsedis- 


* 

Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  serie  camerale,  vol.  61, 
f°  10  v°:  « Dictis  die...  (22  janv.  1348),  in  quodam  prato  prope  dictam 
Morgiam,  presentibus  dno  comite  Sabaudie,  dno  Grandissoni,  dno  Chivri- 
onis,  Aymone  de  Pontevitreo,  Petro  de  Seillione  et  pluribus  aliis,  dns 
episcopus  Sedunensis  et  dns  de  Turre  in  dnos  comitem  Sabaudie,  Ludo- 
vicum  et  comitem  Gebennensem  fecerunt  compromissum  generale  ...»  — 
Sur  les  querelies  des  La  Tour  avec  l’eglise  de  Sion,  voy.  ci-dessus,  p.  44 
n.  5  et  67  n.  1. 

2)  Voy.  Charriere,  dans  M.  D.  R. ,  t.  XXIV,  p.  283  et  suiv. ; 
t.  XXXIV,  p.  149  et  suiv.;  Berchem,  Jean  de  La  Tour ,  p.  7,  18;  —  sur 
les  relations  des  La  Tour  avec  Berne  dans  la  premiere  moitie  du  XIV® 
siede,  Ed.  von  Wattenwyl,  Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Bern,  t.  II, 
Berne,  1872,  p.  76  et  suiv. 
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wyl  avait  assure  ä  leur  fils  Pierre  la  possession  de  tout  ou 
partie  des  deux  seigneuries  de  Frutigen  et  de  Muhlenen  dans 
la  vallee  de  la  Kander,  et  de  biens  importants  dans  la  valide  de 
Lauterbrunnen.  Mais  l’accroissement  de  puissance  que  ces  ac- 
quisitions  procurerent  aux  La  Tour  ne  fut  pas  durable;  les* 
difficultes  dont  eiles  furent  l’occasion  pour  eux  precipiterent  la 
ruine  de  la  famille.  Dejä  Jean  de  La  Tour  avait  embrasse  la 
politique  des  dynastes  de  l’Oberland,  auxquels  l’attachaient  des 
liens  etroits  de  parente  et  d’interet;  Pierre  V  suivit  les  traces 
de  son  pere  et  il  se  vit  entraine  dans  les  guerres  de  ses  allies 
contre  la  ville  de  Berne. 

Au  cours  de  sa  carriere  aventureuse,  Jean  de  La  Tour 
avait  contracte  de  lourdes  dettes1);  pour  les  liquider,  apres  sa 
mort,  il  fallut  vendre  ä  la  ville  de  Berne,  au  prix  de  trois 
mille  livres  bernoises,  Favouerie  imperiale  de  Laupen  que  Jean 
avait  acquise  d’Othon  de  Grandson 2).  En  outre  Pierre  V,  qui 
etait  encore  sous  la  tuteile  de  son  oncle  V  eveque  de  Sion 
Aimon  III,  dut  emprunter  une  somme  d’environ  sept  mille 
livres  ä  quelques  bourgeois  de  Berne3).  Cette  dette  fut  rem- 
boursee  dix  ans  plus  tard,  mais  de  cruels  embarras  financiers 
continuerent  ä  assaillir  le  sire  de  Chätillon 4),  et  Berne  sut  en 


Q  Yoy.,  par  exemple,  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  14  :  emprunt 
de  1050  livres  maurigoises  ä  Feveque  de  Geneve  Aimon  de  Quart,  en  1311  ^ 
F.  R.  B.,  t.  Y,  n°  164 :  emprunt  de  100  livres,  contracte  ä  Berne  le 
23  janv.  1321. 

2)  F.  R.  B.,  t.  V,  n°  379  (aoüt  1324). 

3)  F.  R.  B.,  t.  VI,  nos  156,  159  (12  et  26  oct.  1334). 

4)  Voy.  Gremaud,  n°  1703  (10  avril  1337);  F.  R.  B.,  t.  VI,  n°  464 
(nov.  1338).  —  Le  20  sept.  1341,  Pierre  fut  condamne  par  le  juge  du. 
Chablais  ä  payer  ä  Henri,  sire  de  Quart,  la  somme  pretee  ä  Jean  de  La. 
Tour  par  l’eveque  Aimon  de  Geneve  (ci-dessus,  n.  1),  Berchem,  Jean 
de  La  Tour,  p.  62.  —  Arch.  du  Vatican,  Eeg.  de  Benoit  XII,  ann.  5- 
(1339),  Av.  vol.  6,  f°  17  v°  (analyse  tiree  de  l’Index,  s.  d.)  :  «  Judicibus.  Man- 
datur  eis  quod  quosdam  usurarios  in  Sedun.,  Lausan.  et  Gebennen.  civi- 
tatibus  morantes  ad  relaxandum  juramenta  prestita,  et  quod  sint  sua  sorte- 
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profiter  poür  prendre  pied  dans  la  vallee  de  la  Kander.  Pierre 
de  La  Tour  participa  ä  la  guerre  de  Laupen  comme  allie  de 
Fribourg,  il  ne  fit  sa  paix  avec  Berne  qu’en  1345 x).  A  la 
suite  de  cette  lutte  prolongee,  sa  Situation  dans  l’Oberland 
parait  gravement  compromise.  Dejä  il  a  ete  contraint  de 
remettre  la  seigneurie  de  Muhlenen  ä  ses  deux  cousins  Ro- 
dolphe  et  Jean  de  Weissenbourg,  devenus  les  allies  de  Berne* 2) ; 


contenti,  et  quod  tidejussores  datos  per  quondam  Johannem  de  Turre, 
militem,  Sedunen.  diocesis,  et  Petrum,  ejus  filium,  a  dictis  fidejussionibus 
absolvant,  appellatione  remota,  compellant.  » 

])  F.  R.  B.,  t.  VI,  nos  547,  553,  556  (8  juin,  20  aoüt  et  28  sept. 
1340);  t.  VII,  n°  117  (1er  juillet  1345).  —  Comptes  de  Chillon,  3  avril 
1341-27  fevr.  1342  (Humbert  Provain  de  Chätillon,  chevr,  bailli) :  « Li- 
bravit  ad  expensas  Roleti  de  Bocheto,  domicelli,  missi  apud  Bernam, 
ad  communitatem  dicti  loci,  pro  facto  castri  dni  de  Turre,  vocati  Pera 
ilisez :  Petra  =  Felsenbourg,  dans  la  vallee  superieure  de  la  Kander), 
quod  obsederant  mense  septembris,  anno  predicto  (1341)  ...»  —  Comp, 
aussi  Gremaud,  n°  1847  p.  341. 

2)  Il  resulte  de  deux  actes  du  26  janv.  1355  et  du  1er  juillet  1357 
(Arch.  de  Berne,  Serie  Frutigen,  extraits  cominun.  par  M.  le  prof.  W.-F. 
de  Mulinen)  que  le  chäteau  et  la  seigneurie  de  Muhlenen  avaient  ete 
vendus  ou  plutöt  engages  par  Pierre  de  La  Tour  ä  R.  et  ä  J.  de  Weissen¬ 
bourg;  voy.  aussi  F.  R.  B.,  t.  VII,  n°  718.  Cette  cession,  dont  la  date 
n’est  pas  connue,  est  en  tous  cas  anterieure  ä  la  mort  de  Rodolphe  de 
Weissenbourg,  c’est-ä-dire  a  la  fin  de  l’annee  1348.  Suivant  Watten  wyl, 
loc.  cit.,  p.  83  et  88,  les  Bernois  se  seraient  saisis  de  Muhlenen  comme 
gage  de  leur  creance  contre  P.  de  La  Tour  (comp.  F.  R.  B.,  t.  V,  n°  609, 
et  C.  Justinger,  Chronik,  ed.  Studer,  p.  61) ;  apres  le  regiement  de  celle-ci 
(1334),  ils  auraient  remis  Muhlenen  aux  mains  des  Weissenbourg,  leurs 
nouveaux  allies.  Il  est  certain  que  la  cession  de  Muhlenen  ne  fut  pas 
librement  consentie  par  Pierre  de  La  Tour,  puisqu’en  1355  il  refuse  encore 
d’apposer  son  sceau  a  l’acte  («die  Briefe  ....  noch  nicht  gefertigt  und 
ganz  besiegelt»).  Aussi  bien  le  9  juin  1339,  Pierre  reconnait  tenir  en 
lief  de  l’eveque  de  Sion  les  chäteaux  de  Felsenbourg  et  de  Muhlenen, 
Gremaud,  n°  1764  (comp.  n°  570),  et,  dans  un  acte  du  20  avril  1355 
(Bibi,  cantonale  d’ Aarau,  Ms  Zurlauben,  extr.  commun.  par  M.  de  Mulinen) 
il  agit  encore  comme  possesseur  de  la  seigneurie  de  Muhlenen.  Apres 
la  mort  de  son  frere  Rodolphe,  Jean  de  Weissenbourg  vendit  les  droits 
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en  1346,  il  vend  au  couvent  d’Interlaken  ses  hommes  de  la 
vallee  de  Lauterbrunnen ,  appeles  « die  Loetscher »  Q  ;  bien¬ 
töt  apres,  enfin,  il  engage  la  seigneurie  de  Frutigen  ä  Jean 
de  Weissenbourg  qui  en  cede,  ä  son  tour,  les  revenus  pendant 
cinq  ans  aux  Bernois  (24  mai  1352)*  2).  Ainsi  Pheritage  des 
Wsediswyl  se  fondait  rapidement  entre  les  mains  de  Pierre  de 
La  Tour,  et  Ton  pouvait  prevoir  le  moment  oü  Phabile  politique 
de  Berne  lui  en  arracherait  les  derniers  restes. 

Conscient  du  danger  qui  le  menaqait  dans  P Oberland,  Pierre 
entreprit  de  relever  le  prestige  de  sa  maison  dans  la  vallee 
du  Rhone  qui  offrait,  semblait-il,  un  terrain  plus  propice  ä  son 
ambition.  L’eveque  de  Sion  etait  un  adversaire  peu  redoutable 
ä  cöte  de  la  puissante  eite  de  l’Aar.  Par  Petendue  de  ses  pos- 
sessions,  Pierre  occupait  le  premier  rang  dans  la  noblesse 
vallaisanne,  eomme  jadis  son  pere  et  son  grand-pere,  Jean  et 
Pierre  IV  de  La  Tour3).  Comme  eux,  il  etait  en  meme  temps 
vassal  de  l’eglise  de  Sion  et  du  comte  de  Savoie;  il  tenait  en 
fief  de  ce  dernier  une  partie  de  la  seigneurie  d’Ayent  et  le 
vidomnat  de  Conthey.  Quant  ä  la  seigneurie  de  Chätillon,  qui 
depuis  trois  generations  donnait  son  nom  au  chef  de  la  famille, 
eile  ne  relevait  que  de  PEmpire.  La  vallee  de  Lcetschen  en 
dependait4 *),  et,  par  le  passage  de  ce  nom,  les  sires  de  Chä- 


qu’il  tenait  de  P.  de  La  Tour,  sur  Muhlenen,  ä  son  beau-frere  Thuring 
de  Brandis;  celui-ci  les  revendit  ä  son  tour  ä  Berne,  le  25  sept.  1352, 
F.  R.  B.,  t.  VII,  nos  702,  718,  et  acte  du  26  janv.  1355  eite  ci-dessus. 

4)  F.  R.  B.,  t.  VII,  n°  219  (22  uov.  1346);  il  ressort  toutefois  des 
actes  du  31  mars  1349  ( ibidem ,  n°  432),  et  du  29  aout  1395  (Charriere, 
loc.  cit.,  p.  324)  que  Pierre  n’aliena  pas  par  cette  vente  tous  ses  droits  sur  la 
vallee  de  Lauterbrunnen.  —  Sur  Porigine  des  «  Loetscher  »,  voy.  G.  Meyer 
von  Knonau,  dans  Anzeiger,  1892,  p.  370;  1893,  p.  445. 

2)  F.  R.  B.,  t.  VII,  n°  684,  et  acte  du  26  janv.  1355,  dejä  eite.  — 
Comp,  encore  ci-apres,  chap.  IA7. 

3)  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  5,  49-61. 

4)  Voy.  G.  Meyer  von  Knonau,  Geschichtliches  über  das  Lötschenthal, 

dans  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub,  Jahrg.  XX,  p.  3  et  suiv. 
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tillon  communiquaient  directement  avec  leur  seigneurie  de  Fru- 
tigen.  Forme  ä  Fecole  de  son  oncle,  Fhabile  et  energique 
eveque  Aimoa  III,  Pierre  prenait  une  part  active  aux  affaires 
du  pays;  il  assistait  aux  reunions  du  Conseil  general  de  la 
terre  episcopale x).  II  exerga  quelque  temps  les  fonctions  de 
recteur  general  ou  bailli  de  cette  terre  au  nom  de  Feveque* 2); 
en  mai  1344  et  en  avril  1348,  il  fut  mele,  comme  arbitre,  aux 
troubles  de  Sion,  et,  dans  Fun  et  Fautre  cas,  il  defendit  contre 
Feveque  les  interets  de  la  commune3). 

Un  document  de  l’annee  1368  4)  jette  quelque  lumiere 
sur  l’origine  des  differends  qui  surgirent  entre  Pierre  de  La 
Tour  et  Feveque  Guichard.  Pierre  possedait  des  droits  sei- 
gneuriaux  importants  h  Saint-Nicolas  et  ä  Zermatt;  il  parait 
avoir  cherche  a  creer  dans  cette  vallee  une  seigneurie  terri¬ 
toriale  compacte,  analogue  ä  celle  de  la  vallee  de  Loetschen 
qu’il  avait  heritee  de  ses  ancetres.  Il  pretendait  soustraire 
cette  seigneurie  ä  la  suzerainete  episcopale  et  en  faire  une  cle- 
pendance  du  chäteau  de  Chätillon.  Il  destinait  cet  ensemble 
de  possessions  allodiales  ä  son  fils  aine  et  successeur,  Antoine, 
auquel  il  le  legue  en  preciput  par  son  testament  du  15  octobre 
13505).  Or  Feveque  Guichard  revendiquait  non  seulement  la 


!)  Gremaud,  nos  1683,  1689,  1771,  1774;  Pierre  resta  jusqu’en  1326 
sous  ia  tutelle  de  son  oncle,  n08  1509,  1540. 

2)  Ci-dessus,  p.  119  n.  4. 

3)  Ci-dessus,  p.  115  et  142  n.  3. 

4)  Gremaud,  n°  2135;  voy.  ci-apres,  chap.  Y. 

5)  Gremaud,  n°  1971 :  « castrum  meum  de  Castellione  una  cum 
vallibus  de  Liech,  de  Schauson  et  de  Praborny,  cum  pertinentiis  et  ap- 
pendentiis  omnibus  dictorum  locorum».  —  L’origine  des  possessions  des  La 
Tour  ä  Chouson  (Saint-Nicolas)  et  ä  Praborgne  (Zermatt)  est  obscure. 
A  Saint-Nicolas,  peut-etre  faut-il  la  chercher  dans  la  donation  que  Ro- 
dolphe  de  Rarogne,  vidomne  de  Sion,  fit  en  augment  de  dot,  en  1268,  ä 
sa  femme  Nantelma,  fille  de  Girold  de  La  Tour,  de  tout  ce  qu’il  posse¬ 
dait  dans  la  paroisse  et  la  vallee  de  Chouson,  n°  737;  comp.  n°  1095. 
Rodolplie  et  Nantelma  n’eurent  qu’un  fils,  mort  jeune  sans  posterite ;  il 
n’est  pas  impossible  qu’apres  la  mort  de  Nantelma,  les  possessions  des 
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suzerainete  de  Zermatt  et  des  biens  acquis  par  les  La  Tour, 
ä  Saint-Nicolas,  d’un  certain  Marquet  de  Viege,  mais  il  affir- 
mait  que  ces  possessions  lui  etaient  devolues  par  commise, 
parce  qu’elles  avaient  ete  alienees  sans  son  consentement  et 
que  leur  nouveau  possesseur  n’en  avait  pas  regu  Tinvestiture. 
II  est  difficile  de  decider  aujourd’hui  si  la  pretention  de  Pierre 
de  La  Tour  etait  ou  non  fondee  ;  lorsque  plus  tard  la  question 
fut  soumise  ä  rarbitrage  du  comte  de  Savoie,  celui-ci  donna 
gain  de  cause  ä  Feveque  sur  ce  point.  Pierre  refusait  aussi 
de  rendre  ä  Feveque  1’hommage  de  la  majorie  de  Loueche  qui 
etait  tombee  entre  ses  mains *).  Dans  ce  cas,  les  droits  de 
l’eglise  de  Sion  etaient  indiscutables :  cette  majorie  n’etait  autre 
chose  qu’une  Charge  episcopale,  transformee  depuis  longtemps 
en  un  tief  hereditaire. 

La  complication  des  droits  feodaux,  l’obscurite  de  leurs 
origines  donnaient  naissance  a  d’incessantes  contestations ;  celles 
que  nous  venons  d’exposer  ne  furent  probablement  pas  les 
seules  qui  s’eleverent  entre  Feveque  et  le  sire  de  Chätillon, 


Rarogne  ä  Saint-Nicolas  aient  passe  ä  la  famille  La  Tour.  Quant  ä  Zer¬ 
matt  et  aux  biens  de  Marquet  de  Yiege  ä  Saint-Nicolas,  objet  de  la  dis- 
cussion  avec  l’eveque,  leur  acquisition  par  les  La  Tour  ne  parait  pas  tres 
ancienne:  Marquet  de  Yiege  est  eite  dans  les  annees  1302  ä  1317;  il  etait 
possessionne  ä  Chätillon,  n09  1209,  1360.  —  Jusqu’ä  quel  point  la  vallee 
de  Saint-Nicolas  et  de  Zermatt  formait-elle  une  seigneurie  compacte  entre 
les  mains  de  Pierre  de  La  Tour  ?  On  observera  seulement  que  dans  le  traite 
conclu,  le  27  mars  1366,  entre  Loueche  et  la  vallee  de  Lcetschen,  les 
avantages  concedes  ä  celle-ci  sont  assures  aux  sujets  et  aux  communautes 
des  sires  de  La  Tour  qui  se  joindront  au  traite,  «  exceptis  Ulis  de  Chouson 
qui  communitatibus  terre  Vallesii  aut  dno  episcopo  Sedun.  prius  jura- 
verunt»,  n°  2535  p.  539.  D’autre  part,  l’eveque  avait  ä  Saint-Nicolas  un 
major  et  par  consequent  des  possessions  d’une  certaine  importance,  ci- 
dessus,  p.  43  n.  6. 

Q  Des  1339,  Feveque  Philippe  considerait  la  majorie  de  Loueche 
comme  tombee  en  commise  et  il  en  disposait,  Gremaud,  n°  1783;  en  1347, 
1350  et  1352,  Guichard  la  faisait  exercer  au  nom  de  la  mense  episcopale, 
nos  1929,  1977,  1997.  L’heritier  legitime  de  cette  Charge,  le  major  Mar- 
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dont  les  domaines  se  touchaient  en  mainte  localite1).  Au- 
tant  qu’on  peut  en  juger  d’apres  le  peu  de  documents  que  nous 
possedons,  Pierre  de  La  Tour  visait  ä  se  degager  entierement 
de  ses  obligations  feodales  vis-a-vis  de  l’eglise  de  Sion  et  ä 
creer,  en  plein  Vallais  episcopal,  un  petit  etat  independant  de 
celui  des  eveques.  A  ce  point  de  vue,  la  possession  de  la 
majorie  de  Loueche  avait  une  importance  capitale  pour  les 
La  Tour:  non  seulement  Loueche  etait  le  principal  centre  de 
l’etat  episcopal,  apres  Sion,  mais  la  juridiction  du  major  s’eten- 
dait  a  toute  la  paroisse,  et  celle-ci  touchait  d’un  cöte  ä  la 
seigneurie  de  Chätillon,  de  l’autre  ä  celle  de  Frutigen  que  le 
passage  de  la  Gemini  reliait  ä  la  vallee  du  Rhone. 

La  realisation  d’un  tel  dessein  aurait  compromis  les  succes 
ohtenus  sur  la  feodalite  vallaisanne  par  la  politique  des  eveques, 
depuis  l’epoque  de  Boniface  de  Challant.  Guichard  Tavel  etait 
trop  clairvoyant  pour  ne  pas  s’en  apercevoir,  il  n’etait  pas 
homme  ä  reculer  devant  la  lutte.  Les  debuts  de  son  episcopat 
lui  avaient  aliene  la  Sympathie  d’un  grand  nombre  de  ses 
sujets.  Cependant,  il  n’etait  pas  tout-ä-fait  depourvu  de  Parti¬ 
sans;  il  pouvait  compter,  dans  une  certaine  mesure,  sur  la 


quet,  avait  herite  de  son  pere,  le  major  Casson,  une  Situation  de  fortune 
embarrassee  (voy.  H.  Gay  du  Borgeal,  Notice  sur  les  nobles  de  Blonay, 
majors  de  Loueche,  Geneve,  1894,  br.  in-8);  en  1337  et  1345,  son  domaine 
de  Musot,  pres  Sierre,  etait  momentanement  entre  les  mains  de  Pierre  de 
La  Tour-Chätillon,  nos  1703,  1883,  2323;  d’autre  part,  nous  trouvons  le 
major  Marquet  dans  l’entourage  de  Pierre  de  La  Tour,  ä  Conthey,  le 
15  mars  1352,  n°  1990.  Ce  fut  probablement  en  echange  d’un  appui 
financier  que  Pierre  acquit  du  major  depossede  ses  droits  sur  la  majorie 
de  Loueche;  apres  la  mort  de  Pierre,  son  fils  Antoine  exer^a  cette  Charge 
pendant  un  certain  temps,  n°  2225. 

L  Ainsi  ä  Granges,  dans  le  val  d’Herens  et  principalement  ä  Ayent, 
voy.  Gremaud,  nos  1847,  1936,  et  Berchem,  Jean  de  La  Tour,  p.  58-61. 
Comp,  la  clause  de  la  sentence  arbitrale  de  1368,  qui  condamne  les  fils  de 
Pierre  de  La  Tour  a  reconnaitre  en  tief  de  l’eveque  leurs  biens  allodiaux 
sis  entre  Loueche  et  la  Morge,  jusqu’ä  concurrence  d’un  revenu  de  70 
livres  maurigoises,  n°  2135  p.  347. 
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noblesse  d’office  qui  se  groupait  autour  de  sa  personne  et  for- 
mait  l’appui  naturel  du  gouvernement  episcopal.  En  eveillant 
dans  ce  milieu  des  craintes  et  des  rivalites,  l’ambition  du  sire 
de  Chätillon  devait  accroltre  la  fidelite  de  plus  d’uu  vassal  de 
l’eglise.  Au  premier  rang  des  conseillers  de  l’eveque  se  trouvait 
le  Chevalier  Rodolphe  de  Rarogne,  le  principal  representant  de 
cette  famille  puissante1).  En  sa  qualite  de  vidomne  de  Loueche, 
Rodolphe  ne  devait  pas  voir  d’un  oeil  favorable  l’etablissement 
a  Loueche,  comme  major,  d’un  rival  aussi  dangereux  que  Pierre 
de  La  Tour;  Guichard  acheva  de  le  gagner  ä  sa  cause  en  le 
chargeant  d’exercer  en  son  nom  la  majorie  de  Loueche. 

L’eveque  possedait  aussi  l’amitie  du  sire  Jean  d’Anni- 
viers  2).  La  famille  d’Anniviers  avait  fait  une  rapide  et 
brillante  fortune:  par  l’acquisition  successive  des  charges  epis- 


!)  Fils  d’Aimon,  eite  1299-1359;  voy.  le  tableau  genealogique  de  la 
famille  de  Rarogne,  dresse  par  R.  Dürrer,  loc.  cit.  (p.  35  n.  8),  Beilage  II; 
Gremaud,  nos  1126,  1217,  1264,  1378,  1429,  1509,  ...2053,  2078.  Des  1324, 
Rodolphe  reconnait  en  fief  de  l’eveque  le  vidomnat  de  Loueche,  n03  1514, 
1907,  1922,  etc. ;  en  1344,  chevr  et  l’un  des  conseillers  de  l’eveque  Guichard, 
avec  lequel  il  entretient  des  lors  d’etroites  relations,  ci-dessus,  p.  115 
n.  3  et  139  n.  1;  P.  J.,  n°  Y,  et  Gremaud,  n°  1914;  en  1346,  chätelain 
du  Roc  a  Naters,  n°  1908;  en  1350-1352,  il  exerce  la  majorie  de  Loueche, 
nos  1977,  1997. 

2)  Guillaume  I,  grand-pere  de  Jean  I,  est  vidomne  d’Anniviers  des 
1235,  Gremaud,  nos  403,  405 ;  il  exerce  cette  Charge  comme  representant 
de  l’eveque  et  non  a  titre  de  fief  hereditaire.  En  1243,  il  est  heritier  du 
tiers  des  biens  de  l’eveque  Boson  de  Granges,  Ch.  Sedun.,  n°  54,  e|_Gre- 
maud,  n°  474.  Son  fils,  Jaques  I,  lui  succede  comme  vidomne,  n°  738; 
en  1269,  il  obtient  de  l’eveque  Henri  la  concession  ä  vie  du  vidomnat, 
n°  749;  en  1278,  il  acquiert  la  majorie  episcopale  d’Anniviers,  nos  868, 
2174.  Apres  sa  mort,  le  vidomnat  est  afferme  a  deux  reprises  ä  sa 
veuve,  Guyonne  de  Chätillon  (Aoste),  nos  2181  p.  447,  1035;  enfin,  en 
1311,  il  est  transforme  en  un  fief  hereditaire  en  faveur  de  Jean  I  par 
son  oncle  l’eveque  Aimon  II  de  Chätillon,  n°  1332.  L’importance  du  fief 
d’Anniviers  ressort  de  l’hommage  prete,  en  1339,  par  Jean  I  ä  l’eveque 
Philippe,  n°  1760.  —  Comp.  R.  Hoppeier,  Genealogie  der  Viztume  von  An- 
niviers  (Eifisch),  dans  Archives  heraldiques  suisses,  1896,  p.  10-13. 
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copales  du  vidomnat  et  de  la  majorie  d’Anniviers,  par  la  for- 
mation  d’un  domaine  important  dans  le  val  d’Anniviers  et 
dans  les  territoires  de  Granges  et  de  Sierre,  eile  s’etait  elevee 
au  premier  rang  dans  l’etat  episcopal.  Jean  d’Anniviers  succeda 
encore  enfant  ä  son  pere,  vers  1288;  il  fut  eleve  par  sa 
mere,  Guyonne  de  Chatillon,  soeur  de  l’eveque  de  Sion  Aimon  II. 
Le  premier  de  sa  maison,  il  se  qualifia  dans  les  actes  de  no- 
bilis  vir  et  de  sire  d’Anniviers1).  A  la  suite  d’un  long 
proces  avec  le  Chapitre,  il  obtint  de  l’eveque,  en  augmentation 
de  tief,  le  droit  de  chaneellerie  dans  le  val  d’Anniviers2). 
Il  fut  mele  de  pres  aux  alfaires  publiques  pendant  la  premiere 
partie  du  XIVe  siede3). 

A  une  epoque  anterieure  ä  l’episcopat  de  Guichard  Tavel, 
une  alliance  avait  dejä  rapproche  la  famille  d’Anniviers  de  celle 
des  Tavel  de  Geneve.  L’un  des  fils  de  Jean  d’Anniviers, 
Guillaume,  avait  epouse  Beatrice,  fille  de  Barthelemy  Tavel  et 
niece  de  l’eveque  Guichard.  Cette  union  fut  de  courte  duree ; 
Beatrice  mourut,  et  Guillaume,  embrassant  l’etat  ecclesiastique, 
obtint  une  prebende  et  la  chantrerie  du  chapitre  de  Sion  dans 
lequel  siegeait  dejä  son  frere  Jean4). 

Un  autre  fils  du  sire  d’Anniviers,  Jaques,  avait  epouse  en 
1336  Marguerite  d’Ayent,  qui  devint  l’heritiere  de  l’une  des 


J)  Des  1310,  Gremaud,  n03  1314,  1318,  1327,  etc. 

2)  Commence  en  1320,  ce  proces  fut  termine  par  l’accord  du  6  mars 
1326,  Gremaud,  nos  1422,  1535. 

3)  Gremaud,  nos  1541,  1565  p.  540,  1623,  1683,  1779,  1881,  1888, 
1914;  ci-dessus,  p.  115  n,  3  et  139  n.  1. 

4)  Gremaud,  n°  1981  p.  6.  Ce  mariage  est  anterieur  au  31  mars 
1343,  date  ä  laquelle  Guillaume  parait  comme  chanoine  et  chantre  de 
Sion,  Gremaud,  nos  1849,  1974  p.  585.  Le  11  fevr.  1345,  il  fait  deman- 
der  au  Chapitre  Pautorisation  d’aller  etudier  «  in  scolis  Bononie  vel  alibi, 
ubi  vellet »  ;  le  19  dec.  1348,  il  echange  la  chantrerie  contre  la  « canonia 
de  Strata » ;  le  2  janv.  1349,  il  echange  avec  son  frere  Jean  ce  dernier 
benefice  et  sa  prebende  contre  la  chapelle  d’Anniviers,  n°  1974  p.  587, 
589,  590.  Il  mourut  avant  le  15  fevr.  1351. 
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dernieres  branches  des  seigneurs  de  ce  nom1).  A  l’occasion 
de  ce  mariage,  le  vidomne  Pierre  de  Sion,  oncle  de  Marguerite, 
avait  promis  aux  futurs  epoux  de  leur  leguer  ä  sa  mort  le 
vidomnat  de  Naters.  Tout  concourait  a  faire  de  Jaques  d’An- 
niviers  l’un  des  hommes  les  plus  riches  et  les  plus  influents  du 
Yallais,  lorsqu’il  mourut  encore  jeune,  vers  1344,  laissant  un 
fils  qui  ne  tarda  pas  ä  le  suivre  dans  la  tombe  et  deux  filles, 
Jeannette  et  Beatrice,  qui  devaient  etre  les  heritieres  de  la 
maison  d’Anniviers  2). 

Cependant  la  prosperite  du  sire  d’Anniviers  declina  dans 
les  annees  de  sa  vieillesse.  Non  seulement  il  n’avait  pas  res- 
titue  a  Barthelemy  Tavel  la  dot  de  Beatrice,  mais  il  etait 
assailli  par  de  pressants  besoins  d’argent3).  Guichard  Tavel, 
qui  cherchait  a  consolider  sa  position  ebranlee  par  la  rebellion 
de  Pierre  de  La  Tour  et  par  l’hostilite  des  communes,  imagina 
de  le  tirer  de  peine  en  procurant  en  ineme  temps  ä  sa  propre 
famille  un  etablissement  durable  dans  le  Vallais  episeopal.  Il 
negocia  le  mariage  de  son  neveu  Jaques,  fils  de  Barthelemy 
Tavel,  avec  Jeannette  d’Anniviers.  Le  contrat  fut  signe  au 


L  Contrat  du  27  juin  1336,  passe  au  chäteau  de  Tourbillon,  en 
presence  de  l’eveque  Aimon  III,  Gremaud,  n°  1692.  Marguerite  etait  tille 
de  feu  Nantelme  II,  coseigneur  d’Ayent,  —  chätelain  episeopal  de  Mar- 
tigny  en  1315,  puis  d’Ayent-Herens,  f  1317,  nos  1380,  1402,  1403,  1404, 
1406,  —  et  d’Anfelise,  fille  du  seneclial  Guillaume  et  soeur  de  Pierre, 
seneclial  et  vidomne  de  Sion,  n°  1680.  Apres  la  mort  de  son  frere  Fran¬ 
cois,  eile  devint  l’unique  heritiere  de  ses  parents,  n°  1873.  Nantelme  II 
parait  avoir  ete  le  principal  heritier  de  son  oncle  Pierre  d’Ayent,  neveu 
et  coheritier  de  l’eveque  Boson  de  Granges,  nos  1341,  474;  la  famille 
d’Anniviers  ayant  eu  d’autre  part  le  tiers  des  biens  de  Boson  (ci-dessus, 
p.  156  n.  1  ) ,  Jaques  d’Anniviers  et  Marguerite  d’Ayent  reunirent  entre 
leurs  mains  une  portion  notable  du  patrimoine  de  la  maison  de  Granges. 

2)  Gremaud,  n03  1843,  1873,  1919,  1981.  —  Marguerite  d’Ayent  epousa 
en  secondes  noces  le  Chevalier  Pierre  de  Saillon,  ci-dessus,  p.  114  n.  4; 
eile  ne  parait  pas  en  avoir  eu  d’enfants. 

3)  Gremaud,  n03  1947,  1962,  1963,  2039,  2046;  voy.  aussi  ci-apres, 
chap.  Y. 
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ckäteau  de  La  Soie,  le  15  fevrier  1351 *),  en  presence  de  l’eveque, 
de  son  frere  Girard,  chanoine  de  Geneve,  du  Chevalier  Nicolas 
Tavel  et  de  Robert  Chambrier,  leurs  neveux.  Le  sire  d’An- 
niviers  assurait  aux  futurs  epoux  la  part  qui  reviendrait  un 
jour  ä  Jeannette  dans  sa  succession,  et  celle  ä  laquelle  eile 
avait  dejä  droit  dans  l’heritage  de  ses  parents  a  eile.  La  jeune 
fille  n’etant  pas  encore  en  äge  d’etre  mariee,  eile  etait  confiee 
ä  sa  nouvelle  famille  qui  entrait  aussitöt  en  jouissance  de  ce 
qu’elle  possedait  a  ce  jour.  Les  autres  enfants  du  sire  d’An- 
niviers  devaient  renoncer  a  tous  leurs  droits  sur  l’heritage 
paternel* 2).  Le  sire  d’Anniviers  recevait  encore  de  Barthelemy 
Tavel,  ä  titre  de  pret,  une  somme  de  six  cents  florins  d’or, 
qui  portait  ä  deux  mille  cinq  Cents  florins  le  total  de  sa  dette ; 
en  revanche,  il  cedait  a  Barthelemy  Tavel  et  a  son  Als  un  re- 
venu  annuel  de  deux  cent  huit  florins,  assigne  sur  ses  biens, 
revenu  dont  il  se  reservait  toutefois  l’usufruit  sa  vie  durant. 
Enfin,  comme  les  deux  soeurs  seraient  tenues  un  jour  ä  deux 
hommages  liges,  Tun  envers  Teveque  de  Sion,  l’autre  envers  le 
comte  de  Savoie,  il  etait  entendu  que  Jeannette  prendrait  ä 
sa  Charge  Thommage  du  au  comte. 

Gräce  ä  ces  arrangements,  ä  la  mort  du  sire  d’Anniviers 
qui  etait  alors  dans  un  äge  avance,  Jaques  Tavel  devait  entrer 
en  possession  d;une  partie  considerable  des  biens  de  ce  sei- 
gneur,  soit  en  vertu  de  la  creance  de  son  pere  soit  comme 
epoux  de  Jeannette  d’Anniviers.  Des  liens  etroits  etaient 
ainsi  noues  entre  Jean  dLAnuiviers  et  l’eveque  Guichard. 
L’union  projetee  et  l’accroissement  de  puissance  qui  en  resul- 
tait  pour  l’eveque  ne  pouvaient  qu’exciter  le  mecontentement 
de  Pierre  de  La  Tour.  D’ailleurs  il  semble  qu’il  existät  quel- 


L  Gremaud,  n°  1981. 

2)  Des  enfants  de  Jean  d’Anniviers,  deux  seulement  sont  nommes : 
Jean,  chanoine  de  Sion,  et  Marguerite;  Jeannette,  femme  en  1350  de 
Jean  IV,  coseigneur  d’Aubonne  (ci-dessus,  p.  119  n.  5),  etait  decedee  ou 
avait  dejä  recu  sa  part. 
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que  raotif  particulier  d’antagonisme  entre  le  sire  de  La  Tour 
et  la  famille  d’Anniviers.  Nous  verrons  plus  tard  le  fils  de 
Pierre  de  La  Tour  reelamer  un  double  hommage  lige  de  Jean¬ 
nette  d’Anniviers,  en  sa  qualite  d’heritiere  de  Nantelme  d’Ayent1). 
Or,  aussitöt  apres  la  signature  du  contrat,  Barthelemy  Tavel 
et  son  fils  Jaques  etaient  entres  en  possession  de  la  part  de 
Jeannette  d’Anniviers  dans  l’heritage  de  son  grand-pere  Nan- 
telme.  L’exigence  du  sire  de  La  Tour,  repoussee  par  les  Tavel, 
dut  ajouter  une  nouvelle  cause  de  discorde  ä  celles  qui  exis- 
taient  dejä  entre  ce  seigneur  et  l’eveque  Guichard.  Aüssi  bien 
ce  n’est  pas  une  co'incidence  fortuite  si,  peu  apres  le  rappro- 
chement  opere  entre  l’eveque  et  Jean  d’Anniviers,  la  guerre 
civile  prit  un  caractere  d’acuite  qu’elle  n’avait  pas  eu  jusque 
lä.  Des  lors  Pierre  de  La  Tour  s’attaqua  avec  le  meme  achar- 
nement  ä  l’eveque  Guichard,  a  Barthelemy  Tavel,  —  qui  de- 
fendait  les  interets  de  son  fils  Jaques,  —  et  a  leur  ami 
commun,  le  sire  d’Anniviers. 

II  est  difficile  de  preciser  Fepoque  ä  laquelle  les  hostilites 
eclaterent  entre  l’eveque  et  son  adversaire.  Le  sire  Jean 
d’Anniviers  avait  ete  l’un  des  fondateurs  de  la  chartreuse  de 
Geronde,  pres  de  Sierre;  or  le  4  novembre  1349,  le  Cha- 
pitre  general  de  l’ordre  des  Chartreux  decidait  de  remettre  entre 
les  mains  de  ce  seigneur  celles  des  possessions  de  Geronde  qui 
provenaient  de  donations  ou  de  ventes  faites  par  lui  ä  ce  prieure, 
en  declarant,  pour  motiver  une  teile  mesure,  que  les  guerres 
et  les  dissensions  qui  avaient  eclate  en  Yallais  ne  permettaient 
plus  aux  Chartreux  d’y  habiter  en  paix2).  Un  second  indice 


2)  Ci-apres,  chap.  V. 

2)  Gremaud,  n°  1960.  —  La  chartreuse  de  Geronde  avait  ete 
fondee  en  1331  par  l’eveque  de  Sion  Aimon  III,  et  dotee  par  lui,  par 
son  neveu  Pierre  Y  de  La  Tour-Chätillon  et  par  le  sire  Jean  d’Anniviers; 
en  outre,  les  La  Tour  avaient  fonde  un  autel  de  famille  dans  le  cimetiere 
du  prieure,  nos  1622,  1623,  1591,  1651,  etc.  II  est  facile  de  se  repre- 
senter  comment,  par  suite  de  la  lutte  de  Pierre  de  La  Tour  contre 
l’eveque  Guichard,  Geronde  avait  pu  se  trouver  dans  une  position  diffi- 
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de  troubles  est  la  bulle,  datee  d’ Avignon  le  14  octobre  1350, 
par  laquelle  le  pape  Clement  VI,  sur  la  requete  de  l’eveque  de 
Sion,  nommait  l’archeveque  de  Tarentaise,  les  eveques  de  Belley 
et  d’Aoste  conservateurs  des  droits  de  la  mense  episcopale J). 

Nous  manquons  de  tout  detail  precis  sur  les  premieres 
phases  de  la  lutte,  jusqu’en  1351.  Alors  Pierre  de  La  Tour, 
peu  certain  de  vaincre  avec  ses  propres  forces,  imita  l’exemple 
de  son  grand-pere  Pierre  IV  en  faisant  appel  ä  l’etranger* 2). 
II  n’eut  pas  de  peine  ä  gagner  des  partisans,  principalement 
dans  la  noblesse  turbulente  qui  se  groupait  autour  de  la  maison 
de  Gruyere.  Parmi  ces  allies,  on  distinguait  au  premier  rang 
le  comte  Pierre  IV  de  Gruyere3)  et  Jean  II,  sire  de  Weissen- 
bourg4),  le  premier,  beau-frere,  le  second,  cousin  germain  du 
sire  de  Chätillon;  puis  les  Chevaliers  Jean  de  Wolgiswyl5) 


eile;  comp.  n°  1914.  Cependant  les  Chartreux  ne  semblent  pas  avoir  mis 
immediatement  ä  execution  la  decision  du  Chapitre  general ;  s’ils  quitterent 
Geronde  peu  de  temps  apres,  ce  ne  fut  pas  definitivement,  car  nous  les 
y  retrouvons  etablis  en  1354,  nos  1947,  1962,  1963,  2015,  2018.  Lorsque 
plus  tard,  ä  une  date  qui  n’est  pas  connue,  ils  abandonnerent  Geronde, 
ils  renoncerent  ä  leurs  biens  en  faveur  de  l’eveque  Guichard  et  de  la 
mense  episcopale,  nos  2310,  2323. 

x)  Arcli.  du  Yatican,  Beg.  de  Clement  VI,  ann.  9,  Av.  vol.  58, 
f°  106.  —  Le  15  oct.  1350,  Pierre  de  La  Tour  fait  son  testament,  «sanus 
mente  ac  corpore,  per  Dei  gratiam,  considerans  et  attendens  quod  nihil 
est  certius  morte  et  nihil  incertius  hora  mortis  »,  Gremaud,  n°  1971 ;  comp. 
n°  1961. 

2)  Voy.  la  sentence  d’excommunication  citee  ci-apres,  p.  172  n.  1. 

3)  Comte,  1342-1365  ;  epouse  Catherine,  sceur  de  Pierre  Y  de  La  Tour. 
Yoy.  J.-J.  Hisely,  Histoire  du  comte  de  Gruyere,  dans  M.  D.  R.,  t.  X, 
p.  253  et  suiv. 

4)  Cite  de  1314  ä  1368;  sa  mere  etait  Elisabeth,  fille  de  Pierre  IY  de 
La  Tour,  qui  vivait  encore  en  1351.  Yoy.  F.  v.  Mulinen,  Versuch  einer 
diplomatischen  Geschichte  der  Beichsfreyherren  von  Weissenburg ,  dans 
Schweiz.  Geschichtsforscher ,  t.  I,  p.  30  et  pl.  I. 

5)  Jean  de  Wolgiswyl  (hameau  de  la  commune  de  Tavel,  pres  Fri¬ 
bourg)  vecut  dans  l’entourage  des  comtes  Pierre  III  et  Pierre  IV  de 
Gruyere;  il  prit  part  a  la  guerre  de  Laupen  et  ä  celle  d’Everdes  (1349), 

11 
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et  Henri  de  Blonay,  le  chatelain  fribourgeois  de  Grasbourg 
Jaques  deDuens1),  ies  Chevaliers  Pierre  et  Airnon  de  Billens2), 
le  comte  Pierre  d’ Aarberg3),  Rodolphe  de  Corbieres,  sire  de 
Bellegarde,  et  plusieurs  membres  de  la  meme  famille4),  Jean 
de  Rarogne,  coseigneur  de  Mannenberg  dans  le  Simmenthal, 
et  son  frere  Pierre5);  enfin,  le  Chevalier  bernois  Jean  III  de 
Boubenberg 6),  qui  avait  commande  en  1339  la  garnison  de 
Laupen.  La  cause  de  Pierre  de  La  Tour  avait  rapproche  d’an- 
ciens  adversaires;  plusieurs  de  ses  allies  avaient  pris  part,  en 
1349,  a  la  guerre  du  comte  de  Gruyere  contre  Berne  et  Fri¬ 
bourg7),  comme  vassaux  ou  partisans  du  comte;  d’autres  etaient 


Becueil  diplomatique  de  Fribourg,  t.  II,  n°  117;  M.  D.  R.,  t.  XXII,  p.  189, 


473,  474,  523;  F.  R.  B.,  t.  VI,  n°  556;  t.  VII,  n°  507.  On  le  rencontre 


dejä  en  Yallais  en  1344,  Gremand,  n°  1870. 

x)  Voy.  F.  R.  B.,  t.  YII,  noa  175,  251,  337,  550;  Becueil  diploma¬ 
tique  de  Fribourg,  t.  IY,  n°  259. 

2)  IIs  etaient  fils  de  Humbert  de  B.,  sire  de  Palezieux,  Martignier 
et  de  Crousaz,  Dictionnaire  historique  du  canton  de  Vaud,  p.  721. 

3)  II  avait  epouse  (1350),  en  secondes  noces,  Luquette  de  Gruyere, 
fille  du  comte  Pierre  IY  et  de  Catherine  de  La  Tour;  par  cette  al- 
liance,  il  etait  devenu  le  neveu  de  Pierre  Y  de  La  Tour.  Yoy.  ci-apres, 
chap.  IY. 

4)  La  famille  de  Corbieres  avait  ete  melee  ä  la  guerre  d’Everdes 
(1349),  F.  R.  B.,  t.  YII,  nos  502,  507. 

5)  Ils  etaient  fils  de  Henri  de  Rarogne,  chatelain  de  La  Soie  en  1338, 
ci-dessus,  p.  71  n.  2;  voy.  R.  Dürrer,  loc.  cit.,  Beilage  II.  —  Tous  deux 
etaient  combourgeois  de  Berne  ;  Pierre  avait  vendu  la  seigneurie  de  Blumen¬ 
stein,  pres  Thoune,  ä  la  ville  de  Berne  (1348  - 1350),  F.  R.  B.,  t.  YII, 
nos  364,  519. 

6)  Sur  les  acquisitions  de  son  pere,  Pavoyer  Jean  II,  dans  le  Haut- 
Simmenthal,  voy.  Wattenwyl,  loc.  cit.,  p.  168;  Jean  II  avait  ete  ecarte 
des  affaires  publiques  en  1350,  ibidem ,  p.  222  et  suiv. 

7)  F.  R.  B.,  t.  YII,  n°  507.  —  Wattenwyl,  loc.  cit.,  p.  159  et  suiv., 
a  montre  que  la  guerre  du  Simmenthal,  que  Justinger  place  en  1346  et 
dont,  suivant  ce  chroniqueur,  Pierre  de  La  Tour  aurait  ete  le  principal 
instigateur,  n’a  probablement  pas  eu  lieu ;  d’autre  part,  nous  n’avons  aucune 
preuve  que  Pierre  de  La  Tour  ait  ete  mele  ä  la  guerre  de  decembre  1349. 
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ou  bernois  ou  combourgeois  de  Berne.  On  ne  saurait  donc 
etablir  aucun  lien  direct  entre  les  dernieres  guerres  de  l’Ober- 
land  et  la  guerre  du  Vallais;  les  allies  etrangers  du  sire  de 
La  Tour  ne  virent  probablement  dans  celle-ci  qu’une  occasion 
de  satisfaire  leur  goüt  d’aventures  en  venant  en  aide  ä  un  pa- 
rent  ou  ä  un  ami. 

Un  jour  du  mois  d’aoüt  1351 1),  l’eveque  cheminait,  es- 
corte  de  ses  clercs  et  de  ses  serviteurs ;  tandis  qu’il  traversait 
un  etroit  defile,  il  fut  surpris  et  assailli  par  une  bande  de 
Partisans  de  Pierre  de  La  Tour.  L’un  de  ses  clercs  tomba 
frappe  ä  mort ;  plusieurs  personnes  de  sa  suite  et  le  prelat  lui- 
meme,  sur  lequel  les  agresseurs  ne  craignirent  pas  de  lever  la 
main,  requrent  des  blessures  plus  ou  moins  graves2).  A  la 
suite  de  cet  audacieux  attentat,  la  lutte  se  poursuivit  plus  vio¬ 
lente  qu’auparavant ;  les  biens  de  l’eveque  et  de  ses  partisans, 
en  particulier  ceux  du  sire  d’Anniviers,  furent  livres  au  pillage 
et  ä  Pincendie. 

Si  Peveque  avait  pu  compter  sur  l’appui  des  communes, 
il  serait  sans  doute  venu  ä  bout  de  son  adversaire;  mais  ce 
n’etait  pas  le  cas.  Des  le  debut  de  son  episcopat,  il  avait, 
ä  maintes  reprises,  heurte  de  front  les  aspirations  demo- 
cratiques  et  nationales  de  ses  sujets,  croyant  pouvoir  les 
comprimer.  Cette  politique  avait  fait  naitre  des  ferments 
de  haine  et  d’insubordination  qui  s’etaient  peu  ä  peu 
repandus  dans  tout  le  pays;  on  en  jugera  par  l’incident 


!)  Sur  ce  qui  suit,  voy.  la  sentence  d’excommunication  du  7  janv.  1352, 
Gremaud,  n°  1989,  et  la  Convention  du  24  avril  1352  entre  l’eveque  et  le 
comte  de  Savoie,  P.  J.,  n°  VIII.  Ce  dernier  document  presente  quelques 
difficultes  quant  a  la  succession  chronologique  des  faits  qui  y  sont  rap- 
portes. 

2)  Gremaud,  n°  1989  p.  27 :  « nonnulli  iniquitatis  filii,  tarn  vassalli 
et  subditi  sui  quam  alii,  quadam  die  mensis  augusti  proximi  preteriti . . . 
etc. »  —  P.  J.,  n°  VIII :  «  qui  [P.  de  Turre],  absque  detidancia,  d.  d.  epis- 
copum  ...  in  quodam  passu  strictissimo  per  gentes  suas  armatas  . . .  fecit 
insultari,  taliter  quod  extitit  letaliter  vulneratus  ...» 
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suivant.  En  aoüt  1350  J),  le  comte  de  Savoie  se  plaignit 
h  T  eveque  Guichard  et  ä  plusieurs  communes  de  ce  que 
Palmeron  Turchi  n’avait  pas  encore  ete  indemnise  des  pertes 
que  sa  captivite  lui  avait  causees.  L’eveque  repondit  en  rap- 
pellant  les  efforts  et  les  sacrifices  qu’il  avait  faits  pour  obtenir 
la  liberation  du  marchand  italien,  et  il  accusa  celui-ci  de 
lui  avoir  cause  un  grave  prejudice,  ainsi  qu’ä  ses  communes, 
en  provoquant  une  Interruption  momentanee  du  transit ;  il 
ajouta  qu’il  etait  pret  ä  faire  justice,  sous  les  conditions  de- 
terminees  par  le  traite  de  1348.  Les  communes  de  Sion,  de 
Brigue  et  de  Martigny  declarerent  que,  dans  ce  cas,  elles  pre- 
teraient  leur  appui  ä  l’eveque.  Bien  que  Palmeron  ne  semble  pas 
avoir  use  des  moyens  juridiques  mis  a  sa  disposition,  l’eveque 
se  decida  enfin  ä  poursuivre  les  auteurs  de  l’agression ;  on  se 
souvient  que  leur  chef,  Jean  de  Mund,  appartenait  ä  la  petite 
noblesse  de  la  paroisse  de  Naters.  L’eveque  appela  aux 
armes  les  communes  dont  le  concours  lui  etait  necessaire.  A 
Loueche,  la  lecture  de  l’ordre  episcopal  provoqua  des  troubles : 
le  crieur  public  fut  maltraite,  et,  un  grand  nombre  d’habitants 
s’etant  aussitot  reunis  en  armes,  cette  assemblee  seditieuse  fit  pro- 
clamer  que  nul  n’eüt  a  obeir  ä  la  crie  faite  au  nom  de  l’eveque ; 
des  menaces  furent  proferees  contre  les  fonctionnaires  et  les 
serviteurs  episcopaux.  Entralnes  par  l’exemple  de  Loueche, 
les  Sedunois  refuserent  aussi  de  suivre  l’eveque  ou  de  lui  en- 
voyer  un  contingent.  Loueche  persistant  dans  sa  resistance, 
les  gens  de  Viege  et  de  Rarogne,  —  auxquels  l’ordre  avait  ete 
donne  de  venir  en  armes  ä  la  rencontre  de  l’eveque  pour  le 
seconder  dans  son  entreprise,  —  ne  paraissant  pas  non  plus, 
l’eveque  fut  oblige  de  revenir  sur  ses  pas  sans  avoir  rien  fait, 


x)  Gremaud,  n°  2198.  L’ordre  du  comte  est  date  de  Chambery,  le 
26  juillet  1350;  la  reclamation  fut  presentee  par  Thomas  Cordier,  pro- 
cureur  comtal  en  Chablais :  ä  l’eveque,  au  chäteau  de  La  Soie,  le  2  aoüt ; 
aux  communes  de  Sion,  de  Brigue  et  de  Martigny,  les  3,  5  et  7  aoüt 
suivants.  Comp.  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  134,  et  ci-dessus,  p.  131. 
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irrite  de  l’impuissance  ä  laquelle  le  reduisait  la  defection  generale 
de  ses  sujets1). 

Les  communes  avaient-elles  quelque  motif  legitime  de  re- 
fuser  Fobeissance  ä  leur  souverain?  Pour  en  juger,  il  faudrait 
mieux  connaitre  les  circonstances  dans  lesquelles  leur  aide  fut 
requise.  Aussi  bien  nous  ne  pensons  pas  qu’il  faille  attribuer 
la  rebellion  des  communes  au  seul  mecontentement  eveille  par 
la  politique  autoritaire  et  par  les  sympatbies  savoyardes  de 
Feveque  Guichard;  eile  avait  des  causes  plus  profondes.  On 
sait  quels  furent,  precisement  ä  cette  epoque,  les  effets  de 
l’esprit  de  propagande  democratique  qui  animait  les  Waldstsetten 
et  qui  les  poussait  ä  faire  prevaloir  autour  d’eux  la  forme  de 
gouvernement  en  vigueur  dans  leurs  vallees2).  A  la  fin  de 
Fannee  1348,  les  sujets  du  couvent  d’Interlaken  s’etaient  sou- 
leves  et  ils  avaient  forme  entre  eux  une  confederation  dirigee 
contre  leur  seigneurie.  Cette  insurrection,  preparee  et  ouvertement 
soutenue  par  Unterwalden,  n’avait  ete  reprimee  que  gräce  äl’inter- 
vention  energique  de  la  ville  de  Berne,  dejä  maitresse  de  la  plus 
grande  partie  de  l’Oberland  par  ses  conquetes  et  ses  alliances  ou 
par  les  acquisitions  de  ses  bourgeois.  Berne  ne  voulait  partager 
avec  personne  la  domination  de  FOberland:  il  ne  lui  convenait 
pas  d’y  laisser  s’implanter  le  principe  d’emancipation  repre- 
sente  par  les  Waldstsetten3).  De  Schwyz,  les  idees  democra- 
tiques  s’etaient  repandues  dans  la  vallee  de  Glaris;  lorsque  les 
Confederes  y  penetrerent  ä  main  armee,  en  novembre  1351, 


x)  Ces  faits  sont  rapportes  dans  la  Convention,  dejä  citee,  du  24  avril 
1352,  en  tete  des  griefs  enumeres  par  l’eveque  contre  ses  sujets;  nous 
pensons  qu’ils  se  placent  ä  la  fin  de  Fannee  1350  ou  dans  la  premiere 
moitie  de  1351. 

2)  V°y-  A.  Heussler,  Historisch-politische  Betrachtungen  über  den 
Bund  der  Stadt  Bern  mit  den  Waldstätten  vom  6.  März  1353,  dans 
Basler  Beiträge  zur  vaterländ.  Geschichte,  t.  III,  p.  181-201;  Ed.  Favre, 
La  Confederation  des  huit  cantons,  Leipzig,  1879,  passim. 

3)  F.  R.  B.,  t.  VII,  n03  371,  407,  425,  426,  432,  433;  —  voy.  R. 
Dürrer,  loc.  cit.,  p.  247-253. 
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ils  trouverent  le  terrain  admirablement  prepare  pour  l’alliance 
qui  clevait  etre  conclue  l’annee  suivante.  Uri  enfin  avait  etendu 
une  sorte  de  protectorat  sur  la  vallee  d’Urseren  et,  par  delä 
la  montagne,  il  avait  noue  des  relations  avec  les  habitants  de 
la  vallee  superieure  du  Rhin  et  avec  ceux  de  la  Haute- 
Leventine1). 

Le  Haut-Yallais  communiquait  avec  l’Urseren  par  la  Furka, 
avec  r Oberland  par  le  Grimsel,  la  Gemmi  et  d’autres  passages 
secondaires;  il  etait  babite,  jusqu’a  Rarogne,  par  une  popula- 
tion  de  meine  race  et  parlant  la  meme  langue  que  les  Wald¬ 
stetten  et  les  habitants  de  l’Oberland.  Comment  aurait-il 
echappe  ä  Tinfluence  d’idees  politiques  dont  le  foyer  etait  si 
rapproche  et  la  force  d’expansion  si  grande?  Une  premiere 
fois,  nous  avons  cru  reconnaitre  les  effets  de  cette  influence 
dans  la  lutte  soutenue  par  Feglise  de  Sion  contre  la  Savoie 
pour  conquerir  Pimmddiatete  imperiale.  En  se  mettant  lui- 
ineme  h  la  tete  de  ce  mouvement  national,  l’eveque  Aimon  de 
La  Tour  avait  detourne  l’orage  qui  menaqait  son  eglise2).  Mais 
lorsque  le  siege  episcopal  fut  tombe  aux  mains  d’un  prelat  de- 
voue  aux  interets  de  la  Savoie,  les  tendances  nationales,  in- 
timement  melees  d’elements  democratiques  et  revolutionnaires, 
prirent  un  caractere  dangereux  pour  l’autorite  temporelle  des 
eveques.  Les  troubles  de  Sion,  deux  fois  reprimes  par  Finter- 
vention  de  la  Savoie,  et  la  guerre  civile  provoquee  par  la  rebellion 
de  Pierre  de  La  Tour  preparerent  Fexplosion  de  passions  de- 
puis  longtemps  excitees. 

Il  convient  d’observer  que  ce  ne  fut  pas  dans  le  Vallais 
allemand,  mais  dans  la  commune  romane  de  Loueche  que  le 
mouvement  insurrectionnel  prit  naissance.  Un  ensemble  de 
circonstances  favorables  designait  cette  commune  pour  le  role 
preponderant  qu’elle  paralt  avoir  joue  pendant  toute  la  duree 


!)  Th.  y.  Liebenau,  Plaüfer  und  Doisel ,  dans  Anzeiger,  1883, 
p.  145;  comp,  ci-apres,  chap.  IV. 

2)  Ci-dessns,  p.  79  et  suiv. 
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des  troubles.  Des  franchises  etendues,  dont  tous  les  habitants 
de  la  paroisse  jouissaient  egalement,  avaient  developpö  de  bonne 
heure  chez  ceux-d  l’esprit  d’independance.  Place  au  centre  du 
Vallais  dpiscopal,  ä  la  limite  des  deux  langues,  Loueche  etait 
a  meine  d’exercer  son  influence  sur  l’ensemble  des  communes; 
d’autre  part,  il  etait  moins  expose  que  Sion  ä  la  pression 
du  gouvernement  episcopal  et  au  danger  d’une  Intervention 
savoyarde.  Enfin,  Tun  des  deputes  habituels  de  la  commune 
de  Loueche  au  Conseil  general  du  pays,  le  medecin  Guillaume 
Perronet,  avait  acquis,  depuis  plusieurs  annees,  un  grand 
ascendant  sur  le  parti  populaire  ou  communal  du  Vallais1). 
Les  communes  allemandes  de  Rarogne  et  de  Viege  se  joi- 
gnirent  des  le  debut  ä  Pinsurrection ;  les  communes  plus  eloi- 
gnees  de  Naters-Brigue,  de  Moerel  et  de  Conches  ne  s’associe- 
rent  que  plus  tard,  semble-t-il,  aux  communes  inferieures  et 
eiles  garderent  vis-ä-vis  de  celles-ci  une  certaine  independance. 

Instruit  par  Pexperience,  l’eveque  Guichard  ne  devait  pas 
conserver  beaucoup  d’illusions  sur  le  secours  qu’il  avait  ä  at- 
tendre  des  communes  dans  sa  lutte  contre  Pierre  de  La  Tour. 
Sans  doute  la  cause  de  ce  grand  seigneur  revolte  etait  tres 
differente  de  celle  des  communes,  mais  celles-ci  redoutaient 
Pinimitie  du  sire  de  Chätillon  qui  comptait  d’ailleurs  au  milieu 
d’elles  des  amis  et  des  clients  nombreux.  Plutöt  que  de  sou- 
tenir  Pautorite  de  l’dveque,  devenue  odieuse,  plusieurs  d’entre 
eiles  prefererent  un  rapprochement  avec  son  adversaire,  se 
flattant  de  servir  leurs  propres  ambitions  par  cette  alliance. 
En  depit  de  quelques  opposants,  restes  fideles  ä  l’eveque,  les 
communes  de  Sion,  de  Loueche,  de  Rarogne  et  de  Viege,  ainsi 
qu’une  partie  des  habitants  de  celle  de  Sierre  traiterent  avec 
Pierre  de  La  Tour,  lui  promettant  sinon  un  appui  effectif  du 


!)  Voy.  ci-dessus,  p.  146  n.  1.  Ajoutez  P.  J.,  n°  VII:  le  14  nov. 
1350,  les  Pommes  de  la  paroisse  de  Loueche,  reunis  en  conseil,  designent 
un  certain  nombre  de  procureurs-syndics  dont  le  premier  est  le  medecin 
maitre  Guillaume  Perronet. 
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moins  leur  neutralite,  et  eiles  obtinrent  de  lui  en  echange,  pour 
leurs  ressortissants,  la  securite  des  persoimes  et  des  biens1). 
Pierre  de  La  Tour  put  traverser  impunement  leur  territoire 
avec  ses  partisans.  Un  jour,  une  bände  de  ceux-ci  assaillit 
et  livra  au  pillage  une  maison  qui  appartenait  ä  l’eveque ; 
apres  avoir  donne  au  serviteur  du  prelat,  qui  la  gardait,  l’as- 
surance  qu’il  ne  lui  serait  fait  aucun  mal,  ils  le  depouillerent 
de  ses  armes,  lui  firent  plusieurs  blessures  et  l’abandonnerent 
nu  et  comme  mort  sur  la  place.  A  la  suite  de  cet  exploit,  ils 
trouverent  un  refuge  dans  la  ville  de  Sion2). 

D’autre  part,  depuis  le  debut  de  l’annee  1350,  les  rapports 
entre  l’eveque  et  le  Chapitre  s’etaient  de  nouveau  gates  par 
suite  d’un  conflit  relatif  ä  la  juridiction  d’Anchet,  hameau 
de  la  contree  de  Sierre  qui  appartenait  aux  chanoines.  Le 
chatelain  episcopal  de  Sierre  avait  fait  arreter  et  inearcerer 
un  habitant  d’Anchet,  accuse  d’avoir  profere  des  paroles  in- 
jurieuses  ä  radresse  de  l’eveque.  En  vain  le  Chapitre  avait-il 
reclame  son  ressortissant  et  offert  de  prouver  ses  droits  ou  de 
s’en  remettre  ä  un  arbitrage,  l’eveque  s’etait  refuse  a  rien  en- 
tendre  et  il  avait  fait  poursuivre  le  proces  par  ses  officiers. 
L’accuse,  au  dire  du  Chapitre,  ne  pouvait  trouver  un  avocat, 
ä  cause  de  la  crainte  qu’inspirait  la  severite  du  gouvernement 
de  l’eveque,  et  il  avait  inutilement  demande  qu’on  lui  en  designe 
un  d’office.  Le  Chapitre  en  avait  alors  appele  au  Saint-Siege 
et  la  cause  etait  pendante  en  cour  d’Avignon3).  Sans  doute, 


1)  P.  J.,  n°  YIII :  « absque  voluntate  et  consensn  sui  dni  episcopi 
predicti  pacis  federa  inhierunt,  contra  fidelitatis  debitum  et  sua  jura- 
menta ...»  En  decembre  1851,  on  verra  la  menace  d’une  attaque  de 
Pierre  de  La  Tour  determiner  les  gens  de  Martigny  ä  se  mettre  sous  la 
sauvegarde  du  comte  de  Savoie,  ci-apres,  p.  171  n.  2. 

2)  P.  J.,  n°  YIII. 

3)  Gremaud,  n°  1966  (3,  8  et  10  mars  1350).  Le  proces  se  pour- 
suivit  durant  les  annees  1350  ä  1352 ;  l’issue  n’en  est  pas  connue,  voy. 
nos  1974  p.  592,  1978,  1980,  1986,  1996,  1998.  —  Le  Chapitre  avait  acquis 
la  seigneurie  d’Anchet  de  Pierre  II  de  La  Tour,  en  1218,  Gh.  Sedun.,  n°  37. 
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il  serait  peu  equitable  d’apprecier  le  röle  de  Feveque  dans  cette 
affaire  d’apres  le  seul  temoignage  de  sa  partie  adverse.  Les  faits 
relates  par  le  notaire  du  Chapitre  laisseut  toutefois  entrevoir,  chez 
Ouichard  Tavel,  certains  traits  de  caractere  et  certaines  ten- 
dances  de  gouveruement  que  les  premiers  conflits  de  l’eveque 
uvec  le  Chapitre  et  avec  la  ville  de  Sion  avaient  dejä  mis  en 
hindere:  un  esprit  irritable  et  peu  conciliant,  des  procedes 
autoritaires  et  agressifs. 

Ainsi  la  politique  de  l’eveque  Guichard  lui  avait  aliene, 
dans  son  clerge  et  parmi  ses  sujets,  les  appuis  dont  il  aurait 
eu  besoin  pour  triompher  de  Pierre  de  La  Tour  et  des  Pran¬ 
gers  que  ce  seigneur  avait  gagnes  h  sa  cause.  Guichard  eom- 
prit  que  la  lutte  etait  impossible  s’il  ne  parvenait  ä  son  tour 
ä  s’assurer  de  nouveaux  allies ;  bientot  apres  Fattentat  dont  il 
avait  ete  victime  en  aoüt  1351,  il  quitta  le  Yallais  et  se  rendit 
ä  Avignon,  aupres  du  pape  Clement  YI ;  c’est  lh  du  moins  que 
nous  le  trouvons  ä  la  fin  du  mois  d'octobre1).  Clement  VI 
preta  Foreille  aux  plaintes  de  Feveque  et  il  chargea  Fun  de  ses 
cardinaux,  Feveque  Guy  de  Porto2),  de  prendre  les  mesures 
que  comportait  la  Situation  troublee  de  l’eveche  de  Sion.  Mais, 
par  suite  des  lenteurs  de  la  cour  romaine,  le  secours  promis 
se  fit  attendre  et  il  arriva  trop  tard  pour  servir  utilement 
la  cause  de  Feveque.  A  la  fin  de  novembre,  Guichard  re- 
gagnait  le  Vallais;  arrive  h  Evian,  il  apprit  qu’un  partisan 
de  Pierre  de  La  Tour,  Frangois  de  Pontverre,  l’attendait  non 
loin  de  lä  et  se  proposait  de  Fattaquer  h  son  passage.  A  la 


G  Le  27  oct.  1351,  Guichard  assiste  comme  temoin,  —  ainsi  que 
Guillaurae  Fournier  (de  Marcossey),  doyen  de  Sion,  —  au  traite  conclu 
a  Villeneuve-Saint- Andre  entre  le  roi  Jean  II  de  France  et  le  comte  de 
Savoie  Amedee  VI.  L’un  des  representants  de  ce  dernier  etait  Jean,  sire 
de  La  Chambre  et  vicomte  de  Maurienne,  alors  bailli  de  Chablais,  Gui- 
chenon,  Pr.  p.  186. 

2)  Guido  de  Bolonia  (Boulogne),  alias  de  Monteforti :  archiep.  Lug- 
dun.,  1340;  cardin.  presb.  tit.  S.  Csecilise,  1342;  ep.  Portuen.,  1350  ;f  1373; 
voy.  C.  Eubel,  Hierarchia  catholica  medii  cevi,  p.  17,  39,  330. 
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requete  de  Feveque,  qui  n’osait  pas  continuer  sa  route,  le  bailli 
de  Chablais,  Jean  de  La  Chambre,  vint  le  prendre  avec  une 
troupe  de  cavaliers  et  Fescorta  jusqu’ä  Saint-Maurice1). 

En  meme  temps  qu’il  recherchait  l’appui  moral  du  Saint- 
Siege,  Feveque  Guichard  parait  s’etre  adresse  a  la  cour  de  Sa- 
voie.  Une  teile  demarche  se  justifiait  cette  fois  par  le  fait  qu’en 
janvier  1348,  Amedee  VI  avait  acceptö  d’etre  l’arbitre  des  diffe- 
rends  de  Feveque  avec  Pierre  de  La  Tour.  Amedee  avait  passe 
une  partie  des  mois  d’aoüt  et  de  septembre  1351  a  Aoste  oii 
les  querelles  de  vassaux  turbulents,  leurs  usurpations  sur  les 
droits  du  comte  avaient  rendu  sa  presence  necessaire2).  Du- 
rant  ce  sejour,  le  comte  et  ses  conseillers  avaient  pu  suivre  de 
pres  ce  qui  se  passait  en  Vallais.  En  assistant  ä  la  rebellion 
des  communes,  comment  se  seraient-ils  dissimule  le  danger  que 
presentait  pour  les  etats  de  Savoie  le  voisinage  d’un  tel  foyer 
d’agitation  democratique  ?  D’ailleurs,  les  troubles  du  Vallais 
offraient  une  occasion  favorable  de  poursuivre  les  visees  tradi- 
tionnelles  de  la  maison  de  Savoie  sur  l’eveche  de  Sion.  Des  ce 
moment,  Fidde  d’une  Intervention  semble  avoir  germe  dans 
l’esprit  des  conseillers  savoyards. 

Le  18  septembre3),  le  comte  manda  a  Aoste  Guillaume 
de  Chätillon,  chätelain  de  Conthey-Saillon,  et  se  fit  apporter 
par  lui  le  texte  du  traite  conclu  en  1348  avec  Feveque  et  les 
Vallaisans.  Certaines  clauses  de  ce  traite  n’avaient  pas  encore 
ete  executees,  ainsi  celle  relative  a  Palmeron  Turchi.  Le 
conseil  de  Savoie  etait  resolu  ä  ne  pas  laisser  tomber  cette 
affaire  dans  Foubli ;  en  dehors  de  l’importance  qu’elle  avait 
par  elle-meme,  eile  etait  une  arme  entre  ses  mains  et  pouvait, 
au  moment  propice,  servir  de  pretexte  h  Faction.  Avant  de 
quitter  Aoste,  le  comte  fit  une  tentative  pour  conclure  une 
treve  entre  Feveque  et  Pierre  de  La  Tour,  mais  les  negocia- 


D  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII. 

2)  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  140  et  suiv. 

3)  Comptes  de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  n°  XIII. 
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tions  que  son  envoye  poursuivit  durant  tout  le  mois  d’octobre 
n’aboutirent  ä  aucun  resultat1). 

Le  11  decembre2),  peu  de  jours  apres  le  retour  en  Yallais 
de  l’eveque  Guichard,  les  hommes  de  la  paroisse  de  Martigny 
se  placerent  sous  la  sauvegarde  perpetuelle  du  comte  de  Savoie 
et  de  ses  suecesseurs.  Ils  motivaient  et  excusaient,  en  quelque 
Sorte,  cette  decision  eil  rappelant  les  querelles  qui  naissaient 
sans  cesse  entre  Teveche  et  le  comte  et  dont  ils  etaient  les 
Premiers  ä  souffrir,  et  ils  insistaient  en  particulier  sur  la 
guerre  qui  regnait  en  ce  morn  ent  entre  Teveque  et  le  sire  de 
Chätillon.  Cette  guerre,  qui  avait  dejä  cause  de  grands  maux, 
les  menaqait  maintenant  d’une  ruine  certaine.  En  ce  jour 
meine,  en  effet,  Pierre  de  La  Tour,  apres  les  avoir  defies,  se 
preparait  ä  les  attaquer  avec  une  nombreuse  troupe  de  cava- 
liers;  malgre  leurs  demandes  reiterees,  ils  n’avaient  pu  obtenir 
aucun  secours  de  l’eveque  ni  des  communes  du  Vallais,  et  l’ab- 
sence  de  toute  enceinte  muree  rendait  la  defense  de  Martigny 
impossible.  II  est  permis  de  supposer  que  cette  demarche  avait 
ete  preparee  par  les  officiers  savoyards;  c’etait  une  premiere 


!)  Ibidem. 

2)  Gremaud,  n°  1987.  Les  hommes  de  Martigny  qui  jurent  l’acte 
de  sauvegarde  sont  au  nombre  de  193;  le  comte  est  represente  par  Guil- 
laume  de  Clery,  lieutenant  du  bailli  de  Chablais.  Chaque  foyer  devait 
payer  un  denier  gros  de  Tours,  soit  sept  deniers  maurigois,  en  echange 
de  la  protection  accordee  par  le  comte ;  cet  impöt  cessait  d’etre  du  si  le 
chäteau  tombait  entre  les  mains  du  comte.  Cependant  les  gens  de  Mar¬ 
tigny  n’entendaient  porter  prejudice  ni  aux  droits  fonciers  ni  ä  la  sou- 
verainete  de  l’etat  episcopal,  et  ils  faisaient  preceder  les  articles  de  la 
Convention  par  cette  declaration :  « considerantes  quod  ex  provisionibus 
infrascriptis  onera  succursus  incombentia  pro  eisdem  ipsis  dno  episcopo 
et  communitatibus  tolli  possunt,  ymo  etiam  ipsos  audacius  juvare  poterint 
multis  modis,  idcirco  ad  laudem  Dei  omnipotentis  et  honorem  dicti  dni 
episcopi  et  sue  ecclesie  Sedun.,  ac  communitatum  predictarum  .  . .»  Le 
comte  ratifia  cette  sauvegarde  le  21  fevr.  1352,  ä  Belley,  et  reconnut  avoir 
regu  de  ses  nouveaux  proteges  une  somme  de  120  florins  d’or. 
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etape  dans  la  conquete  du  Yallais  episcopal.  Pour  le  moment, 
le  chateau  de  Martigny  restait  entre  les  mains  de  l’eveque. 

Enfin,  le  7  jauvier  1352 x),  le  cardinal-eveque  de  Porto 
se  decida  ä  lancer  rexcommunication  contre  tous  ceux  qui 
avaient  pris  une  part,  directe  ou  indirecte,  ä  Pagression  dont 
l’eveque  Guichard  avait  ete  la  victime  au  mois  d’aoüt  de  l’annee 
precedente  et  aux  crimes  qui  Pavait  accompagnee  et  suivie. 
Cette  sentence  ne  fut  proclamee  a  Sion  qu’au  commencement 
de  mars.  Les  personnes  qui  furent  alors  nominativement  ex- 
communiees,  par  l’ordre  de  Fofficial,  etaient  toutes  etrangeres 
au  diocese  de  Sion,  a  l’exception  de  Pierre  de  La  Tour  lui- 
meme,  de  sa  fernrne,  Agnes  de  Grandson,  et  des  freres  Alamant, 
de  Conthey;  les  circonstances  politiques  ne  permirent  probable- 
ment  pas  de  donner  une  plus  large  extension  aux  peines  pro- 
noncees'  par  PEglise.  Au  reste,  cette  mesure  ne  pouvait  plus 
exercer  une  grande  influence  sur  les  evenements ;  depuis  plus 
d’un  mois,  la  Situation  s’etait  modifiee,  l’intervention  de  la  Savoie 
s’etait  produite  et  eile  avait  relegue  au  second  plan  la  quereile 
de  l’eveque  et  de  Pierre  de  La  Tour. 

Le  18  janvier  1352*  2),  une  troupe  de  36  cavaliers  sa- 
voyards  avait  fait  son  apparition  sur  le  territoire  d’Ardon  et 
de  Chamoson  et  s’etait  mise  ä  le  piller,  par  represailles  des 
dommages  causes  a  Palmeron  Turchi;  cette  mesure  avait  ete 
ordonnee  par  le  comte  de  Savoie  lui-meme,  h  Milan,  des  le 
24  octobre  precedent.  Dans  l’etat  de  surexcitation  oü  se  trou- 
vaient  les  esprits  en  Vallais,  la  nouvelle  se  repandit  avec  la 
rapidite  de  Peclair  et  produisit  un  effet  foudroyant:  au  bout 
de  peu  de  jours,  les  Vallaisans,  accourus  de  tous  cötes,  se 
trouvaient  reunis  a  Sion  au  nombre  d’environ  huit  mille,  sui- 
vant  l’estimation,  probablement  exageree,  des  officiers  savoyards. 


x)  Gremaud,  n°  1989.  L’ordre  de  l’official  de  Sion  est  date  du 
8  mars;  la  sentence  fut  publiee  le  12  dans  le  choeur  deValere.  Voy.,  ci- 
dessus,  p.  161-162,  les  noms  de  la  plupart  des  personnes  excommuniees. 

2)  Voy.,  sur  ce  qui  suit,  les  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII. 
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Bientöt  ils  parcourent  les  chätellenies  de  Conthey  et  de  Saillon, 
laissant  derriere  eux  l’incendie  et  la  ruine;  ils  enveloppent  le 
bourg  de  Conthey  et  tentent  de  le  prendre  d’assaut.  De 
prompts  secours  parviennent  seuls  a  sauver  ce  poste  avance  de 
la  Savoie.  Le  comte  de  Gruyere  et  Aimon  de  Pontverre,  sire 
d’Aigremont,  y  sont  mandes  en  toute  häte  et  amenent  avec 
eux  une  centaine  de  cavaliers;  le  bailli  de  Chablais,  Jean  de 
La  Chambre,  accourt  de  la  Maurienne  oü  il  se  trouvait  alors 
et  visite  les  lieux  menaces  par  l’invasion.  Apres  plusieurs 
tentatives  inutiles  pour  s’emparer  du  bourg  de  Conthey,  les 
bandes  vallaisannes,  qui  manquaient  sans  doute  de  direction, 
se  disperserent  vers  le  milieu  de  fevrier. 

La  brusque  et  vive  attaque  des  Yallaisans  avait  surpris 
leurs  ennemis ;  leur  retraite  permit  aux  officiers  savoyards  d’or- 
ganiser  une  Campagne  qui  s’imposait  maiutenant.  Les  prepara- 
tifs  furent  pousses  avec  vigueur.  Les  chäteaux  du  Bas-Vallais, 
base  d’operation  de  barmee  savoyarde,  et  en  particulier  celui 
de  Conthey,  furent  mis  en  etat  de  defense  et  approvisionnes 
aussi  rapidement  que  possible;  les  garnisons  furent  renforcees 
en  attendant  le  moment  oü  l’expedition  serait  prete *).  Le 
milieu  d’avril  fut  l’epoque  fixee  pour  la  reunion  de  l’armee. 

Avant  d’entrer  en  Campagne,  il  etait  necessaire  de  regier, 
d’une  maniere  aussi  precise  que  possible,  les  rapports  du  comte 
avec  l’eveque  de  Sion.  C’est  ce  qui  eut  lieu  dans  les  premiers 
jours  du  mois  d’avril,  probablement  ä  La  Soie  oü  Guichard 
residait.  Amedee  VI  avait  Charge  de  cette  negociation  Fran¬ 
cois,  sire  de  La  Sarraz,  ancien  bailli  de  Vaud,  qui  etait  designe 
comme  marechal  de  l’expedition  projetee,  et  il  lui  avait  adjoint 
le  Chevalier  bressois  Humbert  de  Corgenon*  2).  Il  fut  convenu 

D  Ibidem,  et  Comptes  de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  n°  XIII. 

2)  Pouvoirs  donnes  ä  Pont-de-Yeyle  (Ain),  le  29  mars  1352,  et 
transcrits  dans  la  Convention  du  24  avril  1352  oü  le  resultat  des  nego- 
ciations  est  aussi  rapporte,  P.  J,  n°  VIII.  — -  Sur  Francois  Ier  de  La  Sarraz, 
voy.  L.  de  Charriere,  Les  dynastes  de  La-Sarra,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXYIII, 
p.  375  et  suiv.  A  la  suite  de  la  Campagne  du  Yallais,  il  devint  bailli  de 
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que  le  comte  jurerait,  sur  le  corps  du  Seigneur,  de  ne  garder 
entre  ses  mains  et  de  ne  laisser  usurper  par  personne,  contre 
la  volonte  de  l’eveque,  aucune  chose  qui  appartint  ä  celui-ci,  ä 
son  eglise  ou  ä  ses  sujets;  qu’il  jurerait  aussi  d’aider,  ä  ses 
frais,  l’eveque  ä  conserver  et  ä  recouvrer  les  droits  de  son 
eglise  et  ceux  de  ses  partisans,  —  en  particulier  ceux  du  sire 
d’Anniviers,  —  et  ä  punir  les  malfaiteurs  que  la  justice  episco- 
pale  n’avait  pu  atteindre,  qu’ils  fussent  ressortissants  de  la  terre 
de  l’eglise  ou  de  celle  du  comte,  ou  etrangers  au  Vallais.  En  re- 
vanche,  l’eveque  consentit  ä  ceder  au  comte  la  moitie  des  Pro¬ 
fits  qui  resulteraient  de  la  punition  des  malfaiteurs  relevant 
de  la  cour  episcopale,  sous  reserve  des  commises  de  fiefs;  en 
outre,  il  lui  assura  1’aide  des  chäteaux  de  l’eglise,  pour  autant 
qu’il  pourrait  en  disposer,  jusqu’ä  ce  que  la  täche  de  justicier 
assumee  par  le  comte  füt  accomplie.  Cette  derniere  clause  entra 
aussitöt  en  vigueur,  car,  le  4  avril,  le  sire  de  La  Sarraz  donna 
l’ordre  au  chätelain  de  Conthey  d’approvisionner  les  chäteaux 
de  La  Soie  et  de  Montorge,  les  seuls  sans  doute  qui  fussent 
accessibles  ä  ce  moment1). 

La  possession  ou  tout  au  moins  l’appui  des  chäteaux  epis- 
copaux  des  le  debut  de  la  Campagne  facilitait  singulierement 
l’entreprise  du  comte  de  Savoie.  Les  Vallaisans  comprirent 
qu’il  etait  de  la  derniere  importance  pour  eux  de  s’en  emparer 
avant  l’arrivee  des  troupes  savoyardes.  Dejä  les  gens  de 
Loueche,  de  Viege  et  de  Rarogne,  unis  cette  fois  ouvertement 
aux  gens  de  Pierre  de  La  Tour,  s’etaient  empares  du  chäteau 
episcopal  de  Sierre  et  y  avaient  mis  le  feu  apres  l’avoir  occupe 


Chablais  (31  aoüt  1352-5  fevr.  1363).  Son  tombeau  existe  dans  la  cbapelle 
du  chäteau  de  La  Sarraz.  —  Humbert  de  Corgenon  etait  bis  d’Humbert, 
bailli  de  Bresse,  qui,  vers  1325,  avait  regu  en  tief  du  comte  Edouard  de 
Savoie  la  seigneurie  de  Meillonnas  (Dep‘  de  PAin,  canton  de  Treffort), 
M.-C.  Guigue,  Topogi’aphie  historique  du  departement  de  l’Ain,  Bourg-en- 
Bresse,  1873,  p.  227. 

L  Comptes  de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  n°  XIII. 
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pendaiit  quelques  jours.  Au  commencement  d’avril,  les  citoyens 
de  Sion,  aides  par  les  memes  bandes  vallaisannes,  firent  un 
effort  desespere  pour  s’emparer  du  Tourbillon  dont  l’occupation 
eüt  seule  rendu  possible  la  defense  de  la  ville.  Mais  cette 
tentative  echoua1). 

Des  lors  il  etait  trop  tard;  Parmee  savoyarde,  concentree 

dans  le  Bas -Vallais,  remontait  rapidement  la  vallee.  Elle  avait 

h  sa  tete  le  jeune  conite  Amedee;  autour  de  lui  se  groupait 

une  brillante  cohorte  de  seigneurs 2) :  le  marquis  de  Montferrat, 

les  comtes  de  Geneve  et  de  Gruyere,  Humbert  bätard  de  Sa- 

voie,  Guillaume  de  La  Baume,  le  principal  conseiller  du  comte, 

Franqois  de  La  Sarraz,  Aimon  de  Pontverre,  Aimon  de  Challant, 

sire  de  Fenis  et  bailli  de  Suze,  Jean  de  La  Chambre,  bailli  de 

Chablais,  Antelme  des  Urtieres,  Humbert  de  Corgenon,  sire  de 

Meillonnas  en  Bresse,  Hugues  de  Bocsozel,  Antoine  sire  de 

Chandieu,  Amedee  de  Beauvoir,  sire  de  Villeneuve,  Louis  Ri- 

voire,  sire  de  Domessin,  Antelme  sire  de  Miolan,  Philippe  de 

Bussy,  Guillaume  de  Chätillon-Larringe,  Hugues  de  La  Fle- 

/ 

chere,  Barthelemy  Tavel,  Othon  d’Everdes,  le  chancelier  Jean 
Ravais,  etc. 

Non  content  de  mander  ses  vassaux  et  les  clients  de  ses 
bailliages  en  degh  et  au  delä  des  Alpes 3) ,  le  comte  avait  re- 
quis  l’aide  des  Bernois  et  des  Fribourgeois,  en  vertu  du  traite 


x)  Convention  du  24  avril  1352,  P.  J.,  n°  VIII.  L’epoque  de  la 
destruction  du  chäteau  de  Sierre  ne  peut  etre  fixee  exactement;  sur  la 
date  des  attaques  contre  le  Tourbillon,  voy.  les  Comptes  de  Chillon  et 
ceux  de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  nos  XII  et  XIII. 

2)  Voy.  les  comptes,  dejä  cites,  de  Conthey-Saillon  et  les  listes  de 
temoins  de  divers  actes,  P.  J.,  n03  VII-IX,  et  Gremaud,  n°  1993  p.  48. 

3)  Les  clients  du  bailliage  de  Suze,  conduits  par  le  bailli  Aimon  de 
Challant,  prirent  part  ä  la  Campagne  du  Vallais,  du  13  avril  au  1er  mai 
1352 ,  voy.  F.  Gabotto,  L’etä  del  conte  Verde  in  Piemonte,  dans  Mis- 
■cellanea  di  storia  italiana,  t.  XXXIII,  p.  84  n.  6.  Sur  la  presence  des 
clients  de  la  seigneurie  de  Vaud,  voy.  Gremaud,  n°  1992,  et  les  Comptes 
de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII. 
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d’alliance  du  25  janvier  1350.  Les  deux  villes  demanderent  ä 
examiner  le  texte  de  ce  traite,  sans  doute  pour  decider  si  le 
Yallais  etait  ou  non  compris  dans  le  territoire  ä  Finterieur 
duquel  le  secours  etait  obligatoire.  Ce  territoire  s’etendait 
ä  tout  le  plateau  suisse  entre  l’Arve  et  la  Reuss;  il  etait  li- 
mite,  en  des  termes  assez  vagues,  h  l’ouest  par  la  chalne  du 
Jura,  ä  Test  par  celle  des  Alpes.  En  dehors  de  ces  limites,  le 
secours  etait  volontaire  et  il  tombait  ä  la  Charge  de  celui  qui 
Finvoquait.  Quel  qu’ait  ete  le  resultat  de  la  Conference  qui  eut 
lieu  ä  ce  sujet  ä  Payerne,  des  la  fin  de  fevrier,  nous  savons  que 
les  Fribourgeois  du  moins  rdpondirent  ä  Pappel  du  cointe1). 
L’armee  savoyarde  devait  donc  etre  assez  nombreuse,  mais  il 
serait  difficile  d’en  evaluer  l’effectif  en  Fabsence  de  toute  donnee 
precise. 

Livree  ä  ses  propres  forces,  commandee  par  le  chäteau  de 
Tourbillon,  la  ville  de  Sion  ne  tenta  meine  pas  de  resister ; 
eile  se  rendit  ä  discretion,  livra  des  otages,  et  le  comte,  ac- 
compagne  par  Feveque  Guichard,  poursuivit  sa  marche  vers  le 
Haut -Vallais,  sans  que  les  Vallaisans  aient  ose,  semble-t-il,  lui 
barrer  le  passage2).  Le  19  avril  il  etait  a  Granges;  le  21, 


*)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XU.  —  Voy.  Ch.  Le  Fort,  Un 
traite  d’alliance  au  XIVe  siecle ,  dans  M.  I).  R.,  t.  XXXV,  p.  253  et  suiv. ; 
sur  les  limites  du  secours  obligatoire,  comp.  J.  Dierauer,  Geschichte  der 
Schweiz.  Eidgenossenschaft ,  t.  I,  p.  247.  L’alliance  Savoie-Berne-Fribourg 
de  1364  comprend  le  Bas -Vallais  jusqu’ä  Sion  dans  le  cercle  du  secours 
obligatoire;  l’alliance  Savoie-Berne  de  1384  etend  ce  cercle  ä  tout  le  dio- 
cese  de  Sion,  Abschiede,  t.  I,  Heg.  nos  264,  318.  —  La  presence  d’un 
contingent  bernois  dans  l’armee  savoyarde  reste  douteuse,  ä  moins  que  l’on 
ne  veuille  rapporter  ä  l’expedition  du  Vallais  un  passage  de  la  Chronique 
de  Justinger,  ed.  Studer,  p.  105  et  379,  relatif  au  secours  envoye  ä  deux 
reprises  par  Berne  au  comte  de  Savoie ;  voy.  d’autre  part  W.  Hadorn, 
Eie  Beziehungen  zwischen  Bern  und  Savoyen  bis  zum  Jahre  1384,  dans 
Archiv  des  histor.  Vereins  des  K.  Bern,  t.  XV,  p.  265. 

2)  Gremaud,  n°  1993  p.  44;  sur  la  presence  de  l’eveque  dans  l’armee 
savoyarde,  voy.  n°  2117  p.  313  oü  Guichard  revoque  les  donations  faites 
par  lui  ä  ses  freres  Girard  et  Barthelemy  et  ä  son  neveu  Nicolas,  «  quando 
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il  campait  avec  son  armee  ä  Salquenen,  entre  Sierre  et  Loueche. 
Toute  resistance  paraissait  impossible.  A  Loueche,  foyer  Prin¬ 
cipal  de  l’insurrection,  les  habitants  prirent  peur;  pour  sous- 
traire  leurs  personnes  et  leurs  biens  aux  effets  de  la  ven- 
geance  du  comte,  ils  se  resignerent  k  traiter,  entratnant  par 
leur  exemple  les  autres  communes  rebelles.  Franqois  de  Cora- 
peys-Blandrate,  les  donzels  Aimon  de  Muhlibach  et  Antoine 
Werlin,  de  Viege,  le  Chevalier  Rodolphe  Esperlin,  de  Rarogne, 
joints  ä  quelques  bourgeois  notables  de  Loueche x),  se  presen- 
terent  au  camp  savovard  pour  negocier  la  paix ;  le  comte 
designa  pour  le  representer  Guillaume  de  La  Baume,  Jean 
Ravais  et  Aimon  de  Pontverre.  Ainsi  que  cela  etait  a  prevoir, 
les  Vallaisans  durent  acheter  la  paix  par  de  lourds  sacrifices  2). 
Les  communes  s’engageaient  ä  servir  desormais  les  interets  du 
comte  de  Savoie  et  ä  prevenir  toute  entreprise  qui  lui  serait 
eontraire.  Elles  declaraient  vouloir  vivre  sous  sa  protection  et 
reconnaitre  son  autorite  souveraine ;  ä  cet  effet  elles  lui  remet- 
taient,  ainsi  qu’ä  ses  successeurs,  pour  autant  que  cela  dependait 
d’ elles,  Fexercice  de  la  justice  haute  et  basse  et  du  droit  de 
glaive  dans  leurs  territoires,  sous  la  reserve  que  les  habitants 
des  communes  soumises  n’auraient  pas  envers  le  comte  des  obli- 
gations  plus  grandes  que  celles  qu’ils  avaient  eues  jusqu’ici  envers 
l’eveque  et  l’eglise  de  Sion.  Le  comte  ferait  exercer  ces  droits 
de  justice  par  des  officiers  de  son  choix,  auxquels  les  communes 
s’engageaient  ä  preter  assistance  en  cas  de  besoin.  Par  un 
article  special,  les  communes  consentaient  ä  ce  que  les  Yallai- 
sans  qui  avaient  attaque  Palmeron  Turchi  fussent  poursuivis 


equitavit  cum  dno  comite  Sabaudie  superius  apud  Sarqueno  et  Waronaz». 
—  Pour  ce  qui  suit,  voy.  les  Comptes  de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  n°  XIII. 

x)  Perrod  Sautier  de  Martigny,  Guillaume  Aimon,  Jean  son  frere, 
Perrod  Ruffi-Feisan,  Nicolas  Vuichard  et  Perrod  Jean.  Ces  deputes  pre- 
senterent  comme  pouvoirs  la  procuration  du  14  nov.  1350,  ci-dessus, 
p.  167  n.  1.  Quant  aux  representants  de  Rarogne  et  de  Viege,  on  peut 
se  demander  s’ils  avaient  des-  pouvoirs  reguliers. 

2)  P.  J.,  n°  VII. 
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et  punis  par  les  officiers  savoyards ;  elles  promettaient  de 
concourir  ä  cette  oeuvre  de  justice,  si  cela  etait  necessaire. 
Enfin,  elles  se  soumettaient  ä  payer  une  indemnite  de  huit 
mille  florins  d’or  de  Florence.  En  revanche,  le  comte  accor- 
dait  aux  communes  le  pardon  de  toutes  les  offenses  commises 
par  elles  jusqu’ä  ce  jour1),  i\  s’engageait  ä  les  faire  jouir  des 
bienfaits  de  la  justice,  ä  respecter  leurs  libertes  et  leurs  fran- 
chises,  et  ä  proteger  leurs  habitants  comme  ses  propres  sujets. 

Dans  la  pensee  des  negociateurs  savoyards,  ce  traite  devait 
s’appliquer  ä  toutes  les  communes  du  Haut -Vallais  ä  partir  de 
Sierre;  il  ne  liait  toutefois  d’une  maniere  absolue  que  celles  de 
Loueche,  de  Rarogne  et  de  Viege  qui  avaient  seules  participe 
aux  negociations.  II  fut  stipule  que  les  communes  ratifieraient 
le  traite  dans  un  delai  de  quinze  jours,  mais  que  si  l’une  de 
celles  qui  n’avaient  pas  de  representants  ä  Salquenen  refusait 
de  l’accepter,  Pindemnite  serait  reduite  en  proportion,  pourvu 
que  les  communes  soumises  aident  loyalement  le  comte  ä  con- 
traindre  les  communes  refractaires. 

Le  lendemain,  22  avril,  le  traite  de  Salquenen  fut  ratifie, 
ä  Loueche,  par  les  procureurs-syndics  de  cette  commune2),, 
apres  que  le  contenu  leur  en  eüt  ete  expose  en  langue  vulgaire; 
ensuite,  le  comte  de  Blandrate,  le  vidomne  de  Sion  Humbert  de 
Chevron -Villette,  et  plus  tard  le  comte  de  Gruyere  et  Pierre 
de  La  Tour-Chätillon  se  constituerent  cautions  des  Vallaisans 
envers  le  comte  de  Savoie. 

Le  traite  de  Salquenen  montre  clairement  le  but  que 
poursuivait  le  comte  Amedee  en  entrant  en  Vallais.  La  punition 
des  auteurs  de  l’arrestation  de  Palmeron  Turchi,  qui  avait 
servi  de  pretexte  ä  l’intervention,  ne  jouait  qu’un  role  secon- 


1)  « Contra  eum  [comitem]  et  quascumque  alias  personas  . . . ,  ex- 
cepta  tarnen  robaria  dicti  Palmeroni  de  qua  malefactores  ut  supra  puni- 
antur.  » 

2)  Guillaume  Aimon,  Jean  son  frere,  Perrod  Ruffi-Feisan  et  Nicolaa 
Vuicliard. 
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daire  dans  sa  pensee.  Ce  qu’il  voulait  en  realite,  c’etait,  sous 
couleur  de  restaurer  Pautorite  episcopale,  se  substituer  ä  Peveque 
dans  Pexercice  des  droits  temporeis  de  Peglise  de  Sion.  Pour 
y  parvenir,  Passentiment  de  Peveque  n’etait  pas  süffisant;  la 
Position  que  les  communes  occupaient  dans  l’organisation  poli- 
tique  du  pays  faisait  une  necessite  de  leur  accord,  sinon  en 
droit  du  moins  en  fait.  Les  conseillers  savoyards  se  figu- 
rerent,  trop  aisement,  avoir  obtenu  cet  accord  en  dictant  leurs 
volontes  aux  representants  de  quelques  communes  reunis  ä 
Salquenen ;  ils  renoneerent  ä  engager  l’armee  plus  avant  dans 
la  vallee  du  Rhone,  et  le  comte  regagna  aussitöt  Sion. 

II  s’agissait  maintenant  de  trouver  une  forme  legale  pour 
assurer  le  passage  du  pouvoir  temporel  des  eveques  entre  les 
mains  du  comte.  Deposseder  brutalement  Peglise  eüt  ete  peu 
prudent.  Quelque  grande  que  füt  la  complaisance  de  l’eveque 
Guichard,  il  n’aurait  pas  consenti  ä  une  teile  spoliation ;  d’autre 
part,  on  ne  pouvait  se  passer  de  son  consentement  sans  violer 
Pengagement  que  le  comte  avait  pris  a  la  veille  de  la  Cam¬ 
pagne.  II  etait  du  reste  inutile  de  recourir  ä  de  tels  procedes. 
La  maison  de  Savoie  avait  appris  de  bonne  heure  a  absorber 
les  pouvoirs  politiques  de  PEglise  en  s’emparant  des  Offices 
temporeis  qui  dependaient  de  celle-ci;  c’est  ainsi  qu’ä  Geneve, 
pour  ne  citer  qu’un  exemple,  le  vidomnat  episcopal  etait  la  base 
sur  laquelle  les  comtes  avaient  etabli  leur  autorite  ä  cote  de 
celle  des  eveques1). 

Ce  moyen,  qui  avait  si  souvent  reussi,  fut  celui  auquel 
s’arreterent  cette  fois  encore  les  conseillers  d’Amedee  YI.  Par 
la  convention  du  24  avril2),  signee  dans  la  chambre  de  Peveque 


L  Voy.  Ed.  Mailet,  Du  pouvoir  que  la  maison  de  Savoie  a  exerce 
dans  Geneve ,  dans  M.  D.  Gl.,  t.  VIII,  p.  143  et  suiv.,  et  p.  217.  —  On  a  vu 
plus  haut,  p.  37,  que  dans  un  grand  nombre  de  localites  de  la  vallee  du 
Rhone,  la  souverainete  savoyarde  avait  eu  pour  base  l’avouerie  de  l’abbaye 
de  Saint-Maurice. 

2)  P.  J.,  n°  VIII. 
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au  palais  episcopal  de  Sion,  en  presence  des  principaux  Sei¬ 
gneurs  de  Farmee  savoyarde,  F eveque  Guichard  nomma  le  comte 
Amedee  bailli  de  la  terre  episcopale  pour  l’espace  de  neuf  ans. 
II  justifiait  Fopportunite  d’une  teile  mesure  par  la  rebellion  de 
ses  sujets  et  par  les  maux  que  la  guerre  civile  avait  dejä  causes 
h  son  eglise ;  il  declarait  que  nul  n’ etait  plus  apte  que  le  comte 
de  Savoie  ä,  prendre  en  main  Fautorite  temporelle  de  Feglise 
de  Sion,  ä  cause  de  sa  puissance  et  des  liens  que  Fhommage 
reciproque  creait  entre  lui  et  cette  eglise.  On  a  vu  que  le  bailli 
occupait  la  place  la  plus  elevee  dans  la  hierarchie  des  fonction- 
naires  episcopaux,  qu’il  representait  Feveque  dans  l’exercice 
de  ses  droits  de  souverain  justicier1).  Le  pouvoir  concede 
au  comte  de  Savoie  etait  plus  considerable  encore  que  celui 
dont  jouissait  habituellement  le  bailli  episcopal.  II  comprenait 
la  juridiction  temporelle  de  la  ville  de  Sion,  celle  des  chä- 
teaux  de  Martignv,  de  Montorge,  de  La  Soie,  de  Tourbillon, 
d’Ayent,  de  Sierre,  de  Louecbe,  de  Viege  et  du  Roc  de  Naters, 
celle  des  chätellenies  d’Ernen  et  du  Simplon,  et  celle  de  la 
seigneurie  de  Castello  sur  le  versant  meridional  du  Simplon, 
en  un  mot  tous  les  droits  de  justice  que  les  eveques  possedaient 
dans  Fanden  comte  du  Vallais  2).  L’eveque  se  reservait  en 
revanche  les  biens  de  la  mense  et  leurs  revenus. 

II  etait  stipule  que  le  comte  exercerait  les  droits  qui  lui 
etaient  concedes,  par  Fintermediaire  d’un  vice-bailli  et  de  chä- 
telains  dont  il  aurait  la  nomination.  Le  salaire  de  ces  offi- 
ciers,  les  frais  de  garde  et  d’entretien  des  chäteaux  episcopaux 
seraient  ä  la  Charge  du  comte  qui,  en  echange,  aurait  droit  h 
la  moitie  de  tous  les  produits  de  la  justice  temporelle ;  les  re¬ 
venus  feodaux,  commises  de  fiefs,  etc.,  demeuraient  toutefois 
reserves  ä  Feglise.  En  outre,  le  comte  percevrait  integralement 


x)  Ci-dessus,  p.  53. 

2)  «  Episcopus  eum  [comitem]  fecit,  constituit  et  ordinavit,  per  no- 
vem  annos,  bayllivnm  suum  terre  Valesii  et  castellanum  dictarum  castella- 


marum  . . .  ». 
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les  redevances  dues  par  les  citoyens  et  par  le  chapitre  de 
Sion  pour  la  garde  du  chäteau  de  Montorge.  L’autre  moitie 
des  produits  de  la  justice  appartiendrait  ä  l’eveque,  et  il  lui 
en  serait  rendu  compte  chaque  an  nee  par  les  officiers  savoyards. 
Le  comte  et  tous  les  officiers  nommes  par  lui  preteraient  ser- 
ment,  en  entrant  en  fonctions,  de  respecter  et  de  defendre  les 
droits  de  l’eglise,  de  percevoir  fidelement  les  revenus  de  la 
mense,  d’entretenir  les  chäteaux  en  bon  etat,  en  un  mot  d’ob- 
server  strictement  la  Convention  et  de  traiter  avec  equite  les 
sujets  de  l’eveque1).  La  Convention  ne  determinait  pas  les 
rapports  du  nouveau  bailli  avec  les  vidomnes,  les  majors  et 
les  autres  officiers  episcopaux  qui  detenaient,  ä  titre  de  fiefs 
hereditaires,  une  portion  importante  de  la  juridiction  episco- 
pale;  il  est  certain  cependant  que  ces  officiers  devaient  relever 
du  vice-bailli  dans  tout  ce  qui  concernait  l’exercice  de  la  justice 
publique 2). 

Il  etait  encore  convenu  que  le  comte  pourrait  consacrer 
une  somme  de  dix  mille  florins  ä  des  constructions  ou  ä  des 
restaurations  dans  les  chäteaux  qui  lui  etaient  remis ;  la  somme 
depensee,  evaluee  par  des  experts,  devait  lui  etre  remboursee 
par  l’eveque  au  terme  de  son  baillivat;  il  n’etait  tenu  de  res- 
tituer  la  juridiction  de  la  terre  episcopale  qu’apres  que  ce  rem- 
boursement  aurait  ete  effectue.  Quant  au  chateau  de  Sierre, 
qui  avait  ete  detruit  par  l’incendie,  le  comte  devait  le  restaurer 
ä  ses  frais.  L’eveque  conservait  le  libre  usage  de  ses  chäteaux 
pour  lui-meme,  pour  sa  suite,  et  pour  les  prisonniers  qu’il 
voudrait  y  faire  incarcerer. 

De  son  cöte,  le  comte  promettait  de  juger  et  de  punir  les 
rebelles  et  les  malfaiteurs  de  la  terre  episcopale,  d’aider  l’eveque 
ä  conserver  et  ä  recouvrer  ses  droits,  ainsi  qu’ä  exercer  sa 


x)  Comp,  le  serment  prete,  en  1358,  par  Jean  d’Aubonne,  lors  de 
sa  nomination  comme  chatelain  de  Granges-Sierre,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXYI, 
p.  368. 

2)  Gremaud,  n°  2011. 
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juridiction  spirituelle,  enfin  de  prendre  sous  sa  protection  les 
amis  de  l’eveque,  en  particulier  le  sire  d’Anniviers,  Barthelemy 
et  Jaques  Tavel,  et  la  femme  de  ce  dernier,  Jeannette  d’An- 
niviers,  le  tout  ä  ses  frais. 

Aussitöt  que  les  clauses  de  cette  Convention  eurent  ete 
arretees,  Amedee  YI  constitua  vice-bailli  du  Yallais,  pour  un  an, 
le  Chevalier  Humbert  de  Corgenon,  seigneur  de  Meillonnas  en 
Bresse,  qui  preta  sur  le  champ  le  serment  de  son  office. 

En  acceptant  le  secours  du  comte  de  Savoie,  son  protecteur, 
F eveque  Guichard  savait-il  de  quel  prix  il  lui  faudrait  le  payer  ? 
Jusqu’ä  quel  point  etait-il  complice  des  desseins  d’Amedee  YI 
sur  le  Yallais  ?  Cela  est  difficile  a  dire.  Sans  doute  il  sen- 
tait  la  necessite  de  confier  a  des  mains  plus  fermes  que  les 
siennes  le  pouvoir  qui  etait  sur  le  point  de  lui  echapper.  Mais 
peut-etre  ne  realisa-t-il  l’etendue  du  sacrifice  exige  de  lui  qu’une 
fois  la  Campagne  terminee,  alors  qu’il  ne  pouvait  plus  opposer 
de  resistance  aux  desirs  du  comte.  Il  est  vrai  que  le  baillivat 
n’etait  concede  que  pour  neuf  ans:  la  Convention  du  24  avril 
etait  en  somrae  la  Prolongation,  reconnue  indispensable,  de 
Faccord  preliminaire  signe  h  la  veille  de  Fexpedition.  Mais 
Fexercice  d’un  pouvoir  aussi  etendu  plagait  la  souverainete  ef- 
fective  du  pays  entre  les  mains  du  comte  de  Savoie  pendant 
ces  neuf  annees,  et  il  etait  evident  qu’Amedee  chercherait, 
pendant  ce  temps,  a  etablir  assez  solidement  son  autorite  dans 
le  Yallais  episcopal  pour  qu’il  ne  fut  plus  possible  de  l’en 
faire  sortir.  Il  suffisait  que  l’eveque  ne  se  trouvät  pas  en  me- 
sure  de  rembourser  l’argent  depense  dans  les  chateaux  de  Fe- 
glise,  pour  que  le  comte  füt  en  droit  de  conserver  le  baillivat 
au-delä  du  terme  fixe.  D’ailleurs,  si  le  comte  etait  oblige 
de  gar  der  certains  menagemen  ts  vis-ä-vis  de  l’eglise  de  Sion, 
les  traites  conclus  avec  les  sujets  de  Feglise  ne  laissaient 
aucun  doute  sur  ses  intentions.  Celui  de  Salquenen  ne  liait 
pas  les  vaincus  seulement  mais  aussi  leurs  descendants ;  il 
ne  les  liait  pas  au  seul  Amedee  VI  mais  encore  ä  ses  suc- 
cesseurs.  De  meme,  la  paix  imposee  ä  la  ville  de  Sion,  le 
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lendemain  25  avril,  la  faisait  entrer  dans  la  sujetion  perpetuelle 
des  comtes  de  Savoie.  La  conquete  definitive  du  Vallais,  tel 
etait  bien  le  but  entrevu  par  Amedee  VI. 

Lorsqu’ä  son  entree  en  Vallais  le  comte  s’etait  presente 
devant  Sion,  la  ville  s’etait  rendue  h  discretion  et  avait  livre 
des  otages.  Les  habitants  de  la  paroisse  durent  souscrire  ä 
des  conditions  encore  plus  dures  que  celles  du  traite  de  Sal- 
quenen 1).  Ils  se  reconnaissaient  les  sujets  du  comte  de  Savoie 
et  lui  promettaient  fidelite,  pour  eux  et  leurs  successeurs,  ä 
perpetuite.  Ils  s’engageaient  ä  l’aider  et  ä  le  servir,  ä  le  suivre 
ä  la  guerre  contre  tous,  —  l’eveque  de  Sion  seul  excepte,  —  h 
lui  obeir,  ou  ä  ses  officiers,  ainsi  qu’ils  etaient  tenus  de  le  faire 
jusqu’ici  envers  l’eveque.  Ils  remettaient  au  comte  les  des  des 
portes  et  les  murailles  de  la  ville,  et  les  autres  edifices  appar- 
tenant  ä  la  commune,  afin  qu’il  en  disposät  selon  sa  volonte. 
Toutes  les  chalnes  tendues  ä  l’interieur  de  la  eite  devaient 
etre  supprimees;  aucune  chatne,  aucun  ouvrage  de  defense  ne 
pourrait  etre  etabli  ä  l’avenir  sans  le  consentement  du  comte. 
Les  habitants  de  la  paroisse  payeraient  une  redevance  annuelle 
de  garde,  h  la  Saint-Martin  d’hiver  (11  novembre),  ä  raison 
d’un  denier  par  foyer,  suivant  la  cote  qui  serait  dressee 
par  le  vice-bailli  Corgenon.  Le  comte  recevrait,  en  outre,  une 
somme  de  deux  mille  florins  d’or  ä  titre  de  droit  d’entree 
dans  sa  sauvegarde.  Enfin  tous  les  habitants  de  la  paroisse, 
ceux  qui  viendraient  s’y  etablir  a  l’avenir  et  les  enfants,  lors- 
qu’ils  auraient  atteint  1’age  de  quatorze  ans,  ratifieraient  par 
serment  les  engagements  pris  envers  le  comte.  Ce  serment  fut 
immediatement  prete  par  quatorze  notables  et,  le  lendemain, 
par  deux  Cent  quarante-cinq  habitants  de  Sion. 

Apres  avoir  jure  ce  traite,  les  procureurs-syndics  de  la 


x)  Gremaud,  n°  1993.  Cet  acte  de  soumission  fut  negocie  « trac- 
tantibus  et  intervenientibus  amicis  communibus»,  et  souscrit,  au  nom  de 
la  commune,  par  deux  procureurs-syndics  nommes  le  jour  meme,  Jean 
Bourgeois  et  Jean  Garachaudi,  citoyens. 
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ville  declarerent  qu’ils  n’ enteil daient  pas  par  la  porter  atteinte 
aux  droits  de  Peveque  et  de  l’eglise  de  Sion x).  Puis  le  comte 
requt  les  habitants  de  la  paroisse  dans  sa  sauvegarde  perpe- 
tuelle,  par  un  acte  special,  promettant  de  respecter  leurs 
franchises  et  les  conventions  qu’il  venait  de  faire  avec  eux, 
leur  remettant  toutes  leurs  offenses,  et  ordonnant  ä  son  bailli 
et  a  ses  autres  officiers  du  Vallais  de  les  regarder  comme  ses 
sujets  et  de  les  proteger  comme  tels* 2). 

Avant  de  quitter  Sion,  le  comte  fit  encore  avec  le  Chapitre 
un  accord  dont  le  texte  ne  nous  est  pas  parvenu3).  II  se 
plaignait  de  ce  que  les  gens  du  Chapitre  avaient  pris  part  aux 
incursions  des  Vallaisans  sur  les  terres  de  Savoie,  et  reprochait 
aux  chanoines  d’avoir  donne  asile  h  ses  ennemis,  sans  doute 
dans  le  chäteau  de  Valere.  Pour  obtenir  son  pardon  et  jouir 
de  sa  protection,  le  Chapitre  dut  s’engager  ä  lui  payer  une 
somme  de  quatre  Cents  florins  d’or4). 

Enfin,  pour  acbever  F oeuvre  de  pacification  du  Vallais,  il 
fallait  encore  reconcilier  l’eveque  Guichard  et  le  sire  de  Chä- 
tillon.  Le  27  avril,  Amedee  VI,  passant  ä  Conthey,  se  fit  ac- 
corder  de  pleins  pouvoirs  par  Pierre  de  La  Tour  et  ses  deux 
beaux-freres,  le  comte  Pierre  IV  de  Gruyere  et  Aimon  de  Pont- 
verre,  pour  le  regiement  de  leurs  differends  avec  1;  eveque5). 


L  Acte  du  25  avril,  P.  J.,  n°  IX. 

2)  Acte  du  25  avril,  P.  J.,  n°  X. 

3)  Sion,  «in  aula  bassa  domus  episcopalis »,  26  avril  1352,  Arch. 
d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux ,  Serie  ancienne,  vol.  52,  f°  15  v°. 

4)  Arch.  de  Valere,  tir.  1,  n°  33:  quittance  donnee  au  Chapitre 

par  le  vice-bailli  H.  de  Corgenon  (1352). 

/ 

5)  Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux ,  serie  ancienne,  vol.  52, 
f°  2  et  v°.  Temoins:  Guillaume  de  La  Baume,  Philippe  de  Bussy,  Hum- 
bert  batard  de  Savoie,  Hugues  de  Bocsozel  et  Jean  Ravais.  Pierre  de  La 
Tour  clesigne,  pour  son  amicus,  le  comte  de  Gruyere  ou  le  sire  G.  de 
Grandson,  « ita  quod  licet  amici  non  sint  concordes,  dominus  [comes]  de 
se  et  per  se  totalem  prononciandi  habeat  potestatem».  Le  sire  de  Pont- 
verre  ne  designe  pas  d’cww;  le  comte  de  Gruyere  designe  Henri  de 
Billens. 
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Celui-ci  accepta  de  son  cöte  l’arbitrage  du  comte,  le  10  mai 
suivant,  au  chäteau  de  Versoix  oü  il  avait  suivi  son  protec- 
teur  1). 

Ainsi  se  termina  la  Campagne  d5  Amedee  VI  en  Vallais. 
Elle  avait  ete  rapidement  conduite;  par  une  Serie  de  negocia- 
tions  et  de  traites,  plutot  que  par  le  succes  des  armes,  le 
comte  avait  pose  les  bases  de  sa  domination  sur  le  Vallais 
episcopal;  il  esperait  que  ses  officiers,  investis  de  pouvoirs  a 
peu  pres  illimites,  acheveraient  pacifiquement  la  conquete  du 
pays.  S’ils  reussissaient,  c’en  etait  fait  de  Findependance  po- 
litique  que  les  communes  avaient  lentement  conquise  sous  le 
regime  des  eveques.  Les  Vallaisans  ne  tarderaient  pas  ä  par- 
tager  la  condition  des  autres  sujets  de  la  maison  de  Savoie,  et 
la  vallee  du  Rhone  serait  soustraite  pour  longtemps  ä  l’influ- 
ence  des  idees  democratiques  des  Waldstsetten.  Il  est  difficile 
d’admettre  que  le  comte  Amedee  n’ait  pas  eu  conscience  d’une 
relation  entre  la  resistance  des  communes  du  Haut -Vallais 
ä  Fetablissement  de  son  autorite  et  l’agitation  politique  qui  reg- 
nait  alors  dans  les  cantons  forestiers,  lorsqu’au  printemps  de 
l’annee  1352,  on  le  voit  s'allier  au  duc  Albert  d’Autriche  et 
declarer  la  guerre  aux  bourgeois  de  Zürich  et  a  leurs  con- 
federes,  Lucerne  et  les  Waldstsctten  2 * *).  Quel  interet  aurait-il 
eu  ä  se  meler  ä  une  guerre  aussi  lointaine,  s’il  n’avait  pas 


!)  Ibidem,  vol.  44,  f 0  6.  Temoins :  Guillaume  de  La  Baume,  An- 
telme  des  Urtieres,  le  sire  de  La  Sarraz,  chevrs,  et  Jean  Ravais.  L’eveque 
accepte  le  compromis  « pro  se,  dictis  ejus  parentibus,  sequacibus  et  coad- 
jutoribus»,  et,  en  ce  qui  concerne  ses  adversaires,  «pro  se  (seil.  Petro  de 
Turre,  etc.),  suis  subditis,  parentibus,  sequacibus  et  coadjutoribus  non 
subditis  ipsius  dni  episcopi».  —  Le  7  mai  1352,  a  La  Tour- de-Peilz, 
Amedee  YI  accorde  des  franchises  ä  Conthey ;  l’eveque  Guichard  assiste 
au  conseil,  voy.  R.  Hoppeier,  dans  Anzeiger,  1894,  p.  59-65 ;  comp.  Gre- 
maud,  n°  1994. 

2)  Abschiede,  t.  I,  n°  88 :  declaration  datee  de  Bourg  -  en  -  Bresse, 

8  juin  1352.  —  Un  contingent  savoyard  prit  part  au  troisieme  siege  de 

Zürich,  en  sept.  1354;  voy.  ci-apres,  chap.  IY. 


186 


Guichard  Tavel,  eveque  de  Sion. 


esperd  qu’elle  contribuerait  ä  affaiblir  un  principe  dangereux 
pour  Fextension  de  sa  propre  puissance? 

Cependant  le  gouvernement  savoyard  ne  tarda  pas  ä  s’  a- 
percevoir  que  les  resultats  de  l’expedition  du  Vallais  n’etaient 
ni  complets  ni  definitivement  acquis.  Peu  apres  le  depart  du 
comte  Amedee,  des  difficultes  surgirent  ä  propos  de  Fexecution 
du  traite  de  Salquenen.  A  la  priere  des  gens  de  Loueche,  le 
comte  consentit  ä  le  modifier  legerement  ou  a  le  preciser  sur 
quelques  points  dans  un  sens  favorable  aux  Vallaisans;  ces 
modifications  furent  arretees,  le  22  mai,  ä  Sion,  entre  le  vice- 
bailli  savoyard  Humbert  de  Corgenon  et  les  representants  de 
Loueche  1).  Ceux-ci  renouvelerent,  ä  cette  occasion,  leurs  pre- 
cedents  engagements  de  fidelite  envers  le  comte.  Le  premier 
quart  de  Pindemnite  imposee  aux  communes  du  Haut-Vallais 
etait  exigible  ä  Pentecote  (27  mai) ;  cette  echeance  fut  repous- 
see  ä  la  Saint-Jean  (24  juin).  Les  six  mille  autres  florins  de- 
vaient  etre  payes  en  deux  termes :  deux  mille  ä  la  Saint-Martin 
de  l’annee  courante  (11  novembre),  quatre  mille  ä  la  Saint-Martin 
1353.  En  outre,  il  etait  stipule  qu’en  aucun  cas  les  communes 
soumises  ne  seraient  obligees  de  payer  plus  que  leur  quote-part 
de  Findemnite  totale.  II  est  evident  qu’ä  cette  date,  une  partie 
au  moins  des  communes  du  Haut- Vallais,  en  particulier  celles 
de  Brigue,  de  Moerel  et  de  Conches,  n’avaient  nullement  ratifie 
le  traite  de  Salquenen. 

D’aussi  faibles  concessions  n’amenerent  aucune  adhesion 
au  traite  ni  au  rdgime  nouveau.  Au  contraire,  le  mecontente- 
ment  alla  grandissant,  et  bientot  le  parti  de  la  resistance  crut 


P.  J.,  n°  XI.  Cette  nouvelle  redaction  reproduisait,  sans  change- 
ment  notable,  un  grand  nombre  des  clauses  du  traite  primitif.  De  plus, 
il  etait  stipule  que  ce  dernier  demeurait  en  vigueur  sur  tous  les  points 
qui  n’ayaient  pas  ete  modifies  par  la  revision.  —  Loueche  etait  represen- 
te  par  deux  procureurs,  Guillaume  Aimou  et  Perrod  Ruffi- Feisau,  et 
par  quelques  autres  notables :  Perrod  Sautier  de  Martiguy,  Theodule  Per- 
ronet,  neveu  du  medecin  Guillaume,  Guillaume  Erpos,  Jean  Buchin  et 
Guillaume  de  Curia. 
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pouvoir  relever  la  töte.  Le  principal  instigateur  du  soulevement 
fut  le  medecin  Guillaume  Perronet,  de  Loueche,  dout  l’influence 
sur  ses  compatriotes  paratt  avoir  ete  considerable  1).  Rompant 
ouvertement  le  serment  de  fidelite  que  le  comte  de  Savoie  leur 
avait  arrache  par  la  force,  les  Vallaisans  refuserent  de  payer 
les  redevances  dues  ä  la  mense  episcopale;  ils  resisterent  ä 
main  armee  aux  officiers  du  comte-bailli  qui  voulaient  les  con- 
traindre  de  remplir  leurs  obligations,  et  ils  usurperent  les 
droits  de  l’eglise. 

Vers  la  fin  de  juillet,  le  bailli  Humbert  de  Corgenon  de- 
couvrit  qu’ä  la  suite  de  secretes  negociations,  les  chäteaux  de 
La  Soie,  de  Tourbillon  et  de  Montorge  ainsi  que  la  ville  de 
Sion  devaient  etre  livres  aux  rebelles.  Une  bande  armee  s’etait 
reunie  ä  Sion  ou  pres  de  Sion,  et  dejä  eile  s’etait  mise  en 
marche  pour  La  Soie,  croyant  s’emparer  du  chäteau  ä  la  fa,- 
veur  de  la  nuit  et  gräce  aux  intelligences  qu’elle  s’y  etait  me- 
nagees,  lorsque  les  gens  du  comte  eurent  avis  de  la  trahison 
qui  se  preparait  et  la  firent  echouer.  A  la  meme  epoque,  la 
garnison  de  Tourbillon  fut  renforcee  ä  cause  des  preparatifs 
que  les  rebelles  faisaient  pour  assieger  ce  chäteau.  Le  24  aout, 
le  vice-bailli  savoyard,  qui  voulait  exiger  le  payement  du  droit 
d’entree  impose  ä  la  commune  de  Sion,  se  heurta  au  refus  de 
nombreux  citoyens  et  dut  appeler  ä  son  aide  le  chätelain  de 
Conthey  2). 

A  la  suite  des  evenements  du  printemps,  la  cause  de 
l’eveque,  completement  identifiee  avec  celle  de  la  Savoie,  ne 
comptait  plus  que  de  rares  partisans.  Certains  indices  donnent 


x)  Traite  de  paix  du  8  nov.  1852,  Gremaud,  n°  2003  p.  85:  «qui 
suis  blandis  et  perfidis  suasionibus  populum  et  homines  Yalesii  ad  tanta 
scelera ...  et  rebellionem  dicitur  promovisse. »  —  Sur  ce  qui  suit,  voy. 
ce  meme  document  et  les  Comptes  de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  n°  XIII;  sur 
le  medecin  Guillaume,  ci-dessus,  p.  146  n.  1. 

2)  Le  clerge  de  Sion  fut  alors  force  par  les  citoyens  de  payer  une 
taille  d’environ  cent  florins,  Gremaud,  n°  2008  p.  106. 


188 


Guichard  Tavel,  eveque  de  Sion. 


ä  penser  que  la  noblesse  vallaisanne  ne  prit  pas  •  unanime- 
ment  part  ä  Tinsurrection ;  sans  doute  le  plus  grand  nombre 
de  ses  membres  se  joignit  aux  rebelles,  par  conviction  ou 
par  entratnement,  mais  il  semble  que  d’autres,  effrayes  par  le 
caractere  populaire  du  mouvement  et  par  les  consequences 
qu’il  pouvait  avoir  pour  leurs  propres  interets,  aient  eprouve 
moius  d’eloignement  que  Fensemble  du  pays  a  accepter  la  do- 
mination  savoyarde  *).  L’eveque  Guichard  avait  quitte  le  Val¬ 
lais  a  la  suite  du  comte  Amedee ;  il  comprenait  que  sa  positiou 
y  serait  difficile  aussi  longtemps  que  le  calme  ne  serait  pas 
retabli.  Il  passa  probablement  tout  l’ete  de  1352  hors  de  son 
diocese.  Le  25  aoüt,  Amedee  VI,  alors  ä  Ripaille,  fit  une  do- 
nation  aux  trois  freres  Barthelemy,  Guichard  et  Girard  Tavel  et 
ä  leur  neveu  Nicolas,  en  consideration  des  Services  rendus  ä 
sa  maison  par  Gui  Tavel,  leur  pere  et  grand-pere,  et  par  les 
donataires  eux-memes *  2).  Le  comte  confia  aussi  ä  Guichard  un 
gouvernement  ou  une  mission  temporaire  dans  ses  possessions 
de  la  Bresse,  sur  les  confins  du  Dauphine,  car  nous  voyons 
l’eveque  confirmer,  comme  lieutenant  du  comte  de  Savoie,  le 
traite  conclu  ä  Voiron,  le  6  octobre,  entre  ce  prince  et  le 
Dauphin  Charles  de  France3).  (Test  dans  cet  acte  absolument 
etranger  aux  affaires  du  Vallais,  au  moment  oü  son  pouvoir 
temporel  paraissait  doublement  compromis  par  l’ambition  du 


x)  Yoy.  Part,  du  traite  du  8  nov.,  relatif  aux  nobles  vallaisans; 
comp.  Gremaud,  n°  2053,  et  ci-apres,  chap.  IY. 

2)  Gremaud,  n°  1995.  Barthelemy  et  Nicolas,  Chevaliers,  regurent 
un  revenu  annuel  de  50  florins  d’or,  assigne  sur  des  hommes  et  des  rentes 
appartenant  au  comte  «  a  civitate  Gebenn.  superius  »  ;  Guichard  et  Girard 
regurent  les  hommes  et  les  possessions  qui  avaient  appartenu  ä  Jean 
de  Bex.  A  ces  donations,  le  comte  ajouta  la  concession  de  la  haute  jus- 
tice  sur  un  certain  nombre  des  hommes  ou  censi’taires  que  les  Tavel 
possedaient  entre  Geneve  et  le  Mont-Joux  ou  le  Mont  de  Brigue,  et  le 
droit  d’eriger  en  deux  localites  de  cette  region  des  fourches  patibulaires. 

3)  Guichenon,  Pr.  p.  187-188.  —  Sur  les  titres  portes  jusqu’alors 
par  les  eveques  de  Sion,  voy.  ci-dessus,  p.  46  n.  2,  et  ci-apres,  chap.  Y. 
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comte  de  Savoie  et  par  la  rebellion  des  communes,  que  l’eveque 
Guichard  porte  pour  la  premiere  fois  le  titre  d’eveque  et  comte 
de  Sion. 

Cependant  la  Situation  des  officiers  savoyards  en  Vallais 
devenait  critique.  II  etait  evident  qu’une  nouvelle  Campagne 
serait  necessaire  pour  consolider  les  resultats  deja  compromis  de 
celle  d’avril.  Le  comte  Amedee  etait  trop  engage  pour  reculer, 
il  etait  lie  par  le  serment  qu’il  avait  prete  ä  l’eveque  en  re- 
cevant  le  baillivat;  son  ambition  et  son  honneur  lui  comman- 
daient  de  vaincre  la  resistance  des  Vallaisans  x).  En  automne, 
des  bandes,  dans  lesquelles  l’element  allemand  du  Haut-Vallais 
etait  fortement  represente,  entourerent  Sion  et  chercherent  ä 
s’emparer  du  chäteau  de  Tourbillon.  Repoussees  ä  plusieurs 
reprises,  elles  reussirent  ä  penetrer  de  nuit  dans  la  ville:  les 
Partisans  du  regime  savoyard  furent  arretes,  le  palais  episcopal 
fut  livre  au  pillage;  tandis  que  Tourbillon  etait  etroitement 
assiege,  les  Vallaisans  mirent  la  ville  en  etat  de  defense  et 
menacerent  d’une  nouvelle  invasion  le  mandement  de  Conthey*  2). 

Les  Chroniques  de  Savoie  3)  racontent,  dans  leur  langage 
pittoresque,  la  seconde  Campagne  d’Amedee  VI  en  Vallais. 
Dans  ses  grands  traits,  ce  recit  est  conforme  ä  ce  que  nous 


Traite  de  1361,  Gremaud,  n°  2062  p.  198:  « propter  quod,  hono¬ 
ris  nostri  conservatione  compulsi  et  sacramento  per  nos  prestito  in  in- 
gresso  dicti  nostri  officii  de  juribus  dicte  ecclesie  conservandis  necnon 
concitati ...» 

2)  Gremaud,  nos  2003  p.  81,  2008,  2062  p.  198;  Comptes  de  Con- 
they-Saillon,  P.  J.,  n°  XIII. 

3)  Anciennes  chroniques  de  Savoie,  dans  M.  H.  P.,  Scriptores,  t.  I, 
col.  272-275  (Gremaud,  n°  2000).  Cette  chronique  est  l’ceuvre  de  Jean 
Servion,  qui  vivait  des  1443  ä  la  cour  de  Savoie;  eile  a  ete  ecrite  dans 
les  annees  1464  et  1465.  La  principale  source  de  Servion  etait  la  chro¬ 
nique  de  Jean  d’Oronville,  dit  Cabaret,  ecrite  pendant  les  annees  1417  ä 
1420,  voy.  Grestez  et  croniques  de  la  mayson  de  Savoye,  par  Jehan  Ser¬ 
vion,  publ.  par  F.-E.  Bollati,  Turin,  1879,  2  vol.,  Preface,  p.  XXVII  et 
suiv.  —  Comp.  E.-H.  Gaullieur,  Les  chroniques  de  Savoie  dans  leurs  rap- 
ports  avec  Vhistoire  de  VHelvetie  occidentale,  dans  Archiv ,  t.  X,  p.  152-155. 
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savons  d’autre  part  de  l’expedition  savoyarde,  mais  on  ne  sau- 
rait  accepter  avec  confiance  les  nombreux  details  par  lesquels 
l’auteur  a  cherehe  ä  animer  sa  liarration ;  plusieurs  sont  mani- 
festement  errones,  nous  n’utiliserons  ici  que  ceux  qui  paraissent 
confirmes  par  une  source  contemporaine x). 

L’armee  reunie  en  Chablais  par  le  comte  Amedee  ne  le 
cedait  pas  en  force  ä  celle  de  la  premiere  Campagne,  mais  nous 
avons  peu  de  renseignements  sur  sa  composition*  2).  Elle  se 
mit  en  marche  vers  le  1er  novembre.  Les  Yallaisans,  qui  oc- 
cupaient  en  grand  nombre  Sion  et  qui  avaient  eu  le  temps  de 
se  preparer  ä  la  lutte,  etaient  decides  ä  ne  pas  ceder  la  ville 
sans  combattre  et  ä  eviter  la  faute  qu’ils  avaient  commise  une 


!)  Les  Anciennes  chroniques  ignorent  la  Campagne  d’avril ;  leur  recit 

a 

se  rapporte  certainement  ä  celle  de  novembre,  puisqu’il  relate  successive- 
ment  le  combat  livre  devant  Sion  et  la  prise  de  cette  ville,  denx  faits 
dont  la  verite  est  attestee  par  le  traite  du  8  novembre.  Suivant  les 
Chroniques,  l’expedition,  entreprise  ä  la  requete  de  l’eveque  chasse  par 
ses  sujets,  avait  pour  but  de  retablir  le  prelat  sur  son  siege,  de  replacer 
entre  ses  mains  la  ville  de  Sion  et  les  chäteaux  des  environs.  L’au¬ 
teur  des  Chroniques  dissimule  derriere  ces  motifs  1a.  veritable  cause 
de  l’intervention  de  1352,  l’interet  politique  de  la  maison  de  Savoie.  En 
outre,  les  circonstances  dans  lesqueiles  il  fait  intervenir  Amedee  VI  sont 
celles  qui  ont  provoque  l’intervention  d’Amedee  VII  en  1384,  mais  eiles 
s’accordent  mal  avec  le  veritable  etat  des  choses  en  1352.  L’auteur,  im- 
parfaitement  renseigne,  n’a  pas  toujours  distingue  ces  deux  interventions 
l’une  de  l’autre. 

2)  Traite  du  8  nov.,  Gremaud,  n°  2003  p.  82:  «cum  non  modica 
ipsius  [comitis]  amicorum  subditorumque  potencia, »  et  n°  2062  p.  198: 
« cum  armatorum  nobilium,  equitum  et  peditum  multitudine  copiosa. »  II 
resulte  de  lettres  reversales  donnees  par  Amedee  VI,  a  Chillon,  le  29  oct. 
1352,  que  les  gens  de  la  seigneurie  de  Vaud  prirent  aussi  part  ä  cette 
seconde  expedition,  Grenus,  Documens  relatifs  ä  Vhistoire  du  pays  de 
Vaud,  des  1293  ä  1750,  Geneve,  1817,  p.  10-11 ;  de  meme  le  comte  de 
Gruyere  et  les  clients  de  son  comte,  Gremaud,  n°  2003  p.  82,  et  Comptes 
de  Conthey-Saillon,  P.  J.,  n°  XIII.  —  On  trouve  dans  la  liste  de  parti- 
cipants  donnee  par  les  Anciennes  chroniques ,  le  nom  de  plusieurs  des 
seigneurs  qui  avaient  fait  la  Campagne  d’avril. 
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premiere  fois  en  se  dispersant.  Le  comte  revenait  non  plus 
comme  Falbe  de  Feveque,  mais  corame  le  representant  legitime 
de  l’autorite  episcopale  meconnue  par  eux;  il  leur  demanclerait 
compte  des  serments  qu’ils  avaient  violes J) ;  aussi  etaient-ils 
resolus  h  tout  tenter  pour  echapper  ä  sa  vengeance  et  recouvrer 
leur  independance.  Le  3  novembre,  ä  Fapproche  de  l’armee  sa- 
voyarde,  ils  sortirent  de  la  ville,  bannieres  deployees,  et  prirent 
Position  sur  une  hauteur  pour  livrer  bataille1 2).  Mais  ils  ne 
purent  soutenir  Fattaque  d’adversaires  mieux  organises  et  mieux 
armes  qu’eux;  ils  se  retirerent  en  desordre  dans  Sion,  beau- 
coup  s’enfuirent  dans  les  montagnes.  Aussitot  le  comte  mit 
le  siege  devant  Sion  et  se  prepara  a  donner  Fassaut. 


1)  Gremaud,  n°  2003  p.  82:  « tanquam  jurium  dietorum  dni  epis- 
copi  et  ecclesie  predicte  deffensor  et  conservator. » 

2)  Gremaud,  n°  2002:  «Anno  1352,  tertio  nonas  novembris,  facta 
est  strages  ante  civitatem  Sedun.  inter  comitem  Sabaudise  et  patriotas 
Yallesii.  »  Cette  notice  est  empruntee  au  Liber  vallis  liliacce  et  aux  An- 
nales  du  chatelain  de  Brigue  Jean  Clemman  (?),  deux  recueils  qui  ont 
pour  source  commune  une  Cbronique  latine  de  Brigue  dont  Poriginal  est 
aujourd’hui  perdu.  On  connait  encore  cette  Chronique  par  les  extraits 
que  l’bistorien  J.  Stumpf  en  a  pris,  en  1544,  voy.  Ein  Reisebericht  des 
Chronisten  Joh.  Stumjpf,  aus  dem  Jahr  1544,  publ.  par  H.  Escher,  dans 
Quellen  zur  Schweizer  Geschichte ,  t.  YI,  p.  242  et  suiv. ;  —  comp.  Hoppeier,, 
Beiträge,  p.  200  n.  4.  Le  combat  devant  Sion  est  prouve  d’autre  pari 
par  le  traite  du  8  nov. :  «  civitatem  Sedun.  erectis  vexillis  exierunt  et  cum 
gentibus  ipsius  dni  comitis,  presentis  et  ipsam  civitatem  et  pro  jure  ec¬ 
clesie  et  suo  recuperare  volentis  et  castrum  succurrere  supradictum,  pre- 
liati  fuerunt...».  —  Les  Anciennes  chroniques  de  Savoie  donnent  sur  ce 
combat  des  details  que  nous  n’avons  aucun  moyen  de  contröler :  d’apres 
eiles,  les  Yallaisans  avaient  pris  position  «  sur  ung  mollart »  ;  ils  avaient. 
pour  capitaine  un  nomme  «  Crittyen  de  Vualcheut»;  ils  laisserent  quatre 
mille  des  leurs,  morts  sur  la  place.  —  Apres  avoir  franchi  la  Morge  de 
Contbey,  la  grande  route  traverse  un  defile  forme  par  les  hauteurs  de 
Montorge  et  par  la  crete  moins  elevee  des  rochers  de  Chäteauneuf.  On 
peut  supposer  que  les  Yallaisans  chercherent  ä  defendre  ce  defile  ou  bien 
ä  arreter  l’armee  savoyarde  au  moment  oü  eile  en  debouchait.  On  pour- 
rait  encore  admettre  que  les  Savoyards  marcherent  de  Contbey  sur  Sion 
en  suivant  le  cbemin  moins  facile  qui  passe  au  nord  de  Montorge. 
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A  Taube  du  jour,  rapportent  les  Chroniques  de  Savoie  1), 
au  moment  oü  les  dernieres  dispositions  etaient  prises  pour 
Tattaque,  «  messire  Guilliaume  de  la  Baume  requist  et  prya  a 
son  signieur  le  conte  quil  vausist  resoyure  lordre  de  cheualle- 
rie;  et  il  ly  acorda.  et  requist  messire  Guilliaume  quil  le  feist 
cheuallier ;  et  lors  le  bon  chiuallier  sacqua  sespee  et  ly  donna 
la  collee  en  disant:  «chiuallier  de  par  saint  George».  Et  a 
cel  moment  furent  plus  de  II G  cheualliers,  que  signieurs,  barons 
et  nobles  hommes  ».  II  semble  que  sur  ce  point  il  faille  ajouter 
foi  au  recit  des  Chroniques,  car  non  seulement  la  creation  de 
nombreux  Chevaliers  avant  un  combat  ou  un  assaut  est  conforme 
a  l’usage  du  temps,  mais  il  resulte  d’un  passage  des  comptes 
de  la  ville  de  Saint-Maurice  qu’Amedee  VI  fut  effectivement  cree 
Chevalier  cette  annee-la  2). 

La  ville  fut  prise,  apres  une  resistance  acharnee,  et  livree 
aux  horreurs  qui  accompagnaient  alors  de  telles  victoires :  les 
massacres,  le  pillage  et  Tincendie.  Les  vaincus  furent  poursui- 
vis  et  tues  jusque  dans  Teglise  cathedrale;  le  feu  devora  la 
plus  grande  partie  de  la  ville,  il  n’epargna  ni  le  palais  episco- 
pal  ni  la  cathedrale;  celle-ci  fut  depouillee  de  ses  ornements 
precieux  3).  Un  grand  nombre  de  prisonniers  tomberent  entre 
les  mains  des  vainqueurs.  Le  chäteau  de  Yalere,  dans  lequel 
beaucoup  d’habitants  s’etaient  refugies  avec  ce  qu’ils  avaient 
pu  empörter  de  leurs  biens,  n’etait  pas  en  etat  de  prolonger 


x)  D’apres  les  Anciennes  Chroniques ,  les  dispositions  prises  pour 
l’assaut  sont  les  meines  en  1352  qu’en  1384.  Ces  renseignements  meritent 
peu  de  confiance ;  l’auteur  part  de  l’idee  erronee  que  le  chäteau  de  Tour- 
billon  etait  aux  mains  des  Yallaisans,  comme  ce  fut  le  cas  en  1384. 

2)  Gremaud,  n°  1992  p.  42.  —  La  Chronica  latina  Sabaudice,  — 
qui  parait  avoir  ete  ecrite  en  1463  et  reposer  entierement  sur  la  chronique 
fran^aise  la  plus  ancienne,  celle  de  Cabaret,  —  mentionne  aussi  le  fait: 
« Item  civitatem  Sedunensium  obsedit,  et  eam  ad  subjectionem  et  obedien- 
tiam  episcopi  reposuit  sive  reduxit,  et  ibi  in  conflictum  milex  effectus 
fuit,  »  M.  H.  P.,  Scriptores,  t.  I,  col.  611 ;  comp.  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  135. 

3)  Gremaud,  nos  2006,  2008;  comp.  nos  2027,  2083  p.  240,  2096. 
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la  resistance;  il  est  du  reste  peu  probable  que  les  chanoines 
y  eussent  songe  x). 

La  victoire  du  comte  de  Savoie  etait  decisive.  La  plupart 
des  communes,  et  en  particulier  les  communes  allemandes  du 
Haut-Vallais,  avaient  fourni  leur  eontingent  a  l’armee  vaincue 
devant  Sion.  L’effet  demoralisant  de  la  defaite  se  repandit 
dans  tout  le  pays.  Les  prisonniers  vallaisans  constituaient  d’ail- 
leurs  d’excellents  otages.  Le  comte  Amedee  se  decida  donc  ä 
accueillir  les  ouvertures  qui  lui  etaient  faites  par  quelques 
amis  de  la  cause  vallaisanne  et  ä  traiter,  sans  pousser  plus 
avant  une  expedition  qui,  en  se  prolongeant  ä  l’entree  de  Fhiver 
et  dans  ce  pays  de  montagne,  aurait  pu  devenir  perilleuse.  Ce 
fut  de  nouveau  la  commune  de  Loueche  qui  prit  la  responsa- 
bilite  de  traiter  au  nom  du  pays  entier*  2).  Ses  representants 
accepterent,  le  8  novembre  1352,  a  Sion,  les  conditions  dictees 
par  le  vainqueur  3). 


Gremaud,  n°  2001 :  role  des  personnes  «  qui  anno  M°CCC°LII0, 
de  mense  octobris  et  novembris,  recepti  salvati  sunt  cum  rebus  eorum  in 
Castro  Valerie»;  il  est  probable  que  de  nombreux  habitants  s’etaient  re- 
fugies  ä  Valere  des  l’arrivee  ä  Sion  des  bandes  du  Haut-Vallais.  Voy. 
aussi  n°  2011.  —  Suivant  les  Anciennes  chroniques,  la  prise  de  la  ville 
aurait  ete  immediatement  suivie  de  la  reddition  des  cliäteaux  de  Majorie, 
de  Valere  et  de  Tourbillon,  et  peu  apres  de  celle  des  chäteaux  de  Montorge 
et  d’Ayent.  On  sait  qu’au  contraire,  les  cliäteaux  episcopaux  n’avaient 
pas  cesse  d’etre  aux  mains  des  officiers  du  comte-bailli. 

2)  «  Nonnullorum  amicorum  dictorum  de  Valesio  tractatu  prehabito, 
et  interventu  personarum  infrascriptarum  de  Leuca  ...»  soit:  Perrod  Sau¬ 
tier  de  Martigny,  Nicolas  Fabri,  Jean  Aimon,  Theodule  Perronet,  Perrod 
Ruffi-Feisan  et  six  autres,  comme  procureurs-syndics  de  la  paroisse  de 
Loueclie,  «eciam  vice  et  nomine  omnium  et  singulorum  de  Valesio  cujus- 
cumque  condicionis  et  gradus  existant».  —  Parmi  les  temoins  du  traite 
se  trouve  Francois  de  Compeys-Blandrate  qui  fut  probablement  l’un  des 
negociateurs,  comme  il  l’avait  ete  lors  du  traite  de  Salquenen;  on  peut  en 
tout  cas  inferer  de  ce  röle  de  temoin  qu’il  n’avait  pas  pris  part  au  sou- 
levement  contre  le  comte  de  Savoie. 

3)  Gremaud,  n°  2003;  le  traite  fut  signe  «in  posteriori  logia  domus 
hospitalis  existentis  extra  civitatem  Seduni,  deversus  pontem  Rodani». 
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Pour  prix  de  la  paix  et  du  pardon  des  offenses  dont  ils 
s’etaient  rendus  coupables  envers  le  comte-bailli,  euvers  l’eveque 
et  l’eglise  de  Sion,  les  Vallaisans  promettaient  de  payer  in- 
tegralement  ä  l’eveque  les  redevanees  qu’ils  lui  devaient  et 
de  respecter  ses  droits  et  ses  prerogatives.  Ils  s’engageaient 
ä  aider  le  comte  de  Savoie  contre  qui  que  ce  füt,  l’eveque 
de  Sion  seul  excepte,  et  ä  le  servir  loyalement  en  toute  oc- 
casion;  ä  lui  envoyer  cbaque  annee,  lorsqu’ils  en  seraient  re- 
quis,  trois  Cents  clients  armes  qui  le  suivraient  ä  leurs  frais 
pendant  six  semaines,  partout  oü  il  ferait  la  guerre,  et  qu’il 
pourrait  garder  plus  longtemps  en  leur  donnant  le  salaire  or- 
dinaire  des  clients  de  Savoie.  Ils  consentaient  enfin  ä  lui  payer 
annuellement,  ä  Noel,  un  impöt  de  garde  d’un  demi-denier 
par  foyer  et,  comme  indemnite  des  offenses  qui  leur  etaient 
reprochees  ainsi  que  pour  le  racbat  des  prisonniers  faits  par 
l’armee  savoyarde,  la  somine  considerable  de  vingt-buit  mille 
florins  d’or  de  Florence  l).  II  etait  entendu  que  les  Vallaisans 
restes  fideles  au  comte  ne  seraient  pas  astreints  ä  contribuer 
au  payement  de  l’indemnite ;  qu’en  particulier  les  ressortissants 
de  la  chätellenie  de  La  Soie  et  quelques  habitants  de  Sion 
designes  par  le  vice-bailli  savoyard  en  seraient  exemptes 2). 
Les  prisonniers  vallaisans  devaient  etre  liberes,  a  l’exception 
de  ceux  qui  seraient  retenus  comme  otages.  De  leur  cöte,  les 
Vallaisans  relächeraient  les  partisans  du  comte  qu’ils  avaient 


x)  Dix  mille  florins  etaient  payables  quinze  jours  apres  la  Saint- 
Martin  de  l’annee  courante  (11  nov.);  le  solde,  ä  la  reclamation  du  comte. 
Quant  ä  l’iinpöt  de  garde,  il  etait  stipule  que  ceux  des  Vallaisans  qui 
s’etaient  precedemment  engages  ä  payer  au  comte  un  denier  par  foyer 
(ainsi  les  gens  de  Martigny  et  de  Sion),  continueraient  ä  payer  un  denier 
et  non  pas  un  demi-denier. 

2)  Dans  une  copie  de  ce  traite,  conservee  aux  Arcli.  d’Etat,  ä  Turin, 
Traites  avec  les  Vallaisans,  paquet  3,  n°  3,  cet  article  est  ainsi  con^u : 
« Item  de  predicta  quantitate  persolvenda  illi  qui  ad  dnm  comitem  con- 
fugierunt  nec  operibus  predictis  factis  contra  dnm  comitem  consenserunt, 
erunt  liberi . .  .  etc. ;  »  comp.  Gremaud,  n°  2003  p.  85. 
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arretes  a  Sion,  sans  leur  rien  reclamer  et  en  leur  rendant  leurs 
biens.  Tous  ceux  qui  avaient  eu  quelque  part  ä  la  rancon  ex- 
torquee  jadis  ä  Palmeron  Turchi  devaient  restituer  ä  ce  der- 
nier  ce  qu’ils  avaient  requ1). 

En  revanche,  le  comte  Amedee  prenait  sous  sa  protec¬ 
tion  les  Yallaisans  et  leur  posterite,  et  il  s’engageait  ä  les 
aider  contre  chacun,  sauf  contre  ses  propres  suzerains,  ses 
vassaux,  ses  sujets  et  ses  allies  actuels;  il  promettait  de  les 
maintenir  dans  leurs  franchises  et  libertes. 

Les  derniers  articles  du  traite  stipulaient  que  ceux  des 
nobles  vallaisans  qui  avaient  prete  aide  ou  conseil  aux  rebelles 
devaient  faire  hommage  au  comte,  sous  reserve  de  la  fidelite 
due  ä  leurs  seigneurs ;  maitre  Guillaume,  medecin  de  Loueche, 
qui  par  ses  perfides  conseils  avait  entratne  le  peuple  ä  la  re- 
volte  et  provoque  de  si  grands  crimes,  etait  banni  ä  perpe- 
tuite  du  territoire  vallaisan ;  s’il  venait  ä  y  penetrer,  ceux  qui 
le  verraient  devaient  se  saisir  de  lui  et  le  livrer  au  comte; 
seul  celui-ci  pourrait  le  rappeier  de  l’exil  lorsqu’il  le  jugerait 
ä  propos;  enfin  les  Yallaisans  devaient  restituer  toutes  les 
marchandises  qu’ils  avaient  enlevees  ä  des  marchands  milanais 
ou  d'autres  nations,  en  indemnisant  s’il  y  avait  lieu  ces  mar¬ 
chands  de  leurs  pertes. 

Les  mesures  les  plus  minutieuses  etaient  prises  pour  as- 
surer  la  ratification  du  traite  par  les  communes  et  sa  stricte 
observation.  Tous  les  Yallaisans  äges  d’au  moins  douze  ans 
devaient  preter  serment  de  se  conformer  ä  ses  prescriptions. 
Les  communes  acceptaient  pour  les  recalcitrants  la  juridiction 
de  la  Chambre  apostolique2);  ceux  qui  manqueraient  ä  leur 


x)  Yoici  le  texte  de  cet  article,  d’apres  la  copie  citee  ci-dessus: 
« Item  quod  omnes  qui  de  redemptione  Palmeroni  Turqui  pecuniam  vel 
aliquid  habuerunt, »  etc. 

2)  Un  certain  nombre  de  seigneurs  savoyards  etaient  designes  et 
reconnus  par  les  Yallaisans  comme  leurs  procureurs,  pour  ouir  les  sen- 
tences  qui  pourraient  etre  rendues  contre  eux  en  cour  apostolique. 


196 


Guichard  Tavel,  eveque  de  Sion. 


serment  pourraient  etre  punis  comme  traltres,  sans  autre  juge- 
ment.  Enfin  soixante  hommes,  choisis  par  le  comte  dans  toutes 
les  paroisses,  resteraient  entre  ses  mains  comme  otages,  ä  leurs 
frais,  jusqu’a  ce  que  les  Vallaisans  eussent  ratifie  le  traite.  Cela 
fait,  les  sommes  dues  par  les  Vallaisans  en  vertu  du  traite  de 
Salquenen  leur  seraient  remises,  et  les  seigneurs  qui  avaient 
fourni  caution  alors  seraient  quittes  *).  Les  deputes  de  Loueche 
souscrivirent  immediatement  h  ces  engagements,  et  promirent 
de  faire  en  Sorte  que  toutes  les  communes  du  Vallais  epis- 
copal,  au-dessus  de  la  Morge,  les  ratifient  ä  leur  tour.  Le  meme 
jour,  un  certain  nombre  de  nobles  du  Haut- Vallais,  reunis  au 
chäteau  de  La  Soie *  2),  preterent  le  meme  serment,  apres  que  le 
contenu  du  traite  leur  eüt  ete  expose  en  langue  allemande; 
ils  signerent  aussi  une  reconnaissance  de  deux  mille  florins 
d’or  payables  jusqu’au  25  novembre.  Leur  exemple  fut  suivi 
le  lendemain,  ä  Conthey,  dans  la  maison  de  Pierre  de  La  Tour, 
par  quelques  autres  notables  3). 

Ces  soumissions  isolees,  arrachees  au  lendemain  de  la  de- 
faite  ä  quelques  nobles  vallaisans  qui  peut-etre  etaient  prisonniers 
des  Savoyards,  repondaient-elles  au  sentiment  general  du  pays? 
II  est  permis  d’en  douter.  Vers  la  fin  de  novembre,  le  conseil  du 
comte  de  Savoie,  reuni  ä  La  Tour-de-Peilz,  revisa  le  traite; 
il  ne  lui  fit  subir  aucune  modification  importante,  mais  il  de- 
clara  que  chacune  des  communes  soumises  ne  serait  tenue  qu’ä 
sa  quote-part  des  obligations  militaires  et  financieres  imposees 
aux  vaincus.  Cette  decision  montre  que,  dejä,  l’on  n’esperait 


r)  Ci-dessus,  p.  178.  —  C’etait  interesser  ces  seigneurs  ä  la  ratili- 
cation  du  traite  de  paix. 

2)  Kodolphe  de  Rarogne  [Loueche],  Francois  de  Weingarten  [Naters], 
Aimon  de  Muhlibach  [Ernen  et  Viege],  Chevaliers;  Pierre  Longi  [Yiege], 
Bercho  Buchin,  de  Rarogne,  P.  fils  de  Pierre  am  Heingarten,  de  Viege, 
Guillaume  Girardini,  de  Brigue,  Jean  Deuda,  de  Viege,  Jean  Sigrist,  d’Er- 
nen,  Nicolas  d’Ernen  [dit  d’Ornavas,  Naters],  Nantelme  de  Viesch,  donzels. 

3)  Jean  de  Muhlibach,  Nantelme  Clerc  et  Antoine  Werlin  [Viege]; 
puis  Jean  Esperlin,  Pierre  et  Mathieu,  fils  d’Henri  de  Rarogne. 
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guere  obtenir  le  consentement  unanime  des  communes  ä  un 
traite  qui  consacrait  la  soumission  definitive  du  Vallais  ä  la 
domination  savoyarde  1). 


!)  Cette  revision  se  fit  en  presence  de  Perrod  [Sautier]  de  Martigny, 
l’un  des  representants  de  Loueche.  Le  comte  Amedee  se  trouvait  a  La 
Tour- de-Peilz  le  22  oct.  et  le  25  nov.,  Qremaud,  n03  2004,  2005.  —  On 
observera  que  les  communes  soumises  deyaient  seules  livrer  des  otages  et 
que  le  nombre  des  otages  s’eleva  non  pas  a  soixante,  mais  ä  cinquante 
seulement;  yoy.  les  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII. 
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CHAPITRE  IV 

INTERVENTION  DE  CHARLES  IV  EN  VALLAIS 

1353-1361 

A  la  suite  des  evenements  de  novembre,  l’eveque  Guichard 
Tavel  etait  rentre  en  Vallais ;  il  habitait  de  nouveau  le  chäteau 
de  La  Soie,  dont  il  n’osait  guere  s’eloigner *).  La  fidelite  que 
les  habitants  des  environs  lui  avaient  gardee  pendant  la  derniere 
insurrection,  la  forte  position  du  chateau  et  la  proximite  des 
postes  savoyards  de  Conthey  et  de  Montorge  offraient  ä  Gui¬ 
chard  des  garanties  de  securite  qu’il  n’aurait  pas  trouvees 
ailleurs  dans  la  terre  de  l’eglise.  En  effet,  malgre  la  soumission 
apparente  des  communes,  ou  du  moins  de  la  plupart  d’entre 
eiles,  la  disposition  des  esprits  etait  loin  d’etre  favorable  au 
regime  institue  par  le  traite  du  8  novembre  1352.  A  mesure  que 
l’on  remontait  la  vallee,  la  crainte  du  nom  savoyard  s’affai- 
blissait  et  1’etablissement  d’une  domination  etrangere  rencontrait 
une  resistance  plus  forte  chez  les  sujets  de  l’eglise.  Aussi  bien 
1’administration  de  ce  pays  ä  moitie  conquis  n’etait  pas  une  täche 
aisee  pour  le  vice-bailli  qui  representait  le  comte  de  Savoie  et 
residait  a  Tourbillon;  Humbert  de  Corgenon  avait  ete  remplace 
dans  ces  fonctions  par  le  Chevalier  vaudois  Jean,  sire  de  Mont*  2). 

x)  Gremaud,  nos  2008,  2030,  2036,  2039,  2056;  Comptes  de  Chillon, 
P.  J.,  n°  XII. 

2)  Gremaud,  n°  2011,  18  mai  1353.  H.  de  Corgenon  avait  ete 
nomme  pour  un  an  le  24  avril  1352;  ses  comptes  et  ceux  de  son  suc- 
cesseur  ne  sont  pas  conserves.  —  Sur  Jean  sire  de  Mont  (qu’il  ne  faut  pas 
confondre  avec  le  Vallaisan  Jean  de  Mund,  principal  auteur  de  l’attaque 
contre  P.  Turchi,  ci-dessus,  p.  131  n.  1),  voy.  L.  de  Charriere,  Les  dy~ 
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Dans  le  Bas- Vallais,  les  communes  de  Martigny  et  de 
Chamoson-Ardon,  que  des  traites  separes  avaient  placees  sous 
la  sauvegarde  de  la  Savoie,  etaient  restees  en  dehors  de  l’in- 
surrection  de  1352;  l’autorite  du  comte  y  etait  solidement 
etablie*  1).  La  ville  de  Sion,  ä  demi  detruite  et  presque  de- 
peuplee  depuis  le  sac  de  novembre,  etait  maintenue  dans  le 
devoir  par  les  garnisons  savoyardes  de  Tourbillon  et  de  Mon- 
torge2).  A  la  requete  des  citoyens,  le  comte  Amedee  decida 
(1  fevrier  1353)  qu’en  derogation  h  un  article  du  traite  de 
novembre,  tous  les  habitants  de  la  paroisse,  —  y  compris  ceux 
qui  etaient  restes  fideles  ä  la  Savoie,  —  devaient  contribuer 
suivant  leurs  moyens  au  payement  de  Tindemnite  imposee  aux 
Vallaisans.  D’autre  part,  si  les  citoyens  observaient  ce  traite, 
ils  seraient  quittes  de  la  somme  que,  lors  de  leur  premiere 
soumission,  en  avril  1352  3),  ils  s’etaient  engages  a  payer  au 
comte. 

Plus  haut  dans  la  vallee,  les  chäteaux  d’Ayent,  de  Granges 
et  de  Sierre  offraient  des  points  d’appui  au  pouvoir  encore  mal 
assure  des  officiers  savoyards.  Le  val  d’Herens  relevait  en  par- 


nastes  de  Mont ,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXVIII,  p.  53-54;  comp.  t.  XXXIY, 
p.  43  n.  2.  On  rencontre  dejä  Jean  de  Mont  dans  l’entourage  de  l’eveque 
Guichard  en  1347  et  1348,  P.  J.,  n°  Y,  et  Gremaud,  n°  2197  p.  492. 

1)  Ces  communes  ne  sont  pas  comprises  dans  le  traite  du  8  nov. 
1352.  —  La  terre  de  Chamoson-Ardon  avait  ete  reunie  ä  la  chatellenie 
de  Conthey-Saillon ;  ses  habitants  avaient  renouvele,  en  septembre  1352, 
un  premier  traite  de  sauvegarde  fait  avec  le  comte  de  Savoie,  probable- 
ment  au  debut  de  la  meme  annee,  Comptes  de  Conthey-Saillon,  P.  J., 
n°  XIII.  Pour  Martigny,  voy.  ci-dessus,  p.  171  n.  2. 

2)  Gremaud,  n°  2006.  —  Yoici,  d’apres  les  comptes  du  vice-bailli 
savoyard,  P.  J.,  n°  XIY,  le  nombre  des  foyers  de  Sion  dans  les  annees  qui 
suivirent  la  conquete  savoyarde :  en  1353,  100;  en  1354,  80;  en  1355,84; 
en  1356,  100;  en  1357,  125.  En  1323,  le  nombre  des  foyers  etait  d’environ 
480,  ci-dessus,  p.  55  n.  2 ;  il  est  vrai  que  cette  diminution  doit  etre  im- 
putee  en  partie  ä  la  mortalite  causee  par  la  peste,  ci-dessus,  p.  147-148. 

3)  Ordre  adresse  aux  deux  baillis  de  Chablais  et  de  Yallais,  Arcb, 
de  la  bourgeoisie,  ä  Sion,  tiroir  88,  n°  3. 
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tie  de  la  Savoie,  celui  d’Anniviers  appartenait  ä  un  seigneur 
que  des  liens  de  parente  et  d’interet  attachaient  ä  la  fortune 
de  l’eveque  Guichard  et  de  sa  famille ;  enfin  l’importante  com¬ 
mune  de  Loueche  venait  de  souscrire  solennellement  au  traite 
de  novembre,  eile  paraissait  decidee  ä  tenir  ses  eugagements. 
L’oeuvre  de  la  conquete  etait  moins  avancee  dans  la  partie  al- 
lemande  du  Vallais  episcopal.  Cependant  le  comte  etait  mattre 
du  chäteau  du  Roc,  ä  Naters ;  il  esperait  obtenir  le  concours 
des  deux  principaux  seigneurs  du  pays,  le  sire  de  La  Tour- 
Chätillon  et  Franqois  de  Compeys-Blandrate,  major  de  Viege, 
tous  deux  ses  vassaux,  et  il  se  flattait  de  rallier  a  sa  cause  une 
partie  au  moins  de  la  noblesse  vallaisanne,  plus  interessee  que  les 
classes  inferieures  au  maintien  d’un  ordre  regulier  dans  l’Etat. 
Quant  aux  communes  superieures,  l’effroi  que  leur  avait  inspire 
leur  defaite  devant  Sion  avait  brise  pour  un  temps  leur  resistance, 
mais  il  est  peu  probable  qu’elles  se  fussent  resignees  ä  accepter 
Fhumiliant  traite  de  Sion. 

Partout  le  mecontement  etait  profond,  l’opinion  accusait 
ouvertement  l’^veque  Guichard  d’avoir  livre  la  terre  de  l’eglise 
ä  l’invasion  etrangere  et  d’avoir  attire  sur  eile  les  maux  qui 
l’accablaient.  Le  Chapitre,  prive  d’une  partie  de  ses  revenus, 
ne  tarda  pas  a  se  faire  l’interprete  de  l’indignation  generale. 
Le  bruit  s’etant  repandu  que  l’eveque  songeait  ä  s’emparer  de 
Valere  et  ä  en  deposseder  les  chanoines,  ceux-ci  prirent  les 
devants  et,  le  22  decembre  1352  Q,  ils  en  appelerent  au  pape, 
en  Protestant  contre  les  agissements  de  l’eveque  ä  leur  egard. 
Cet  appel  etait  un  veritable  requisitoire  contre  l’eveque  Guichard, 
rendu  responsable  de  la  ruine  de  la  eite  episcopale.  En  outre, 
dans  un  memoire  presente  ä  l’eveque  le  7  fevrier  suivant*  2),  le 
Chapitre  se  justifia  de  ne  plus  celebrer  les  Offices  dans  la 


x)  Gremaud,  n°  2006.  L’appel  est  signe  par  douze  chanoines  « pre¬ 
sentes  apnd  ecclesiam»,  etrangers  au  diocese  ä  une  ou  deux  exceptions 
pres. 


2)  Gremaud,  n°  2008. 
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ville.  II  alleguait  une  Constitution  synodale  interdisant  la  ce- 
lebration  de  tout  office,  hors  la  penitence  et  le  bapteme,  aussi 
longtemps  que  l’auteur  d’un  vol  commis  sur  un  clerc  se  trou- 
verait  dans  la  paroisse,  sans  que  restitution  eüt  ete  faite  de 
r objet  vole,  ou  encore  lorsque  l’eglise  de  Sion  aurait  ete  de- 
pouillee  de  quelque  portion  de  ses  biens.  Cette  Constitution 
frappait  ipso  facto  les  coupables  d’excommunication.  Et  le 
Chapitre  rappelait  comment  ces  prescriptions  etaient  entrees 
en  vigueur,  ä  1a,  suite  des  exces  commis  ä  Sion,  en  1352,  par 
les  bourgeois  de  la  ville1),  puis  par  les  Allemands  du  Haut- 
Vallais  et  enfin  par  les  Savoyards;  il  eonstatait  que  rien  n’avait 
ete  fait  pour  reparer  les  torts  causes  h  l’eglise  et  ä  ses  ser- 
viteurs,  dont  l’affliction  croissait  au  contraire  de  jour  en  jour, 
et  refusait  de  reprendre  les  Offices  avant  d’avoir  obtenu  une 
dispense  de  l’eveque.  Cependant  les  interets  du  Chapitre  etaient 
trop  differents  de  ceux  des  communes,  son  impopularite  etait 
trop  grande  pour  qu’il  püt  devenir  le  centre  d’une  reaction 
nationale.  Le  vice-bailli  Jean  de  Mont  s’efforqa  de  ramener 
les  chanoines  ä  des  Sentiments  moins  hostiles,  en  ordonnant  ä 
tous  les  officiers  qui  relevaient  de  lui  d’observer  la  Convention 
conclue  jadis  entre  le  Chapitre  et  le  comte  de  Savoie,  et  de 
proteger  les  chanoines  et  leurs  biens  (18  mai  1353) 2). 

Mais  un  peril  plus  grave  menaqait  alors  la  domination  sa- 
voyarde  en  Vallais:  des  le  mois  de  mars,  le  Haut-Vallais  s’e- 
tait  de  nouveau  souleve  contre  le  gouvernement  du  comte-bailli 3). 
A  Naters,  les  insurges  s’emparerent  du  chäteau  du  Roc,  siege 
du  chätelain  episcopal,  et  le  livrerent  aux  flammes;  la  maison 


x)  Voy.  ci-dessus,  p.  187  n.  2. 

2)  Gremaud,  n°  2011;  voy.  ci-dessus,  p.  184  n.  3.  Comp,  l’acte  du 
24  juin  suivant,  dans  lequel  le  Chapitre  reclame  l’hommage  de  certains 
hommes  de  Vernamiege  et  de  Nas  qui  ont  appartenu  jadis  ä  la  mense 
episcopale,  n°  2012.  Malgre  ses  plaintes,  le  Chapitre  etait  encore  assez 
riche  pour  acquerir,  le  11  mai  1353,  au  prix  de  trois  cents  florins  d’or, 
tout  ce  que  Pierre  de  La  Tour-Chätillon  possedait  ä  Mage,  n°  2010. 

3)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII. 
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forte  du  Chevalier  Francois  de  Weingarten  J)  subit  le  meme 
sort.  A  Viege,  deux  des  fils  de  Francois  de  Compeys-Blan- 
drate  tomberent  entre  les  mains  des  insurges,  et  le  Chevalier 
Aimon  de  Mublibach 2) ,  qui  representait  ce  seigneur  dans 
l’exercice  de  la  inajorie  de  Viege,  fut  massacre. 

Ces  faits  et  ces  noms  montrent  le  caractere  du  souleve- 
ment.  Francois  de  Compeys  avait  ete,  en  1352,  l’un  des  ne- 
gociateurs  du  traite  de  Salquenen  et  probablement  aussi  de  la 
paix  de  novembre;  son  cbätelain,  Aimon  de  Mublibach,  avait 
pris  part  avec  lui  ä  la  conclusion  du  traite  de  Salquenen.  En- 
fin  Frangois  de  Weingarten  et  Aimon  de  Mublibach  etaient  a  la 
tete  des  nobles  vallaisans  qui  avaient  jure  d’observer  le  traite  du 
8  novembre,  en  engageant  par  leur  serment  les  communes  dont 
ils  etaient  les  chefs  naturels  3).  II  est  bors  de  doute  que  la 
cause  premiere  du  soulevement  fut  Popposition  profonde  que 
Petablissement  de  la  domination  savoyarde  rencontrait  dans  les 
communes  du  Haut- Vallais.  Mais  en  abandonnant  au  comte  de 
Savoie  le  pouvoir  temporel  de  Peglise,  l’eveque  avait  lui-meme 
oblige  cette  Opposition  a  devenir  revolutioniere  et  ä  s’attaquer 
aux  Organes  reguliers  de  la  puissance  publique.  II  est  permis 


2)  F.  de  Vineis,  donzel  1339,  clievr  1352;  Pun  des  conseillers  de 
l’eveque  en  mai  1344,  ci-dessus,  p.  115  n.  3;  jure,  ä  Naters,  en'avril  1348, 
le  Statut  relatif  au  commerce  «pro  se  et  hominibus  suis»,  ci-dessus, 
p.  141  n.  1.  II  resulte  d’actes  inedits  des  archives  communales  de  Munster 
(F.  2,  17  et  19  mai  1349)  et  de  Gesehenen  (D.  1,  14  oct.  1374)  qu’il 
possedait  des  biens  et  des  droits  feodaux  dans  ces  deux  localites;  epouse 
Catherine  de  Krambourg;  teste  dans  sa  maison  de  Naters,  21  juin  1361; 
voy.  Gremaud,  nos  1738,  2003  p.  90,  2029,  2043,  2048,  2062  p.  204,  2065. 
—  Sur  le  cbäteau  de  Weingarten  ä  Naters,  voy.  B.  Rameau,  op.  cit.,  p.  108. 

2)  De  la  paroisse  d’Ernen,  donzel  1341,  chevr  1352;  juge  de  Fran¬ 
cois  de  Compeys  et  representant  des  communes  de  Viege  et  d’Ernen,  en 
juillet  1346,  dans  un  traite  avec  Urseren,  ci-dessus,  p.  133  n.  1;  jure,  a 
Viescb,  en  avril  1348,  le  Statut  relatif  au  commerce,  ci-dessus,  n.  1 ;  assiste 
au  Conseil  general  du  30  avril  1348,  ci-dessus,  p.  142  n.  3;  voy.  Gre¬ 
maud,  nos  1814,  1888. 

3)  Ci-dessus,  p.  177  et  196  n.  2. 
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de  supposer  qu’au  desir  de  combattre  la  domination  etrangere 
se  melait,  chez  beaucoup,  l’espoir  de  s’affranchir  en  meme  temps 
du  joug  des  eveques  et  d’alleger  le  fardeau  des  redevances 
seigneuriales  qui  pesaient  sur  le  peuple.  Eu  un  mot,  la  resis- 
tance  nationale  s’appuyait  avant  tout  sur  les  elements  demo- 
cratiques  qui  s’agitaient  alors  dans  les  communes  episcopales. 

L’insurrection  gagna  rapidement  tout  le  Vallais  allemand. 
Impuissants  ä  la  comprimer,  les  officiers  savoyards  se  häterent 
de  prendre  des  mesures  pour  arreter  les  insurges,  s’ils  entrepre- 
naient  de  descendre  la  vallee  pour  propager  la  rebellion  dans 
les  communes  romanes  du  Vallais  central1).  A  la  fin  d’avril, 
le  bailli  de  Chablais,  Franqois  de  La  Sarraz,  visita  et  fit  munir 
les  chäteaux  des  environs  de  Sion,  ainsi  que  Loueche  qui  pa- 
raissait  menace  d’une  attaque  imminente.  Peu  apres,  en  effet, 
les  rebelles  entrerent  dans  ce  bourg  oü  le  parti  de  l’independance 
avait  toujours  ete  si  fort,  mais  il  semble  qu’ils  ne  pousserent 
pas  plus  loin  leur  marche  et  qu’ils  ne  tarderent  pas  ä  se  dis¬ 
perser;  la  fin  de  l’annee  ne  fut  pas  marquee  par  de  graves 
hostilites.  Si  rinsurrection  avait  ete  arretee,  la  soumission  ä  la 
Savoie  ne  faisait  aucun  progres:  en  automne,  Pimpöt  de  garde 
du  au  comte  ne  put  etre  pergu  que  dans  les  environs  irnrne- 
diats  de  Sion.  En  fevrier  1354,  le  vice-bailli  du  Vallais  Aimon 
d’Oron,  sire  de  Bossouens2),  qui  avait  succede  ä  Jean  de  Mont, 
reussit  a  conclure  une  treve  avec  les  communes  rebelles  du 
Haut- Vallais. 

Au  moment  oü  une  guerre  dans  le  Haut-Vallais  semblait 
inevitable,  vers  la  fin  de  mai  1353  3),  le  comte  de  Savoie 
avait  cherche  ä  s’assurer  des  allies.  II  avait  Charge  le  bailli 


!)  Sur  ce  qui  suit,  voy.  les  comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII,  et 
ceux  du  vice-bailli  du  Vallais  residant  ä  Tourbillon,  P.  J.,  n°  XIV. 

2)  II  avait  dejä  ete  bailli  de  l’eveque  Guichard  en  1348,  ci-dessus, 
p.  120  n.  1.  —  La  treve  fut  conclue  ä  Loueche  et  ratifiee  ä  Viege;  nous 
ignorons  quelles  communes  y  adbererent. 

3)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII. 
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de  Chablais  d’obtenir  de  Pierre  de  La  Tour  qu’il  prit  part,  avec 
son  cbateau  de  Chätillon  et  les  sujets  de  l’importante  sei- 
gneurie  qui  eil  dependait,  ä  la  lutte  contre  les  Yallaisaus  re¬ 
belles.  En  effet,  bien  que  Pierre  füt  ä  la  fois  vassal  de  l’eveque 
et  du  comte,  la  seigneurie  allodiale  de  Chätillon  ne  devait 
l’aide  militaire  h  aucun  de  ces  aeux  suzej*ains.  Le  resultat  de 
cette  negociation  n’est  pas  connu,  mais  il  semble  que  le  Sou¬ 
venir  des  relations  que  Pierre  avait  entretenues  jadis  avec  les 
communes,  et  surtout  les  dangers  auxquels  une  guerre  ouverte 
avec  eiles  aurait  expose  ses  possessions  du  Haut-Yallais,  l’aient 
empeche  de  repondre  alors  aux  avances  qui  lui  etaient  faites. 
D’ailleurs  il  n’etait  pas  encore  reconcilie  avec  l’eveque  Gui- 
cbard;  les  efforts  du  bailli  de  Chablais  pour  retablir  la  paix 
entre  eux  n’aboutirent,  en  fevrier  1354,  qu’ä  la  conclusion  d’une 
treve  qui  devait  durer  jusqu’ä  l’octave  de  Päques  et  qui  fut 
ensuite  prolongee. 

En  meme  temps  qu’il  s’adressait  au  sire  de  Chätillon, 
Amedee  VI  fit  demander  ä  la  ville  de  Berne  de  l’aider  ä  sou- 
mettre  les  Yallaisans,  en  envoyant  des  troupes  en  Vallais  par 
les  vallees  de  Hasli  et  de  Frutigen  x).  Lors  de  la  premiere 
Campagne  de  1352,  une  demande  de  secours,  basee  sur  le 
traite  d’alliance  du  25  janvier  1350,  avait  ete  favorablement 
accueiliie  par  les  Fribourgeois,  peut-etre  aussi  par  les  Bernois* 2). 
Mais  il  est  probable  que  le  Yallais  ne  faisait  pas  partie  du  terri- 
toire  dans  lequel  le  secours  reciproque  etait  obligatoire  pour  les 
allies ;  dans  ce  cas  les  Bernois  restaient  libres,  cette  fois  encore, 
de  repondre  ä  Pappel  du  comte  ou  de  refuser  leur  concours. 
Berne  venait  de  conclure  une  alliance  perpetuelle  avec  les  Wald- 
stmtten  (6  mars  1353),  esperant  par  cet  acte  mettre  un  terme 
ä  la  propagande  democratique  d’Unterwalden  dans  l’Oberland3). 
Or,  dans  leur  politique  d’expansion  territoriale,  Berne  et  la 


x)  Ibidem. 

2)  Ci-dessus,  p.  176  n.  1. 

3)  Ci-dessus,  p.  165. 
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Savoie  se  trouvaient  alors  eil  presence  du  meine  adversaire,  le 
principe  du  gouvernement  communal  et  democratique  represente 
par  les  Waldstsetten.  II  eut  ete  naturel  que  ces  deux  puissances 
s’unissent  pour  empecher  la  propagation  de  ce  principe.  Ce- 
pendant  il  ne  semble  pas  que  la  demande  du  comte  Amedee 
ait  ete  ecoutee,  et  rien  ne  permet  de  croire  ä  une  interven- 
tion  de  Berne  dans  le  Haut-Vallais.  Suivant  nous,  Fexplica- 
tion  de  la  neutralite  adoptee  par  les  Bernois  se  trouve  dans 
les  liens  qui  existaient  alors  entre  les  communes  du  Haut- 
Vallais  et  les  nouveaux  allies  de  Berne,  les  Waldstsetten. 

Le  traite  d’alliance  de  Zürich  avec  Lucerne  et  les  Wald- 
stsetten  (1  mai  1351)  determinait  le  territoire  dans  lequel  cette 
alliance  devait  deployer  ses  effets *) :  le  cercle  decrit  com- 
mengait  au  Grimsel  et  suivait  le  cours  de  l’Aar;  il  revenait  ä 
son  point  de  depart  en  passant  par  le  Piottino,  au  sud  du 
Gothard,  et  par  le  Deischberg,  terrasse  escarpee  qui  separait, 
dans  le  Haut -Vallais,  la  paroisse  d’Ernen  et  la  vallee  de 
Conches,  de  la  paroisse  de  Moerel;  ce  cercle  embrassait  donc 
la  partie  superieure  de  la  vallee  du  Rhone.  On  admet  qu’en 
tragant  les  limites  de  ce  champ  d’action,  les  Confederes  n’en- 
tendaient  pas  fixer  le  Programme  d’extension  de  leur  ligue, 
mais  qu’ils  avaient  principalement  en  vue  la  protection  de 
leurs  interets  commerciaux.  Effectivement  on  sait* 2)  que,  des 
le  commencement  du  XIVe  siede,  les  passages  de  la  vallee  de 
Conches  avaient  une  reelle  importance,  non  seulement  pour  les 
echanges  locaux,  de  vallee  ä  vallee,  mais  aussi  pour  le  com¬ 
merce  international.  Apres  avoir  traverse  la  Furka  ou  le  Grim¬ 
sel,  les  marchands  gagnaient  Fltalie  par  le  Gries  ou  par  FA1- 
brun ;  il  y  avait  lä  une  voie  qui  pouvait  acquerir  une  grande 


x)  Abschiede,  t.  I,  n°  84;  comp.  Anzeiger,  1891,  p.  215.  — -  Voy. 
Th.  von  Liebenau,  Platifer  und  Doisel,  dans  Anzeiger,  1883,  p.  143-148, 
avec  une  note  de  M.  G.  Meyer  de  Knonau,  ibidem ,  p.  185;  J.  Dierauer, 
Geschichte  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft,  t.  I,  p.  192. 

2)  Ci-dessus,  p.  124,  et  Appendice  II. 
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valeur  pour  les  Waldstoetten  dans  le  cas  oü  la  voie  paral¬ 
lele  du  Saint-Gothard  viendrait  ä  leur  etre  momentauement 
fermee. 

C’etaient  avant  tout  des  interets  commerciaux  qui  avaient 
conduit  les  Uranais,  et  avec  eux  leurs  confederes,  ä  etendre 
leur  proteetorat  sur  la  vallee  d’Urseren,  ä  conclure  des  con- 
ventions  avec  les  seigneurs  de  la  vallee  superieure  du  Rhin  x), 
avec  les  habitants  de  la  Leventine  et  du  val  d’Ossola* 2);  ces 
meines  interets  devaient  favoriser  le  developpement  des  relations 
qui  avaient  existe  de  tout  temps  entre  les  Waldstsetten  et  les 
habitants  du  Haut-Vallais.  Les  preuves  de  ces  relations  ne 
manquent  pas.  Au  commencement  du  XIVe  siede,  un  represen- 
tant  de  l’une  des  principales  familles  d’Uri,  Conrad  de  Silinen, 
—  fils  d’Arnold,  maire  de  Silinen  et  landammann  d’Uri  lors 
de  1’alliance  des  Waldstsetten  en  1291,  —  vint  se  fixer  a  Viege, 


L  Abschiede,  t.  I,  nos  33  (27  aoüt  1319),  55  (20  fevr.  1334),  65  et 
66  (11-29  nov.  1339). 

2)  Ibidem ,  nos  50  (12  aoüt  1331;  comp.  Geschichtsfreund ,  t.  XLI, 
p.  63-72),  57  (30  janv.  1335).  —  Voy.  ‘eil  particulier  un  acte  du  28  mars 
1340,  par  lequel  le  conseil  general  de  tout  le  val  d’Ossola,  forme  des  re- 
presentants  des  communes  et  reuni  ä  Domo  sous  la  presidence  du  recteur 
de  la  cour  episcopale  de  Mattarella,  donne  plein  pouvoir  ä  un  ambassa- 
deur,  pour  promettre  au  landammann  et  ä  la  commune  d’Uri  «  quod  om¬ 
ni  tempore  permittent  omnes  et  singulos  bomines  vallis  Uranie  ac  uni- 
versitatis  predicte  .  .  .  conducere  extra  territorium  suum  Ossole  vinum, 
bladum  et  cetera  omnia  necessaria»,  et  pour  recevoir  d’eux  la  meme  as- 
surance  en  faveur  des  gens  de  l’Ossola,  Geschichtsfreund ,  t.  XLI,  p.  84-86. 
Dans  ce  meme  ordre  de  faits,  voy.  encore  la  Convention  conclue,  le  8  oct. 
1344,  entre  les  habitants  des  vals  d’Ossola  et  de  Formazza  d’une  part,  et 
les  gens  de  Dissentis  et  de  Curwalen  (de  Crualla  et  de  domo  Dei)  de  l’autre, 
Abschiede ,  t.  I,  Reg.  n°  212.  II  convient  toutefois  d’observer  que  la  voie 
la  plus  facile  et  probablement  la  plus  pratiquee  ä  l’ordinaire  entre  l’Ur- 
seren  et  l’Ossola  etait  celle  du  Gothard  et  du  S.  Giacomo,  et  non  pas 
celle  de  la  Furka  et  du  Gries.  C’est  aussi  ce  qui  resulte  du  traite  du 
12  aoüt  1331,  eite  ci-dessus,  dans  lequel  les  habitants  de  l’Ossola  sont 
associes  a  ceux  de  la  Leventine. 
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a  la  suite  de  son  mariage  avec  Aimonette  am  Heingarten,  et 
il  y  fit  souche.  Vers  le  milieu  du  siede,  ses  fils  jouaient  un 
certain  röle  politique  ä  Viege  et  dans  le  Haut -Vallais  oü  leurs 
biens  s’etaient  accrus  par  suite  d’une  double  alliance  avec  la 
famille  Longi,  de  Viege;  ils  avaient  conserve,  d’autre  part,  des 
rapports  suivis  avec  leur  pays  d’origine  J).  A  la  meme  epoque, 
les  sires  d’ Attingbausen,  qui  tenaient  le  premier  rang  dans  la 
vallee  d’Uri,  etaient  aussi  possessionnes  dans  la  vallee  de 
Conches,  ä  Erneu  et  ä  Ulrichen* 2);  l’une  des  filles  du  land- 
ammann  Werner  II  (1275-1321)  avait  epouse  un  Vallaisan,  Jean, 
fils  de  Richard,  de  la  famille  des  majors  du  Simplon  3).  En  1346 
enfin,  nous  avons  vu  les  communes  de  Viege,  de  Naters,  de 


!)  Gremaud,  n°  2059;  ci-dessus,  p.  142  n.  3.  —  Voy.  R.  Hoppeier, 
Zur  Geschichte  der  Familie  Silenen,  dans  Anzeiger ,  1893,  p.  441-445; 
1895,  p.  158-159. 

2)  En  1374,  Jaques  Supra-saxum  doit  payer  ä  l’eveque  «  unam  lb. 

piperis  servicii  et  V  sol.  maur.  servicii  et  XIIII  sol.  placiti,  quum  accide- 
rit,  quos  ipse  recuperat  annuatim  super  bonis  et  usagiis  dnorum  de  At¬ 
tinghusen  aput  inferiori  Aragnon,  que  bona  et  usagia  nunc  tenet  Rudol- 
fus  de  Rarognia,  domicellus»,  Gremaud,  n°  2159  p.  406.  —  Le  7  juillet 

1383,  les  heritiers  du  sire  Jean  d’Attinghausen  vendent  a  Jean  Im-Hof, 
d’Ulrichen,  certaines  redevances  feodales  sur  les  hommes  d’Ulrichen 
«  prout  huc  usque  predicti  venditores  et  antecessores  ipsorum,  videlicet 
dni  de  Attighusen  et  dni  de  Rudentz  habuerunt  et  habere  solebant », 
n°  2361.  Ces  redevances  se  composaient  d’un  Service  annuel  de  35  sols 
maurigois,  repartis  entre  les  differentes  tenures,  «  cui  dicitur  lantheredienst » , 
et  de  tous  les  « schyminagia »  auxquels  les  vendeurs  avaient  droit  dans  le 
territoire  d’Ulrichen.  —  Dans  un  memoire  eite  ä  la  page  suivante,  M.  Th. 
de  Liebenau  regarde  ces  redevances  comme  les  restes  des  revenus  attaches 
au  rectorat  de  Jean  d’Attinghausen;  en  realite  ce  sont  de  simples  rede¬ 
vances  seigneuriales  que  l’on  trouve  alors  entre  les  mains  de  plusieurs 
nobles  vallaisans;  sur  les  chiminagia ,  voy.  Hoppeier,  Beiträge,  p.  93,  et 
comp,  encore  Gremaud,  nos  2277,  2338,  2340,  2427,  etc.  —  Sur  les  heri- 
tiers  de  Jean  d’Attinghausen,  voy.  Th.  von  Liebenau,  Geschichte  der  Frei¬ 
herren  von  Attinghusen,  Aarau,  1865,  p.  140  et  suiv. 

3)  Th.  von  Liebenau,  ubi  supra;  R.  Hoppeier,  Die  Meier  von  Simpeln , 
dans  Anzeiger,  1893,  p.  501-504. 
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Mcerel,  d’Ernen  et  de  Munster  conclure,  de  leur  propre  auto- 
rite,  —  l’acte  ne  mentionne  pas  l’eveque  de  Sion,  —  un 
accord  avec  la  commune  d’Ur seren,  pour  assurer  le  chäti- 
ment  des  Yallaisans  qui  commettraient  quelque  attentat  sur 
la  route  du  Saint-Gothard,  et  pour  prevenir  les  conflits  qui 
pourraient  nattre  entre  les  deux  vallees  ä  la  suite  de  tels  in- 
cidents  Q. 

Nous  avons  montre,  dans  le  chapitre  precedent,  que  l’in- 
fluence  des  idees  d’emancipation  qui  regnaient  alors  dans  les 
Waldstaetten  ne  fut  probablement  pas  etrangere  ä  l’insurrection 
des  communes  contre  Feveque  Guichard.  Lorsque  cette  insur- 
rection  eut  rompu  les  liens  qui  attachaient  le  Haut-Yallais  ä 
l’eglise  de  Sion,  le  principal  obstacle  a  un  rapprochement  po- 
litique  entre  les  communes  vallaisannes  et  les  Confederes  dis- 
parut.  Un  acte  du  29  avril  1354 *  2),  relatif  a  la  vente  de  terres 
situees  ä  Ulrichen  dans  la  paroisse  de  Munster,  fournit  la  preuve 
de  ce  rapprochement ;  on  y  voit  parattre  « noble  et  puissant 
homme»,  sire  Jean  d’ Attinghausen,  Chevalier,  landammann  de 
la  vallee  d’Uri  et  recteur  de  la  terre  du  Vallais  en  amont  de 
Viege. 

Quelles  etaient  la  nature  et  l’origine  de  ces  fonctions? 
Suivant  l’abbe  Gremaud,  il  s’agirait  d’une  Charge  episcopale. 
Cette  hypothese  n’est  guere  admissible  si  Ton  songe  que,  de- 
puis  l’annee  1352,  le  Haut- Vallais  ne  reconnaissait  plus  l’au- 
torite  de  l’eveque.  II  serait  peu  vraisemblable  que,  pour  vaincre 
l’opposition  de  ses  sujets,  Feveque,  ou  plutöt  son  bailli  tout 
puissant  le  comte  de  Savoie,  ait  precisement  fait  appel  au  chef 
de  la  communaute  democratique  d’Uri  dont  il  avait  de  bonnes 
raisons  de  redouter  l’influence.  M.  Theodore  de  Liebenau,  qui 


Q  Ci-dessus,  p.  133  n.  1. 

2)  Gremaud,  n°  2016;  —  voy.  Th.  von  Liebenau,  Ueber  das  Rectorat 
von  Wallis,  dans  Anzeiger ,  1881,  p.  387-391;  comp,  du  meme,  Platifer 
und  Doisel ,  dans  Anzeiger,  1883,  p.  143-148,  et  Gremaud,  Introduction, 
p.  LXXIII-LXXV. 
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a  publie  pour  la  premiere  fois  l’acte  de  1354,  admet  au  con- 
traire  qu’un  rectorat  imperial  fut  cree  dans  le  Haut- Vallais  eil 
faveur  de  Jean  d’ Attinghausen.  II  est  vrai  qu’en  mai  1354, 
Charles  IV  intervint  dans  les  affaires  du  Vallais,  en  nommant 
un  capitaine  ou  vicaire  imperial 1).  Mais  les  pouvoirs  conferes 
a  cet  officier  s’etendaient  ä  l’ensemble  de  l’etat  episcopal.  Com- 
ment,  dans  le  brevet  de  cette  Charge,  le  roi  n’aurait-il  fait  au- 
cune  allusion  ä  un  rectorat  imperial  institue  si  peu  de  temps 
auparavant  dans  une  portion  de  cet  etat,  soit  pour  regier  les 
relations  des  deux  pouvoirs  entre  eux,  soit  pour  constater  que 
la  creation  du  second  mettait  fin  ä  l’existence  du  premier? 
D’ailleurs  la  vallee  de  Conches,  oü  Jean  d’Attinghausen  appa- 
rait  comme  recteur  au  printemps  de  1354,  ne  consentit  jamais 
a  reconnattre  l’autorite  des  vicaires  de  Charles  IV,  et  de  graves 
dissentiments  eclaterent  entre  eile  et  les  communes  qui  s’e- 
taient  soumises  aux  representants  de  l’Empire.  On  ne  s’expli- 
querait  pas  ce  desaccord  si  le  rectorat  avait  ete  cree  par 
Charles  IV,  ainsi  que  le  vicariat,  sur  la  demande  des  Vallaisans. 

Ces  considerations  nous  amenent  ä  regarder  les  fonctions 
revetues  par  Jean  d’Attinghausen  comme  une  sorte  de  protec- 
torat,  etabli  par  suite  d’une  entente  entre  la  politique  d’expansion 
que  suivaient  alors  les  Waldstastten  et  les  interets  d’un  parti, 
nombreux  dans  le  Haut -Vallais,  qui  cherchait  dans  un  rapproche- 
ment  avec  les  Waldstsetten  la  force  necessaire  pour  defendre 
l’independance  du  pays  contre  la  Savoie  et  pour  assurer  le  de- 
veloppement  des  libertes  communales.  Nul  n’etait  mieux  qualifie 
que  le  landammann  d’Uri  pour  jouer  le  röle  d’intermediaire 
entre  le  Haut -Vallais  et  les  Confederes.  On  a  vu  que  sa  famille 
avait  des  biens  dans  la  vallee  de  Conches  et  qu’elle  s’etait 
alliee  ä  une  famille  vallaisanne.  D’autre  part,  un  coup  d’oeil 
jete  sur  la  carriere  de  l’homme  d’etat  uranais  montre  qu’ä 
l’exemple  de  son  pere,  il  avait  ete  l’äme  de  tous  les  efforts 


])  Voy.  ci-apres;  l’abbe  Gremand,  ubi  supra ,  a  deja  fait  valoir 
contre  l’hypothese  de  M.  de  Liebenau  les  arguments  qui  suivent. 
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faits  depuis  un  quart  de  siede  par  les  Waldstetten  pour  de- 
velopper  leurs  relations  commerciales,  pour  etendre  leur  in- 
fluence  politique  au-delä  de  leurs  etroites  vallees  et  pour  s’en- 
tourer  de  nouveaux  allies  1). 

Quelle  etait  l’etendue  des  pouvoirs  attaches  au  rectorat? 
Cette  magistrature,  nee  dans  des  circonstances  exceptionnelles, 
devait  etre  ephemere,  et  l’on  peut  se  demander  si  ses  attributions 
ont  jamais  ete  bien  definies.  II  convient,  selon  nous,  de  com- 
parer  le  recteur  du  Haut- Vallais  au  landammaun  des  communautes 
voisines  des  Waldstetten,  et  de  voir  en  lui  le  chef  du  pays,  reu- 
nissant  dans  ses  mains  les  pouvoirs  judidaire,  administratif  et 
politique.  II  devait  donner  aux  communes  vallaisannes  l’unite  de 
gouvernement  qui  leur  manquait  depuis  qu’elles  s’etaient  revoltees 
contre  l’autorite  episcopale2).  L  aote  de  1354  mentionne,  ä  cöte 


Q  Au  point  de  vue  commercial,  voy.  les  documents  cites  ci-dessus, 
p.  206  n.  1  et  2:  Jean  d’A.  representait  les  Waldstsetten  dans  l’arbi- 
trage  du  12  aoüt  1331  reglant  les  relations  de  ceux-ci  avec  les  habitants 
de  la  Leventine  et  de  l’Ossola ;  il  eut  une  grande  part  dans  l’etablisse- 
ment  de  bons  rapports  entre  les  Waldstsetten  et  la  vallee  du  Haut-Rhin 
(conventions  des  11-29  nov.  1339),  etablissement  qui  fut  facilite  par  la 
presence  de  Thuring  d’Attinghausen,  frere  de  Jean,  sur  le  siege  abbatial 
de  Hissentis  (elu  1333,  f  3  nov.  1353);  comp,  aussi  Th.  v.  Mohr,  Die  Re¬ 
gesten  der  Benediktiner- Abtei  Dissentis ,  Coire,  1853,  n°  110.  —  Au  point 
de  vue  politique,  on  trouve  Jean  d’A.  comme  premier  temoin  de  l’accord 
du  22  juin  1348  entre  Obwalden  et  le  couvent  dTnterlaken,  ci-dessus, 
p.  165  n.  3,  et  R.  Dürrer,  loc.  cit.,  p.  248  n.  2;  comme  landammaun  d’Uri 
et  homme  d’etat  preponderant  dans  les  Waldstsetten,  il  dut  prendre  une 
part  active  aux  alliances  successives  des  premiers  Confederes  avec  Lu- 
cerne  (1332),  Zürich  (1351),  Glaris  et  Zoug  (1352),  et  enfin  Berne  (1353); 
son  nom  est  seul  mentionne,  avec  celui  du  bourgmestre  Brun,  de  Zürich, 
en  tete  de  l’alliance  avec  Glaris,  Abschiede ,  t.  I,  n°  89.  —  Yoy.  Th.  v. 

Liebenau,  Geschichte  der  Freiherren  von  Attinghusen,  p.  101-139;  voy.  aussi 
le  role  de  Werner  II  d’A.,  pere  de  Jean,  d’apres  W.  Oechsli,  Die  histor. 
Gründer  der  Eidgenossenschaft ,  dans  Bausteine  zur  Schweizergeschichte, 
Zürich,  1890,  p.  18  et  42. 

2)  L’abbe  Gremaud  a  rapproche  le  rectorat  du  Haut-Yallais,  de  la 
Charge  episcopale  de  recteur  que  l’on  rencontre  ä  deux  reprises  en  Yallais, 
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du  recteur,  un  juge  de  la  vallee  en  amont  du  Deischberg ;  cet 
officier  occupait  saus  doute  la  place  du  ehatelain  episcopal, 
successeur  de  Fanden  major  d’Ernen,  mais  au  lieu  de  relever 
de  l’eveque,  il  relevait  du  recteur  x). 

A  quelle  epoque  enfin  le  rectorat  du  Haut-Yallais  a-t-il  ete 
cree?  Les  comptes  cFAimon  cFOron,  vice-bailli  du  Yallais  du  27 
octobre  1353  au  10  octobre  1354,  fournissent  un  renseignement 
assez  precis  sur  ce  point.  Cet  officier  note  Fenvoi  d’un  messager 
au  comte  de  Savoie,  ä  Chambery,  pour  lui  annoncer  l’arrivee  en 
Yallais  du  sire  (F  Attinghausen 2).  La  depense  n’est  pas  exactement 


en  1339  et  en  1343,  ci-dessus,  p.  53  n.  2 ;  ä  ses  yeux,  Jean  d’Attinghau- 
sen  est  un  bailli  episcopal  pour  le  Haut -Vallais.  M.  de  Liebenau  com- 
pare  ce  rectorat  aux  rectorats  imperiaux  en  Allemagne  et  surtout  en 
Italie.  Le  mot  rector  a  ete  employe  dans  des  sens  tres  differents.  A 
l’epoque  et  dans  la  region  qui  nous  occupent,  nous  avons  releve  les  mentions 
suivantes  de  ce  titre:  dans  le  traite  arbitral  du  12  aoüt  1331,  ci-dessus, 
p.  206  n.  2,  redige  a  Cöme  par  un  notaire  italien,  Jean  d’Attinghausen 
lui-meme  porte  le  titre  de  « minister  et  rector  totius  vallis  Uranise  » ;  — 
dans  la  convention  du  28  mars  1340  (ibidem),  figure  le  rector  de  la  cour 
«piscopale  de  Mattarella,  dans  le  val  d’Ossola;  il  preside  le  conseil  ge¬ 
neral  de  la  vallee ;  —  dans  la  convention  du  8  oct.  1344  {ibidem),  le  mot 
rector  est  associe  au  mot  judex  pour  designer  le  chef  de  cbacune  des 
juridictions  interessees  a  la  convention;  - —  voy.  enfin  Facte  du  13  janv. 
1333,  par  lequel  l’eveque  Aimon  III  de  Sion  nomme  F.  de  Compeys: 
ebätelain  de  Martigny  «  et  rectorem  jurisdictionis  nostre  et  omnium  bono¬ 
rum  que  habemus  in  vicedominatu  Martigniaci  et  terre  de  Moutru », 
Oremaud,  n°  1645  (extrait). 

x)  «Arnoldum  domicellum  de  Sancto- Johanne,  judicem  a  Monte  Dei 
superius  per  nobilem  et  potentem  virum  ....  Johannem  de  Attingen- 
husen, . . .  »  En  1347,  l’eveque  Guichard  avait  nomme  Jocelin  d’Ornavas : 
« castellanum  a  Monte  Dei  superius  et  majorem  de  Aragnon, »  ci-dessus, 
p.  120  n.  3. 

2)  «Pro  adventu  dni  de  Antecuses  in  Valesium, »  P.  J.,  n°  XIV.— 
Le  15  oct.  1353,  Charles  IV,  alors  ä  Zürich,  conceda  ä  Jean  de  Moos 
l’avouerie  imperiale  de  la  Leventine,  comme  gage  d’une  somme  de  300  marcs 
d’argent.  Le  lendemain,  Charles  confirma  ä  Uri  ses  Privileges,  et  il  ac- 
corda  ä  Jean  d’Attinghausen  le  peage  de  Fluelen,  comme  gage  d’une  dette 
de  200  marcs,  Böhmer-Huber,  u03  1630-1633.  Daüs  sa  Geschichte  der  Frei- 
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datee,  mais  on  peut  supposer  que  l’evenement  dont  eile  a  conserve 
la  trace  suivit  ou  preceda  de  peu  la  creation  du  rectorat ;  dans 
ce  cas,  Tun  et  l’autre  fait  devraient  etre  places  ä  la  fin  de  l’annee 
1353  ou  au  commencement  de  1354.  Ce  fut  saus  doute  alors 
que  le  Vallais  en  amont  de  Viege,  c’est-ä-dire  les  communes  de 
Conches,  de  Moerel,  de  Naters,  et  peut-etre  aussi  celle  de  Viege, 
firent  un  pas  decisif  dans  la  voie  d’une  alliance  avec  les  Wald- 
stsetten,  en  se  donnant  ou  en  acceptant  pour  chef  le  landam- 
mann  d’Uri.  Si  cette  hvpothese  est  exacte,  le  rectorat  de  Jean 
d’Attinghausen  n’existait  pas  encore  lorsqu’en  mai  1353,  Ame- 
dee  VI  appela  les  Bernois  ä  son  aide,  mais  les  rapports  du 
Haut -Vallais  avec  les  Waldstmtten  etaient  deja  assez  etroits 
pour  que  les  Bernois  refusent  leur  concours  au  comte  de  Sa- 
yoie,  afin  de  ne  pas  entrer  en  conflit  avec  les  Waldstsetten  sur 
un  point  oü  leurs  interets  n’etaient  pas  directement  en  jeu. 

II  semble  donc  qu’au  debut  de  l’annee  1354,  un  parti  fa- 
vorable  ä  une  alliance  avec  les  Waldstsetten  ait  prevalu  dans 
les  communes  superieures  de  la  vallee  du  Bhone.  Ce  parti 
n’avait  pas  les  memes  raisons  d’exister  dans  les  communes  du 
Vallais  central,  que  Teloignement,  la  difference  de  race  et  de 
langue  rendaient  moins  accessibles  ä  l’influence  des  Confederes- 
D’ailleurs  Jean  d’Attinghausen  lui-meme  ne  songeait  probable- 
ment  pas  ä  etendre  son  protectorat  ä  tout  le  Vallais  episcopal* 


herren  von  Attinghusen ,  p.  129-130,  M.  de  Liebenau  a  rapproche  de  ces 
divers  actes  la  creation  du  vicariat  du  Vallais  en  faveur  de  Jean  d’A. 
La  date  que  nous  assignons  nous-meme  au  debut  du  rectorat  concorderait 
avec  l’hypothese  de  M.  de  Liebenau  sur  Porigine  de  cette  Charge.  Nous 
ne  pensons  pas,  cependant,  qu’en  l’absence  d’un  document  precis,  cette 
coincidenee  suffise  pour  infirmer  les  arguments  que  nous  avons  developjoes 
dans  le  texte  et  pour  modifier  notre  conclusion.  On  remarquera  qu’en 
octobre  1353,  Charles  est  loin  de  se  montrer  favorable  en  principe  ä 
l’extension  des  alliances  des  Waldstsetten.  D’autre  part,  dans  un  travail 
posterieur  ( Platifer  und  Doisel,  dans  Anzeiger ,  1883,  p.  146-147),  M.  de 
Liebenau  place  la  creation  du  rectorat  vers  1350,  ce  qui  ne  parait  pas 
conciliable  avec  les  faits  exposes  par  nous. 
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preferant  ne  pas  entrer  en  contact  direct  avecle  cornte  de  Savoie; 
s’il  en  etait  ainsi,  la  secession  des  communes  superieures  laissait  les 
autres  communes  dans  rimpuissance  de  resister  longtemps  ä  l’en- 
vahissement  du  pays  par  la  Savoie.  Ces  considerations  expliquent 
la  formation  d’un  second  parti  national,  desireux  avant  tout  de 
conserver  l’union  des  communes  episcopales  entre  eiles.  Le  Sou¬ 
venir  encore  vivant  des  lüttes  de  la  premiere  moitie  du  siede  *) 
montrait  la  voie  ä  suivre  pour  sauver  Findependance  du  pays,  sans 
recourir  ä  une  alliance  etrangere  et  sans  rompre  entierement  avec 
Fanden  ordre  de  choses.  Sous  la  pression  et  avec  l’aide  des  com¬ 
munes,  les  predecesseurs  immediats  de  l’eveque  Guichard  avaient 
arrache  aux  comtes  de  Savoie  le  droit  d’investiture  des  regales, 
en  invoquant  Pimmediatete  imperiale  de  Peglise  de  Sion.  Relever 
Farme  que  l’eveque  avait  volontairement  abandonnee,  en  appe- 
ler  au  roi  des  Romains,  Charles  IY,  contre  l’usurpation  nouvelle 
du  comte  Amedee  et  se  placer  sous  la  protection  de  F Empire, 
tel  parait  avoir  ete  le  plan  congu  par  certains  chefs  vallaisans. 

On  sait  qu’au  printemps  de  l’annee  1353,  Charles  IV,  cedant 
aux  sollicitations  du  duc  Albert  d’Autriche,  s’etait  decide  a  inter- 
venir  dans  la  querelle  qui  divisait  alors  le  duc  et  la  ville  de 
Zürich,  soutenue  par  ses  allies,  Lucerne  et  les  Waldstsetten *  2). 
Au  mois  d’octobre,  Charles  vint  ä  Zürich  oü  les  Waldstsetten 
envoyerent  leurs  deputes;  il  paraissait  tres  desireux  de  regier 
le  differend  par  des  moyens  diplomatiques,  et  l’on  se  flattait 
generalement  qu’il  y  reussirait.  L’occasion  etait  favorable  pour 
exposer  au  roi  les  evenements  qui  venaient  de  se  derouler  en 
Yallais,  et  pour  lui  montrer  Pintegrite  de  l’Empire  menacee  par 
les  entreprises  du  comte  de  Savoie  sur  Peglise  de  Sion.  Sans 
se  laisser  decourager  par  Pinsucces  de  ses  premieres  negociations, 
Charles  IV  les  poursuivit  de  l’Alsace  ou  il  passa  Fhiver,  puis 
il  revint  ä  Zürich  en  avril  1354.  Mais  sa  mediation  echoua 


x)  Ci-dessus,  p.  79  et  suiv. 

2)  Ed.  Favre,  La  Gonfederation  des  huit  Cantons ,  p.  91  et  suiv. ; 
J.  Dierauer,  Geschichte  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft,  t.  I,  p.  254  et  suiv. 
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devant  le  refus  des  Confederes  de  placer  entre  ses  mains  Texis- 
tence  meme  de  leurs  alliances  et  de  leurs  libertes. 

Ce  fut  probablement  lors  du  second  sejour  du  roi  ä  Zürich 
que  les  emissaires  des  communes  vallaisannes  se  presenteren! 
ä  lui  et  lui  apporterent  les  plaintes  de  leurs  compatriotes ;  du 
moins  e’est  peu  de  temps  apres  que  Charles,  apres  en  avoir 
delibere  avec  son  conseil,  se  decida  ä  ecouter  «les  appels  pressants 
et  les  voix  desolees  des  sujets  de  l’eveche  de  Sion,  qui  par- 
venaient  continuellement  ä  ses  oreilles  et  lui  reprdsentaient  les 
violen ces  et  les  injustices  dont  ce  peuple  avait  ä  souffrir, »  et 
qu’il  resolut  d’user  de  son  autorite  royale  pour  retablir  l’ordre 
en  Yallais. 

Le  29  mai x),  il  nomma  son  conseiller  et  secretaire  Bour- 
card  Moench2),  de  Bale,  capitaine  des  gens  de  l’eveche  de  Sion, 
et  il  lui  confia  les  pouvoirs  les  plus  etendus  pour  combattre  ceux 
qui  refuseraient  de  se  soumettre  ä  l’autorite  de  l’Empire  et  pour 
administrer  le  pays  en  son  nom.  Le  3  juin  3) ,  il  adressa  au 
comte  de  Savoie  l’ordre  de  laisser  rentrer  sans  difficulte  les 
hommes  de  la  terre  episcopale,  —  qui  avaient  pu  avoir  recours 
ä  lui  ä  une  epoque  troublee  et  difficile,  —  dans  l’obeissance 
de  l’empereur,  leur  souverain  legitime,  et  du  capitaine  im- 


2)  Gremaud,  n°  2017 ;  Böhmer-Huber,  n°  6777,  avec  la  date :  9  ou 
10  mai.  Il  ne  nous  parait  pas  absolument  necessaire  de  supposer  que  la 
date  de  ce  diplöme,  donne  ä  Kaisersberg,  pres  Colmar,  soit  erronee  parce 
que  le  roi  avait  quitte  cette  localite  des  le  22  mai.  —  Sur  l’intervention  de 
Charles  IV  en  Vallais,  comp.  0.  Winckelmann,  Die  Beziehungen  Kaiser 
Karls  IV.  zum  Königreich  Arelat,  Strasbourg,  1882,  p.  75-81. 

2)  Bourcard  H,  fils  de  Conrad  II,  eite  de  1838  ä  1376,  epouse  Mar- 
guerite  de  Hunenberg;  voy.  le  travail  manuscrit  de  A.  Münch  sur  la  fa- 
mille  Moench,  depose  a  la  Bibliotheque  de  PUniversite  de  Bale  (communi- 
cation  de  M.  le  Dr  R.  Thommen).  On  rencontre  Bourcard  II  des  1347 
ä  la  cour  de  Charles  IV ;  en  retour  de  ses  Services,  il  regut  de  ce  prince 
de  nombreuses  faveurs,  en  particulier  l’avouerie  de  Colmar  (1347),  celle 
de  Bale  (1359)  et  celle  de  Soleure  (1361  et  1365),  Böhmer-Huber,  n03  319, 
5962,  711,  949,  6151,  6874,  6924-25,  6927-29,  2634,  7004,  3741,  4192. 

3)  Gremaud,  n°2199;  Böhmer-Huber,  n°  6780. 
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perial  place  ä  leur  tete.  Dans  ces  deux  actes,  le  roi,  sans 
ignorer  tout-ä-fait  les  droits  de  l’eglise  de  Sion,  semble  admettre 
que  le  peuple  vallaisan  releve  directement  de  l’Empire.  On  croit 
distinguer,  dans  cette  notion  peu  precise,  la  trace  de  Fambition 
secrete  des  emissaires  vallaisans :  ils  esperaient  que  Finterven- 
tion  de  Charles  IV  assurerait  aux  communes  elles-memes  Fim- 
mediatete  imperiale  que  l’eveque  ne  savait  pas  defendre. 

O11  aimerait  ä  connaitre  les  hommes  qui  plaiderent  aupres 
de  Charles  IY  la  cause  des  communes  vallaisannes.  Les  documents 
restent  muets  sur  ce  point,  mais  certains  indices  permettent  de 
conjecturer  que  maitre  Guillaume  Perronet,  lemedecin  de  Loueche, 
ne  fut  pas  etranger  aux  demarches  faites  aupres  du  roi.  On 
se  rappelle  qu’ä  la  suite  du  soulevement  de  1352,  dont  il  etait 
accuse  d’etre  le  principal  auteur,  le  conite  de  Savoie  avait  juge 
assez  redoutable  Tinfluence  que  cet  homme  possedait  sur  ses 
compatriotes ,  pour  stipuler  son  bannissement  du  territoire 
vallaisan  par  un  article  special  du  traite  de  novembre.  L’exil 
ne  pouvait  que  grandir  l’attachement  ä  la  cause  nationale  dont 
le  medeciu  de  Loueche  avait  donne  tant  de  preuves,  et  ac- 
croitre  chez  lui  le  desir  d’arracher  sa  patrie  au  joug  savoyard. 
On  sait,  d’autre  part,  qu’ä  la  suite  de  Fintervention  royale, 
maitre  Guillaume  revint  s’etablir  ä  Loueche ;  il  parait  avoir  entre- 
tenu  alors  des  relations  etroites  avec  les  representants  de 
Charles  IY  J).  Enfin  lorsque,  dix  ans  plus  tard,  le  vieux  chef 
populaire,  poursuivi  par  le  ressentiment  de  Feveque  Guichard, 
se  vit  jete  en  prison,  l’empereur  s’interposa  d’une  maniere  pres¬ 
sante  en  sa  faveur 2).  Une  teile  demarche  ne  s’expliquerait 


0  Le  27  fevr.  1355,  le  comte  d’Aarberg,  vicaire  general,  fit  lire 
publiquement  le  diplome  imperial  du  31  aout  1354,  dont  il  sera  question, 
« in  Leuca,  in  curia  sive  ante  domum  ven.  et  discreti  viri  magistri  Willelmi 
de  Leuca,  in  qua  nunc  inhabitat »,  Gremaud,  n°  2022.  Apres  la  dispari- 
tion  du  vicariat  imperial,  le  medecin  Guillaume  ne  parait  plus  avoir  joue 
de  role  politique;  ses  neveux  figurent  aussi  parmi  les  chefs  de  la  com¬ 
mune  de  Loueche,  ci-apres,  p.  226  n.  2  et  230  n.  3;  Gremaud,  passim. 

2)  Ci-apres,  chap.  Y. 
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guere,  si  le  nom  de  mattre  Guillaume  n’avait  pas  rappele 
d’anciens  Souvenirs  ä  Charles  IY. 

Queis  motifs  deciderent  Charles  IV  ä  prendre  la  defense 
des  communes  vallaisannes,  au  moment  ou  l’echec  de  sa  media- 
tion  entre  l’Autriche  et  Zürich  allait  le  faire  entrer  en  lutte 
avec  les  Waldstetten?  La  cause  des  Yallaisans  et  la  cause 
des  Waldstetten,  malgre  les  rapports  qui  existaient  entre 
elles,  se  distinguaient  en  un  point  Capital:  le  meme  principe 
d’emancipation  politique  faisait  agir  les  deux  peuples,  mais  les 
circonstances  ne  les  avaient  pas  places  en  face  du  meme 
adversaire.  Dans  Fun  et  l’autre  cas,  Charles  IY  adopta 
non  une  politique  de  principe,  mais  la  politique  d’interet  qui 
convenait  a  son  temperament1).  II  ne  voulait  pas  se  brouiller 
avec  les  Hahsbourg  dont  l’appui  lui  etait  necessaire  en  Alle- 
magne,  tandis  qu’il  ne  voyait,  ä  ce  moment,  aucune  raison 
speciale  de  menager  le  comte  de  Savoie.  Jusqu’alors,  les  diffi- 
cultes  que  le  roi  avait  rencontrees  en  Allemagne  ne  lui  avaient 
pas  permis  d’intervenir  activement  dans  l’ancien  royaume  de 
Bourgogne,  dont  Feveche  de  Sion  faisait  partie;  il  s’etait  borne 
a  affirmer,  dans  de  rares  occasions,  sa  volonte  de  resserrer  les 
liens  de  plus  en  plus  läches  qui  unissaient  ces  terres  lointaines 
ä  FEmpire2).  L’appel  des  Vallaisans  lui  parut  üne  occasion 
de  faire  valoir  les  droits  de  FEmpire  sur  Feveche  de  Sion,  et 
peut-etre  aussi  d’amener  le  comte  de  Savoie  a  reconnattre  son 
autorite.  Charles  IV  devait  apprecier  d’autant  mieux  Fimpor- 
tance  du  Yallais  au  point  de  vue  des  relations  commerciales, 
qu’il  avait  lui-meme,  au  temps  de  sa  jeunesse,  franchi  le  Sim- 
plon  pour  se  rendre  en  Italie3). 

Formule  en  termes  courtois  et  exempts  de  toute  menace, 


q  Ed.  Favre,  op.  cit.,  p.  106. 

2)  Sur  les  premieres  demarches  de  Charles  IY  dans  le  royaume 
d’Arles,  voy.  0.  Winckelmann,  op.  cit.,  passim;  P.  Fournier,  op.  cit.,  p.  451 
et  suiv. ;  ajoutez  Böhmer-Huber,  Päbste,  nos  201,  203. 

3)  Ci-dessus,  p.  125  n.  1. 
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l’ordre  de  Charles  IV  au  comte  de  Savoie  etait  cependant  tres 
net;  en  choisissant  pour  le  representer  en  Vallais  Bourcard 
Moench,  qui  jouissait  depuis  longtemps  de  sa  confiance,  le  roi 
prouvait  son  desir  d’une  intervention  efficace.  Mosnch  ne  tarda 
pas  h  se  mettre  en  route;  dans  les  premiers  jours  de  juillet, 
il  passa  la  Gemmi  et  fit  son  entree  ä  Loueche  avec  une  suite 
nombreuse  de  gens  d’armes1).  Le  comte  Amedee  fut  aussitöt 
informe  de  l’arrivee  en  Vallais  du  capitaine  imperial.  Moench 
transmit  l’ordre  dont  il  etait  porteur  au  vice-bailli  de  Tourbillon 
qui  en  fit  part  au  comte,  alors  en  Bresse.  Amedee  se  häta  de 
se  rapprocher  du  Vallais;  des  la  fin  de  juillet,  il  s’etablit  ä 
La  Tour-de-Peilz  ou  ä  Chillon  pour  suivre  de  pres  les  eve- 
nements  2). 

Tandis  que  les  negociations  se  poursuivaient  entre  le  vi- 
caire  imperial  et  le  comte  de  Savoie,  celui-ci  faisait  appro- 
visionner  les  chäteaux  du  Vallais  et  renforcer  leurs  garnisons, 
montrant  ainsi  son  intention  de  s’opposer  par  la  force  ä  la 
prise  de  possession  de  l’eveche  au  nom  de  FEmpire.  En  meme 
temps  il  essayait  d’ebranler  la  resolution  de  Charles  IV  et, 
dans  ce  but,  il  envoyait  en  mission  aupres  de  lui  Fanden  vice- 
bailli  du  Vallais,  Jean  de  Mont3);  mais  cette  demarche  n’eut 
pas  le  resultat  qu’il  en  esperait,  le  roi  ayant  sans  doute  main- 
tenu  ses  exigences.  A  la  fin  d’aoüt,  il  y  eut  quelques  hostilites ; 
des  bandes  vallaisannes,  trop  faibles  pour  attaquer  les  places 
occupees  par  les  Savoyards,  envahirent  la  chätellenie  de  Conthey ; 
elles  se  disperserent  au  bout  de  peu  de  jours4). 


x)  Yoy.  les  Comptes  de  Chillon  et  les  Comptes  de  Tourbillon,  P.  J., 
nos  XII  et  XIY. 

2)  Ibidem ,  et  Gremaud,  n03  2020,  2021. 

3)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII:  «...  eundo  in  Boemiam,  ad 
regem  Alamanie  .  .  .».  Charles  IY  avait  quitte  Prague  vers  le  milieu  de 
juillet,  il  sejourna  quelque  temps  en  Franconie  avant  de  s’acheminer  sur 
Zürich;  Penvoye  savoyard  n’eut  donc  pas  ä  aller  jusqu’en  Boheme  pour 
rencontrer  le  roi. 

4)  Ibidem. 
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Cependant,  Moench  s’etait  efforce  de  donner  la  plus  grande 
extension  possible  ä  son  gouvernement,  en  faisant  reconnaltre 
son  autorite  dans  toute  la  partie  du  Yallais  episcopal  qui  n’etait 
pas  sous  la  domination  effective  de  la  Savoie.  Bientot  les  cinq 
communes  de  Loueche,  de  Rarogne,  de  Viege,  de  Naters  et  de 
Moerel  se  soumirent  ä  lui  et  preterent,  entre  ses  mains,  hom- 
mage  et  serment  d’obeissance  ä  PEmpire1).  II  avait  donc 
reussi  ä  rallier  ä  sa  cause  une  partie  du  territoire  sur  lequel 
s’etendait  encore,  peu  auparavant,  le  protectorat  de  Jean 
d’Attinghausen.  Seule,  la  vallee  de  Conches  demeura  ä  l’ecart; 
les  partisans  des  Waldstsetten  y  conserverent  sans  doute  la 
haute  main.  Or  il  etait  naturel  qu’ils  n’eussent  pas  une  con- 
fiance  entiere  dans  les  intentions  de  Charles  IV,  qui  venait  de 
declarer  la  guerre  aux  Confederes  2) ,  et  qu’ä  leurs  yeux,  un 
rapprochement  durable  avec  les  Waldstsetten  assurät,  plus 
completement  que  la  protection  peut-etre  ephemere  de  P Empire, 
Pindependance  et  Pemancipation  politique  des  communes. 

Nous  ne  savons  h  peu  pres  rien  des  mesures  administratives 
adoptees  par  le  vicaire.  II  se  garda  sans  doute  de  toucher  ä 
P Organisation  interieure.  des  communes  et  ä  celle  de  la  justice, 
se  bornant  h  reclamer  Poböissance  des  autorites  qui  relevaient 
auparavant  de  l’eveque.  Un  extrait  d’acte,  non  date,  nous 
montre  le  donzel  Perrod  d’Ollon,  chatelain  de  Naters  au  nom 
de  Pierre  d’Aarberg  et  de  Bourcard  Moench,  —  vicaires  et  capi- 
taines  du  Yallais  pour  le  roi  Charles  IV,  —  jugeant  un  differend 
qui  s’etait  eleve  entre  les  deux  petites  communautes  de  Eiholz 
et  de  Gamsen,  dans  la  paroisse  de  Naters3). 


Gremaud,  n°  2022  p.  127. 

2)  J.  Dierauer,  op.  cit.,  t.  I,  p.  258. 

3)  Cet  extrait  se  trouve  dans  un  recueil  manuscrit,  forme  de  trois 
vol.  in-folio,  ecrits  au  XVIIIe  siede  et  conserves  dans  la  salle  de  la  Bour¬ 
geoisie  ä  l’Hötel  de  Ville  de  Sion,  vol.  I,  p.  352  v°.  Nous  n’avons  pas  re- 
trouve  Poriginal.  L’acte  doit  etre  posterieur  au  9  sept.  1354,  date  de  la 
nomination  de  P.  d’Aarberg  comme  vicaire,  et  anterieur  au  couronnement 
de  Charles  IY  ä  Rome  (5  mai  1355),  puisque  ce  prince  est  encore  appele 


l 
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Charles  IV  se  preparait  ä  rejoindre  le  duc  Albert  d’Au- 

triche  et  a  entreprendre  avec  lui  le  siege  de  Zürich,  lorsque 

Moench  lui  fit  part  des  resultats  de  ses  premieres  demarches 

et  lui  transmit  les  voeux  des  communes  vallaisannes.  On  re- 

marque  que,  dans  le  diplöme  du  31  aoüt  1355 x),  en  faveur 

des  communes,  Charles  est  beaucoup  mieux  informe  de  la  veri- 

table  Situation  du  Yallais,  qu’il  ne  l’etait  trois  mois  aupara- 

vant.  II  reproche  ä  l’eveque  Guichard  de  n’avoir  pas  encore 

demande  l’investiture  des  regales  et  du  temporel  de  l’eglise 

de  Sion,  ainsi  qu’il  aurait  du  le  faire  en  qualite  de  prince 

de  l’Empire,  de  ne  pas  lui  avoir  prete  le  serment  accoutume 

d’hommage  et  de  fidelite,  enfin  d’avoir  dilapide  les  biens  et 

aliene  les  droits  de  l’eglise.  D’autre  part,  le  roi  accuse  Ame- 

dee  VI  de  s’etre  empare  du  gouvernement  de  l’eveche  de  Sion, 

sans  avoir  retpi  aucun  mandat  de  l’Empire  pour  cela,  et  il  lui 

conteste  le  droit  d’administrer  ses  propres  etats  aussi  long- 

temps  qu’il  n’aura  pas  obtenu  lui-meme  l’investiture  imperiale. 

Puis,  apres  avoir  rappele  les  devoirs  que  la  royaute  lui  impose 

/ 

vis-a-vis  de  TEglise,  il  declare  prendre  sous  sa  protection  les 
habitants  du  Vallais  qui  sont  venus  h  lui  spontanement,  en 
toute  liberte,  et  se  sont  soumis  a  ses  ordres  par  le  serment 
prete  entre  les  mains  de  Moench,  ainsi  que  tous  ceux  qui  agi- 
ront  de  meine  a  l’avenir;  il  se  Charge  de  leur  defense  afin  de 
procurer  la  paix  ä  l’eglise  de  Sion  et  de  l’aider  a  se  relever 
de  sa  ruine.  Il  confirme  aux  habitants  des  communes  soumises, 
nobles  ou  manants,  leurs  antiques  Privileges  et  leurs  coutumes; 
il  les  assure  qu’ils  ne  seront  jamais,  et  sous  aucun  pretexte, 
detaches  de  la  couronne  du  Saint-Empire  romain  ni  de  l’eglise 
de  Sion,  et  qu’ils  ne  pourront  etre  inquietes  par  personne  au 
sujet  de  l’hornmage  et  du  serment  de  fidelite  qufils  ont  pretes 


«roi  des  Romains».  — ■  Perrod  d’Ollon  parait  ä  deux  reprises  ä  Sion  en 
1348,  Gremaud,  nos  1937  p.  498,  1944. 

G  Gremaud,  n°  2022,  «  datum  in  campis  prope  castrum  Regensberg  »  ; 
Böhmer-Huber,  n°  6787. 
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au  roi,  alors  que  les  circonstances  et  une  absolue  necessite  les 
y  contraignaient.  Aucun  capitaine  bostile  aux  commuoes  et  au 
peuple  ue  sera  etabli  en  Vallais ;  le  roi  promet  de  ne  pas  rap- 
peler  Bourcard  Moench  avant  d’avoir  designe  son  successeur. 
Enfin  les  peages,  redevanees  ou  impöts  que  le  capitaine  royal 
a  deja  abolis,  et  ceux  qu’il  abolira  a  l’avenir,  ne  pourront  plus 
jamais  etre  exiges  des  Vallaisans  qui  auront  reconnu  Fautorite 
de  l’Empire. 

Ce  document  porte  la  marque  de  la  prudence  politique  et 
de  l’esprit  parfaitement  equilibre  de  Charles  IV.  II  etait 
pret  a  profiter  des  dispositions  des  communes  pour  restaurer 
les  droits  de  FEmpire  sur  le  Vallais,  mais  il  n’entendait  pas 
pour  cela  sacrifier  aux  communes  les  droits  legitimes  de  l’eglise 
de  Sion,  qu’il  avait  appris  a  connattre;  il  se  justifiait  d’inter- 
venir  contre  l’eveque  en  rappelant  les  torts  que  celui-ci  avait  eus 
ä  l’egard  de  l’Empire  et  de  sa  propre  eglise.  D’autre  part, 
il  accordait  assez  liberalement  aux  communes  les  garanties 
qu’ eiles  etaient  en  droit  d’attendre  de  leur  nouveau  protecteur : 
il  les  associait,  en  quelque  maniere,  ä  l’eglise  de  Sion  dans  la 
possession  de  l’immediatete  imperiale;  il  interdisait  a  l’eveque 
toute  alienation  de  souverainete,  prevenant  ainsi  de  nouvelles 
complaisances  de  Feveque  Guichard  ä  l’egard  d’Amedee  VI,  et 
annulant  les  engagements  que  les  Vallaisans  avaient  pris  envers 
le  comte  par  les  traites  de  1352.  La  promesse  de  maintenir 
a  la  tete  des  communes  un  capitaine  devoue  ä  leur  cause  de- 
vait  servir  de  sanction  h  ces  garanties.  Ainsi,  resolu  a  ap- 
puyer  la  resistance  des  communes  contre  les  empietements  du 
comte  de  Savoie,  le  roi  n’etait  qu’ä  demi-favorable  ä  leur  desir 
d’emancipation  politique,  et  l’on  comprend  pourquoi  son  inter- 
vention  ne  justifiait  pas  toutes  les  esperances  que  le  mouvement 
communal  avait  fait  naitre  en  Vallais. 

Le  refus  du  comte  Amedee  de  ceder  la  place  au  repre- 
sentant  de  Charles  IV,  les  preparatifs  de  resistance  qu’il  faisait 
ouvertement  en  Vallais  rendaient  la  guerre  inevitable.  Soit 
que  Bourcard  Moench  fut  moins  apte  ä  jouer  le  role  de  chef 
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militaire  que  celui  de  diplomate  et  d’organisateur  politique, 
soit  qu’une  Douvelle  täche  lui  fut  dejä  reservee,  Charles  IY  lui 
adjoignit,  le  9  septembre  1354 *),  comme  vieaire  ou  capitaine  du 
Vallais,  le  comte  Pierre  d’Aarberg  auquel  il  remit  des  pouvoirs 
identiques  ä  ceux  de  Moench.  Pierre  d’Aarberg1 2),  issu  d’une 
branche  cadette  de  la  maison  de  Neuchätel,  avait  la  reputation 
d’un  hardi  capitaine,  bien  que  la  fortune  des  armes  ne  lui  eut 
pas  toujours  dte  favorable.  II  se  trouvait  alors  dans  la  brillante 
armee  qui  faisait  le  siege  de  Zürich  sous  les  bannieres  reunies 
de  l’Empire  et  de  TAutriche.  Fait  curieux  a  relever,  on  voyait 
dans  cette  meme  armee  le  contingent  envoye  par  le  comte  de 
Savoie  a  son  allie  le  duc  d’Autriche,  si  bien  que,  momentane- 
ment,  Amedee  VI  fut  en  meme  temps  l’allie  de  l’Empire  devant 
Zürich  et  son  adversaire  en  Vallais3). 

Le  comte  d’Aarberg  gagna  bientot  le  Vallais  oü  les  ope- 
rations  militaires  commencerent,  des  le  mois  d’octobre  4),  sous 
sa  direction,  par  l’occupation  du  chateau  de  Granges  ä  l'interieur 
duquel  les  Vallaisans  n’avaient  pas  eu  de  peine  ä  nouer  des 
intelligences.  Les  chäteaux  de  Sierre  et  d’Ayent  tomberent 
aussi  entre  les  mains  de  Pierre  d’Aarberg.  On  vit  alors  tout 
le  Vallais  episcopal,  au-dessus  de  la  Morge,  reuni  sous  les  ordres 


1)  Gremaud,  n°  2017  p.  121,  «datum  in  castris  prope  Thuregum  » ;; 
Böhmer-Huber,  n°  6788. 

2)  Yoy.  K.  von  Diesbach,  Peter  von  Aarberg ,  1319-1368 >  dans  Samm¬ 
lung  JBernischer  Biographien,  t.  III,  p.  90-105.  —  II  suffira  de  rappeier 
ici  qu’en  1338,  Pierre  s’etait  joint  ä  la  coalition  formee  contre  Berne,  et 
qu’apres  la  bataille  de  Laupen,  les  Fribourgeois  l’avaient  pris  ä  leur  solde 
comme  capitaine  (26  juillet  1339);  ils  le  congedierent  ä  la  suite  d’une 
nouvelle  defaite  (avril  1340).  II  avait  ete,  en  1351,  au  nombre  des  parti- 
sans  de  Pierre  de  La  Tour  dans  sa  guerre  contre  l’eveque  Guicbard,  ci- 
dessus,  p.  162  n.  3. 

3)  Eberhard  Müller,  Jahrbuch,  ed.  Ettmüller,  dans  Mittheilungen 
der  Antiguarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  t.  II,  p.  86;  comp.  C.  Justinger, 
Chronik,  ed.  Studer,  p.  119.  Voy.  ci-dessus,  p.  185  n.  2. 

4)  Sur  ce  qui  suit,  voy.  les  Comptes  de  Chillon  et  les  Comptes  de 
Tourbillon,  P.  J.,  nos  XII  et  XIY. 
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des  capitaines  de  Charles  IV  x) ,  ä  l’exception  de  la  vallee  de 
Conches  et  de  la  ville  de  Sion.  La  presence  des  garnisons 
savoyardes  de  Tourbillon,  de  Montorge,  de  La  Soie  et  de  C011- 
they  tenait  en  respect  cette  ville  et  ses  environs  immediats; 
l’impöt  de  garde  du  au  comte  y  fut  perqu  en  novembre  1354. 
Dans  les  premiers  jours  de  janvier  1355,  Pierre  d’Aarberg 
inarcha  sur  Sion,  penetra  dans  la  ville,  assiegea  etroitement  le 
chateau  de  Tourbillon  et  faillit  s’en  emparer,  gräce  ä  la  com- 
plicite  de  quelques  citoyens  qui  durent  ensuite  payer  chere- 
ment  leur  devouement  ä  la  cause  nationale. 

Isolees  en  pays  hostile,  les  garnisons  savoyardes  ne  pou- 

vaient  compter  que  sur  les  secours  et  les  vivres  que  le  bailli 

de  Chablais  leur  faisait  parvenir  a  grand’peine;  elles  se  sen- 

taient  d’autant  plus  menacees  que,  sous  la  conduite  d’un  chef 

entreprenant  et  rompu  au  metier  de  la  guerre,  les  Vallaisans 

etaient  de venus  de  dangereux  adversaires.  En  se  prolon- 

geant,  la  lutte  prenait  une  tournure  defavorable  a  la  Savoie 

quand  arriverent  soudain,  ä  l’adresse  des  deux  vicaires,  des 

lettres  royales  datees  de  Milan  le  10  janvier  1355*  2);  elles  con- 

tenaient  l’ordre  de  conclure  sur  le  champ  une  treve  avec  le 

comte  de  Savoie,  jusqu’ä  la  Saint -Jean  suivante.  Pour  tout 

motif,  Charles  IV  alleguait  le  grave  prejudice  que  les  hosti- 

lites  causaient  aux  deux  parties;  il  ajoutait  qu’avant  la  fin  de 

la  treve,  il  s’appliquerait,  avec  l’aide  de  son  eonseil,  ä  faire 

disparaitre  toute  cause  de  discorde  et  a  retablir  la  paix. 

♦ 

Pour  comprendre  ce  brusque  revirement  dans  les  intentions 


x)  Le  chateau  de  Granges  fut  occupe  par  Pierre  d’Aarberg,  « de 
voluntate  totius  patrie  Yalesii  a  Morgia  Contegii  superius». 

2)  Gremaud,  n°  2200.  —  Il  semblerait  resulter  de  cet  acte  que  Bour- 
card  Moench  se  trouvait  encore  en  Yallais;  cependant,  des  l’automne  de 
1354,  les  comptes  savoyards  ne  mentionnent  que  Pierre  d’Aarberg.  Il  est 
probable  que  Moench  avait  dejä  quitte  le  Yallais  pour  rejoindre  Charles  IV 
en  Italie,  voy.  Böhmer-Huber,  n°  6225,  et  les  nombreuses  lettres  de  l’em- 
pereur  relatives  ä  un  vol  subi  par  B.  Moench  ä  Pise,  en  1355,  dans  Ed. 
Winkelmann,  Acta  imperii  inedita,  t.  II,  n°  804,  etc. .  . . 
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de  Charles  IY  ä  Pegard  du  Vallais,  il  suffit  de  replacer  cet 
iucident  dans  le  cadre  general  de  la  politique  royale.  En  au- 
tomne  13541),  Charles  avait  juge  les  circonstances  favorables  a 
l’expedition  d’Italie,  depuis  longtemps  projetee,  qui  devait  lui 
procurer  la  couronne  imperiale;  le  4  janvier  1355,  il  fit  son 
entree  a  Milan.  La  se  presenterent  a  lui  deux  ambassadeurs 
du  comte  de  Savoie,  Philippe  de  Bussy  et  Jean  de  Mont;  on 
se  rappelle  que  ce  dernier  avait  ete  envoye  une  premiere  fois 
au  roi,  en  aoüt  1354,  au  sujet  de  Paffaire  du  Vallais2).  Ces 
ambassadeurs  etaient  charges  de  donner  ä  Charles  la  satisfac- 
tion  qu’il  avait  reclamee  en  vain  jusqu’alors,  en  lui  faisant 
hommage  au  nom  de  leur  mattre  et  en  recevant  de  ses  mains 
Tinvestiture  du  comte  de  Savoie. 

Amedee  avait  reconnu  les  avantages  qu’il  pouvait  retirer 
d’une  teile  demarche:  il  souhaitait  non  seulement  d’obtenir  de 
Charles  IV  une  solution  favorable  de  la  question  vallaisanne, 
mais  il  lui  importait  surtout  de  s’assurer  l’appui  de  l’Empire 
contre  la  politique  envahissante  de  la  France  dans  les  pays  de 
l’ancien  royaume  d' Arles3).  La  cession  du  Dauphine  ä  l’heri- 


x)  E.  Werunsky,  Geschichte  Kaiser  Karls  IV.  und  seiner  Zeit,  t.  II, 
p.  540  et  suiv. 

2)  Ci-dessus,  p.  217  n.  3.  Sur  ce  qui  suit,  voy.  le  reproche  adresse 
au  comte  de  Savoie  dans  le  diplome  du  31  aoüt  1354  en  faveur  des 
communes  vallaisannes. 

3)  Sur  la  rivalite  de  la  Savoie  et  de  la  France,  voy.  0.  Winckel- 
mann,  op.  cit p.  20  et  suiv.;  comp.  P.  Fournier,  op.  cit .,  p.  446  et  suiv. 
Les  projets  de  la  cour  de  France  sur  le  royaume  d’ Arles  sont  exposes 
dans  deux  documents,  rediges  pour  le  Dauphin  Charles,  probablement  a 
la  tin  de  1354  ou  au  commencement  de  1355,  voy.  U.  Chevallier,  Choix  de 
documents  historiques  inedits  sur  le  Dauphine  dans  Bulletin  de  la  Societe 
de  statistique  de  VIsere ,  3e  serie,  t.  VI,  p.  130  et  140.  Le  premier  parait 
etre  un  rapport  fait  en  vue  d’une  deliberation  du  conseil  delpbinal  sur 
les  demandes  ä  adresser  ä  l’empereur  par  le  Dauphin,  et  le  second,  le 
resultat  de  cette  deliberation.  Parmi  les  droits  dont  la  cession  etait 
reclamee,  se  trouvait  la  suzerainete  des  eglises  de  Geneve,  de  Lausanne 
et  de  Sion  que  les  comtes  de  Savoie  cherchaient  depuis  si  longtemps  ä 
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tier  de  la  couronne  de  France  (1349)  avait  mis  en  contact 
direct  la  Savoie  et  la  France,  et  fait  eclater  la  rivalite  que 
l’expansion  continue  des  deux  puissances  preparait  depuis  long- 
temps.  Revenaot  ä  une  idee  dejä  ancienne,  les  conseillers  du 
nouveau  Dauphin  Pengageaient  a  profiter  des  relations  de  pa- 
rente  et  d’amitie  qui  existaient  entre  sa  famille  et  celle  de 
Charles  IY,  pour  demander  ä  celui-ci  sinon  la  cession  integrale 
du  royaume  d’Arles,  du  moins  celle  des  droits  de  PEmpire  sur 
certaines  regions  de  ce  royaume.  Amedee  VI  avait  tout  interet 
a  prevenir  son  rival  aupres  du  roi  Charles  et  ä  obtenir,  sans 
retard,  pour  sa  maison,  des  garanties  contre  les  pretentions  de 
la  France.  De  sod  cote  Charles  IV,  satisfait  d’avoir  amene  le 
comte  de  Savoie  a  la  reconnaissance  de  son  autorite  et  decide 
h  ne  pas  ceder  aux  exigences  du  Dauphin,  dut  comprendre  que 
la  maison  de  Savoie  etait  le  meilleur  obstacle  qu’il  püt  opposer 
ä  rambition  frangaise,  et  que  son  interet  etait  de  la  menager. 
L’accord  souhaite  de  part  et  d’autre  aboutit  sans  peine:  le 
13  janvier1),  les  ambassadeurs  savoyards  firent  hommage  ä 
Charles  IY.  Trois  jours  auparavant,  celui-ci,  n’hesitant  pas  ä 
sacrifier  la  cause  des  communes  vallaisannes  ä  de  plus  graves 
interets,  avait  signe  l’ordre  qui  devait  mettre  fin  ä  la  guerre 
du  Vallais. 

Au  reyu  de  l’ordre  royal,  des  negociations  s’engagerent 
entre  le  bailli  de  Chablais  et  le  comte  d’Aarberg;  une  treve, 
conclue  d’abord  jusqu’au  1er  mars,  fut  prolongee  ensuite  jusqu’ä 
la  fin  de  juin 2).  Elle  fut  renouvelee  ä  cette  epoque  sans 
que  Charles  IY,  malgre  sa  promesse,  eüt  regle  la  question  val- 


reunir  ä  leurs  etats.  Dans  ces  documents  perce  la  crainte  que  le  comte 
de  Savoie  n’obtienne,  le  premier,  tout  ou  partie  des  droits  convoites  par  le 
Dauphin. 

2)  Böhmer-Huber,  n°  1973. 

L>1  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII.  —  La  premiere  treve  aurait 
ete  conclue  jusqu’en  juin,  sans  Popposition  de  l’eveque  Guichard  qui,  sur 
des  renseignements  parvenus  du  Vallais,  estimait  qu’une  teile  duree  serait 
prejudiciable  a  ses  interets  et  ä  ceux  du  comte.  II  annonga  l’intention 
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laisanne.  II  y  avait  ete  invite  cependant,  d’une  maniere  pres¬ 
sante,  par  une  lettre  du  pape  Innocent  VI,  datee  du  15  avril 
1355  !).  Le  pape  disait  avoir  appris  que,  naguere,  Charles  IV 
avait  nomme  un  capitaine  ou  vicaire  pour  prendre  en  main  le 
gouvernement  temporel  de  Feglise  de  Sion,  a  cause  de  la 
Situation  troublee  oü  cette  eglise  se  trouvait.  Cette  Situation 
s’etant  amdlioree  des  lors,  Innocent  priait  l’empereur,  pour 
l’amour  de  Dieu  et  en  faveur  de  sa  requete,  de  rappeier  ce 
vicaire  et  les  gens  qui  Faccompagnaient,  et  de  leur  donner 
Fordre  de  restituer  a  l’eveque  de  Sion,  ou  ä  ses  representants 
tous  les  biens  et  les  droits  de  Feglise  qui  etaient  entre  leurs 
mains.  L’intervention  d’Innocent  VI  avait  sans  doute  ete  solli- 
citee  par  la  cour  de  Savoie. 

II  ne  paratt  pas  que  Charles  IV  ait  accede  alors  au  desir 
exprime  par  le  pape,  ni  qu’il  ait  jamais  revoque,  d’une  maniere 
formelle,  le  vicariat  du  Vallais.  Au  moment  oü  il  se  disposait 
ä  quitter  FItalie,  des  ambassadeurs  du  comte  Amedee  renouve- 
lerent  au  nom  de  leur  maitre  Fbommage  prete  ä  Milan,  alors 
que  Charles  n’etait  encore  que  roi,  et  ils  requrent  l’investiture 
des  mains  imperiales* 2).  La  question  du  Vallais  fut-elle  soulevee 
h  cette  occasion?  Nous  l’ignorons.  Mais  il  est  certain  que, 
des  lors,  Charles  IV  ne  s’occupa  plus  du  vicariat  et  qu’il  ne 
mit  plus  d’obstacle  aux  entreprises  du  comte  sur  l’etat 
episcopal. 

En  Vallais,  la  conclusion  d’une  treve  avec  la  Savoie,  au 
moment  oü  le  succes  semblait  favoriser  la  cause  des  communes, 
dut  exciter  un  vif  mecontentement.  Il  semble  que  ce  soit  pour 
rassurer  l’opinion,  devenue  defiante,  et  pour  affermir  une  auto- 
rite  qu’il  sentait  compromise  que,  le  27  fevrier  1355,  le  comte 


de  se  rendre  aussitot  ä  Chambery,  pour  exposer  ses  motifs  au  comte 
Amedee.  Neanmoins,  celui-ci  ordoona  peu  apres  au  bailli  de  prolonger  la 
treve  jusqu’ä  la  date  fixee  par  le  roi. 

x)  P.  J.,  n°  XY;  Böhmer-Huber,  Päbste,  n°  269. 

2)  Cremone,  18  juin  1355,  Böhmer-Huber,  n°  2166. 


15 


226 


Guichard  Tavel,  eveque  de  Sion. 


Pierre  cT Aarberg  fit  publier  solennellement  le  cliplöme  royal  du 
31  aoüt  1354;  cette  lecture  eut  lieu  ä  Loueche,  devant  la 
maison  du  medecin  Guillaume,  en  presence  d’une  assemblee  oü 
la  plupart  des  communes  etaient  representees  x). 

Mais  bientot,  la  conviction  du  rapprochement  qui  s’etait 
effectue,  au  delä  des  Alpes,  entre  Charles  IV  et  le  comte  Ame- 
dee,  et  le  silence  persistant  de  l’empereur  acheverent  d’ebranler 
la  confiance  des  Vailaisans.  Les  craintes  suscitdes  par  cette 
Situation,  et  l’incertitude  de  l’avenir  amenerent  la  commune  de 
Loueche  ä  rechercher  l’amitie  de  ses  voisins  de  l’Oberland.  Le 
25  juin  1355 *  2),  au  moment  oü  la  treve  entre  Pierre  d’ Aarberg 
et  la  Savoie  allait  etre  prolongde  pour  la  seconde  fois,  les  hommes 
de  la  paroisse  de  Loueche,  reunis  en  conseil  au  son  de  la  cloche, 
nommerent  des  procureurs  charges  de  negocier,  sous  reserve 
des  droits  de  l’Empire  et  de  ceux  de  Peglise  de  Sion,  un  traite 
d’alliance  avec  les  representants  des  hommes  de  la  vallee  de 
Frutigen  et  de  leurs  adherents.  La  commune  de  Loueche  s’en- 
gageait  ä  observer  les  articles  qui  seraient  definitivement  arretes 
sur  la  base  des  instructions  qu’elle  remettait  par  ecrit  a  ses 
deputes.  Dans  le  cas  oü  ceux  de  Frutigen  s’apercevraient  que 
quelque  entreprise  se  preparait  contre  Loueche,  ils  devaient 
en  inform  er  cette  commune  quinze  jours  avant  le  debut  de 
toute  hostilite;  les  gens  de  Loueche  en  feraient  autant  vis-a-vis 


J)  Gremaud,  n°  2022.  Temoins:  Nicolas  de  Chätillon,  juriste  (de 
Sion,  voy.  ci-dessus,  p.  144  n.  1);  Antoine  de  Urtica ,  de  Brigue;  Jean 
d’Embd,  de  la  paroisse  de  Viege,  avec  son  fils,  Guillaume  Herpo  {alias: 
Erpos),  de  Loueche;  Jean  de  Conjour,  de  la  paroisse  de  Sierre  «et  aliis 
multis  fidedignis . . . ».  —  La  treve  avec  la  Savoie  venait  precisement 
d’etre  prolongee  jusqu’ä  la  fin  de  juin. 

2)  Gremaud,  n°  2025,  avec  ce  titre :  «  Procuratio  liominum  de  Leuca 
et  de  Frutingo. »  Les  procureurs  de  Loueche  sont:  Pierre  de  Ponte- 
mallyo ,  donzel,  Theodule  et  Perrod,  neveux  du  venerable  et  discret  maitre 
Guillaume  de  Loueche,  medecin,  Pierre  Sautier  de  Loueche,  clerc,  Jean 
Buchin,  Nicolas  Vuichard  et  six  autres,  la  plupart  de  Boez  (Loueche-les- 
Bains). 
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de  ceux  de  Frutigen  et  de  leurs  adherents.  L’alliance  devait 
etre  conclue  pour  une  annee ;  eile  pourrait  etre  renouvelee  par 
les  deux  communes,  avec  l’accord  de  leurs  gouverneurs  ou  pro- 
tecteurs.  Le  traite  lui-meme,  sans  doute  plus  complet,  ne  nous 
est  pas  parvenu1). 

A  mesure  que  le  temps  s’ecoulait,  la  position  de  Pierre 
d’Aarberg  en  Yallais  s’amoindrissait.  II  se  sentait  abandonne 
de  Charles  IV.  D’ailleurs,  s’il  avait  pu  gagner  la  confiance  des 
Vallaisans  par  sa  bravoure  et  sa  connaissance  de  la  guerre,  il 
etait  loin  de  posseder  les  aptitudes  necessaires  au  gouvernement. 
II  residait  au  chäteau  de  Granges  lorsqu’ä  la  fin  de  juin  1355, 
trois  chanoines  de  Sion  vinrent  le  trouver  et  obtinrent  de  lui 
la  confirmation  du  droit  de  chancellerie  du  Chapitre  dans  le 
territoire  de  l’etat  episcopal2).  Cette  mesure  etait  peu  faite 
pour  relever  le  prestige  du  vicariat;  on  sait  que  le  privilege 


G  II  est  difficile  de  preciser  le  but  que  les  confederes  avaient 
en  vue  ou  les  dangers  qu’ils  prevoyaient.  Berne  occupait  alors  la  sei- 
gneurie  de  Frutigen,  a  titre  de  gage  (ci-apres,  p.  237).  Les  habitants  de 
Frutigen,  qui  preferaient  la  domination  bernoise  ä  celle  de  leur  ancien 
maitre,  le  sire  de  La  Tour-Chätillon,  craignaient  peut-etre  que  celui-ci 
ne  revendiquat  son  patrimoine  ä  main  armee,  car  il  n’avait  jamais  reconnu 
la  legitimite  des  droits  de  Berne.  Peut-etre  Pierre  d’Aarberg  aurait-il  ete 
dispose  ä  preter  son  concours  au  sire  de  Chätillon  dont  il  avait  epouse  la 
niece  et  avec  lequel  il  avait  combattu  en  1351.  Quant  aux  gens  de 
Loueche,  il  semble  qu’ils  ne  pouvaient  redouter,  du  cöte  de  Frutigen, 
qu’une  attaque  de  la  part  des  Bernois,  cedant  enfin  aux  sollicitations  de 
la  Savoie  ou  prenant  eux-memes  l’offensive  contre  Pierre  de  La  Tour.  Les 
relations  de  Berne  avec  les  Waldstsetten  empecbaient  cette  ville  d’inter- 
venir  dans  le  Haut-Vallais,  par  le  Hasli,  mais  elles  n’opposaient  pas  le 
meine  obstacle  ä  une  Intervention  dans  le  Vallais  central,  par  la  Gemmi. 

2)  6  juillet  1355,  Gremaud,  n°  2026:  «Petrus,  comes  et  dominus  in 
Arberch,  et  in  patria  Vallesii,  Sedun.  diocesis,  pro  serenissimo  dno  dno 
Karolo,  imperatore  Romanorum  semper  augusto,  vicarius  et  capitaneus 
generalis,  universis  et  singulis  communitatibus  et  singularibus  personis  dicte 
patrie...;»  comp,  le  vidimus  des  deux  diplomes  instituant  vicaires  du 
Vallais  B.  Moench  et  P.  d’Aarberg,  remis  le  27  juin,  ä  Granges,  ä  trois 
■chanoines  de  Sion,  n°  2017. 
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du  Chapitre  reucoutrait  depuis  longtemps  une  Opposition  pro- 
fonde  dans  le  pays. 

Bientot  le  comte  de  Savoie  jugea  le  moment  venu  d’en 
finir  avec  le  vicariat  du  Vallais.  Vers  le  milieu  d’aoüt1),  le 
bailli  de  Chablais,  —  c’etait  encore  Frangois  de  La  Sarraz,  — 
entra  en  negociations  avec  Pierre  d’ Aarberg  pour  le  decider  ä 
abandonner  le  Vallais  et  ä  livrer  le  chateau  de  Granges  a  la 
Savoie.  Le  vicaire  ne  repoussa  pas  ces  ouvertures,  mais  les 
pourparlers  durerent  assez  longtemps,  soit  que  les  Vallaisans 
les  aient  entraves,  soit  que  Pierre  ait  cherche  ä  se  faire  payer 
son  depart  aussi  eher  que  possible.  Au  mois  d’oetobre,  il  quitta 
le  Vallais  et  se  retira  probablement  dans  les  seigneuries  d’Illens. 
et  d’Arconciel  qui  appartenaient  a  sa  femme ;  peu  de  temps  apres, 
il  s’engagea  ä  remettre  le  chateau  de  Granges  aux  officiers  sa- 
voyards  qui,  de  leur  cöte,  promirent  de  lui  payer  une  somme  de 
quatre  cents  florins  d’or  pour  les  munitions  et  les  vivres  qui 
se  trouvaient  dans  ce  chateau.  Enfin  le  1er  decembre,  le  bailli 
de  Chablais  prit  possession  de  Granges,  ainsi  que  des  chäteaux 
de  Sierre  et  d’Ayent,  malgre  la  resistance  que  les  Vallaisans 
tenterent  d’opposer  ä  ce  qu’ils  regardaient,  non  sans  motif,. 
corame  une  trahison;  ces  places  etaient  sans  doute  les  seules 
du  Vallais  dont  Pierre  d’ Aarberg  put  disposer. 

Ainsi  finit  le  vicariat  imperial  dont  les  debuts  avaient  eveille 
de  si  grandes  esperances  dans  les  communes;  cette  fin  justi- 
fiait  la  defiance  qu’une  partie  du  Haut -Vallais  n’avait  pas 
cesse  de  temoigner  ä  l’egard  des  promesses  de  Charles  IV. 
Tandis  que  la  plupart  des  communes  episcopales  se  soumettaient 
les  unes  apres  les  autres  aux  vicaires  de  FEmpire,  la  vallee  de 
Conches  n’avait  pas  reconnu  leur  autorite ;  selon  toute  apparence, 
eile  avait  continue  ä  vivre  sous  le  protectorat  de  Jean  d’Atting- 
hausen.  Dans  Fisolement  oü  cette  politique  la  laissait,  avait- 
elle  resserre  les  liens  qui  l’unissaient  aux  Waldstsetten  et  conclu 
avec  eux  une  alliance  positive?  Un  document  curieux,  mais  d’une 


x)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII. 
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Interpretation  delicate,  pourrait  le  faire  supposer.  En  1356,  le 
roi  de  France,  Jean  II,  interceda  aupres  de  la  ville  de  Berne  en 
faveur  d’un  marchand  de  son  royaume,  la  priantde  faire  restituer 
ä  ce  protege  les  bailots  qui  lui  ayaient  ete  enleves  un  certain 
temps  auparavant,  durant  leur  transport  de  Milan  en  France, 
par  les  habitants  de  la  vallee  d’Ernen  x).  Au  dire  du  marchand, 
la  saisie  de  ces  bailots  avait  eu  lieu  «  sous  le  pretexte  d’une 
confederation  ou  ligue  existant  entre  les  habitants  de  la  vallee 
d’Ernen  et  les  communes  de  Zürich  et  de  Berne,  et  a  cause  de 
la  guerre  qui  regnait  entre  ces  communes  et  le  duc  d’Autriche». 
Sans  ecouter  les  protestations  de  ceux  qui  conduisaient  ces  mar- 
chandises  en  France,  les  gens  de  Conches  avaient  pretendu 
qu’elles  appartenaient  a  des  sujets  du  duc,  et  ils  se  les  etaient 
appropriees. 

Rien  d’etonnant  ä  ce  que  le  roi  de  France  ait  adresse  sa 
plainte  a  la  ville  de  Berne.  Berne  avait  grand  interet  a 
maintenir  la  securite  de  la  route  commerciale  qui  traversait  la 
vallee  de  Conches  et  l’Oberland,  et  eile  etait  ä  meme  de 
procurer  au  roi  la  satisfaction  qu’il  reclamait.  D’autre  part,  il 
faut  reconnaltre  que  la  chancellerie  franqaise  avait  des  notions 
assez  vagues  sur  la  guerre  de  Zürich  avec  l’Autriche,  puisqu’elle 
pla^ait  Berne  dans  le  meme  camp  que  Zürich.  L’alliance  que 
Berne  venait  de  contracter  avec  les  Waldstaetten  avait  pu  donner 
lieu  a  cette  erreur,  mais  on  sait  qu’en  vertu  d’une  alliance  an- 
terieure  avec  l’Autriche,  les  Bernois  avaient  du  envoyer  leur 
contingent  ä  l’armee  ducale.  Malgre  les  inexactitudes  que  contient 
la  lettre  du  roi,  le  fait  que  les  habitants  de  la  vallee  de  Conches 


2)  «  Commimitas  seu  habitantes  ville  vallis  d’Araignes  »,  lettre  datee 
du  12  juin  1356,  dans  Anzeiger  für  sclnveiz.  Geschichte  und  Älterthums- 
kunde,  1859,  p.  21-22.  II  s’agissait  de  treize  cliarges  de  futaine,  estimees 
deux  mille  florins  d’or ;  il  est  probable  qu’elles  avaient  ete  arretees  pendant 
la  derniere  periode  de  la  guerre  entre  l’Autricbe  et  Zürich,  celle  qui 
s’ouvrit  en  ete  1354  et  se  prolongea  jusqu’ä  la  paix  de  Ratisbonne  (juillet 
1355).  —  Sur  le  trafic  a  travers  la  vallee  de  Conches,  voy.  ci-dessus, 
p.  124,  et  Appendice  II. 
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se  consideraient  comme  allies  de  Zürich  et  participaient  ä  la 
guerre  contre  i’Autriche  ne  peut  guere  etre  mis  en  doute.  Or 
comment  expliquer  ce  fait  sinon  par  l’alliance  de  la  vallee  de 
Conches  avec  les  Waldstoetten  qui  etaient  eux-memes  les  allies 
de  Zürich *)  ?  II  n’est  pas  necessaire,  d’ailleurs,  de  supposer 
que  cette  alliance  eüt  ete  consacree  par  un  traite  ecrit  qui  au- 
rait  laisse  quelque  trace  dans  les  documents  posterieurs;  nous 
eroyons  plutöt  que  la  position  reconnue  au  landammann  d’Uri 
par  la  vallee  de  Conches  avait  etabli,  momentanement,  une  Sorte 
d’union  personnelle  entre  les  deux  pays. 

La  Separation,  en  deux  camps  opposes,  des  communes  epis- 
copales  etait  pour  eiles  une  cause  manifeste  de  faiblesse.  II 
arriva  meine,  dans  le  courant  de  l’annee  1355,  que  les  deux 
partis  en  presence  en  vinrent  aux  mains  sur  le  territoire  de  la 
paroisse  de  Moerel,  nous  ignorons  ä  quelle  occasion *  2) ;  dans  ce 
conflit,  Moerel  fit  de  nouveau  cause  commune  avec  la  vallee  de 
Conches,  contre  les  paroisses  de  Loueche,  de  Rarogne,  de  Viege 
et  de  Naters.  Mais  les  Yallaisans  comprirent  enfin  que  leurs 
divisions  menagaient  d’eutratner  la  ruine  de  leur  independance ; 
le  10  octobre  1355,  au  momeut  oü,  par  le  depart  du  vicaire  im¬ 
perial,  ils  allaient  etre  abandonnes  ä  leurs  propres  forces  pour 
continuer  la  lutte  contre  la  Savoie,  leurs  deputes,  reunis  sur  les 
bords  de  la  Massa,  ä  la  limite  des  paroisses  de  Naters  et  de 
Moerel,  negocierent  un  traite  de  confederation  qui  fut  ensuite 
ratifie  par  toutes  les  communes  du  Haut-Vallais,  jusqu’a  Loueche3). 


!)  De  meme,  on  pent  expliquer  par  l’alliance  de  Berne  avec  les 
Waldstsetten,  celle  dont  le  roi  suppose  Pexistence  entre  Berne  et  les  gens 
de  Conches ;  mais  on  ne  saurait  accorder  grande  confiance  a  Paffirmation 
opposee  par  ces  derniers  aux  reclamations  du  marchand,  et  suivant  laquelle 
ils  auraient  agi  sur  l’ordre  des  Bernois  et  partage  avec  eux  la  valeur 
des  bailots  arretes. 

2)  Gremaud,  n°  2029  p.  141:  «cum,  occasione  novitatum  nuper  fac- 
tarum  super  invasione  montis  de  Morgia  et  platee  diruti  castri  cui  vul- 
gariter  dicitur  Mancapan  et  ex  contlictu  ibidem  facto,  maxima  dissensio 
et  discordia  inter  compatriotas  Yallesii  orta  foret ...» 

3)  II  existe  deux  textes  differents  de  ce  traite.  L’un  d’eux,  impr. 
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Par  ce  traite,  les  communes  s’engageaient  ä  se  soutenir  les 
unes  les  autres  eri  tonte  chose  licite,  juste  et  honorable ;  a 
garantir,  chacune  sur  son  territoire,  la  securite  de  leurs  ressor- 
tissants ;  ä  ne  donner  passage  ou  preter  assistance  ä  aucun 
ennemi  qui  viendrait  attaquer  les  communes  ou  l’une  d’entre 
eiles,  mais  ä  se  porter  mutuellement  secours  contre  tout  assail- 
lant,  —  se  conformant  sur  tous  ces  points  a  Tantique  coutume 
observee  par  les  communes  du  Vallais.  Elles  ne  devaient  pro- 
teger  ni  tolerer  sur  leurs  territoires  aucun  meurtrier,  bandit, 
voleur  ou  autre  delinquant;  elles  devaient  arreter  les  malfaiteurs, 
les  retenir  prisonniers  et  les  remettre,  le  cas  ecbeant,  ä  la  juri- 
diction  dans  le  ressort  de  laquelle  le  delit  avait  ete  commis,  selon 
que  l’exigeaient  l’interet  et  la  coutume  du  pays.  II  etait  encore 
convenu  que  chaque  dizain x)  elirait  parmi  ses  ressortissants 
quatre  hommes  d’une  capacite,  d’une  sagesse  et  d’une  equite 
eprouvees,  et  que  ces  delegues  seraient  munis  de  pleins  pou- 
voirs,  dans  les  limites  de  leurs  dizains  respectifs,  pour  pro- 


Gremaud,  n°  2029,  est  la  ratification  du  traite  par  les  habitants  de  la 

i 

paroisse  de  Viege,  ä  Viege  et  ä  Stalden.  Le  second,  qui  ne  differe  pas 
essentiellement  du  premier,  est  la  ratification  du  traite  par  les  procureurs 
de  la  commune  de  Loueche,  faite  le  19  oct.,  pres  du  pont  de  la  Saltine, 
ä  Brigue,  en  presence  des  deputes  des  autres  paroisses  confederees,  Arch. 
de  la  bourgeoisie,  ä  Viege,  F.  1.  Les  procureurs  de  Loueche  sont:  Jean, 
fils  de  feu  Perronet  de  L.  et  neveu  de  maitre  Guillaume,  medecin,  Pierre 
Sautier  de  L.,  clerc,  Pierre  Feisan  et  Aimon  Veyro.  Deux  autres  procu¬ 
reurs,  Pierre  fils  de  feu  Jean  de  Pontemallyo,  donzel,  et  Guillaume  Erpo 
(alias  Herpo,  Erpos)  avaient  probablement  represente  Loueche  lors  de  la 
negociation  du  traite. 

x)  « Quelibet  decima  pars  communitatum »,  et  plus  loin,  il  est  dit 
que  les  elus  auront  de  pleins  pouvoirs,  «  quilibet  in  sua  decima».  —  Le 
mot  dizain  a  certainement  ete  choisi  ici  pour  exprimer  une  idee  territoriale ; 
les  communes  sentaient  la  necessite  de  grouper,  autant  que  possible,  l’en- 
semble  du  Vallais  episcopal  autour  dJun  certain  nombre  de  circonscriptions 
administratives  dont  les  anciennes  communes  episcopales,  nees  depuis 
longtemps  ä  la  vie  politique,  formaient  les  centres  naturels;  voy.  ci-dessus, 
p.  62-64,  et  comp,  une  note  du  chap.  V. 
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noncer  sur  toute  reclamation,  pour  regier  tout  dommage  et 
pour  pacifier  tout  differend,  comrae  ils  le  jugeraient  bon.  Enfin 
les  ligues  formees  par  des  particuliers,  ä  l’interieur  des  com¬ 
munes,  etaient  cassees  et  annulees ;  personne  ne  pourrait  etre 
contraint  dorenavant  ä  agir  en  vertu  de  tels  engagements. 

La  trahison  de  Pierre  d’ Aarberg  et  l’abandon  de  Charles  IV 
ne  permettaient  guere  aux  communes  d’esperer  encore  un 
secours  efficace  de  l’Empire.  Neanmoins  le  traite  d’alliance  re- 
servait  non  seulement  Pantique  droit  que  Charles  IV  et  le  Saint- 
Erapire  possedaient  sur  l’eveche  de  Sion,  souverainete  plus 
nominale  que  reelle  et  que  tous  les  Vallaisans  etaient  disposes 
ä  reconnaitre,  —  mais  aussi  les  rapports  plus  etroits  recemment 
etablis  entre  PEmpire  et  les  communes  en  aval  du  Deischberg, 
et  consacres  par  le  serment  que  ces  communes  avaient  prete  ä 
Charles  IV  et  aux  vicaires  imperiaux.  De  cette  fa^on,  Ton 
tenait  compte  des  deux  tendances  politiques  qui  se  partageaient 
l’opinion  dans  les  communes,  et  l’on  evitait  de  reveiller  des 
querelles  mal  assoupies.  En  second  lieu,  le  traite  reservait  les 
droits  de  l’eglise  et  de  la  mense  episcopale  de  Sion,  ainsi  que 
ceux  de  toute  autre  personne,  pourvu  que  ces  droits  fussent  le¬ 
gitimes,  raisonnables  et  honnetes.  II  est  evident  que  cette  reserve 

* 

n’impliquait  pas  la  soumission  des  communes  ä  l’autorite  de 
r eveque  Guichard  et  de  son  bailli  le  comte  de  Savoie,  le  regime 
etabli  par  eux  etant  regarde  comine  en  dehors  de  la  legalite. 

Reconstituer  V union  des  communes  vallaisannes  en  vue  des 
lüttes  ä  venir,  assurer  ä  chacune  d’elles,  —  et  en  particulier 
ä  celles  que  leur  position  geographique  rendait  plus  vulnerables,  — 
l’appui  de  toutes  les  autres,  tel  etait  le  premier  but  de  cette 
alliance,  avant  tout  defensive.  Ses  auteurs  se  proposaient  aussi 
de  retablir  Tordre  dans  le  pays.  Par  suite  de  la  revolte  contre 
le  gouvernement  episcopal  et  des  divisions  qui  regnaient  entre 
les  communes  ou  dans  le  sein  des  communes,  les  tribunaux  or- 
dinaires  etaient  tombes  en  discredit  et  reduits  a  l’impuissance; 
le  nombre  des  delits  s’etait  considerablement  accru  et  beaucoup 
restaient  impunis.  De  lä  les  mesures  prises  pour  que  les  cou- 
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pables  fussent  poursuivis  dans  toutes  les  communes  et  livres  au 
juge  competent;  de  la  la  creation,  dans  chaque  dizain,  d’un 
tribunal  arbitral  permanent  dont  les  membres  auraient  d’autant 
plus  d’autorite  qu’ils  seraient  elus  par  la  communaute.  Sur  ce 
dernier  point  surtout,  le  traite  d’alliance  n’etait  pas  depourvu 
de  tout  caractere  revolutionnaire,  car  il  n’etait  pas  difficile  de 
prevoir  que  eette  inagistrature  nouvelle,  si  eile  etait  durable, 
usurperait  les  droits  des  anciens  officiers  de  justice. 

Enfin,  les  divisions  etaient  aggravees  et  prolongees  par 
l’existence  de  ligues  qui  se  formaient  ä  l’interieur  des  communes, 
pour  la  defense  de  certains  interets  ou  pour  assurer  le  triom- 
phe  de  certaines  tendances  politiques.  En  supprimant  ces  ligues, 
le  traite  visait  ä  retablir  la  paix  dans  chaque  dizain  et  ä  lui 
donner  Turnte  d’action  sans  laquelle  il  ne  pouvait  rien. 

Le  traite  de  la  Massa  ne  mentionnait  pas  les  relations  de 
la  vallee  de  Conches  avec  les  Waldstsetten1),  et  cependant 
1’influence  de  ceux-ci  ne  resta  pas  etrangere  au  rapprochement 
opere  entre  les  communes  vallaisannes.  Dans  l’acte  du  19  octobre, 
oü  les  procureurs  de  la  commune  de  Loueche  ratifient  le  traite, 
en  presence  des  representants  des  communes  alliees  reunis  au- 
pres  du  pont  de  la  Saltine,  ä  Brigue,  on  trouve,  en  tete  des  te- 
moins,  le  Chevalier  Jean  d’ Attinghausen,  et,  avec  lui,  les  deux 
freres  Wifrid  et  Arnold  de  Silinen,  de  Viege,  qui  avaient 
conserve  d’etroites  relations  avec  Uri,  leur  pays  d’origine2). 


x)  L’article  relatif  au  secours  mutuel  contient,  il  est  vrai,  ces  mots: 
«semper  lionore  et  juramentis  ipsarum  et  cujuslibet  earum  erga  quemlibet 
salvo»  (texte  de  l’exemplaire  de  Viege  eite  ci-dessus,  p.  230  n.  3),  mais  ils 
paraissent  se  rapporter  aux  droits  de  FEmpire  et  de  l’eglise  de  Sion 
reserves  en  tete  de  l’acte.  Il  n’est  pas  impossible  toutefois  qu’ils  renferment 
aussi  une  reserve  des  alliances  separees  conclues  par  certaines  communes. 

2)  Acte  eite  ci-dessus,  n.  1:  « dns  Johannes  de  Attighusen,  miles, 
Wifredus  in  Platea,  de  Vespia,  Arnoldus,  ejus  frater,  Nickolaus,  gener 
condam  Jocelini  de  Urnavasio,  de  Narres,  domicelli,  Petrus  Aletliere, 
de  Aragnon,  Johannes  Matricularius,  de  Narres,  Symon  Curto,  de  Bri- 
ga,  lumbardus,  Johannes  Hübere  de  Stalden,  ....  Werra,  de  Vespia, 
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Le  titre  de  recteur  ne  figure  pas  dans  cet  acte;  ä  supposer 
que  le  rectorat  existat  toujours,  il  ne  fut  donc  pas  question  de 
l’imposer  aux  communes  qui  ne  Favaient  pas  accepte  jadis  ou 
qui  s’en  etaient  tres  vite  detachees.  Mais  il  est  evident  que 
le  landammann  d’Uri  n’aurait  pas  assiste  ä  cette  ceremonie  s’il 
n’avait  pas  eu  part  ä  la  negociation  de  l’alliance;  on  peut 
supposer  qu’en  travaillant  ä  retablir  l’accord  entre  les  communes 
vallaisannes,  il  esperait  etendre  plus  avant  dans  la  vallee  du 
Rhone  son  influence  personnelle  et  celle  de  son  pays. 

Apres  le  depart  de  Pierre  d’ Aarberg,  le  comte  Amedee 
recouvra,  en  Vallais,  la  position  qu’il  occupait  au  moment  de 
Fintervention  de  Charles  IV.  Il  ne  parait  pas  avoir  songe  ä 
une  nouvelle  expedition  pour  achever  la  conquete  du  pays.  La 
double  experience  faite  en  1352  ne  Fy  encourageait  pas;  d’ailleurs, 
les  campagnes  successives  qu’il  fit  en  Piemont,  pour  chätier  la 
rebellion  de  son  cousin  Jaques  d’Achaie  (1356-1357  et  1359- 
1360),  detournerent  son  attention  des  affaires  du  Vallais1).  Il 
prefera  avoir  recours  aux  negociations,  dans  Fespoir  qu’elles  le 
conduiraient  plus  surement  au  but  qu’il  poursuivait.  Non  con- 
tent  d’avoir  donne  le  dernier  coup  au  vicariat  de  Pierre  d’Äar- 
berg,  il  chercha  bientot  a  profiter  des  bonnes  dispositions  de 
Charles  IV  ä  son  egard  pour  obtenir  de  nouveaux  avantages. 
Par  un  diplome  du  21  juillet  1356,  Fempereur  conceda  k 
Amedee  VI  le  droit  de  juger  en  dernier  ressort,  dans  les  pays 
dependant  du  comte  de  Savoie,  les  appels  qui,  jusqu’alors,  de- 
vaient  etre  portes  des  tribunaux  des  archeveques,  des  eveques  et 
des  abbes,  ou  de  leurs  juges  temporeis,  au  tribunal  de  l’Empire2). 


Thomas  Venerch,  de  Sausa,  Johannes...,  de  Aragnon,  Henricus  Sub  Via, 
de  Gessinon,  Johannes  Moylin,  de  Ulringen,  et  quamplures  alii  fidedigni. » 
—  Les  fils  de  Conrad  de  Silinen  s’appelaient  souvent  «  am  Heingarten » 
(in  Platea),  du  nom  de  leur  mere,  voy.  R.  Hoppeier,  dans  Anzeiger , 
1895,  p.  158. 

0  Voy.  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  152  et  suiv. 

2)  Guichenon,  Pr.  p.  200:  « infra  terminos  et  limites  atque  perti- 
nentias  comitatus  tui  Sabaudie  .  .  .  ;»  Böhmer-Huber,  n°  2481;  comp. 
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Bien  que  ce  privilege  ne  füt  pas  le  vicariat  imperial  que  le 
comte  esperait  peut-etre  obtenir  de  Charles  IV,  il  renfermait 
cependant  les  attributions  essentielles  de  cette  Charge;  nul  doute 
que,  dans  la  pensee  d’ Amedee  VI,  il  ne  s’appliquat  surtout  aux 
eveches,  tels  que  celui  de  Sion,  oii  la  souverainete  de  la  Sa- 
voie  n’etait  pas  encore  etablie  sur  une  base  solide.  Avec 
cette  arme,  le  comte  se  flattait  de  detruire  peu  a  peu  ce  qui 
restait  a  ces  eveches  de  leur  immediatete  imperiale1). 

Peu  de  temps  auparavant,  mettant  ä  profit  les  embarras 
financiers  toujours  Croissants  du  sire  de  La  Tour,  Amedee 
avait  amene  ce  seigneur  ä  reconnaitre,  moyennant  une  indemnite, 
la  suzerainete  de  la  Savoie  sur  le  chäteau  de  Chätillon,  et  il 
avait  acquis  ainsi,  dans  le  Haut-Vallais,  le  point  d’appui  que, 
depuis  longtemps,  il  desirait  y  posseder  2).  Cet  accord  ne 
tarda  pas  ä  porter  ses  fruits.  La  paroisse  de  Loueche,  se- 
paree  des  autres  communes  confederees  par  la  seigneurie  de 
Chatilion,  se  vit  exposee  ä  etre  prise  entre  deux  feux;  cette  me- 
nace  affaiblit  Tesprit  de  resistance  de  ses  habitants.  Au  mois 
d’avril  1356,  le  bailli  de  Chablais  entra  en  relation  avec  eux, 
par  l’entremise  de  Pierre  de  La  Tour,  ahn  de  les  gagner  ä 
la  cause  de  la  Savoie  et  de  les  entratner  ä  faire  la  guerre  aux 
autres  communes,  sous  la  conduite  du  sire  de  Chätillon3).  La 
negociation  n’aboutit  pas;  du  moins  rien  n’autorise  ä  croire 


nos  2471,  2482;  —  voy.  0.  Winckelmann,  op.  cit.:  p.  36-38.  —  Les  envoyes- 
savoyards  etaient  Guillaume  de  La  Baume,  sire  de  L’Abergement,  et  le 
juriste  Hugues  Bernard. 

J)  Amedee  YI  fit  aussitot  usage  de  ce  privilege  vis-ä-vis  de  l’eveque 
de  Lausanne,  0.  Winckelmann,  op .  eit.,  p.  82-83;  il  s’en  prevalut  aussi 
dans  les  eveches  de  Geneve  et  de  Sion,  Böhmer-Huber,  n°  6953,  et  ci-apres, 
chap.  Y. 

2)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII.  Cet  accord  fut  conclu  vers 
le  1er  mars  1356,  ä  Geneve  oü  se  trouvait  Amedee  YI,  par  l’entremise  du 
comte  de  Gruyere  et  d’Aimon  de  Pontverre,  beaux-freres  de  Pierre  de 
La  Tour,  et  du  bailli  de  Chablais. 

3)  Ibidem. 
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que  Loueche  ait  rompu  alors  Palliance  des  communes,  ni  que 
des  hostilites  serieuses  aient  eclate  dans  la  vallee  du  Rhone 
pendant  l’annee  1356.  Nous  savons  seulement  qu’ä  la  fin  de 
novembre,  une  bande  de  rebelles  tenta,  sans  succes,  de  s’emparer 
du  chäteau  de  Tourbillon  par  une  surprise  nocturne1).  Cet 
incident  montre  combien  la  domination  savoyarde  restait  pre- 
caire  dans  tout  le  Vallais  episcopal,  en  dehors  des  places  oc- 
cupees  par  les  soldats  du  comte. 

La  paix  entre  Peveque  Guichard  et  Pierre  de  La  Tour  ne 
reposait  encore  que  sur  une  treve,  renouvelee  ä  plusieurs  re- 
prises.  Le  26  juillet  1356,  Amedee  la  consolida  en  pronongant 
entre  eux,  ä  La  Tour-de-Peilz,  une  sentence  arbitrale  dont  quel¬ 
ques  clauses  seulement  nous  sont  connues  par  des  documents 
posterieurs 2).  II  deeida  que  Phommage  du  par  Pierre  a  Peveque 
de  Sion  serait  prete  sous  reserve  de  la  fidelite  que  ce  seigneur 
devait,  en  premiere  ligne,  ä  Tempereur,  puis  au  comte  de 
Savoie3).  Les  differends  relatifs  aux  possessions  du  sire 
de  La  Tour  dans  la  vallee  de  Saint-Nicolas  et  de  Zermatt,  et 
ä  ses  pretentions  sur  la  majorie  de  Loueche,  furent  remis  ä 
Pexamen  de  commissaires.  Pierre  fut  condamne  ä  fonder  et  a 
doter,  dans  Teglise  Notre-Dame  de  Gliss,  un  autel  oü  une  messe 
quotidienne  serait  celebree  pour  le  repos  de  Tarne  du  clerc  de 
l’eveque  Guichard,  que  ses  gens  avaient  tue  dans  Pete  1351; 
il  fut  aussi  condamne  ä  prendre  en  fief  de  Peveque  ses  biens 


Ibidem.  Le  coup  aurait  ete  teilte  «per  Yalesianos  superiores, 
rebelles  domini». 

2)  Sentences  arbitrales  du  27  oct.  1368  et  du  29  juin  1370,  entre 
Peveque  Guichard  et  les  freres  Antoine  et  Jean  de  La  Tour,  fils  de  Pierre  Y, 
Gremaud,  n03  2135,  2146;  sur  les  differends  de  Peveque  et  de  Pierre  de 
La  Tour,  voy.  ci-dessus,  p.  153-155. 

3)  Le  3  aoüt  1356,  il  fut  encore  convenu  qu’ Antoine  de  La  Tour,  fils 
aine  de  Pierre,  preterait  dans  la  suite  ä  Peveque  le  nieme  hommage  que  son 
pere,  tandis  que  son  frere  puine,  Jean,  recevrait  de  la  main  du  prelat 
les  possessions  que  la  famille  tenait  en  fief  d’hommage  lige  de  Peglise  de 
Sion,  Arch.  d’Etat,  a  Turin,  Protocöles  ducaux,  serie  ancienne,  vol.  221, 
f°  450  v°  (extrait). 
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allodiaux,  sis  entre  Louecbe  et  la  Morge  de  Conthey,  jusqu’ä 
concurrence  d’un  revenu  de  soixante-dix  livres  mauriqoises. 
Pierre  de  La  Tour  preta  hommage  ä  l’eveque,  mais  les  autres 
clauses  de  la  sentence  n’etaient  pas  encore  executees  lorsqu’il 
mourut,  au  commencement  de  fevrier  1357 x). 

A  peine  Antoine  de  La  Tour,  fils  aine  et  principal  heritier 
de  Pierre* 2),  lui  avait-il  suceede,  qu’avec  l’aide  de  ses  sujets 
du  Haut-Vallais ,  il  tenta,  par  un  hardi  coup  de  main,  de  se 
rendre  maitre  de  la  seigneurie  de  Frutigen  que  les  Bernois 
occupaient,  ainsi  que  celle  de  Muhlenen,  h  titre  de  gage.  Les 
habitants  de  Frutigen  firent  cause  commune  avec  leurs  nouveaux 
maitres,  et  la  tentative  echoua.  Pour  regier  leur  differend,  les 
parties  s’en  remirent  ä  l’arbitrage  du  comte  Amedee  qui  prononqa 
entre  eiles  le  1er  juillet,  ä  Geneve,  dans  l’eglise  des  Freres 
mineurs3 * * * * * * * il).  Sa  sentence  fut  favorable  a  Antoine  de  La  Tour;. 


!)  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII;  comp.  Gremaud,  n°  2534. 

2)  Yoy.  le  testament  de  Pierre  de  La  Tour,  ci-dessus,  p.  153  n.  1. 

3)  Arch.  de  Berne,  Serie  Frutigen  (extr.  commun.  par  M.  W.-F.  de 
Mulinen):  Antoine  etait  reintegre  dans  ses  droits  sur  la  seigneurie  de 

Frutigen;  il  pouvait  occuper  aussitöt  les  chateaux  de  la  valiee.  Les  Ber¬ 
nois  devaient  lui  remettre,  dans  un  delai  de  onze  jours,  les  lettres  de 

gage  qu’ils  avaient  entre  les  mains,  et  lui  preter  main  forte  dans  le  cas 

oü  les  gens  de  Frutigen  n’accepteraient  pas  la  sentence.  Toutefois,  pen- 

dant  quatre  ans,  une  partie  des  revenus  de  la  seigneurie  devait  appartenir 

a  certains  habitants  de  Frutigen  qui  avaient  subi  des  pertes,  evaluees  ä 

sept  mille  florins,  en  cautionnant  le  sire  de  La  Tour.  Antoine  rembour- 

serait  les  sommes  qu’il  devait  ä  des  habitants  de  Berne  et  de  Frutigen; 

il  libererait  les  prisonniers  qu’il  avait  faits  dans  sa  recente  expedition 
et  les  indemniserait  de  leurs  pertes.  La  combourgeoisie  qu’un  certain 
nombre  d’babitants  de  Frutigen  avait  conclue  avec  Berne  ne  lui  porterait, 
pas  prejudice.  Enfin  le  gage  donne  jadis  aux  Weissenbourg  sur  le  chateau 
de  Muhlenen  (ce  gage  avait  passe  aux  mains  des  Bernois)  restait  valable. 
Les  temoins  de  cet  acte  etaient :  Hugues  de  Grammont,  Guillaume  de  La 
Baume,  sire  de  L’ Abergement,  Jean  de  Mont,  chevrs,  Jean  Ravais,  Hugues 
Bernard,  chevr  et  dr-es-lois,  Jean  Metral,  cbanoine  de  Geneve  et  conseiller 
du  comte,  Jaquemet  Albi,  Henri  Picolier;  —  comp.  G.  Studer,  Studien 
über  Justinger,  dans  Archiv  des  histor.  Vereins  des  K.  Bern ,  t.  YI,  p.  247. 
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neanmoins,  Antoine  ne  par  alt  pas  etre  rentre  alors  en  posses- 
sion  de  sa  terre,  soit  que  la  sentence  n’ait  pas  ete  executee, 
soit  que  Jean  de  Weissenbourg  ait  fait  de  nouveau  valoir  le 
gage  qu’il  possedait  sur  la  seigneurie  de  Frutigen  x). 

La  mort  de  Pierre  de  La  Tour  avait  ete  le  Signal  d’une 
nouvelle  prise  d’armes  dans  le  Haut-Vallais ;  les  ofiiciers  savoyards 
s’etaient  crus  a  la  veille  d’etre  attaques.  A  ce  moment,  une 
association  conclue  entre  la  plupart  des  villages  secondaires  de 
la  paroisse  de  Loueche*  2),  fournit  un  indice  interessant  de  l’etat 
des  esprits  dans  cette  partie  du  Vallais.  Le  12  fevrier  1357, 
les  representants  de  ces  villages  s’assemblerent  ä  Loueche,  au 
chäteau  de  F  eveque,  en  presence  du  vidomne  Pierre  de  Rarogne3); 
dans  le  but  cTechapper  aux  perils  qui  les  menaqaient,  et  ahn 
de  maintenir  l’honneur  et  de  veiller  ä,  la  Conservation  de  la 
mense  et  de  la  terre  episcopales,  ils  declarerent  s’unir  entre  eux 
par  les  conventions  suivantes  :  ils  s’engageaient,  en  premier 
lieu,  ä  soutenir  leur  seigneur  eveque  dans  la  possession  de 
tout  droit  equitable,  ä  defendre  les  droits  de  la  mense,  de 
Teglise  de  Sion  et  de  tout  le  pays.  Si  des  ressortissants  de 
leurs  villages  etaient  faits  prisonniers  par  quelque  adversaire, 
les  associes  devaient  les  racheter  ou  les  echanger  contre  les 
prisonniers  qu’ils  auraient  faits  eux-memes.  Si  Tun  d’entre  eux 
commettait  un  acte  d’hostilite  contre  qui  que  ce  füt,  les  asso- 


x)  Yoy.  ci-dessus,  p.  151  n.  2  et  152  n.  2;  comp,  les  actes  des 
28  et  30  janv.  1367,  Arcli.  de  la  bourgeoisie,  a  Thoune,  et  du  13  dec. 
1368,  Arch.  de  Berne,  Serie  Trachselwald  (extr.  commun.  par  M.  W.-F. 
de  Mulinen). 

2)  Gremaud,  n°  2037.  Les  villages  qui  y  prennent  part  sont  ceux  de 
Boez  (Louecbe-les-Bains) ,  Inden ,  Albinen ,  Guttet ,  Feschel ,  Ersclimatt, 
Gampel,  Bratsch,  Jeizenen,  Turtmann,  Ergisch,  Ems  et  Agaren.  Ce  sont 
les  formes  germaniques  actuelles  de  ces  noms,  mais  on  se  rappelle  que 
la  paroisse  de  Loueche  etait  habitee  alors  par  une  population  en  majorite 
romane,  voy.  ci-dessus,  p.  65. 

3)  Fils  de  Rodolphe,  ci-dessus;  p.  156  n.  1.  Pierre  parait  avoir  dejä 
rempli  les  fonctions  de  vidomne  de  Loueche  du  vivant  de  son  pere,  Gre¬ 
maud,  n°  2053. 
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cies  pourraient  le  rendre  personnellement  responsable  des  re- 
clamations  qui  leur  seraient  adressees  et  le  forcer  ä  reparer 
le  dommage,  —  cela,  sous  reserve  des  droits  de  justice  de 
l’eveque.  Enfin,  celui  d’entre  eux  qui  contreviendrait  aux 
articles  de  l’association  deva.it  etre  frappe  d’une  amende  de 
cent  florins  d’or.  Le  produit  de  ces  amendes  serait  consacre 
eventuellement  au  rachat  des  prisonniers,  et  le  surplus,  reparti 
entre  les  associes. 

Diminuer  autant  que  possible  les  maux  que  la  guerre  en- 
tratnait  apres  eile  pour  ces  pauvres  villages,  isoles  les  uns  des 
autres,  sans  cesse  exposes  k  etre  envahis,  pilles,  incendies  et 
prives  des  bras  necessaires  aux  travaux  agricoles,  teile  etait 
la  preoccupation  naturelle  des  confederes.  L’etat  d’insecurite 
dans  lequel  ils  vivaient  depuis  longtemps  avait  refroidi,  chez 
eux,  les  aspirations  democratiques  qui  les  avaient  pousses 
jadis  a  l’insurrection,  et  les  amenait  ä  desirer  le  retour  ä 
un  ordre  de  choses  plus  regulier.  C’est  ainsi ,  du  moins, 
que  nous  nous  expliquons  la  declaration  de  fidelitti  envers 
l’eveque  et  l’eglise  de  Sion,  placee  en  tete  de  l’acte  d’as- 
sociation.  Mais  on  observera  que  si  les  associes  reservaient  ä 
plusieurs  reprises  les  droits  de  Teglise,  ils  ne  faisaient  nulle 
mention  de  ceux  que  les  traites  de  1352  attribuaient  au  comte 
de  Savoie. 

Les  mesures  de  defense  prises  par  les  officiers  savoyards 
arreterent,  pour  un  temps,  binvasion  dont  le  Bas -Yallais  etait 
menace1).  Oependant,  au  mois  de  mai,  le  chäteau  de  Granges 
se  vitsubitemententoure  par  des  bandes  de  rebelles,  et  etroitement 
assiege.  Le  bailli  de  Chablais  accourut  et  reussit  ä  les  disperser ; 
il  approvisionna  le  chäteau  et  frappa  de  lourdes  amendes  les 
localites  voisines  dont  les  habitants  avaient  pris  part  au  siege, 
en  particulier  la  contree  de  Sierre  et  le  village  de  Loye.  Au 
commencement  d’aoüt,  il  prit  ä  son  tour  l’offensive  en  faisant 
une  course  sur  les  territoires  de  Salquenen  et  de  Varone,  dans 


!)  Sur  ce  qui  suit,  voy.  les  Comptes  de  Chillon,  P.  J.,  n°  XII. 
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la  paroisse  de  Loueche :  plus  de  quarante  rebelles  furent  tues 
ou  emmenes  prisonniers ;  ä  Sierre  et  ä  Salquenen,  de  nombreuses 
maisons  furent  livrees  aux  flammes1).  Cette  fois,  la  commune 
de  Loueche  resolut  de  traiter  avec  la  Savoie,  et,  comme  il 
existait  dans  le  Haut-Yallais  un  parti  favorable  ä  la  paix,  le 
bailli  de  Chablais  put  esperer  que  l’exemple  de  Loueche  en- 
tratnerait  les  autres  communes.  II  vint  a  Sierre  oü,  par 
l’entremise  du  doyen  de  Yalere,  Pierre  de  Clermont,  et  des 
gens  de  Loueche,  des  negociations  s’engagerent  avec  quelques 
Yallaisans  dont  le  plus  notable  etait  le  Chevalier  Rodolphe 
Esperlin,  de  Rarogne  (21-25  aoüt  1357) 2).  Renouees  au 
mois  d’octobre,  ces  negociations  echouerent,  et  le  bailli  dut  se 
contenter  de  eonclure  une  paix  definitive  avec  la  seule  commune 
de  Loueche  (26-31  octobre).  A  la  fin  de  novembre,  le  comte 
Amedee  fit  encore  une  tentative  pour  amener  les  communes 
superieures  ä  traiter,  mais  ce  fut  sans  succes,  bien  qu’il  eut 
envoye  dans  ce  but  en  Yallais  son  conseiller  le  plus  intime, 
Guillaume  de  La  Baume. 

Tandis  que  le  comte  de  Savoie  administrait  au  nom  de 
l’eveque  la  partie  romane  de  la  terre  episcopale  3) ,  soumise 


2)  Les  gens  de  la  paroisse  de  Saint-Germain  (Saviese)  prirent  part 
a  cette  course,  sous  la  conduite  de  Jean,  sautier  de  La  Soie,  Gremaud, 
n°  2052 :  « quando  postremo  gentes  dni  episcopi  Sedun.  et  dni  comitis 
Sabaudie  cum  armis  et  vexillis  elevatis  venerunt  apud  Sirro  et  apud  Sar- 
queno,  per  cujus  dni  comitis  gentes  plures  domus...  de  Sirro  et  de  Sar- 
queno  fuerunt  combuste. »  Lorsque  cette  troupe  s’approcha  de  Venthöne, 
dans  la  contree  de  Sierre,  l’un  des  habitants  de  ce  village  vint  promettre 
au  sautier  de  La  Soie  de  lui  donner  un  boeuf,  ou  six  florins  d’or,  « casu 
quo  ipse  salterus  posset  deffendere  et  servare  dictum  vilagium  de  Ven- 
thona,  quin  illo  viagio  seu  illa  vice  combureretur».  Le  village  fut  preserve. 

2)  Ci-dessus,  p.  135  n.  2. 

3)  Jean,  coseigr  d’Aubonne  (ci-dessus,  p.  119  n.  5)  remplit  les  fonctions 
de  vice-bailli  du  Yallais  et  de  ckatelain  de  Tourbillon  du  8  oct.  1354  au 
15  nov.  1358.  II  administra  la  chätellenie  de  Granges-Sierre  du  1er  dec.  1355 
au  1er  dec.  1356,  —  epoque  ä  laquelle  cette  chätellenie  fut  remise  au 
Chevalier  Barthelemy  Tavel,  frere  de  l’eveque  Guichard,  —  et  la  chätellenie 
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imparfaitement  k  son  autorite,  que  se  passait-il  dans  le  Haut- 
Vallais?  La  rarete  des  documents  ne  permetguere  d’en  juger1). 
Certains  faits,  cependant,  semblent  indiquer  que  les  tendances 
favorables  au  retablissement  de  Fanden  regime  politique  se 
fortifiaient  dans  la  plupart  des  communes.  Le  24  mars  13602), 
une  association  fut  fondee  ä  Viege,  dans  un  but  analogue  k 
celui  que  se  proposait  Tassociation  formee,  trois  ans  auparavant, 
dans  la  paroisse  de  Loueche.  L’une  et  l’autre  offrent  des 
exemples  de  ees  ligues  interieures  que  le  traite  de  confederation 
d’octobre  1355  avait  en  vain  chercbe  ä  faire  disparaitre.  Cette 
nouvelle  ligue  fut  creee  sous  la  forme  de  conventions  entre 
Antoine  de  Compeys,  fils  alne  de  Frangois  comte  de  Blandrate 
et  major  de  Viege3),  et  son  frere  Frangois,  d’une  part,  et  une 
trentaine  d’hommes  de  la  paroisse  de  Viege,  de  l’autre.  Ceux- 
ci  s’engageaient  a  defendre  et  k  soutenir,  en  toutes  choses' 
raisonnables,  Antoine  de  Compeys  dans  l’exercice  des  droits  de 
justice  de  la  majorie  de  Viege.  Antoine,  de  son  cöte,  s’engageait 
k  proteger  et  ä  assister  les  membres  de  Tassociation,  s’ils  etaient 
menaces  de  quelque  violence  ou  de  quelque  injustice  dans  leurs 
personnes  ou  dans  leurs  biens ;  dans  ee  cas,  enfin,  les  associes 

de  La  Soie-Ayent,  du  11  aoüt  1354  au  6  sept.  1356;  il  reinit  alors  celle- 
ci  ä  l’eveque  sur  l’ordre  du  comte,  voy.  les  Comptes  de  Tourbillon, 
P.  J.,  n°  XIV.  —  Le  27  nov.  1358,  Jean  d’Aubonne  fut  nomme  de  nouveau 
lieutenant  du  comte  de  Savoie  dans  la  chätellenie  de  Granges-Sierre, 
M.  D.  R.,  t.  XXVI,  p.  368  et  370.  Jaques  de  Mouxy,  chatelain  de  Contbey- 
Saillon  des  le  21  fevr.  1358,  lui  succeda  comme  vice-baillj  du  Vallais  et 
chatelain  de  Tourbillon,  et  conserva  ces  fonctions  jusqu’au  11  oct.  1360, 
d’apres  ses  comptes,  conserves  dans  la  serie  des  comptes  de  la  chätellenie 
de  Conthey  dont  il  avait  garde  l’adininistration. 

x)  Gremaud,  n°  2038:  le  18  juin  1357  («apud  Narres,  subtus  tiliam 
seu  magnam  arborem»),  la  commune  de  Xaters  vend  ä  deux  particuliers, 
moyennant  cinq  livres  maurigoises,  la  recolte  des  pres  de  la  mense  epis- 
copale,  «ne  per  advenas  et  extraneos  vastentur  et  consumentur  prout 
actenus  sunt  con&umpte  et  vastate». 

2)  P.  J.,  n°  XVI. 

3)  Ci-dessus,  p.  121  n.  1,  et  passim;  Frangois  de  C.  paralt  pour  la 
derniere  fois  le  23  sept.  1357,  Gremaud,  n°  2043. 
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devaient  aussi  se  secourir  mutuellement.  Chacun  dtait  tenu 
d’agir,  selon  son  pouvoir,  toutes  les  fois  qu’il  en  serait  requis 
ou  qu’il  aurait  connaissance  d’un  cas  justifiant  son  intervention. 
Si  l’un  des  associes  etait  fait  prisonnier  par  les  adversaires  de 
la  ligue,  les  autres  s’efforceraient  d’obtenir  sa  delivrance  sans 
delai;  si  l’un  d’eux  venait  h  etre  tue,  ses  camarades  cherche- 
raient  ä  le  venger  par  un  meurtre  semblable.  Les  conjures 
designaient  enfin  cinq  d’entre  eux  pour  les  representer  lorsque 
cela  serait  necessaire.  Avec  le  concours  d’ Antoine  de  Compeys, 
ces  cinq  pourraient  admettre  de  nouveaux  membres  dans 
l’association,  et  apporter  aux  Statuts  de  celle-ci  teile  modifi- 
cation  qu’ils  jugeraient  convenable,  ä  condition  d’en  informer 
les  associes. 

En  se  liant  entre  eux  par  ces  conventions,  dont  la  duree 
etait  fixee  ä  quatre  ans,  les  associes  reserverent  la  fidelite  qu’ils 
devaient  ä  la  mense  episcopale  et  au  major  de  Viege  1).  Sans 
doute  la  reserve  des  droits  de  la  mense  etait  une  formule  que 
les  Vallaisans  avaient  employee  meme  aux  temps  de  l’insurrection. 
Toutefois  la  presence,  ä  la  tete  de  la  ligue  de  Viege,  du 
major  Antoine  de  Compeys,  dont  le  pere  avait  constamment 
servi  la  cause  de  l’eveque  Guichard  et  qui  avait  ete  lui-meme 
une  des  premieres  victimes  du  soulevement  de  1353,  ne  permet 
guere  de  douter  que  les  conjures  ne  fussent  favorables  ä  une 
restauration  du  pouvoir  temporel  de  l’eveque.  Du  reste  les 
Vallaisans  pouvaient  bien  etre  las  de  la  lutte  prolongee  qu’ils 
venaient  de  soutenir:  la  guerre  et  l’interruption  du  commerce 
qui .  en  etait  la  consequence  forcee,  menacaient  de  ruiner  en- 
tierement  le  pays.  Divisees  entre  eiles  sur  le  but  ä  atteindre, 


x)  Trois  conjures  declarerent  aussi  ne  rien  vouloir  entreprendre  contre 
Thomas  ou  Pierre  am  Heingarten ;  Antoine  de  Compeys  et  un  autre  conjure 
reserverent  de  meme  les  sires  de  La  Tour.  —  Un  grand  nombre  des 
membres  de  l’association  avaient  jure  Palliance  des  communes,  en  oct.  1355, 
rnais  cette  remarque  n’est  pas  contraire  ä  notre  interpretation  de  ia  ligue 
de  Viege,  car  nous  admettons  precisement  que,  pendant  les  quatre  annees 
qui  separent  ces  deux  actes,  Popinion  s’etait  peu  ä  peu  modifiee. 
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sur  les  moyens  ä  employer,  les  communes  n’avaient  pas  reussi 
h  creer  un  gouvernement  regulier,  capable  de  remplacer  celui 
des  eveques,  sous  lequel  le  Vallais  avait  vecu  si  longtemps  non 
sans  prosperite.  II  etait  naturel  qu’un  parti  de  plus  en  plus 
nombreux  se  prit  ä  regretter  le  regime  disparu  et  ä  souhaiter 
son  retour.  A  Loueche,  ä  Viege,  ailleurs  encore  sans  doute, 
les  anciens  officiers  de  l’eglise,  dont  les  interets  avaient  ete 
gravement  leses  pendant  la  periode  revolutionnaire ,  formerent 
le  centre  de  ce  parti  de  reaction. 

Sur  un  point,  cependant,  l’accord  existait  entre  les  diverses 
tendances  qui  se  partageaient  Fopinion  :  pour  que  Feveque  Gui- 
chard  renträt  en  possession  de  ses  droits,  il  fallait  que  le  comte 
de  Savoie  se  retirät  du  Vallais  et  qu’il  reconnüt  l’independance 
de  l’etat  episcopal.  La  Convention  du  24  avril  1352  ayant  ete 
conclue  pour  neuf  ans,  le  moment  approchait  oii  les  pouvoirs 
concedes  au  comte  Amedee  par  l’eveque  devaient  prendre  fin. 
Or  Tesperance  d’ Amedee  VI  avait  ete  trompee :  ces  neuf  annees 
ne  lui  avaient  pas  suffi  pour  etablir  d’une  maniere  durable  sa 
domination  sur  le  Vallais  episcopal.  Non  seulement  la  resis- 
tance  du  Haut -Vallais  allemand  n’ etait  pas  entamee,  mais 
meme  dans  les  communes  soumises,  Texercice  des  droits  qu’il 
s’etait  fait  ceder  par  les  traites  de  1352  se  heurtait  toujours 
ä  la  meme  Opposition.  Et  maintenant,  sa  presence  en  Vallais 
paraissait  etre  le  seul  obstacle  qui  empechät  les  communes  de 
rentrer  sous  l’obeissance  de  leur  souverain  legitime.  Dans  ces 
conditions,  ne  valait-il  pas  mieux  abandonner  une  entreprise 
dont  le  succes  etait  pour  le  moins  douteux,  et  se  contenter  d’as- 
surer  le  pouvoir  d’un  prelat  qui  avait  donne  tant  de  preuves 
d’attachement  ä  la  maison  de  Savoie? 

Telle  etait  la  disposition  des  esprits  en  Vallais  et  ä  la  cour 
de  Savoie  lorsque,  dans  l’ete  de  1360,  les  negociations  pour  la 
paix  furent  reprises  entre  le  comte  et  les  Vallaisans,  ä  Chamböry 
oü  ces  derniers  avaient  envoye  des  deputes  1).  Les  conseillers 


2)  Gremaud,  n°  2062. 
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savoyards  reclamaient  un  dedommagement  en  faveur  de  PalmeroB' 
Turehi,  ce  marchand  italien  dont  l’arrestation  dans  le  Haut-V allaisr 
en  1346,  avait  ete  1’ origine  du  differend  entre  les  deux  pays  x). 
Iis  reclamaient  aussi  une  somme  de  trente-deux  mille  florins 
et  un  impöt  annuel  de  garde  qu’ils  assuraient  etre  düs  ä  leur 
mattre,  en  vertu  de  conventions  passees  avec  les  Vallaisans* 2). 
Enfin  ils  exigeaient  une  somme  de  cinquante  mille  florins,  comme 
indemnite  des  dommages  subis  par  le  comte  et  des  frais  de  la 
Campagne  d’octobre  1352,  entreprise  par  Amedee  VI  pour  se- 
courir  le  chateau  de  Tourbillon  qu’il  occupait  en  qualite  de 
bailli  de  l’eveque.  Les  Vallaisans  repoussaient  toutes  ces  pre- 
tentions,  ä  l’aide  de  nombreux  arguments  « qu’il  serait  trop 
long  d’inserer  dans  l’acte»,  dit  le  notaire  savoyard  apres  avoir 
expose  en  detail  les  griefs  de  son  maitre;  ils  demandaient,  eux 
aussi,  a  etre  indemnises  de  leurs  pertes. 

Les  negociations  durerent  assez  longtemps;  l’on  finit  ce- 
pendant  par  se  mettre  d’accord  sur  les  bases  suivantes.  Les 
deux  parties  se  remettaient  reciproquement  les  reclamations 
qu’elles  auraient  pu  elever  l’une  contre  l’autre.  Le  comte  an- 
nulait  tous  les  traites  qu’il  avait  faits  avec  les  Vallaisans  et 
tous  les  engagements  que  ceux-ci  avaient  pris  envers  lui,  ou 
envers  ceux  qui  avaient  combattu  avec  lui,  depuis  l’arrestation- 
de  Palmeron  Turehi.  Au  contraire ,  les  traites  anterieurs,. 
conclus  jadis  ä  Saint-Maurice  d’Agaune,  sur  les  bords  de  la 
Morge 3)  ou  ailleurs,  et  qui  etaient  de  nature  ä  assurer  la  paix 


!)  Ci-dessus,  p.  130,  et  passim. 

2)  Le  traite  de  Sion  (8  nov.  1352)  avait  fixe  ä  vingt-huit  mille  florins 
la  somme  ä  payer  par  les  communes  au-dessus  de  la  Morge,  et  il  avait 
abandonne  l’indemnite  de  liuit  mille  florins  stipulee  par  le  traite  de 
Salquenen  (21  avril).  De  son  cote,  Sion  s’etait  engage  (25  avril)  ä  payer 
deux  mille  florins  auxquels  le  comte  avait  renonce  plus  tard,  ci-dessus, 
p.  199  n.  3.  Quant  ä  l’impöt  de  garde,  nous  avons  vu  qu’il  avait  ete  pergu 
tres  irregulierement,  et  jamais  au  delä  de  Sierre. 

3j  Sur  l’emplacement  traditionnel  des  rencontres  entre  les  eveques  de 
Sion  et  les  comtes  de  Savoie,  voy.  ci-dessus,  p.  41  n.  1.  Le  traite  de 
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untre  les  deux  pays,  demeuraient  en  vigueur.  Le  comte  resti- 
iuait  a  Feveque  Guichard  les  chäteaux  qu’il  occupait  dans  la 
terre  de  Feveche,  au-dessus  et  au-dessous  de  la  Morge ;  il  aban- 
donnait  tous  les  droits  auxquels  la  Convention  du  24  avril  1352 
lui  permettait  de  pretendre  sur  ces  chäteaux,  sur  le  baillivat, 
les  chätellenies  et  les  autres  droits  de  justice  de  l’eglise1);  il 
renonqait,  ä  se  meler  dorenavant  de  l’administration  temporelle 
de  Feveche,  et  s’engageait  ä  ne  jamais  acquerir  ni  accepter  de 
personne  les  chäteaux,  les  possessions,  les  revenus,  les  vassaux 
ou  la  juridiction  de  la  mense  episcopale  ou  du  Chapitre.  Des 
arbitres  etaient  nommes  pour  la  delimitation  des  biens  et  des 
droits  de  justice  qui  etaient  en  litige.  L’eveque  designerait 
des  commissaires  pour  prononcer  sur  les  reclamations  de  Turchi 
ainsi  que  sur  les  plaintes  elevees  contre  ce  marchand  par  les 
Vallaisaus.  Enfin  ceux-ci  consentaient  ä  payer  au  comte  une 
somme  de  treize  mille  florins. 

Pour  eviter  que  la  paix  ne  füt  troublee  ä  l’avenir,  Fe¬ 
veque,  ä  la  demande  des  communes  et  du  Chapitre,  nommait 
■chätelains  de  Montorge  et  de  Tourbillon,  pour  neuf  ans,  les 
deux  chanoines  de  Sion  Pierre  et  Boniface  de  Challant,  cosei- 
gneurs  de  Montjovet  au  val  d’Aoste;  il  leur  adjoignait  comme 
:successeurs,  au  cas  oü  tous  deux  viendraient  ä  mourir,  leurs 
freres  Jean  et  Jaques  et  leur  neveu  Ebal  de  Challant2).  Par 


Saint-Maurice,  auquel  il  est  fait  ici  allusion,  est  probablement  celui  qui 
fut  conclu,  ä  une  date  incertaine,  entre  le  comte  Amedee  Y  et  l’eveque 
Boniface,  et  dont  nous  n’avons  conserve  qu’un  extrait,  probablement  inexact, 
dans  un  vidimus  de  1481 ,  Gremaud,  n°  1041 ;  voy.  ci-dessus,  p.  79  n.  1. 

x)  On  se  souvient  qu’un  article  de  la  Convention  du  24  avril  1352 
uutorisait  le  comte  ä  ne  pas  rendre  ä  l’eveque  les  chäteaux  et  le  pouvoir 
qu’il  tenait  de  lui,  avant  d’avoir  ete  rembourse  des  depenses  faites  pour 
la  restauration  des  chäteaux  de  l’eglise.  Ce  remboursement  n’eut  certaine- 
ment  pas  lieu.  D’autre  part,  les  Comptes  de  Tourbillon,  P.  J.,  n°  XIV, 
montrent  que  l’eveque  ne  regut  pas  regulierement  la  moitie,  qu’il  s’etait 
reservee,  des  revenus  publics  concedes  au  comte. 

2)  Les  quatre  freres  etaient  fils  d’Ebal  de  Challant  qui  echangea, 
on  1295,  avec  le  comte  Amedee  Y,  les  droits  de  la  vicomte  d’Aoste  contre 
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le  serment  de  fidelite  que  ces  chatelains,  —  ainsi  que  leurs 
lieutenants  et  serviteurs,  —  devaient  preter  ä  Feveque,  ä  leur 
entree  en  Charge,  ils  prendraient,  entre  autres  engagements, 
celui  de  ne  pas  se  servir  des  chäteaux  qui  leur  etaient  confies, 
pour  guerroyer  ou  commettre  aucune  offense  contre  le  comte 
et  ses  sujets,  ä  moins  que  le  comte  ne  commenqät  lui-meme  les 
hostilites.  Si  Feveque  ou  les  Vallaisans  voulaient  rompre  la 
paix,  les  deux  chatelains  devaient  s’y  opposer  de  tout  leur 
pouvoir.  Ils  ne  traiteraient  pas  comrae  sujets  de  Feveque  ceux 
d’entre  eux  qui  se  rebelleraient  contre  lui,  mais  ils  aideraient 
le  prelat  h  les  combattre.  Ils  devaient  encore  jurer  de  re- 
mettre,  au  bout  de  neuf  ans,  les  deux  chateaux  ä  l’eveque  qui 
en  disposerait  alors  libreinent;  pendant  ces  neuf  ans,  Feveque 
ne  pourrait  pas  placer  d’ autres  chatelains  ä  Tourbillon  et  ä 
Montorge  saus  le  consentement  du  comte. 

De  son  cöte,  Amedee  nommait  chätelain  de  Conthey-Saillon 
et  d’Entremont  le  vice-bailli  du  Vallais  Jaques  de  Mouxy1), 
—  dont  le  choix  ätait  agree  par  Feveque,  —  et  il  lui  ad- 
joignait  son  neveu  Etienne.  Jaques  devait  prendre  des  engage¬ 
ments  analogues  ä  ceux  des  chatelains  episcopaux  de  Tourbillon 
et  de  Montorge;  il  ne  pourrait  etre  deplace,  durant  neuf  ans, 
sans  que  son  successeur  ne  renouvelat  le  meme  serment  entre 
les  mains  de  Feveque  de  Sion.  Le  sire  d’Anniviers,  auquel  sa 
maison  forte  de  Granges  etait  rendue,  promettrait  de  meme  que, 
pendant  neuf  ans,  ils  ne  s’en  servirait  pas  pour  faire  la  guerre 
au  comte  de  Savoie. 

Lorsque  les  conditions  du  traite  eurent  ete  arretees,  les- 
deputes  vallaisans  declarerent  qu’ils  n’avaient  pas  les  pouvoir& 
necessaires  pour  conclure  definitivement  et  qu’ils  devaient  en 


,  /  * 
la  seigneurie  de  Montjovet.  Ebal  ou  Iblet  (le  jeune)  etait  fils  de  Jeau, 

Fun  des  freres.  Voy.  J.-B.  de  Tillier,  Historique  de  la  vallee  d’Aoste. 

Des  seigneuries,  Aoste,  1882,  p.  24,  44  et  56;  comp,  l’acte  eite  ci-apres,. 

p.  249  n.  1,  et  deux  actes  du  27  juin  1370,  ci-apres,  chap.  Y. 

x)  Ci-dessus,  p.  240  n.  3. 
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referer  ä  leurs  communes.  Le  comte  envoya  alors  en  Vallais 
trois  commissaires *)  munis  de  pleins  pouvoirs,  et,  le  9  octobre 
1360,  le  traite  fut  solennellement  jure  par  les  representants  des 
deux  parties* 2).  Du  cöte  vallaisan,  la  plupart  des  communes 
l’avaient  ratifie;  toutefois  celles  de  Moerel  et  d’Ernen-Conches 
firent  clefaut,  persistant  jusqu’au  bout  dans  la  politique  inde- 
pendante  qu’elles  avaient  adoptee  des  le  debut  des  troubles. 
En  dehors  des  procureurs  des  communes,  le  serment  fut  prete 
par  le  sire  d’Anniviers  et  par  le  vidomne  de  Sion,  Humbert 
de  Chevron,  au  nom  de  leurs  hommes,  par  Pierre  et  Boniface 
de  Challant  et  par  plusieurs  autres  chanoines,  au  nom  du 
Chapitre.  Le  11  octobre3),  le  vice-bailli  du  Vallais,  Jaques 
de  Mouxy  remit  aux  nouveaux  chätelains  episcopaux  le  chäteau 
de  Tourbillon  que  la  Savoie  avait  occupe  pendant  plus  de  huit 
ans.  Enfin,  sur  la  demande  des  Vallaisans,  le  comte  Amedee 
ratifia  ä  son  tour  le  traite,  le  11  mars  1361,  au  chäteau 
d’Evian  4). 

Ce  traite  consacrait  le  triomphe  des  communes  vallaisannes 
sur  la  Savoie.  Par  le  moyen  de  la  Convention  passee  avec 
l’eveque  et  des  traites  imposes  aux  communes  en  1352,  Amedee  VI 
s’etait  Hatte  d’arracher  ä  l’eglise  de  Sion  la  souverainete  de  la 


3)  Francois  sire  de  La  Sarraz,  bailli  de  Chablais;  Pierre  de  Bersatoriis , 
juge  de  Savoie,  et  Jaques  de  Mouxy,  vice-bailli  du  Yallais. 

2)  Les  procureurs  des  communes  vallaisannes,  nommes  dans  l’acte, 
sont  au  nombre  de  vingt-deux;  a  leur  tete  est  le  Chevalier  Francois  de 
Weingarten,  de  Naters,  ci-dessus,  p.  202  n.  1.  II  parait  y  en  avoir  douze 
pour  le  seul  dizain  de  Naters,  probablement  quatre  pour  Yiege ,  deux 
pour  Rarogne  et  un  pour  chacun  des  dizain s  de  Sierre,  Sion,  Chamoson 
et  Martigny.  Malgre  l’absence  de  deputes  de  Loueche,  il  est  peu  probable 
que  cette  commune  ait  fait  Opposition  au  traite. 

3)  Ci-dessus,  p.  240  n.  3. 

4)  Gremaud,  n°  2062  p.  204.  —  A  la  suite  d’arrangements  dont  il 
sera  question  au  chap.  V,  le  comte  donna  quittance  aux  Yallaisans  de  la 
somme  qu’ils  lui  devaient.  Il  exigea  du  Chapitre  une  decharge  generale 
pour  tous  les  torts  que  lui-meme,  ses  sujets  ou  ses  auxiliaires  avaient 
pu  causer  jusqu’a  ce  jour  ä  ce  corps  et  ä  l’eglise  de  Sion. 
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terre  episcopale,  et  de  la  transferer  h  sa  maison.  Sa  tentative 
avait  echoue.  II  rendait  a  Feveque  Fadministration  de  Fetat 
episcopal  dont  il  reconnaissait  Findependance *) ;  des  lors,  Gui- 
chard  allait  se  trouver  de  nouveau  seul  en  face  des  commun.es. 
Les  Vallaisans  ne  crurent  pas  acheter  trop  eher  de  pareilles 
concessions  en  accordant  au  comte  Findemnite  qu’il  reclamait. 
Pour  assurer  la  conclusion  du  traite,  leurs  deputes  durent  aussi 
s’engager  ä  remettre  une  somme  de  mille  florins  au  conseil  du 
comte,  et  une  somme  egale  aux  sires  de  Montjovet  qui  allaient 
devenir  les  garants  de  la  paix 2). 

Si  les  communes  vallaisannes  etaient  sorties  victorieuses 
de  la  lutte  qu’elles  venaient  de  soutenir,  eiles  le  devaient  non 
pas  h  la  protection  ephemere  de  FEmpire  mais  ä  leur  volonte 
de  ne  pas  se  plier  ä  une  domination  nouvelle,  plus  pesante 
que  celle  des  eveques,  et  ä  la  tenacite  d’une  resistance  que  la 
configuration  du  sol  avait  facilitee.  D’autre  part,  tandis  que 
P Intervention  de  Charles  IV  ne  parvenait  pas  h  retablir  des 
relations  durables  entre  le  Vallais  et  FEmpire,  les  communes 
superieures  de  la  vallee  avaient  noue  avec  les  Waldstaetten  des 
liens  momentanement  tres  etroits.  Lorsque  Fordre  fut  retabli 
en  Vallais  et  l’autorite  episcopale  restauree,  ces  liens  se  re- 
lacherent,  mais  le  terrain  avait  ete  prepare  pour  Falliance  de¬ 
finitive  qui  devait,  au  commencement  du  XYe  siede,  unir  les 
dizains  du  Vallais  a  la  Confederation  suisse. 


!)  Amedee  n’abandonnait  pas  cependant  tous  ses  projets  sur  le 

Vallais  episcopal.  Le  17  sept.  1360,  au  cours  des  negociations  de  Cham- 

bery,  l’un  des  deputes  vallaisans,  Nantelme  Giere,  sautier  de  Martigny, 

promit  au  comte  de  Savoie  que  si,  dans  le  traite  qui  allait  etre  conclu, 

le  comte  renongait  ä  la  garde  de  Martigny,  lui,  Nantelme  ferait  en  sorte 

qu’avant  la  Toussaint  suivante,  les  hommes  de  Martigny  se  replacent  dans 

la  sauvegarde  du  comte,  aux  memes  conditions  que  precedemment,  Arch. 
/ 

d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux ,  serie  camerale,  vol.  19,  f°  14. 

-)  Voy.  un  acte  du  27  juin  1370,  eite  ci-apres,  ebap.  V. 
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CHAPITRE  V 

DERAIERES  AMEES  DE  L’EPISCOPAT 

1861-1375 

L’execution  du  traite  d’Evian  se  heurta  h  de  graves  diffi- 
cultes  lorsqu’il  s’agit  de  fixer  la  part  que  chaque  commune 
aurait  h  payer,  de  l’indemnite  de  treize  mille  florins  promise 
au  comte  de  Savoie.  Prevoyant  que  le  recouvrement  de  cette 
somme  ne  se  ferait  pas  sans  peine,  Amedee  VI  s’en  etait 
decharge  sur  les  sires  de  Montjovet ,  —  qui  devaient  rester 
pendant  neuf  ans  en  possession  des  chäteaux  de  Tourbillon  et 
de  Montorge,  —  et  il  leur  avait  cede  V Obligation  souscrite  en  sa 
faveur  par  les  deputes  vallaisans  *).  Les  communes  de  Moerel, 
d’Ernen  et  de  Munster  n’avaient  pas  participe  h  la  negociation 
du  traite;  eiles  refuserent  de  payer  leur  quote-part  de  Tindem- 


x)  C’est  ä  cette  Obligation  que  s’applique  la  quittance  donnee  aux 
Yallaisans  par  le  comte  Amedee,  lors  de  la  ratification  du  traite,  Gre- 
maud,  n°  2062  p.  204-205;  voy.,  ä  ce  sujet,  plusieurs  actes  du  27  juin 
1370,  cites  ci-apres.  —  Le  meme  jour,  11  mars  1361,  Pierre  et  Boniface 
de  Challant,  coseigr3  de  Montjovet  et  chanoines  de  Sion,  signerent  en 
faveur  du  comte  une  Obligation  de  huit  mille  florins  qu’ils  reconnaissaient 
lui  devoir  comme  garants  de  la  dette  des  Vallaisans,  et  qu’ils  s’enga- 
geaient  ä  lui  payer,  moitie  avant  l’octave  de  Päques,  moitie  avant  la 
Pentecote  de  l’annee  courante.  Ils  se  faisaient  forts  d’obtenir,  avant  la 
fete  des  Rameaux,  la  ratification  de  leurs  freres  Jean  et  Jacques,  Arch. 
d’EtaL  ä  Turin,  Vrotocoles  ducaux,  serie  camerale,  vol.  19,  f°  35  v°.  On 
peut  expliquer  la  difference  qui  existe  entre  les  cbiffres  des  deux 
obligations,  en  supposant  que  le  comte  abandonnait  une  partie  de  sa 
creance  aux  Challant,  pour  couvrir  les  frais  et  les  risques  auxquels  ces 
seigneurs  s’exposaient. 
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nite,  eil  declarant  qu’elles  n’etaient  liees  par  aucun  engagement 
envers  le  comte  de  Savoie;  leur  exemple  fut  imite  par  les 
communes  de  Saint-Nicolas  et  de  Zermatt,  et  par  les  habitants 
de  Terminen,  dans  la  vallee  de  Viege1).  En  yain  l’eveque 
lanqa-t-il  Tinterdit  contre  les  paroisses  recalcitrantes,  celles-ci, 
loin  de  ceder,  s’unirent  entre  elles  par  une  confederation,  afin 
de  donner  plus  de  force  a  leur  resistance.  A  la  suite  de  ce 
conflit,  le  meurtre,  l’incendie  et  le  vol  jeterent  de  nouveau  le 
trouble  dans  les  communes  du  Haut -Yallais. 

L’eveque  Guichard  se  datta  que  sa  presence  en  imposerait 
aux  rebelles  ;  il  desirait  aussi  faire  rentrer  les  arrerages  des 
revenus  de  la  mense  dont  la  perception  etait  restee  depuis 
longtemps  en  souffrance  dans  le  Haut -Vallais.  II  se  mit  en  route 
au  mois  d’octobre  1361,  avec  une  suite  nombreuse,  recrutee 
dans  les  dizains  inferieurs,  et  il  atteignit  Ernen  sans  encombre. 
Guichard  se  livrait  imprudemment  ä  des  sujets  peu  respectueux 
de  sa  dignite  ecclesiastique,  et  dont  il  aurait  du  mieux  connattre 
le  ressentiment  tenace  et  la  rüde  energie.  C’etait  le  soir  de  la 
Saint-Gall  (16  octobre).  Les  compagnons  de  l’eveque  avaient  ete 
disperses  dans  les  maisons  voisines  de  celles  oü  le  prelat  reposait. 
Au  milieu  de  la  nuit,  le  village  fut  envahi  par  des  bandes 
armees,  venues  des  paroisses  d’Ernen,  de  Munster  et  de  Moerel. 
Surpris  dans  leur  sommeil,  les  gens  de  la  suite  episcopale  ne 
se  laisserent  pas  desarmer  sans  resistance :  plusieurs  d’entre  eux, 
clercs  et  la'iques,  furent  tues  ou  blesses.  Mais  la  lutte  etait 
trop  inegale;  l’eveque,  blesse  lui-meme,  et  un  grand  nombre 
des  siens  resterent  entre  les  mains  des  agresseurs  qui  lirent 
main  basse  sur  tous  les  objets  de  valeur  qu’ils  purent  trouver. 

L’eveque  dut  bientot  reconnattre  que  ce  guet-apens  n’etait 
pas  un  acte  irreflechi  de  vengeance.  Les  personnes  de  sa  suite 


x)  Sur  le  recit  qui  suit,  voy.  Gremaud,  nos  2068-2071  et  2076;  — 
comp.  F.  Schmid,  Gefangenschaft  des  Bischof  Guitschard  Tavelli  in  Goms, 
1361-62,  dans  Walliser  Monatschrift  für  vaterländische  Geschichte,  annee 
IV  (1865),  p.  9  et  suiv. 
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ne  tarderent  pas  ä  obtenir  leur  liberte,  moyennant  rangon,  les 
vainqueurs  ne  voulant  pas  provoquer  inutilement  les  autres 
communes ;  mais  la  captivite  du  prelat  dura  aussi  longteraps 
que  son  refus  de  souscrire  aux  conditions,  mürement  pesees, 
que  ses  geöliers  mettaient  ä  sa  delivrance.  Guichard  demeura 
prisonnier  pendant  onze  seraaines,  et  pendant  huit  d’entre  eiles, 
il  fut  garde  les  fers  aux  pieds.  Frappes  d’excommunication,  les 
habitants  des  trois  paroisses  ne  se  laisserent  pas  detourner  de 
leur  but ;  il  est  vrai  qu’ils  ne  furent  pas  prives  de  tout  secours 
religieux  :  un  pretre,  nomme  Henri  Huwen,  continua  ä  ce- 
lebrer  les  Offices,  rnalgre  l’interdit  et  rexcomraunication  qui 
pesaient  sur  le  pays.  Soit  indifference  pour  le  sort  de  leur 
souverain,  soit  crainte  de  rallumer  la  guerre  civile,  les  communes 
qui  avaient  signe  le  traite  de  1361  ne  firent,  semble-t-il ,  au- 
cune  tentative  pour  delivrer  l’eveque.  Bien  plus,  les  avis  qui 
parvenaient  au  chätelain  de  Conthey,  Jaques  de  Mouxy,  mon- 
traient  les  Yallaisans  prets  a  s’unir  pour  repousser  toute  Inter¬ 
vention  armee  de  la  Savoie  en  faveur  de  l’eveque  1). 

Abandonne  ä  lui-meme,  Guichard  se  resigna  enfin  ä  ceder. 
Le  4  janvier  1362  2),  il  conclut,  —  ä  Munster  oü  il  avait  ete 
conduit,  —  avec  les  delegues  des  commuues  de  Munster,  d’Er- 
nen  et  de  Moerel,  une  Convention  qui  realisait  les  voeux  de  ses 
sujets  rebelles.  11  s’engageait,  aussitot  delivre,  h  remettre  aux 
habitants  des  trois  communes  les  peines  qu’ils  avaient  encourues 
en  s’attaquant  a  sa  personne  et  ii  ses  gens,  et  ä  leur  pardonner 


!)  Comptes  de  Conthey-Saillon,  13  avril  1361-3  mai  1362:  «  Libr. 
pluribus  et  diversis  nunciis  et  exploratoribus  missis,  pluries  et  diversis 
temporibus,  tarn  a  Contegio  in  Pedemontem,  ad  dominum,  pro  captione 
et  detemptione  dni  Sedun.  episcopi,  quem  captum  duxerant  et  detinebant 
gentes  sui  de  Araignion  et  de  Conclies,  —  et  ad  explorandum  et  inqui- 
rendum  de  facto  et  statu  dicti  dni  episcopi,  et  ad  sciendum  statum  gen¬ 
tium  predicti  dni  episcopi,  que  motum  faciebant,  ut  dicebatur  vulgariter, 
contra  cum  armis  veniendos  in  terram  et  contra  gentes  domini ...» 

2)  Gremaud,  n°  2068.  L’acte  devait  etre  scelle  du  sceau  de  la 
regale. 
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les  autres  actes  de  violence  dont  ils  s’etaient  rendus  coupables 
jusqu’ä  ce  jour.  S’il  arrivait,  ä  l’avenir,  que  l’un  d’eux  füt 
passible  d’une  peine  corporelle,  P eveque  appellerait,  pour  le 
juger,  deux  ou  trois  bommes  de  chacun  des  dizains  en  aval 
de  la  Massa,  afin  que  son  ressentiment  de  l’attaque  d’Ernen 
n’aggravät  pas  sa  sentence.  1/ eveque  renonqait  aux  arrerages  des 
tailles  et  des  autres  redevanees  auxquelles  il  avait  droit  dans 
les  trois  paroisses,  jusqu’au  jour  de  son  arrestation.  II  promet- 
tait  de  reconcilier  les  conjures  avec  les  hommes  de  Loueche,  de 
Sierre,  de  Sion,  de  Chamoson-Ardon  et  de  Martigny,  qui  avaient 
ete  les  victimes  du  guet-apens  d’Ernen.  II  proraettait  encore  de 
lever  l’interdit,  et  garantissait  aux  habitants  des  trois  paroisses 
qu’ils  ne  seraient  contraints  desormais,  ni  par  le  bras  sdculier 
ni  par  l’autorite  ecclesiastique,  h  payer  leur  quote-part  d’une  in- 
demnite  ä  laquelle  ils  n’avaient  pas  consenti.  Les  delegues  des 
communes  exigerent  que  la  plupart  de  ces  concessions  fussent 
etendues  a  leurs  confederes  de  la  vallee  de  Viege1).  Les  cime- 
tieres  de  Saint-Nicolas  et  de  Zermatt,  de  meine  que  ceux  d’Ernen, 
de  Munster  et  de  Moerel,  devaient  etre  reconcilies  aux  frais  de 
Peveque.  Enfin,  l’eveque  s’engageait  ä  obtenir  de  la  cour  d’Avi- 
gnon,  avant  la  Pentecote  prochaine,  des  lettres  d’absolution 
en  faveur  des  trois  communes  frappees  de  rexcommunication, 
et,  en  particulier,  en  faveur  du  pretre  irregulier,  Henri  Hu  wen. 

En  garantie  de  ces  promesses  et  jusqu’ä  l’arrivee  de  la 
bulle  d’absolution,  l’eveque  devait  donner  en  gage,  avec  le  con- 
sentement  du  Chapitre,  tous  les  revenus  que  la  mense  possedait 
dans  les  paroisses  en  amont  de  la  Massa,  et  livrer  trois  otages, 
cboisis  parmi  les  membres  de  sa  famille.  II  etait  expressement 
stipule  que,  lorsque  toutes  les  clauses  de  la  Convention  seraient 


x)  « Et  ita  voluerunt  et  non  aliter  nos  a  carceribus  liberandos.  » 
- —  Toutefois  les  confederes  de  la  vallee  de  Viege  auraient  ä  payer  les 
arrerages  des  revenus  de  la  mense.  S’il  arrivait  que  quelque  autorite 
voulüt  les  contraindre  ä  payer  leur  quote-part  de  l’indemnite  savoyarde 
et  que  les  communes  superieures  prissent  leur  defense,  l’eveque  devait 
preter  son  appui  ä  ces  dernieres. 
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executees,  l’eveque  resterait  le  souverain  debonnaire  de  ses  sujets 
qui,  de  leur  cote,  promettaient  de  lui  garder  obeissance  et 
fidelite. 

Le  lendemain,  Guichard  ecrivit  au  Chapitre,  eil  le  priant 
instamment  d’envoyer  aussitot,  h  Moerel  ou  a  Munster,  un  pro- 
cureur  muoi  de  pleins  pouvoirs  pour  ratifier  l’engagement  mo¬ 
mentane  des  revenus  de  l’eglise.  Cette  lettre  fut  presentee  au 
Chapitre  par  un  neveu  de  Peveque  Guichard,  le  chanoine  Ro¬ 
bert  Chambrier ;  apres  en  avoir  pris  connaissance,  les  chanoines 
eonsentirent  a  ce  qui  leur  etait  demande  !). 

La  delivrance  de.  Peveque  etait  fixee  au  samedi  8  j  an  vier ; 
eile  meut  lieu  que  le  lundi  10.  Ce  jour-lä,  un  grand  nombre 
d’hommes  des  trois  paroisses  accompagnerent  Peveque  jusqu’a 
la  limite  inferieure  du  territoire  de  Moerel.  Lorsque  le  prelat 
eut  franchi  la  Massa  et  qu’il  put  se  considerer  comrne  libre, 
il  promit  solennellement  d’observer  la  Convention  de  Munster, 
et  remplit  aussitot  les  engagements  qu’elle  lui  imposait* 2).  Les 
otages  donnes  par  lui  furent  Pierre  de  Chatillon,  fils  d’Elienarde, 
sa  soeur,  Pierre  Tavel,  fils  de  son  frere  Jaques,  et  Rodolphe 
Catti,  son  parent.  Peu  de  temps  apres  sa  delivrance,  Guichard 
parcourut  les  communes  du  Bas -Vallais  pour  recevoir,  des  per- 
sonnes  qui  1’accompagnaient  ä  Ernen,  l’adhesion  ä  la  reconciliation 
dont  il  s’etait  porte  garant3).  Enfin,  le  28  avril  suivant,  le 
penitencier  du  pape  accorda  ä  l’eveque  la  faculte  de  relever  de 
Pexcommunication  les  habitants  des  communes  superieures 4). 


!)  Gremaud,  n°  2069.  La  lettre  de  l’eveque  etait  scellee  du  sceau 
du  eure  de  Munster,  «  quia  sigillum  non  habemus  ad  presens  ».  Le  Cha¬ 
pitre  designa  deux  procureurs:  Pierre  de  Clermont,  doyen  de  Valere, 
et  le  chanoine  Humbert  de  Bossonens,  eure  de  Rarogne.  —  Sur  Robert 
Chambrier,  voy.  Appendice  I. 

2)  Gremaud,  n°  2070.  Au  nombre  des  temoins :  «  Jacuimus  de  Rodis 
de  Berscbene,  Nicholaus  de  Urnavas,  Petrus  in  Platea  de  Vespia,  domi- 
celli. » 

3)  28  janv. -13  fevr.  1362,  Gremaud,  n°  2071. 

4)  Gremaud,  n°  2076.  —  Le  2  mai,  Innocent  VI  nomme  les  eveques 
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L’incident  que  nous  yenons  de  rapporter  caracterise  bien 
la  rudesse,  melee  d’astuce,  et  l’esprit  d’independance  des  mon- 
tagnards  vallaisans;  il  met  de  nouveau  en  pleine  lumiere  ce 
principe  fondamental  de  la  Constitution  de  Fetat  episcopal : 
Fautonomie  de  la  commune  politique 1).  Dans  le  domaine  ad- 
ministratif  et  legislatif  aussi  bien  que  dans  le  domaine  poli¬ 
tique,  aucune  commune  ne  se  considere  comme  liee  par  les  de- 
cisions  des  autres  communes,  —  quand  bien  meme  ces  deeisions 
auraient  ete  prises  par  la  majorite  des  communes  episcopales, 
—  et  eile  ne  peut  etre  contrainte  d’executer  une  mesure  qu’elle 
n’a  pas  elle-meme  adoptee.  L’autorite  de  ce  principe  contribua 
saus  doute  ä  empecher  les  autres  communes  d’intervenir  dans 
le  debat  entre  Feveque  et  les  paroisses  rebelles,  malgre  Finte- 
ret  qu’elles  y  avaient. 

Les  sires  de  Montjovet  obtinrent  peu  ä  peu  des  communes 
inferieures,  en  particulier  de  la  ville  de  Sion,  le  payement  de 
leur  quote-part  d’indemnite2).  Mais  l’autorite  et  les  moyens 
dont  ils  disposaient  n’etaient  pas  suffisants  pour  vaincre  la 
resistance  que  certaines  communes  ou  certains  particuliers  du 
Yallais,  en  amont  de  Louecbe,  continuereut  a  opposer  d  leurs 
reclamations,  et  ils  ne  reussirent  a  faire  rentrer  qu’une  partie 
de  la  somme  qu’ils  s’etaient  engages  a  remettre  au  comte  de 
Savoie.  Cette  resistance  n’etait  pas  exclusivement  d’ordre 


de  Geneve,  de  Belley  et  d’Aoste,  conservateurs  des  droits  de  l’eveque  de 
Sion,  Arch.  du  Vatican,  Heg.  d’ Innocent  VI,  ann.  10,  Av.  vol.  28,  f°  479. 

D  Comp.  Heusler,  Einleitung,  p.  19-20  et  41. 

2)  Arch.  de  la  bourgeoisie,  ä  Sion,  tiroir  88,  n°  4,  acte  du  4  janv. 
1364 :  quittance,  donnee  ä  la  commune  de  la  ville  de  Sion  par  Boniface 
de  Challant,  chanoine  de  Sion,  d’une  somme  de  sept  Cents  florins  d’or, 
quote-part  de  cette  commune  dans  l’indemnite  due  au  comte  de  Savoie. 
Sur  d’autres  payements  partiels  faits  par  les  Vallaisans  et  sur  le  refus 
de  contribuer  de  certaines  communes,  voy.  Gremaud,  n03  2144,2145;  P.  J., 
n°  XXIA  ,et  les  autres  actes  du  27  juin  1370,  cites  ci-apres.  —  L’un  des  co- 
seigneurs  de  Montjovet,  Jean  de  Challant,  parait  comme  bailli  episcopal 
dans  un  acte  du  20  fevr.  1362,  n°  2074. 
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politique;  eile  s'expliquait  aussi  par  l’etat  de  pauvrete  et  de 
desorganisation  dans  lequel  une  longue  periode  de  guerre 
avait  laisse  le  pays. 

On  trouve  les  traces  de  la  misere  generale  qui  regnait 
alors  en  Vallais,  dans  une  requete  adressee  au  pape  Urbain  V 
par  le  Chapitre,  vers  le  debut  de  l’annee  1364,  aux  fins  d’etre 
exempte  de  la  dime  triennale  imposee  ä  l’eglise  par  son  prede- 
cesseur,  Innocent  VI *).  Les  chanoines  y  representent  qu’ils  sont 
reduits  ä  la  derniere  misere,  depuis  que  la  ville  et  l’eglise  de 
Sion  ont  ete  pillees  et  incendiees,  et  qu’une  terrible  epidemie 
a  decime  la  population.  L’eglise  cathddrale  et  leurs  propres 
demeures  sont  encore  privees  de  toitures ;  leurs  possessions 
restent  incultes.  Aussi  sont-ils  contraints  d’abandonner  le  Service 
de  Dieu,  de  se  retirer  dans  d’autres  eglises  ou  de  mendier  leur 
vie  sur  les  chemins.  L’enquete  ordonnee  par  le  pape  confirma 
l’etat  de  denuement  de  Teglise  de  Sion,  et  le  Chapitre  obtint 
l’exemption  qu’il  demandait.  A  la  meine  epoque  (11  mai  1364), 
une  bulle  d’Urbain  Y  conceda  des  indulgences  a  toutes  les 
personnes  qui  contribueraient  h  la  restauration  de  l’eglise 
cathedrale  de  Sion  et  de  son  cloltre,  et  au  remplacement  des 
objets  consacres  au  culte,  dont  cette  egiise  avait  etb  depouillee *  2) ; 


Gremaud,  n°  2083.  Cette  dime  avait  ete  reclamee  une  premiere 
fois  en  1355,  et  l’eveque  Guichard,  designe  comme  collecteur  de  la  dime 
dans  son  diocese,  avait  menace  le  Chapitre  de  mesures  coercitives.  Le 
Chapitre  en  avait  alors  appele  ä  Innocent  VI,  en  lui  exposant  l’impossi- 
bilite  ou  il  etait  de  payer  ;  des  lors,  la  perception  de  la  dime  etait  restee 
en  suspens,  nos  2027,  2030.  Sur  une  nouvelle  requete  du  Chapitre,  une 
enquete  fut  ordonnee  par  le  camerier  apostolique  (9  avril  1364)  et  con- 
tiee  a  Etienne  Galopin,  chanoine  de  Lausanne  et  sous-collecteur  de  ce 
diocese.  Le  Chapitre  fut  exempte  par  lettre  du  collecteur  general,  datee 
de  Lyon,  1er  oct.  1364.  —  On  peut  supposer  que  la  taxe  des  benefices  du 
diocese,  impr.  Gremaud,  n°  2090,  etait  destinee  ä  la  perception  de  cette  dime. 

2)  Arch.  du  Vatican,  Beg.  d’ Urbain  V,  ann.  2,  Vat.  vol.  253,  f°  107. 
—  Le  4  juillet  1364,  le  comte  de  Savoie  ordonna  ä  son  chätelain  de  Conthey- 
Saillon  de  laisser  prendre  dans  sa  chätellenie  les  bardeaux  (tavelliones) 
necessaires  pour  couvrir  l’eglise  de  Sion,  Gremaud,  n°  2087. 
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une  autre  bulle  (17  mai)  nomma  conservateurs  des  biens  du 
Chapitre  les  eveques  de  Novarre,  de  Lausanne  et  d’Aoste  *). 

L'annee  suivante,  le  Chapitre  ecrivit* 2)  aux  cornmunes  du 
Haut-Vallais,  a  partir  de  Loueche,  pour  les  prier  de  l’aider  k 
faire  rentrer  ses  revenus  arrieres.  II  insiste  aupres  (Felles  sur 
les  charges  que  lui  imposent  l’entretien  et  la  garde  du  chäteau 
de  Valere,  et  constate  que  depuis  un  grand  nombre  d’annees, 
ses  membres  ne  touchent  pas  le  tiers  de  leurs  distributions 
ordinaires;  bien  plus,  il  se  trouve  endette  pour  une  sornme 
de  plus  de  cinq  cents  livres  mauriqoises.  II  conjure  les  com- 
munes  d’apporter  un  prompt  remede  ä  une  Situation  qui,  en 
se  prolongeant,  obligera  les  chanoines  a  quitter  Valere  et  ä 
abandonner  le  culte  divin. 

Tandis  que  le  Chapitre  cherchait  ä  relever  sa  Situation 
economique  et  celle  de  Feglise  par  une  Serie  de  mesures  re- 
paratrices 3) ,  la  guerre  civile  avait  eclate  de  nouveau  en 
Vallais,  provoquee,  cette  fois  encore,  par  la  rivalite  des  familles 
La  Tour  et  Tavel.  Le  sire  Jean  d’Anniviers  etait  mort  eil 
1361 4),  laissant  pour  heritieres  ses  deux  petites-filles,  Jeannette, 
femme  de  Jaques  Tavel,  et  Beatrice,  qui  avait  epouse  Jaques, 
fils  d’Aimon  de  Challant,  sire  de  Fenis  et  d’Aimeville  dans  le  val 


J)  Gremaud,  n°  2084. 

2)  14  avril  1365,  Gremaud,  n°  2092. 

3)  Comp,  encore  les  documents  suivants:  inventaire  des  ornements, 
livres  et  ustensiles  des  eglises  de  Sion  et  de  Valere  et  des  armes  du  ckäteau 
de  Valere  (1364),  Gremaud,  n°  2089;  —  requete  du  Chapitre  au  comte  de 
Savoie,  afin  de  rentrer  en  possession  de  certains  revenus  qui  lui  sont  assignes 
sur  terre  de  Savoie  et  dont  il  est  prive  depuis  un  grand  nombre  d’annees ; 
ordre  du  comte  ä  ce  sujet  (3  juillet  1364),  n°  2086;  —  taxe  des  maisons 
appartenant  au  Chapitre,  ä  Valere  et  dans  l’enceinte  de  l’eglise  inferieure, 
n°  2091 ;  —  Privileges  obtenus  de  l’empereur  Charles  IV  (1365),  ci-apres, 
p.  267  n.  1  et  2  ;  —  comp.  nos  2098,  2120,  2134,  etc. 

4)  Plus  exactement,  entre  le  11  mars  1361,  Gremaud,  n°  2062  p.  203, 
204,  et  le  3  mars  1362,  date  de  l’acte  eite  ci-apres.  Voy.  ci-dessus, 
p.  158  et  suiv. 
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d’Aoste1).  Ce  dernier  mariage,  dont  la  date  n’est  pas  connue, 
avait  procure  au  sire  d’Anniviers  l’occasion  d’un  marche  analogue 
ä  celui  qu’il  avait  fait  en  1351  avec  Barthelemy  Tavel.  II  avait 
vendu  ä  Aimon  de  Challant  le  chäteau  de  Vissoye,  avec  tous 
les  droits  de  justice  qu’il  possedait  dans  le  val  d’Anniviers, 
et  soixante  livrees  de  terre  sises  dans  la  meme  vallee.  Mais 
ä  la  mort  du  sire  d’Anniviers,  Aimon  ne  s’etait  .pas  encore 
entierement  acquitte  du  prix  convenu;  il  en  resulta  des  diffi- 
cultes  entre  lui  et  Jaques  Tavel  qui  venait  d’entrer  en  jouissance 
des  biens  acquis  jadis  par  son  pere.  Le  differend  fut  soumis  ä 
rarbitrage  des  deux  chanoines  de  Sion,  Boniface  de  Challant 
et  Robert  Chambrier,  et  de  Pierre  de  Monthey2).  Le  3  mars 
1362  3),  les  arbitres  condamnerent  Aimon  de  Challant  ä 
payer  aux  epoux  Tavel  une  somme  de  mille  sept  cents  florins 
d’or  de  Florence,  —  soit  la  moitie  de  ce  qu’il  devait  encore 
au  sire  d’Anniviers,  —  et  a  donner  des  cautions  pour  ce  paye- 
ment4).  A  ces  conditions,  Aimon  entrait  sur  le  champ  en 
possession  des  biens  qu’il  avait  acquis.  Jaques  Tavel  et  sa 
femme  ne  pouvaient  pretendre  a  aucun  droit  sur  cette  portion 
de  l’heritage  du  sire  d’Anniviers;  ils  restaient,  de  leur  cötd, 


x)  Fils  de  Godefroy,  teste  15  avril  1377,  voy.  J.-B.  de  Tillier,  loc. 
dt .,  p.  75-77  et  232-233. 

2)  Chatelain  de  Conthey-Saillon,  12  fevr.  1367-11  mai  1371;  teste 
20  avril  1397;  voy.  P.  J.,  n°  XXIII,  et  Gremaud,  nos  2391,  2463. 

3)  Cette  sentence,  ä  laquelle  sont  empruntes  les  details  qui  precedent, 
est  reproduite  dans  l’acte  eite  ci-apres,  p.  258  n.  1.  Aimon  de  Challant 
agit  tant  en  son  nom  qu’au  nom  de  Beatrice  d’Anniviers,  femme  de  son 
fils  Jaques  «noviter  defuncti»,  et  des  enfants  que  ledit  Jaques  a  eus  de 
Beatrice. 

4)  Par  acte  passe  ä  Geneve,  le  27  mars  1362,  Aimon  s’engage  ä  payer, 
jusqu’ä  la  Toussaint  prochaine,  la  somme  lixee  par  la  sentence,  ou  sinon 
ä  se  constituer  otage  ä  Geneve.  Des  deux  garants  qu’il  avait  promis  de 
donner,  Alexandre  Simeon  et  Jean  de  Moncuc,  lombards,  bourgeois  et 
habitants  de  Geneve,  le  premier  seul  a  consenti  ä  le  cautionner  ;  il  rem- 
place  le  second  par  Pierre  Gerbais,  citoyen  de  Belley,  Arch.  d’Etat,  ä  Turin, 
Protocoles  duccmx ,  serie  camerale,  vol.  22,  f°  15;  comp.  Gremaud,  n°  2351. 
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paisibles  possesseurs  des  biens  vendus  ä  Barthelemv  Tavel.  Les 
autres  biens  du  sire  d’Anniviers  devaient  etre  partages,  par 
egales  portions,  entre  les  deux  soeurs.  Le  chäteau  de  Granges 
et  la  maison  de  Yercorin,  appelee  La  Bätie,  appartiendraient  ä 
Jaques  Tavel  et  ä  sa  femme ;  la  maison  de  La  Bätie  de  Granges, 
ä  Beatrice  de  Challant.  Aimon  et  Beatrice  supporteraient  toutes 
les  obligations  feodales  de  la  seigneurie  d’Anniviers,  du  chäteau 
de  Yissoye  et  de  La  Bätie  de  Granges  envers  l’eglise  de  Sion. 
Jaques  Tavel  et  Aimon  de  Challant  souscrivirent  aussitot  ä 
cette  sentence;  leurs  engagements  furent  ensuite  ratifies  par 
les  deux  soeurs  d’Anniviers 1). 

Cet  accord  realisait,  semble-t-il,  les  plans  que  le  sire  d’Anni¬ 
viers  avait  formes  pour  le  partage  de  sa  succession  entre  ses 
deux  petites-filles :  il  attribuait,  d’une  maniere  generale,  ä  l’une, 
la  seigneurie  d’Anniviers,  ä  l’autre,  la  portion  de  la  seigneurie 
de  Granges  qui  etait  echue  ä  la  famille  d’Anniviers.  Jaques 
Tavel  et  sa  femme  travaillerent  toute  leur  vie  ä  reconstituer 
l’äncienne  seigneurie  de  Granges,  en  arrondissant  leur  domaine 
par  des  acquisitions  et  en  obtenant  de  l’eveque  de  nouveaux 
droits 2). 


x)  Par  Jeannette  Tavel,  le  28  raars  1362,  ä  Geneve,  dans  la  maison 
de  feu  Barthelemy  Tavel,  dite  de  Mentkonay,  Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  loc .  cit., 
f°  16 ;  par  Beatrice  de  Challant,  le  15  avril  suivant,  au  chäteau  de  Cham- 
bery,  ibidem. 

2)  Le  7  avril  1371,  l’eveque  Guichard  fit  don  ä  son  neveu  Jaques 

des  biens  qu’il  avait  acquis  jadis  du  sire  d’Anniviers,  Gremaud  nos  2039, 

2046,  2249,  2253;  —  en  1378,  Jaques  Tavel  herita  des  biens  que  son 

parent,  Nicolet  Franconis,  possedait  en  Yallais,  nos  2272,  2275,  2286, 

2303;  —  le  25  avril  1379,  Jaques  racheta  la  part  que  l’eveque  possedait 

dans  la  tour  commune  de  Granges,  n°  2292  ;  —  le  16  mars  de  la  meine 

annee,  il  acquit  de  Philippe  de  Poypon  les  biens  infeodes  ä  ce  dernier 
/ 

par  l’eveque  Edouard,  biens  sis  ä  Granges  et  ä  Lens  et  provenant  de  la 
famille  de  Morestei,  nos  2289,  2360,  2598;  —  le  2  dec.  1388,  l’eveque 
Humbert  infeoda  ä  Jeannette,  veuve  de  Jaques  T.,  25  livres  10  sols  de 
taille  episcopale,  ä  Lens  et  dans  la  ckätellenie  de  Granges,  qui  provenaient 
du  fief  tombe  en  commise  de  Richard  de  La  Bätie,  n°  2405;  —  voy. 
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Ces  arrangements ,  qui  consacraient  L’etablissement  des 
Tavel  h  Granges,  reveillerent  l’ancienne  rivalite  existant  entre 
cette  famille  et  celle  des  La  Tour.  Antoine  de  La  Tour  reclama 
de  Jaques  Tavel  un  double  hommage  lige  qu’il  pretendait  lui 
etre  du  par  Jeannette  d’Anniviers,  en  qualite  d’heritiere  de 
Nantelme  d’Ayent.  Jaques  Tavel  repoussa  cette  pretention.  Tel 
fut  le  motif  ou  le  pretexte  de  la  rupture 1).  D’autre  part,  Antoine 
avait  forme  le  projet  d’assurer  ä  sa  famille  une  part  dans 
l’heritage  du  sire  d’Anniviers,  en  negociant  le  mariage  de  son 
frere  Jean  avec  Beatrice  d’Anniviers,  veuve  des  1362  de 
Jaques  de  Challant.  II  obtint  une  dispense  apostolique  en  vue 
de  ce  mariage  2).  En  vertu  d’une  caution  donnee  pour  le 
comte  de  Savoie,  Aimon  de  Challant  devait  une  somme  de  trois 
mille  vingt-cinq  florins  d’or  au  sire  de  Chätillon3).  On  peut 


encore  les  accords  de  1383  et  de  1411,  nos  2364,  2602,  et  comp.  nos  2123, 
2231,  2316,  2567,  2791.  —  La  seigneurie  de  Granges  a  ete  acquise  en 
1603  par  la  bourgeoisie  de  Sion;  on  trouve,  dans  les  archives  de  celle-ci, 
un  grand  nombre  d’actes  relatifs  ä  cette  seigneurie  (tiroir  30)  et  ä  la 
famille  Tavel  (tiroirs  112  et  113). 

*)  C’est  le  motif  qu’ Antoine  de  La  Tour  indiqua  au  pape  Urbain  Y, 
voy.  la  bulle  du  5  juin  1365,  P.  J.,  n°  XIX.  D’autre  part,  depuis  qu’An- 
toine  avait  succede  ä  son  pere  (1357),  il  avait  neglige  de  remplir  ses 
devoirs  feodaux  ä  l’egard  de  l’eglise  de  Sion,  tels  qu’ils  avaient  ete  regles 
par  l’accord  du  3  aoüt  1356;  en  outre,  la  plupart  des  clauses  de  l’accord 
du  26  juillet  1356  n’avaient  pas  ete  executees  (ci-dessus,  p.  236  n.  2  et  3). 
II  resulte  d’un  article  des  Comptes  de  Conthey-Saillon,  4  mai  1362- 
26  mars  1363,  que,  des  cette  epoque,  les  hostilites  avaient  commence 
entre  l’eveque  et  le  sire  de  La  Tour;  voy.  aussi  Gremaud,  n°  2080,  et 
Charriere,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXIY,  p.  304  n.  2  (l’acte  eite  ici  porte,  dans 
l’inventaire  des  Arcli.  de  Yalere,  la  date  1365). 

2)  Arch.  du  Yatican,  Reg.  d’  Urbain  V,  ann.  2,  Av.  vol.  8,  Rubrice 
f°  25,  ep.  28.  La  lettre  elle-meme  est  perdue;  la  date  peut  en  etre  fixee, 
approximativement,  entre  nov.  1363  et  oct.  1364. 

3)  Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux ,  Serie  camerale,  vol.  20, 
f°  23:  reconnaissance  datee  du  chäteau  du  Bourget,  29  juin  1362.  Le 
comte  devait  cette  somme  « tarn  pro  remanencia  sex  milium  florenorum 
prius  debitorum  per  ipsum  dnm  comitem  ipsi  dno  Anthonio  pro  certis 
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conjecturer  que  celui-ci  esperait  utiliser  sa  creance  pour  pro- 
eurer  ä  son  frere  la  possession  integrale  de  la  seigneurie  d’An- 
niviers,  et  pour  accroltre  ainsi  la  puissance  de  sa  maison  en 
Yallais.  Mais  ce  projet  de  mariage  dut  se  heurter  ä  l’opposition 
de  1’ eveque  et  de  son  neveu,  Jaques  Tavel,  peu  desireux  de  laisser 
la  seigneurie  d’Anniviers  passer  entre  les  mains  de  leurs  ad- 
versaires.  L’union  projetee  n’eut  pas  lieu,  et  ce  fut  precisement 
au  moment  de  cette  negociation  infructueuse  que  les  hostilites 
eclaterent  entre  l’eveque  et  les  La  Tour. 

Dans  la  premiere  moitie  de  l’annee  1364,  Antoine  de  La 
Tour  s’empara,  par  une  surprise  nocturne,  du  chäteau  de  Granges 
oü  commandait  le  chätelain  de  l’eveque  et  de  Jeannette  Tavel. 
Peu  certain  de  Tattitude  que  prendrait  le  comte  de  Savoie, 
dont  les  etroites  relations  avec  les  La  Tour  ne  lui  etaient 
pas  inconnues *) ,  Peveque  Guichard  s’adressa  au  Saint-Siege, 
et  le  pria  d’intervenir  en  sa  faveur  aupres  d’Amedde  VI. 
Ce  dernier,  disait  l’eveque  dans  sa  requete ,  etait  vicaire  de 
l’Empire  en  Vallais,  et  c’6tait  devant  son  tribunal  que  s’ou- 
vriraient  bientot  les  debats  relatifs  ä  l’occupation  du  chäteau 
de  Granges  par  le  sire  de  Chätillon.  Cette  affirmation  montre 


compositionibus,  confederationibus  factis,  ut  dicitur,  inter  eos .  . .  quam 
pro  septies  viginti  et  quinque  florenis  auri »  düs  par  le  comte  ä  Jean  de 
La  Tour,  frere  d’Antoine,  « pro  emenda  duorum  corseriorum  perditorum 
per  ipsum  dnm  Johannem  in  servicio  dicti  dni  nostri  comitis  ultra  montes  . .» 
(suivant  lettre  datee  de  Eivoli,  10  fevr.  1362),  « quam  eciam  pro  octies 
viginti  et  septem  florenis  auri  decem  denariis  grossis  »  düs  aussi  ä  Jean,- 
« pro  remanencia  stipendiorum  suorum  et  sue  comitive,  temporis  quo 
servivit  dicto  dno  comiti  in  guerris  suis  ultra  montes,  usque  ad  diem 
nonam  mensis  februarii  anno  presenti »  (suivant  lettre  de  ce  jour).  Aimon 
promettait  de  rembourser  cette  sonnne  en  trois  payements:  le  premier, 
de  mille  florins,  ä  Noel  1362;  le  second,  de  mille  florins,  ä  Noel  1363; 
le  dernier,  de  mille  vingt-cinq  florins,  ä  Noel  1364.  Pierre  Gerbais, 
citoyen  de  Belley  et  tresorier  du  comte  de  Savoie,  se  portait  ä  son  tour 
caution  d'Aimon  de  Challant. 

D  Voy.  la  confederation  dont  il  est  parle  ä  la  note  precedente ; 
on  ignore  d’ailleurs  sa  date  et  son  contenu.  Comp,  ci-dessus,  p.  235-238. 


Etüde  sur  le  Vallais  au  XIV®  siede. 


261 


que  la  concession  des  appels  supremes,  obtenue  de  Charles  IY  en 
1 356 x) ,  equivalait  en  somme  ä  un  vicariat  imperial,  et  que 
l’eveque  de  Sion  ne  contestait  pas  ce  privilege  au  comte  de 
Savoie.  Urbain  Y  acquiesqa  ä  la  demande  de  Guichard;  il 
ecrivit  ä  Amedee,  le  7  aoüt  1364 *  2),  en  lui  enjoignant,  si  les 
faits  etaient  conformes  au  recit  de  l’eveque,  de  faire  restituer 
sans  retard  ä  celui-ci  et  a  sa  niece  Jeannette  le  chäteau  de 
Granges,  avec  tous  les  biens  qui  s’y  trouvaient  au  moment 
de  sa  prise.  Nous  ignorons  quelles  furent  les  suites  de  la  de- 
marche  du  pape. 

Le  premier  resultat  de  cette  guerre  fut  d’operer  un  rap- 
prochement  entre  l’eveque  et  les  communes.  Celles-ci  devaient 
etre  irritees  de  voir  la  paix,  dont  elles  jouissaient  depuis  si 
peu  de  temps ,  compromise  par  la  rebellion  du  sire  de  La 
Tour.  D’ailleurs  l’element  democratique,  qui  prevalait  au  milieu 
d’elles,  supportait  avec  peine  le  voisinage  du  petit  etat  feodal 
que  les  La  Tour  cherchaient  a  maintenir  en  pleine  terre  epis- 
copale.  De  son  cöte,  l’eveque  Guichard  comprit  que  l’alliance 
des  communes  etait,  pour  lui,  le  seul  moyen  de  sortir  vainqueur 
d’une  lutte  dans  laquelle  l’appui  du  comte  de  Savoie  ne  lui 
etait  pas  assure.  C’est  ainsi  qu’entratnb  par  les  circonstances, 
Guichard  adopta,  pendant  les  dernieres  annees  de  son  episcopat, 
la  politique  nationale  des  communes  qu’il  avait  longtemps  com- 
battue.  Mais  il  n’en  fut  pas  toujours  l’inspirateur.  Tandis 
qu’autrefois  il  s’etait  vu  force,  ä  plus  d’une  reprise,  d’obeir 
aux  suggestions  de  son  protecteur  le  comte  de  Savoie,  des  lors 
il  subira  souvent  la  volonte  de  ses  propres  sujets. 

Aussi  longtemps  que  les  chäteaux  de  Tourbillon  et  de 
Montorge  restaient  entre  les  mains  des  Challant-Montjovet3),  et 
par  consequent  dans  une  certaine  dependance  de  la  Savoie,  l’e- 
veque  se  trouvait  en  etat  d’inferiorite  ä  l’egard  de  son  adversaire, 


x)  Voy.  ci-dessus,  p.  284  n.  2. 

2)  P.  J.,  n°  XVII. 

3 )  Voy.  ci-dessus,  p.  245-246. 
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fortement  retranche  dans  son  ckäteau  de  Conthey,  et,  sur  terra 
episeopale,  dans  les  chäteaux  de  Chätillon  et  de  Granges.  Avec 
Taide  des  communes,  impatientes  de  faire  disparaitre  toute 
trace  de  domination  etrangere,  Guichard  se  rendit  maitre  de 
Tourbillon  et  de  Montorge,  au  commencement  de  l’annee 
1365 1 ),  supprimant  ainsi,  longtemps  avant  le  terme  convenu, 
les  garanties  donnees  ä  la  Savoie  en  1361.  Plus  tard,  les  sires 
de  Montjovet  accuserent  les  Vallaisans  d’avoir  mis  les  cleux 
chateaux  au  pillage. 

Cette  violation  du  traite  d’Evian  n’entratna  pas  de  rupture 
immediate  avec  la  Savoie.  A  la  fin  de  fevrier,  le  comte  Amedee 
manda  aupres  de  lui,  ä  Morges,  l’eveque  Guichard,  Jaques  Tavel 
et  le  sire  de  Chätillon,  et  il  obtint  qu’ils  missent  en  compromis 
entre  ses  mains  leurs  differends,  en  particulier  celui  relatif  au 
chäteau  de  Granges 2).  Au  milieu  d’avril,  au  moment  oii  les  pou- 
voirs  d’arbitre  donnes  au  comte  venaient  d’expirer  sans  qu’il 


G  Comptes  de  Chillon,  1  aoüt  1364- .  ..  1365:  le  bailli  de  Chablaisr 
Jean  de  Blonay,  marque  sa  depense  et  celle  de  donze  donzels  qui  Pont 
accompagne,  dn  18  au  24  fevr.  1365,  « eundo  de  Morgia,  —  mandatus 
ibidem  per  dominum,  —  in  Vallesio,  quando  dns  episcopus  Sedunens- 
cepit  castra  Turbillionis  et  Montisordei,  pro  providendo  in  castris  domini, 
Contegii  et  Sayllionis,  et  ipsis  muniendis  . . .  ».  Comp.  P.  J.,  n°  XXIII, 
et  le  compromis  du  27  juin  1370,  entre  l’eveque  et  les  sires  de  Montjovet,. 
eite  ci-aprqs. 

2)  Arcli.  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  serie  camerale,  vol.  23^ 
f°s  vo  e|.  52  vo.  actes  qu  95  fevr.  1365,  «in  Castro  Morgie,  in  capelia 
dicti  castri»,  par  lesquels  l’eveque  Guichard  et  Jaques  Tavel,  d’une  part, 
et  Antoine  de  La  Tour,  en  son  nom  et  au  nom  de  son  frere  Jean,  de 
l’autre,  choisissent  le  comte  Amedee  pour  arbitre  de  leurs  differends. 
Ce  compromis  est  valable  jusqu’au  20  mars,  jour  que  le  comte  assigne 
aux  parties  pour  comparaitre  devant  lui,  ä  Chambery  ou  au  Bourget; 
la  treve  devait  se  prolonger  encore  pendant  quinze  jours  apres  cette  date. 
Temoins  :  Guillaume  de  Pisy,  prevot  du  Grand-Saint-Bernard,  Girard 
Destres,  cliancelier  de  Savoie,  Robert  Chambrier,  chanoine  de  Geneve,  et 
Jaques  de  Mouxy  [chatelain  de  Conthey-Saillon].  —  D’apres  les  Comptes 
de  Chillon,  dejä  cites,  le  bailli  de  Chablais  escorta  Peveque  de  Sionr 
de  Morges  jusqu’ä  Martigny  (26-28  fevrier). 
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eilt  prononce  sa  sentence,  le  bailli  de  Ckablais,  Jean  de  Blonay, 
fut  envoye  en  Yallais  pour  negocier  une  nouvelle  treve  entre 
Feveque  et  le  sire  de  La  Tour  Q. 

Le  comte  se  disposait  h  aller  au  devant  de  Fempereur 
Charles  IY  qui  se  rendait  ä  Avignon,  pour  y  conferer  avec  le 
pape,  et  ä  Arles  oü  il  devait  recevoir  la  couronne  de  Fanden 
royaume  de  Bourgogne.  Amedee  attackait  sans  doute  une  grande 
importance  k  ce  que,  lors  du  passage  de  Fempereur,  la  paix 
regnät  dans  tous  les  pays  oii  l’autorite  imperiale  lui  avait  ete 
deleguee  en  quelque  mesure.  Aussi  la  demarcke  du  bailli  ayant 
echoue  une  premiere  fois,  le  comte  le  renvoya  sur  le  champ 
declarer  aux  deux  adversaires  qu’il  prendrait  lui-meme  parti 
contre  celui  d5  entre  eux  qui  mettrait  encore  obstade  a  la  con- 
clusion  de  la  treve.  En  quittant  le  Yallais,  Jean  de  Blonay  se 
rendit  a  Morat  oü  eut  lieu,  le  4  mai,  la  rencontre  du  comte  et 
de  Fempereur* 2).  Antoine  de  La  Tour  s’etait  decide  a  accom- 
pagner  le  bailli,  pour  s’entretenir  avec  Amedee  VI  et  lui  ex¬ 
pliquer  sa  conduite.  Quant  a  Feveque,  il  avait  remis  au  bailli, 
a  Fadresse  du  comte,  une  lettre  dans  laquelle  il  justifiait  ses 
pretentions 3). 

Ainsi  Charles  IV,  en  penetrant  dans  Fanden  royaume 
d’Arles4),  dut  avoir  connaissance  des  troubles  du  Yallais. 


x)  Comptes  dejä  cites,  15-18  avril:  le  bailli  est  envoye  en  Yallais 
« pro  treugis  faciendis  inter  dnm  episcopum  et  dnm  de  Turre,  et  rediit 
ad  dominum  apud  Acquianum  ad  referendum  quod  fecerat  super  predictis  ». 

2)  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  191. 

3)  Comptes  dejä  cites,  19-26  avril :  «  missus  per  dominum  ab  Acquiano 
versus  Yalesium  eo  quia  non  fecerant  treugas,  ad  dicendum  eis  quod  dominus 
mandabat  quod  facerent  treugas,  alias  esset  contrarius  contradicenti,  et 
inde  rediit  apud  Muretum,  ad  dominum,  pro  referendo  quoddam,  et  venit 
secum  ad  se  escusandum  et  loquendum  dns  de  Turre,  et  dns  episcopus 
scripsit  domino  voluntatem  suam  ...» 

4)  Sur  son  voyage,  voy.  Böhmer-Huber,  nos  4158  et  suiv.,  et  Supple¬ 
ment,  nos  7154  et  suiv. ;  —  0.  Winckelmann,  Die  Beziehungen  Kaiser 
Karls  IV.  zum  Königreich  Arelat,  p.  48  et  suiv.;  P.  Fournier,  Le  royaume 
cV Arles  et  de  Vienne,  p.  471  et  suiv.;  Cibrario,  ubi  supra. 
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Mais  il  n’avait  aucun  motif  pour  intervenir  directement,  ainsi 
qu'il  T  avait  fait  en  1354.  De  plus  graves  problemes  reclamaient 
son  attention,  et  d’ailleurs  le  comte  de  Savoie  jouissait  alors 
de  toute  sa  confiance.  Charles  IV  fit  cependant  une  demarche 
en  faveur  du  medecin  Guillaurne  Perronet  qui  avait,  on  s’en 
souvient,  joue  l’un  des  premiers  röles  dans  les  evenements  de 
1354.  De  Morat,  le  bailli  de  Chablais  fut  renvoye  en  Vallais, 
au  chäteau  de  La  Soie,  pour  porter  ä  l’eveque  Guichard  deux 
lettres,  emanant  l’une  de  l’empereur,  Tautre  du  comte  de  Sa¬ 
voie,  et  reclamant  la  mise  en  liberte  du  medecin  de  Loueche 
que  le  prelat  avait  fait  emprisonner *).  On  peut  supposer  que 
la  part  prise  jadis  au  mouvement  communal  par  mattre  Guillaurne 
n’etait  pas  etrangere  au  proces  entame  contre  lui ;  la  dignite  de 
chanoine  de  Sion,  qu’il  avait  revetue  des  lors*  2),  ne  l’avait  pas 
protege  contre  la  rancune  de  l’dveque  Guichard.  II  semble,  d’autre 
part,  que  sa  popularite  n’eüt  pas  survecu  h  l’echec  de  la  poli- 
tique  dont  il  avait  ete  le  promoteur,  et  que  les  communes,  sur 
lesquelles  il  avait  exerce  un  si  grand  ascendant,  se  fussent  des- 
interessees  de  son  sort.  L’ Intervention  meme  de  l’emper eur 
dut  rester  inutile,  car,  pendant  le  sejour  de  Charles  IV  a 
Avignon,  le  pape  Urbain  V  prit  en  main,  a  son  tour,  la  cause 
de  Guillaurne  Perronet,  Evoquant  h  la  cour  apostolique  le 
jugement  de  celui-ci,  il  ordonna  (3  juin)  ä  l’eveque  Guichard 
de  livrer  son  prisonnier  au  chanoine  de  Lausanne,  Etienne 
Galopin,  et  d’envoyer  ä  Avignon  la  procedure  relative  ä  cette 
affaire3).  L’issue  de  ce  curieux  incident  n’est  pas  connue. 


Comptes  de  Chillon,  dejä  cites,  5-13  mai :  « missus  fait  dictus 
baillivus  per  dominum,  de  Mureto  apud  Setam,  ad  dictum  dnm  episcopum, 
et  portavit  litteras  imperatoris  et  domini  ipsi  dno  episcopo  pro  expeditione 
medici  Luche  quem  tenet  captum  ipse  dns  episcopus,  eundo,  stando  et 
redeundo,  et  fuit  apud  Chamberiacum  ...» 

2)  Gremaud,  n09  2090  p.  263,  2091  p.  266,  et  P.  J.,  n°  XVIII. 

3 )  P.  J.,  n°  XVIII.  —  Il  nous  parait  vraisemblable  qu’en  evoquant 
ä  lui  la  cause  de  Perronet,  le  pape  avait  pour  but  de  soustraire  celui-ci 
ä  la  vengeance  de  l’eveque  Guichard.  Telle  devait  etre  aussi  l’intention 
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Le  12  mai1)^  Charles  IV  requt  ä  Chambery  l’hommage 
d’Amedee  VI,  et  il  accorda  ä  ce  prince  le  vicariat  imperial 
dans  le  comte  de  Savoie  et  dans  un  certain  nombre  de  dioceses 
voisins  de  ce  comte  et  qui  ne  lui  appartenaient  qu’en  partie, 
entre  autres  ceux  de  Sion,  de  Lausanne  et  de  Geneve.  Ce 
privilege  etait  une  extension  de  celui  de  1356,  relatif  aux 
appellations2);  il  conferait  au  comte  Amedee  et  ä  ses  successeurs, 
dans  un  vaste  territoire,  la  pleine  autorite  imperiale:  le  droit 
de  reclamer  1’hommage  des  eveques  et  des  dynastes  immediats, 
l’exercice  de  la  juridiction  supreme  et  le  pouvoir  d’intervenir, 
au  nom  de  l’empereur,  dans  tous  les  cas  oü  la  paix  publique 
serait”  troublee.  Dans  l’idee  d’Amedee,  ce  vicariat  devait  lui 
servir  ä  achever  l’oeuvre  de  ses  predecesseurs,  en  faisant  de 
l’etat  savoyard  une  puissance  territoriale  compacte ;  il  donnait, 
en  particulier,  une  base  legale  aux  pretentions  seculaires  des 
comtes  de  Savoie  sur  le  Vallais,  et  mettait  de  nouveau  en  peril 
les  progres  accomplis  par  les  communes,  au  cours  du  XIV6  siede, 
dans  la  voie  de  l’independance  nationale3 * *). 

Le  comte  Amedee  accompagna  Charles  IV  pendant  tout 
son  voyage  dans  le  royaume  d’Arles.  Au  retour,  il  le  suivit 
jusqu’a  Berne,  et  lä,  il  obtint  encore  une  Serie  de  lettres  par  les- 
quelles  l’empereur  enjoignait  aux  prelats  et  aux  nobles  des  pays 


de  l’empereur,  tandis  que  le  mobile  du  comte  de  Savoie  est  moins  aise 
ä  determiner. 

x)  Gremaud,  n°  2093;  Böhmer-Huber,  n°  4170;  —  voy.  0.  Winckel- 
mann,  op.  cit.,  p.  49-50;  Cibrario,  ubi  supra. 

2)  Il  n’est  pas  tout-a-fait  exact  de  regarder,  avec  P.  Fournier,  op. 
cit .,  p.  480  n.  2,  le  privilege  de  1365  comme  une  simple  confirmation  de 
celui  de  1356 ;  le  second,  en  date,  est  plus  explicite  que  le  premier  qui 
ne  renfermait  pas  le  titre  de  vicaire.  Il  est  vrai  qu’en  vertu  du  privi¬ 
lege  de  1356,  le  comte  avait  dejä  exerce  les  fonctions  essentielles  d’un 
vicaire  imperial,  et  qu’il  en  avait  meme  pris  le.  titre,  voy.  Böhmer-Huber, 
n°  6953,  et  ci-dessus,  p.  260. 

3)  Trois  jours  plus  tard,  le  15  mai,  Amedee  confirma  l’acte  de  sauve- 

garde  qu’il  avait  accorde  ä  la  commune  de  Martigny  le  11  dec.  1351  (ci- 

dessus,  p.  171  n.  2),  Gremaud,  n°  2094. 
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soumis  au  vicariat  du  comte  de  Savoie,  de  rendre  ä  celui-ci 
l’hommage  et  l’obeissance  qu’ils  devaient  jusqu’ici  a  l’empereur x). 
Une  de  ces  lettres  etait  adressee  ä  l’eveque  de  Sion,  une  autre 
ä  Antoine  de  La  Tour-Chätillon,  le  seul  seigneur  vallaisan,  sem- 
ble-t-il,  qui  püt  pretendre  ä  Timmediatete  imperiale.  L’usage 
que  le  comte  de  Savoie  fit  de  la  premiere  n’est  pas  connu; 
nous  dirons  plus  loin  ä  quelle  occasion  l’hommage  du  sire  de 
Chätillon  fut  reclame. 

Tandis  que  l’eveque  Guichard  se  tenait  a  l’ecart  de  la 
cour  imperiale,  d-ont  il  redoutait  sans  doute  un  accueil  peu 
favoräble,  le  Chapitre  de  Sion  profita  du  passage  de  Charles  IV, 
ä  son  retour  d;  Avignon,  pour  solliciter  sa  protection  et  la  con- 
firmation  du  droit  de  chancellerie.  Dans  la  supplique  presen- 
tee  a  cet  effet  ä  l’empereur*  2) ,  les  chanoines  faisaient  reposer 
ce  droit  sur  la  donatio n  du  comte  vallaisan  a  l’eglise  de  Sion 
par  Charlemagne,  et  sur  une  possession  immemoriale;  ils  se 
plaignaient  de  ce  que  certains  descendants  des  comtes  palatins 
de  Lomello  usaient,  au  detriment  de  la  chose  publique,  d’un 
pretendu  droit  de  creer  des  notaires.  Ils  peignaient  les  malheurs 
qui  avaient  assailli  leur  eglise  depuis  plus  de  douze  ans  que 
duraient  les  guerres  et  les  dissensions  du  Vallais,  et  citaient  ä 
l’empereur  Fexemple  du  pape  Urbain  V  qui  les  avait  dispenses 


J)  Yoy.  l’une  de  ces  lettres,  adressee  aux  nobles  et  autres  kabitants 
de  la  terre  de  Dombes,  dans  C.  Guigue,  Documents  inedits  pour  servir  ä 
Vhistoire  de  Dombes ,  t.  I,  Trevoux,  1868,  p.  348;  une  seconde,  adressee  au 
sire  de  Chätillon,  est  impr.  P.  J.,  n°  XXL  Des  lettres  de.meme  teneur 
furent  adressees  alors  ä  Parcheveque  de  Tarentaise  et  aux  eveques  de  Mau- 
rienne,  de  Belley,  de  Geneve,  de  Lausanne,  de  Sion,  d’Aoste,  d’Ivree  et 
de  Turin ;  ä  Parcheveque  de  Lyon  et  aux  eveques  de  Macon  et  de  Gre¬ 
noble;  au  sire  d’Aarberg,  aux  sires  de  Strambino  et  ä  ceux  de  Masino, 
Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  Diplomi  imperiali ,  paquet  7,  nos  3-5 ;  voy.  Böhmer- 
Huber,  n°  7170. 

2)  Gremaud,  n°  2096 ;  voy.  le  compte  du  metral  du  Chapitre,  ä  la  date 
de  juin  1365,  n°  2097  p.  279.  —  Suivant  la  Chronique  de  Benesch  et  les 
Chroniques  de  Savoie,  Charles  IY  aurait,  ä  son  retour,  visite  l’abbaye  de 
Saint-Maurice,  voy.  Böhmer-Huber,  n°  4176  c. 
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des  dimes  apostoliques,  eil  consideration  de  la  misere  dans 
laquelle  ils  etaient  tombes.  Charles  IV  preta  l’oreille  aux  de- 
mandes  des  chanoines,  et  il  leur  accorda  deux  diplömes,  donnes 
ä  Lausanne  le  20  et  le  21  juin.  Le  premier  etait  une  lettre 
de  sauvegarde  en  faveur  des  chanoines  et  de  leurs  biens 4) ; 
dans  le  second,  la  confirmation  du  droit  de  chancellerie  que  le 
Chapitre  avait  obtenue  de  Pierre  d’Aarberg,  en  1355,  etait 
inseree  tout  au  long  et  recevait  la  sanction  imperiale2). 

On  a  vu  qu’ Antoine  de  La  Tour  avait  accompagne  ä  Morat 
le  bailli  de  Chablais,  afin  d’exposer  ses  plaintes  au  comte  de 
Savoie,  peut-etre  meine  ä  l’empereur  dont  il  etait  le  vassal3). 
A  peine  s’etait-il  mis  en  route,  que  des  bandes  armees  envabirent 
ses  possessions  du  Vallais  episcopal,  emmenant  en  captivite  de 
nombreux  babitants  et  la  plus  grau  de  partie  du  betail,  ruinant 
ou  pillant  les  autres  biens  de  ses  sujets4).  Loin  de  s’opposer 

])  Gremaud,  n°  2095 ;  Böhmer-Huber,  n°  7166. 

-)  Gremaud,  n°  2097;  Böhmer-Huber,  n°  7168 ;  voy.  ci-dessus,  p.  227 
n.  2.  —  Le  preambule  de  ce  diplöme  rappelle,  sans  doute  d’apres  les 
renseignements  fournis  par  le  Chapitre,  les  bienfaits  dont  l’eglise  de 
Sion  a  ete  l’objet  de  la  part  des  empereurs,  et  en  particulier  la  donation 
du  comte  vallaisan  attribuee  ä  Charlemagne.  Mais  Charles  IV  n’a  pas 
confirme  cette  donation  par  un  diplöme  special,  ainsi  que  Böhmer-Huber, 
n°  7167,  l’a  admis  a  tort,  d’apres  B.  Hidber,  Kampf  der  Walliser  gegen 
ihre  Bischöfe,  dans  Archiv  des  hist.  Vereins  des  K.  Bern ,  t.  VIII,  p.  526. 

;j)  Comp,  le  recit  que  fait  C.  Justinger,  dans  sa  Chronique,  ed.  Studer, 
p.  126,  de  la  plainte  elevee  par  Antoine  de  La  Tour  contre  la  ville  de 
Berne;  voy.  G.  Studer,  Studien  über  Justinger,  dans  Archiv  des  hist. 
Vereins  des  K.  Bern,  t.  VI,  p.  247. 

4)  Voy.  les  deux  bulles  du  5  juin  1365,  citees  ci-apres,  p.  268,  n.  3 
et  4.  La  premiere  mentionne  les  villce  de  Arba  et  de  Limigio.  Arbaz,  dans 
la  paroisse  d’Ayent,  appartenait  en  effet  aux  La  Tour,  Gremaud,  n°  1829. 
On  peut  hesiter  ä  identifier  la  villa  de  Limigio  avec  la  vallee  de  Lcetschen 
dont  la  forme  latine  habituelle  est  Liech ;  peut-etre  faut-il  voir  dans  ce 
nom,  probablement  deforme,  celui  de  Loye,  village  au  sud  de  Granges.  En 
automne  1368,  les  freres  de  La  Tour  se  plaignent  de  ce  que  l’eveque  detient 
depuis  trois  ans  leurs  revenus  «  apud  Erens  et  apud  Ayent  et  in  Loy», 
n°  2135  p.  349;  comp,  aussi  la  note  suivante. 
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a  ces  violences,  Peveque  Guichard  lui-meme  prit  part  a  une 
expedition  dirigee  contre  Chätillon  et  la  vallee  de  Loetschen, 
au  cours  de  laquelle  ses  geus  tuerent,  brülerent  et  pillerent 
saus  merci1).  II  fit  aussi  proclamer,  par  le  clerge  de  la  ville 
et  du  diocese,  l’excommunication  dont  il  avait  frappe  Antoine 
de  La  Tour  et  les  personnes  de  son  entourage,  et  il  mit  Pin- 
terdit  sur  toutes  les  terres  de  ce  seigneur2). 

Antoine  suivit  la  cour  imperiale  a  Avignon.  Il  presenta 
une  requete  au  pape  Urbain  V  et  obtint  que  celui-ci  intervtnt 
de  nouveau,  cette  fois  en  sa  faveur,  dans  ses  differends  avec 
P eveque  de  Sion.  Le  5  juin H),  le  pape  chargea  Parcheveque  de 
Besanqon,  Aimon  de  Villerfexel,  de  suspendre  les  peines  eccle- 
siastiques  prononcees  par  Peveque  Guichard,  de  proceder  a  une 
enquete  sur  les  faits  qui  lui  avaient  ete  rapportes  et  de  juger 
la  cause  de  par  l’autorite  apostolique.  Le  meme  jour4),  il  in- 
forma  Peveque  de  la  mesure  qu’il  venait  de  prendre,  lui  en- 
joignant  de  s’abstenir  de  toute  hostilite  nouvelle  contre  son 
adversaire  et  de  chercher  h  mettre  fin  aux  litiges  qui  existaient 
entre  eux. 

Urbain  V  ne  röussit  pas  mieux  que  le  comte  de  Savoie 


x)  Sentence  du  27  oct.  1368,  Gremaud,  n°  2135  p.  349  :  «  dns  epis- 
■copus  et  ejus  gentes,  coadjutores  et  sequaces  intraverant  vallem  de  Liech 
dictorum  fratrum  hostiliter,  et  ibidem  multos  homines  occiderant  ac  mille 
et  duodecim  domos  combusserant  cum  bonis  existentibus  in  eisdem,  et  apud 
Casteillionem  similiter  triginta  domos  cum  bonis  intus  existentibus  com¬ 
busserant.  »  Il  est  difficile  de  fixer  exactement  la  date  de  cette  expedition, 
car  il  n’est  pas  certain  qu’elle  soit  mentionnee  dans  la  bulle  du  5  juin 
1365,  ci-apres,  n.  3;  eile  est  en  tout  cas  anterieure  ä  la  donation  faite 
par  l’eveque  Guichard,  le  11  dec.  1366,  n°  2117  p.  313  :  «item  revocat  . . . 
aliam  donationem  quam  fecit  . .  .  nepotibus  suis,  quando  superius  equitavit 
versus  homines  et  vallem  de  Liec, »  et  probablement  anterieure  aussi  au 
traite  d’alliance  du  27  mars  1366,  entre  Loueche  et  la  vallee  de  Loetschen, 
n°  2535.  Comp.  n°  2102. 

2)  Bulles  du  5  juin  1365,  citees  ci-apres. 

3)  P.  J.,  n°  XIX. 

4)  Arch.  du  Yatican,  Reg.  d’ Urbain  V,  ann.  3,  Vat.  vol.  247,  f°  112. 
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ä  pacifier  le  Vallais.  Cependant,  au  mois  de  septembre,  Jean 
de  La  Tour,  qui  occupait  le  chäteau  de  Granges,  accueillit  les 
ouvertures  de  la  ville  de  Sion :  une  treve  devait  etre  conclue, 
moyennant  le  payement  d’une  somme  d’argent  ä  Jean  de  La 
Tour.  Le  3  octobre x),  la  commune  de  Sion,  reunie  en  conseil 
general,  donna  plein  pouvoir  ä  cinq  citoyens  pour  ratifier  ces 
arrangements.  Mais  lorsque  les  envoyes  de  Sion  se  presenteren! 
au  chäteau  de  Granges,  l’accord  ne  put  avoir  lieu:  Jean  accusa 
les  citoyens  de  ne  pas  vouloir  remplir  les  conditions  qu’ils 
avaient  primitivement  acceptees;  saus  avoir  egard  ä  leur  qua- 
lite  d’ambassadeurs,  il  les  retint  prisonniers  ä  Granges,  pen- 
dant  plusieurs  mois,  et  les  forqa  ä  se  racheter* 2). 

Les  Vallaisans  ne  tarderent  pas  ä  repondre  ä  cette  trahison 
par  un  acte  de  cruelle  violence.  Dans  la  soiree  du  3  novembre, 
la  comtesse  Isabelle  de  Blandrate,  heritiere  de  la  seigneurie  de 
Viege  et  veuve  de  Franqois  de  Compeys,  fut  attaquee  pres  du 
pont  du  Rhone,  ä  Naters,  et  massacree  avec  son  fils  Antoine 3). 
Un  second  de  ses  fils,  Jean,  et  les  enfants  d’Antoine  resterent 
entre  les  mains  des  agresseurs.  La  comtesse  Isabelle  avait-elle 
pris  le  parti  des  sires  de  La  Tour,  auxquels  eile  etait  unie 
par  des  liens  de  parente,  et  s’etait-elle  attirb  ainsi  la 


x)  Gremaud,  n°  2100. 

2)  Conthey,  5  mars  1366,  Gremaud,  n°  2103  :  Antoine  et  Jean  de  La 
Tour  reconnaissent  avoir  regu  500  florins  d’or  pour  relächer  Guillaume 
Burrot  (alias:  Buriodi,  Burrod),  l’un  des  citoyens  de  Sion  envoyes  ä 
Granges,  en  octobre  1365,  pour  conclure  la  paix. 

3)  Voy.  la  Chronique  de  Brigue  (ci-dessus,  p.  191  n.  2),  dans  Quellen 
zur  Schweizer  Geschichte ,  t.  VI,  p.  246,  et  Gremaud,  n°  2101  ;  comp.  nos  2107, 
2135,  2146,  et  P.  J.,  nos  XX  et  XXII.  Xous  avons  dit  que  Francois  de  Com¬ 
peys,  mari  d’Isabelle,  etait  neveu  de  l’eveque  Aimon  de  La  Tour,  ci-dessus, 
p.  121  n.  1.  —  Suivant  un  extrait  d’un  acte  du  2  juillet  1365,  n°  2099, 
l’eveque  Guichard  avait,  sur  la  requete  de  la  comtesse  Isabelle,  remis  ä 
Pierre  am  Heingarten,  donzel,  de  Viege,  le  chäteau  des  Blandrate  ä  Viege 
et  la  juridiction  de  la  majorie  de  Viege.  Ce  chätelain  avait  promis  d’exercer 
fidelement  son  office,  de  ne  remettre  le  chäteau  ä  nul  autre  qu’ä  l’eveque 
et  de  ne  le  faire  qu’avec  le  consentement  de  la  comtesse. 
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haine  de  la  faction  contraire?  Ce  qui  serable  confirmer  cette 
hypothese,  c’est  qu;a  la  suite  de  l’attentat,  les  biens  de  la 
famille  Blandrate  furent  confisques  et  qu’une  partie,  au  moins, 
fut  reunie  pour  un  temps  a  la  mense  episcopale;  c’est,  d’autre 
part,  que  les  sires  de  La  Tour  ne  cesserent  de  demander  des 
lors  ä  l’eveque  que  justice  füt  faite  des  meurtriers,  que  Jean 
de  Blandrate  et  les  enfants  de  son  frere  Antoine  fussent  liberes 
et  que  leurs  biens  leur  fussent  rendus.  II  est  certain,  d’ailleurs, 
que  la  guerre  contre  les  La  Tour  avait  donne  un  nouvel  essor 
au  developpement  des  passions  democratiques,  et  excite  la  haine 
du  peuple  contre  les  derniers  representants  de  la  noblesse 
feodale.  Or,  l’insurrection  de  1353  avait  montre  que,  des  cette 
epoque,  il  existait,  ä  Viege,  un  parti  hostile  a  la  seigneurie  des 
Blandrate1). 

Au  debut  de  l’annee  1366,  le  pape  Urbain  V  fit  une  nouvelle 
tentative  de  mediation.  II  envoya  en  Yallais  Pierre  Begon, 
archidiacre  d’Aure  dans  l’eglise  de  Comminges,  et  le  chargea 
de  retablir  en  son  nom  la  paix  entre  l’eveque  et  les  freres  de 
La  Tour,  ou,  s’il  ne  pouvait  conclure  une  paix  definitive,  de 
mettre  du  moins  un  terme  aux  hostilites  par  une  treve2).  II 
accredita  cet  envoye  aupres  de  l’eveque  de  Sion  et  des  La 
Tour3),  et  aupres  de  toutes  les  personnes  qui  pouvaient  l’as- 
sister  dans  sa  täche :  le  comte  Amedee  de  Savoie  et  Bonne  de 
Bourbon,  sa  femme,  l’eveque  de  Lausanne,  l’eveque  et  le  comte 
de  Geneve4).  Mais  l’intransigeance  des  adversaires  fit  echouer 
la  mission  confiee  ä  Pierre  Begon;  apres  d’inutiles  negociations, 


x)  Yoy.  ci-dessus,  p.  202  et  241  ;  comp.  Gremaud,  n°  2259. 

2)  Bulle  datee  d’Aviguon,  10  janv.  1366,  Arch.  du  Yatican,  j Reg. 
d’  Urbain  V,  ann.  4,  Vat.  vol.  248,  f°  25  v°.  - —  Sur  P.  Begon,  comp.  Bölimer- 
Huber,  Päbste ,  n°  124. 

3)  Deux  bulles  de  meme  date,  Arch.  du  Yatican,  Archet.  epist.  In- 
nocentii  VI,  Vat.  vol.  244  G,  ep.  723  et  724  (ces  deux  bulles  se  trouvent 
aussi :  Vat.  vol.  248,  f°  26  v°). 

4)  Cinq  bulles  datees  d’Avignon,  13  janv.,  ibidem ,  ep.  725;  Vat. 
vol.  244  F,  ep.  144  (voy.  aussi  Vat.  vol.  248,  f°  27). 
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celui-ci  reprit  le  chemin  d’Avignon  pour  exposer  au  pape  les 
motifs  de  son  insucces 1). 

Le  27  mars  1366 2),  la  commune  de  la  paroisse  de  Loueche, 
reunie  en  conseil  general,  accepta,  en  son  nom  et  au  nom  de 
ses  allies,  un  pacte  d’amitie  et  d’alliance  qui  avait  ete  negocie 
avec  les  hommes  de  la  vallee  de  Loetschen,  sujets  des  La  Tour, 
et  que  les  delegues  de  ces  hommes  avaient  dejä  ratifie.  La 
commune  de  Loetschen  devait  jurer  de  garder,  pendant  la  duree 
de  la  guerre,  les  montagnes  qui  separaient  les  deux  paroisses, 
depuis  Gampel  jusqu’au  Balmhorn,  pres  du  Loetschenpass 3) , 
et  les  passages  qui  faisaient  communiquer  les  deux  versants 
de  cette  chatne,  afin  que  la  paroisse  de  Loueche  et  le  pays  tout 
entier  fussent  ä  l’abri  d’une  attaque  de  ce  cöte;  d’autre  part, 
les  gens  de  Loueche  garderaient  ces  memes  passages,  et  pre- 
serveraient  la  vallee  de  Loetschen  de  toute  attaque  qui  pourrait 
etre  dirigee  contre  eile  a  travers  leur  territoire.  Le  meine 
engagement  reciproque  etait  pris  pour  les  passages,  —  d’ailleurs 
peu  praticables,  —  qui  conduisaient  de  la  vallee  de  Loetschen 
dans  les  paroisses  du  Haut-Vallais,  en  amont  de  Chätillon;  les 
bourgeois  de  Loueche  se  portaient  garants  de  l’observation  de 
cet  article  par  ces  paroisses.  La  vallee  de  Loetschen  devenait 
une  zone  neutre,  dans  laquelle  les  sujets  des  La  Tour  (en 
particulier  les  gens  de  Chätillon)  qui  adhereraient  ä  ce  traite, 
et  les  sires  de  La  Tour  eux-memes,  pourraient  sejourner  en 
toute  securite.  En  dehors  de  cette  zone,  les  gens  de  Loetschen 
et  leurs  adherents  ne  jouiraient  d’aucune  sauvegarde:  ils  ne 


!)  Voy.  la  bulle  citee  ci-apres,  p.  272  n.  2 :  «  quia  idem  Petrus,  ex 
certis  impedimentis  et  causis  nobis  expositis  per  eumdem,  dictas  partes 
ad  concordiam  revocare  nequivit,  licet  satis  lougum  tractatum  cum  eisdem 
babuerit,  ad  sedem  apostolicam  remeavit.  » 

2)  Gremaud,  n°  2535,  «  Leuce,  in  cemisterio  ecclesie  Sancti  Stephani, 
subtus  ecclesiam  predictam».  En  tete  des  notables  dont  les  noms  sont 
indiques,  tigure  Pierre  de  Rarogne,  donzel,  vidomne  de  Loueche. 

3)  «  De  Bassya  de  Champilz  usque  an  daz  Baienhoren  quod  est  super 
Gandeccum.  » 
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devaient  pas  penetrer  en  ennemis  sur  le  territoire  des  com- 
munes  vallaisannes ;  partout  ailleurs,  dans  les  doraaines  des 
La  Tour ,  ils  restaient  libres  de  preter  aide  ä  leurs  seigneurs. 
Enfin,  il  etait  stipule  qu’un  acte  de  violence  ou  de  pillage, 
comrais  par  des  ressortissants  de  l’une  des  parties  sur  le  terri¬ 
toire  de  l’autre,  n’entrainerait  pas  la  rupture  du  traite,  mais 
que  le  dommage,  evalue  par  des  arbitres,  serait  repare. 

Anterieurement  ä  ce  traitd ,  des  conventions  analogues 
avaient  6te  conclues  avec  les  habitants  d’autres  domaines  des 
sires  de  La  Tour;  ceux  de  Saint- Nicolas  (Chouson),  entre 
autres,  jurerent  fidelite  aux  communes  et  h  l’eveque1).  De 
tels  accords  n’avaient  pas  seulement  pour  but  de  restreindre  les 
consequences  desastreuses  de  la  guerre:  ils  constituaient  une 
arme  entre  les  mains  des  communes  episcopales  qui  affaiblissaient 
ainsi,  peu  a  peu,  les  sires  de  La  Tour,  en  les  privant  de  l’appui 
de  leurs  propres  sujets.  II  existait  sans  doute,  parmi  ces  derniers, 
des  tendances  favorables  ä  une  reunion  au  Yallais  episcopal. 

Urbain  V  ne  s’dtait  pas  laisse  decourager  par  le  peu  de 

• 

succes  de  ses  premieres  tentatives  de  mediation.  Le  8  avril 
1366,  il  chargea  Nicolas  Le  Brahon,  de  l’ordre  des  freres 
Ermites  de  Saint-Augustin,  de  poursuivre  et  d’achever  Tceuvre 
commenc6e  en  janvier  par  Pierre  Begon,  et  il  lui  remit  les 
meines  pouvoirs  qu’ä  celui-ci 2).  Il  le  recommanda  ä  la  comtesse 
Bonne,  qui  gouvernait  la  Savoie  depuis  le  depart  d’Amedee  VI 
pour  l’Orient,  ainsi  qu’aux  officiers  savoyards  dont  l’appui 
pouvait  lui  etre  utile3).  Il  ecrivit  ä  Aimon  de  Pontverre, 


x)  Gremaud,  n°  2535  p.  539  :  «  exceptis  illis  de  Cliouson,  qui  commu- 
nitatibus  terre  Yallesii  aut  dno  episcopo  Sedun.  prius  juraverunt,  et  exceptis 
illis  de  Turre  (?)  et  eciam  illis  de  Laudon,  cum  quibus  alie  pacciones  sunt.  » 

2)  Arch.  du  Vatican,  Beg.  d’  Urbain  V,  ann.  4,  Vat.  vol.  248,  f°  78  v°: 
«Nos,  nolentes  quod  concordie  prefate  negotium  absque  debita  prosecutione 
remaneat,  sed  in  illo  continuatis  studiis  procedatur,  te  .  . .  ad  resumendum 
et  continuandum  dictum  tractatum  et  ad  finem  optatum,  auctore  Domino, 
perducendum  providimus  destinandum.  » 

8)  Deux  bulles  datees  d’Avignon,  7  avril  1366,  ibidem,  f°  80.  —  Ame- 


Etüde  sur  le  Yallais  au  XIYe  siede. 


273 


sire  d’Aigremont,  le  priant  d’exercer  en  faveur  de  la  paix 
l’influence  qu’il  possedait  sur  les  freres  de  La  Tour,  ses  neveux, 
comme  il  l’avait  d6jä  fait  en  secondant  les  efforts  de  Pierre 
Begon.  II  ecrivit  dans  le  nieme  seus  ä  Teveque  de  Lausanne, 
Aimon  de  Cossonay,  en  le  louant  d’etre,  lui  aussi,  intervenu 
une  premiere  fois  aupres  des  La  Tour  qui  sont  ses  parents  et 
qui  ecoutent  ses  avis.  Enfin  il  accredita  son  envoye  aupres  de 
Teveque  Guiehard  et  de  ses  adversaires,  le  munit  d’un  sauf- 
conduit  et  d’une  lettre  de  salaire  4). 

Au  moment  oü  Nicolas  Le  Brahon  arriva  en  Vallais,  les 
deux  partis  en  etaient  de  nouveau  venus  aux  mains,  malgre 
les  efforts  du  bailli  de  Chablais* 2).  Le  parti  episcopal,  pour- 
suivant  les  succes  qu’il  avait  obtenus  jusqu’alors,  avait  pris 
les  armes  et  mis  le  siege  devant  le  chäteau  de  Granges.  Sur 
la  requete  de  Teveque  et  des  communes,  le  Chapitre  fit  porter 
aux  assiegeants  (20  avril)  une  partie  des  armes  qui  se  trou- 
vaient  dans  le  chäteau  de  Valere:  quatre  arbaletes,  deux  cents 
carreaux  et  un  petit  canon3 4). 

Avec  1’aide  du  bailli  de  Chablais4),  T envoye  du  Saint-Siege 
reussit  ä  obtenir  la  cessation  des  hostilites ;  le  9  mai,  les  partis 


dee  YI  avait  confie  la  regence  de  ses  etats  ä  sa  femme,  par  acte  du  3  janv. 
1366;  il  avait  passe  le  Mont -Cenis  le  13  fevr.  pour  se  rendre  ä  Milan, 
puis  ä  Yenise,  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  196  n.  3. 

A  Six  bulles  du  7  avril  1366,  ibidem ,  f03  79  v°-81  v°.  —  Aimon  de 
Pontverre  avait  epouse  Frangoise  de  La  Tour,  soeur  de  Pierre  V. 

2)  Comptes  de  Chillon,  8  fevr.  1366-14  fevr.  1367:  du  16  mars  au 
4  avril,  le  bailli  se  rend  ä  Conthey,  sur  l’ordre  de  la  comtesse  de  Savoie, 
«pro  tratando  (sic)  pacem  inter  dnm  episcopum  Sedun.  et  dnm  de  Turre», 
puis  il  va  au  Bourget  faire  rapport  ä  la  comtesse. 

3)  Gremaud,  n°  2105  ;  comp,  la  sentence  du  legat,  citee  ci-apres. —  Sur 
le  röle  du  Chapitre  dans  la  guerre  contre  les  La  Tour,  voy.  nos  2092,  2118. 

4)  Comptes  dejä  cites,  28  avril  -  20  mai :  sur  l’ordre  de  la  comtesse, 
le  bailli  se  rend,  avec  quatorze  cavaliers  et  leurs  valets,  ä  Sion,  ä  Granges, 
et  ä  La  Soie,  «  pro  negociando  cum  fratre  Nicolao  de  Lebrahon,  legato  dni 
pape,  pro  tractando  iterato  de  pace  facienda  inter  dictum  dnm  episcopum 
Sedun.  et  dnm  de  Turre  in  Yallesio». 
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firent  ud  compromis  entre  ses  mains,  en  nommant  chacun  deux 
arbitres  pour  l’assister  dans  sa  täche.  Guillaume  de  Compeys, 
sire  de  Saconnex,  et  Aimon  de  Pontverre  furent  designes  par 
les  La  Tour;  Pierre  de  Rarogne1),  vidomne  de  Loueche,  et 
Nicolas  d’Ornavas2),  par  l’eveque  et  ses  adherents :  le  Chapitre, 
les  communes  et  Jaques  Tavel.  Les  sires  de  La  Tour  remirent 
alors  le  chateau  de  Granges  aux  mains  du  legat  apostolique. 
Apres  de  longs  pourparlers,  les  arbitres  se  mirent  d’accord  sur 
une  partie  des  points  en  litige,  et,  renongant  ä  regier  les  autres, 
ils  prononcerent  leur  sentence  le  30  mai,  ä  la  Maladiere,  pres 
de  la  Morge  de  Conthey3). 

Ils  ddciderent  que  le  chateau  de  Granges,  avec  tout  ce 
qu’il  contenait  au  moment  oü  il  avait  ete  pris  par  les  La  Tour, 
serait  rendu  incontinent  ä  Jaques  Tavel  par  le  legat  agissant 
au  nom  du  pape.  La  question  du  double  hommage  que  les  La 
Tour  reclamaient  de  Jaques  Tavel,  du  fait  de  feu  Nantelme 
d’Ayent,  devait  etre  examinee  et  reglee  par  deux  jurisconsultes, 
designes  par  les  deux  partis  et  munis  par  eux  de  pleins  pouvoirs 4). 
L’eveque  ferait  en  Sorte  que  justice  füt  faite,  aussitot  que  pos- 
sible,  par  ses  officiers,  des  personnes  qui  seraient  convaincues 
du  meurtre  de  la  comtesse  de  Blandrate  et  de  son  fils.  Par 
les  soins  de  l’eveque  et  des  communes,  les  corps  des  deux 
victimes  seraient  apportes  solenn  ellement  ä  Sion,  soit  en  realite 
soit  en  effigie,  et  ensevelis  en  grande  pompe  dans  l’eglise 

x)  Ci-dessus,  p.  238  n.  3. 

2)  Nicolas  d’Ernen,  donzel,  dit  d’Ornavas,  apres  son  mariage  avec 
Agnes,  fille  de  Jocelin  d’Ornavas,  de  Naters.  II  jura  le  traite  de  nov.  1352 
et  fut  l’un  des  negociateurs  de  celui  de  1361 ;  comp.  Gremaud,  nos  2066, 
2070  p.  220. 

3)  «  Sub  quadam  arbore»,  Gremaud,  n°  2107.  Sont  presents,  outre 
les  quatre  arbitres :  le  bailli  episcopal  Jaques  de  Mionnaz,  Jaques  Tavel, 
Pierre  de  Martigny,  procureur  de  l’eveque,  les  juristes  Jaquemet  Albi, 
de  Vevey,  et  Thomas  Cordier,  de  Saint-Maurice,  procureurs  des  La  Tour, 
Jean  de  Blonay,  bailli  de  Chablais,  et  Pierre  de  Chätillon,  Chevaliers,  etc. 

4)  Robert  Chambrier,  chanoine  de  Sion  et  neveu  de  l’eveque  Guichard, 
elu  par  Jaques  Tavel,  et  Thomas  Cordier,  elu  par  les  La  Tour. 
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cathedrale  oü  cinquante  messes  seraient  celebrees  pour  l’äme 
des  defunts.  En  outre,  deux  chapelles  seraient  fondees  et  dotees 
de  maniere  h  assurer  la  celebration  perpetuelle,  ä  cbacun  des 
deux  autels,  d’une  messe  quotidienne.  Les  depenses  occasionnees 
par  Fexecution  de  ces  differentes  mesures  seraient  payees  au 
moyen  des  biens  des  meurtriers.  Enfin,  Feveque  et  les  communes 
devaient  procurer  la  mise  en  liberte  de  Jean  de  Compevs  et 
des  enfants  de  son  frere  Antoine,  et  faire  en  sorte  que  leurs 
biens  leur  fussent  rendus  et  que  les  enfants  d’ Antoine  fussent 
remis  a  leur  oncle,  le  tout  dans  le  delai  de  quinze  jours. 
Quant  aux  questions  qui  restaient  encore  en  suspens,  la  sentence 
les  renvoyait  ä  un  nouveau  tribunal  arbitral.  Ce  tribunal  ne  fut 
jamais  constitue. 

Les  procureurs  de  Feveque  et  des  La  Tour,  et  Jaques 
Tavel  approuverent  la  sentence.  Le  lendemain,  apres  s’etre 
transporte  h  Granges,  le  legat  apostolique  fit  la  remise  officielle 
du  chäteau  ä  Jaques  Tavel  et  au  bailli  Jaques  de  Mionnaz, 
representant  de  Feveque,  en  declarant  qu’il  rendait  ä  chacun 
d’eux  ce  qui  lui  appartenait  dans  le  chäteau  lorsque  les  La  Tour 
s’en  etaient  empares  1). 

La  sentence  de  Le  Brahon,  nettement  defavorable  aux  La 


x)  Gremaud,  n°  2108.  Au  cours  de  la  discussion  des  arbitres, 
Feveque  avait  fait  valoir  les  droits  qu’il  possedait  a  Grauges.  Les  repre- 
sentants  des  La  Tour  avaient  demande  que  ce  füt  ä  Jaques  Tavel  que 
le  chäteau  fut  remis,  « asserendo  quod  dictus  Jacobus  bene  concordaret 
cum  dno  episcopo  de  juribus  suis»,  ce  ä  quoi  les  arbitres  de  l’eveque 
avaient  consenti,  «  occasione  concordie».  Neanmoins,  etant  düment  informe 
que  l’eveque  possedait  non  seulement  la  suzerainete  sur  tout  le  bourg  de 
Granges,  mais  des  droits  de  propriete  sur  la  tour  voisine  de  la  premiere 
porte  et  de  la  maison  de  Morestei  ainsi  que  sur  la  maison  dite  d’Ollon, 
le  legat  prit  sur  lui  de  remettre  le  chäteau  ä  l’eveque  et  ä  Jaques  Tavel, 
conjointement  et  ä  chacun  selon  son  droit.  —  Le  1er  juillet,  Antoine  et 
Jean  de  La  Tour  regurent  de  Jaques  Tavel  une  somme  de  trois  Cent 
cinquante-cinq  florins  que  ce  dernier  leur  devait,  sans  doute  en  raison  des 
approvisionnements  ou  des  armes  qu’ils  avaient  introduits  ä  Granges  depuis 
que  le  chäteau  etait  tombe  entre  leurs  mains,  n°  2112. 
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Tour,  mit  fin  pour  un  temps  aux  hostilites  *).  Mais  1’ eveque  et 
ses  sujets,  non  contents  de  ce  qu’ils  avaient  obtenu,  negligerent 
de  remplir  les  obligations  qui  leur  avaient  ete  imposees.  A  la 
fin  de  l’et6,  les  La  Tour  s’en  plaignirent  ä  Urbain  V ;  celui-cr 
chargea  l’eveque  de  Geneve,»  Guillaume  Fournier  de  Marcossey*  2),. 
qui  venait  de  succeder  sur  le  siege  episcopal  ä  Alamand  de 
Saint-Jeoire,  de  faire  une  enquete,  de  contraindre  les  parties 
ä  observer  la  premiere  sentence  et  de  regier  les  points  restes 
indecis  3).  Quelque  temps  apres ,  F eveque  de  Geneve  fit 
citer  1’ eveque  Guichard  a  sa  barre;  la  citation  fut  clouee  aux 
portes  de  l’eglise  cathedrale  de  Sion,  le  8  decembre  1366.  Xn- 
quiet  de  ce  qui  pourrait  lui  advenir  s’il  etait  oblige  ä  se  mettre 
en  route  et  ä  s’exposer  aux  attaques  de  ses  ennemis  morteis, 
Feveque  Guichard  se  decida  ä  faire  don  de  ses  biens  patrimoniaux 
ä  ses  deux  neveux,  Nicolas  et  Jaques  Tavel4).  Cette  procedure 
ne  semble  pas  avoir  eu  de  suite. 


Cette  interruption  des  hostilites  amena  le  licenciement  d’une 
partie,  au  moins,  des  mercenaires  fribourgeois  et  bernois  qui  avaient  com- 
battu,  aux  frais  des  communes,  sous  le  drapeau  episcopal,  Gremaud,  nos  2104, 
2110,  2113;  comp,  n03  2122,  2125.  —  Quelques  soldats  fribourgeois,  qui 
n’avaient  pu  obtenir  le  payement  de  leur  solde,  s’emparerent  de  Perrod, 
metral  episcopal  d’Ayent,  et  ils  l’emmenerent  secretement  ä  Fribourg,  en 
otage,  avec  six  mulets;  mais  les  magistrats  de  Fribourg,  ayant  eu  con- 
naissance  du  fait,  ne  voulurent  pas  tolerer  cet  acte  de  violence,  et  ils 
libererent  le  metral  Perrod,  en  l’indemnisant,  nos  2114,  2115. 

2)  Dit  l’aine.  Doyen  de  Sion  par  provisions  apostoliques  du  20  mai 
1349,  Arch.  du  Yatican,  1 leg.  de  Clement  VI,  ann.  8  Av.  vol.  55,  f°  103; 
comp.  Gremaud,  n°  1974  p.  591;  eveque  de  Gap,  10  juin  1362;  eveque 
de  Geneve,  10  avril  1366;  f  apres  12  juin  1377,  voy.  C.  Eubel,  op.  cit., 
p.  271  et  544;  comp.  Obituaire  de  Saint-Pierre  de  Geneve,  dans  M.  D.  G., 
2e  Serie,  t.  I,  p.  99  n.  4-5. 

3)  Avignon,  14  sept.  1366,  P.  J.,  n°  XX. 

4)  La  Soie,  11  dec.  1366,  Gremaud,  n°  2117.  La  donation  s’etendait 
k  tous  les  biens  que  Guichard  possedait  dans  les  eveches  de  Geneve  et  de 
Lausanne,  et  dans  celui  de  Sion,  au-dessous  de  la  Morge  de  Contbey ;  voy. 
ci-dessus,  p.  92  n.  2.  —  Voy-,  dans  ce  meme  acte,  les  dispositions  de 
Guichard  en  faveur  de  la  chapelle  qu’il  a  fait  construire  « ante  ecclesiam 
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Des  le  mois  de  juillet,  Urbain  V  s’etait  fait  l’interprete 
des  plaintes  que  certains  prelats  elevaient  contre  la  maniere  dont 
s’exergait  le  vicariat  imperial  confie  au  comte  de  Savoie;  il 
avait  pri6  Charles  IV  d’obliger  les  officiers  du  comte,  qui  venait 
d’entrepreudre  son  expedition  d’Orient,  h  respecter  les  droits  et 
la  liberte  des  eglises1).  Cette  demarche  et  les  reclamations 

qui  parvenaient  sans  doute  directemeut  ä  la  cour  imperiale, 

« 

deciderent  Charles  IV  ä  rövoquer  le  vicariat  du  comte  Amödee, 
par  un  acte  date  du  13  septembre  1366,  h  Francfort2).  Charles 
donnait  par  lä  une  nouvelle  preuve  du  peu  de  suite  de  sa 
politique  dans  le  royaume  d’ Arles.  Mais  lorsqu’Amedee  revint 
d’Orient,  ä  la  fin  de  l’annee  suivante,  il  ne  tint  guere  compte 
de  la  mesure  prise  contre  lui:  il  continua  ä  se  considerer  et 
a  agir  comme  vicaire  imperial  toutes  les  fois  que  ce  titre 
servait  ses  entreprises,  du  moins  dans  les  eveches  de  Geneve, 
de  Lausanne  et  de  Sion.  A  Geneve,  l’eveque  Guillaume  de 
Marcossey  obtint,  ä  la  suite  de  perseverants  efforts,  la  renon- 
ciation  definitive  du  comte  aux  droits  du  vicariat ;  il  est  douteux 
que,  dans  l’^veche  de  Sion,  la  lutte  se  soit  engagee  sur  ce 
terrain,  malgre  le  refroidissement  survenu  entre  Teveque  Guichard 
et  le  comte  de  Savoie. 

La  premiere  moitid  de  l’annee  1367  n’apporta  pas  de 
changement  ä  la  Situation  respective  des  partis  en  Vallais. 
Aucun  accord  definitif  n’intervint  entre  eux.  C’est  depuis  cette 
epoque  que  l’eveque  Guichard  prit,  dans  les  actes,  le  titre  de 
comte  et  prefet  du  Vallais,  ,que  ses  successeurs  ont  porte 


cathedralem  Gebenn.  et  adjunctam  muris  dicte  ecclesie  et  juxta  primum 
ingressum  et  principalem  portam  claustri  dicte  ecclesie». 

Bulle  du  13  juillet  1366,  Arch.  du  Vatican,  Archet.  epist.  Inno- 
centii  VI,  Vat.  vol.  244  G,  ep.  621;  la  meme  bulle  se  trouve  aussi  dans 
Vat.  vol.  248,  f°  123,  avec.  la  date  du  19  juillet. 

2 )  Gremaud,  n°  2116;  Böhmer-Huber,  nos  4363,  4364.  —  Sur  les 
fiuites  de  cette  revocation  dans  les  eveches  de  Geneve  et  de  Lausanne, 
voy.  0.  Winckelmann,  op.  cit.,  p.  85  et  suiv. ;  P.  Fournier,  op.  cit., 
p.  487-493. 
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regulierement  des  lors 1).  Ce  double  titre  etait  emprunte  au 
texte  des  deux  legendes  de  Charlemagne  et  de  Theodule  qui 
se  trouvaient  dans  le  legendaire  de  Valere,  et  sur  lesquelles 
l’eglise  de  Sion  et,  avec  eile,  l’opinion  commune  f'ondaient  alors 
le  pouvoir  temporel  des  eveques 2).  Dans  la  pensee  de  l’eveque 
et  des  communes,  ce  titre  etait  sans  doute  destine  ä  affirmer 
la  souverainete  de  l’eglise  de  Sion  et  l’independance  de  la  terre 
episcopale,  en  face  des  pretentions  de  la  Savoie.  Mais  les 
communes  n’etaient  pas  disposees  ä  laisser  l’eveque  jouir  seul 
du  pouvoir  dont  ce  titre  etait  l’expression;  eiles  exergaient 
maintenant  sur  le  gouvernement  du  pays  une  influence  d’autant 
plus  grande  que  Teveque  pouvait,  moins  que  jamais,  se  passer 
de  leur  appui.  Dans  le  meme  temps,  on  voit  se  developper 
et  se  preciser  la  notion  du  dizain.  Les  besoins  nouveaux  d’une 
administration  plus  centralisee,  en  particulier  la  necessite  de 
repartir  les  charges  financieres  imposees  aux  communes  par 
les  traitös  avec  la  Savoie  et  par  la  lutte  contre  les  La  Tour, 
contribuerent  beaucoup  ä  la  formation  de  ces  groupements  de 


1)  Ce  titre  figure  pour  la  premiere  fois  dans  un  acte  du  27  juillet 
1367,  et  des  lors  regulierement,  Gremaud,  nos  2123,  2130,  2133,  2144,. 
2154,  2156,  2157,  2159,  2164,  etc.;  comp.,  ci-dessus,  p.  188  n.  3,  un  cas 
isole  oü  le  titre  de  comte  de  Sion  n’a  probablement  ete  donne  ä  l’eveque 
Guichard  que  par  analogie  avec  celui  de  comte  de  Lyon,  que  porte,  dans 
le  meme  acte,  l’arckeveque  de  cette  ville. 

2)  Yoy.  ci-dessus,  p.  78  n.  3.  La  vie  de  Charlemagne  rapporte  la 
pretendue  donation  en  ces  termes :  « prsefecturam  seu  comitatum  Vallen¬ 
sem,  cum  omni  districtu  et  jure  quo  sibi  attinebat,  sanctae  Mariae  Sedun. 
libere  contradidit  possidendum,  ut  ecclesise  Sedun.  episcopus  gladium  an- 
cipitem  seu  bis  acutum,  spiritualem  scilicet  et  materialem,  habeat . . . . 
Gallia  Christ .,  t.  XII,  Instr.  col.  448.  Dans  ce  passage,  le  mot  prcefectura 
n’a  pas  un  sens  distinct  de  celui  de  comitatus,  ainsi  que  Hoppeier ,  Bei¬ 
träge,  p.  144,  semble  l’admettre.  —  Sur  le  culte  de  Theodule,  precise- 
ment  a  cette  epoque,  voy.  le  vidimus  (3  juin  1366)  d’un  inventaire  des 
reliques  trouvees  dans  le  sarcophage  de  ce  saint,  d’apres  le  «  Livre  de  la 
regle  et  des  Statuts  du  chapitre  de  Sion»,  Gremaud,  n°  2109.  L’evequv 
Guichard  apposa  le  sceau  de  la  regale  ä  ce  document. 
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communes  qui  tendaient  ä  embrasser  dans  leurs  limites  le  pays 
entier x). 

Le  3  aoüt  1367*  2),  tandis  quTme  paix  momeutanee  regnait 
en  Yallais,  la  paroisse  de  Loueche  renouvela  le  traite  qu’elle 
avait  conclu  l’annee  precedente  avec  les  hommes  de  la  vallee 
de  Lcetschen.  La  duree  de  l’alliance  etait  fixee  ä  cinq  ans ; 
les  hommes  de  la  vallee  de  Gasteren,  —  partie  superieure 
de  la  vallee  de  la  Kander  et  qui  dependait  aussi  de  la  seigneurie 
des  La  Tour,  —  etaient  associds  cette  fois  au  traite.  Peut- 
etre  cette  adjonction  faisait  -  eile  rentrer  la  Gemmi  dans  le 
nombre  des  passages  neutralises,  assurant  ainsi,  d’une  maniere 


x)  Comp,  ci-dessus,  p.  62-64,  et  231  n.  1.  La  premiere  mention  du 
mot  dizain  se  trouve  dans  l’acte  de  revision  du  traite  de  Salquenen,  P.  J., 
n°  XI,  ä  propos  de  la  repartition  de  l’indemnite  due  ä  la  Savoie  («com- 
munitatibus  de  Sirro  et  de  decima  de  Sirro  et  a  Sirro  superius »  ;  — 
«secundum  decimas  de  Sirro  et  a  Sirro  superius»).  —  Durant  la  guerre 
contre  les  La  Tour,  des  soldats  mercenaires  furent  engages  au  Service 
de  l’eveque;  pour  le  payement  de  leur  solde,  le  bailli  episcopal  les 
attribua  aux  differentes  communes  de  l’eglise ,  en  prenant  pour  base 
de  la  repartition  les  groupes  de  paroisses  formes  sous  le  nom  de  dizains. 
Voy.  les  actes  cites  ci-dessus,  p.  276  n.  1,  en  particulier  celui  du  19  juin 
1366  (n°  2110)  oü  sont  enumerees  les  paroisses  qui  faisaient  alors  partie 
du  dizain  de  Sion:  Sion,  Bramois,  Vex,  Herens,  Mage,„Nax,  Grimisuat, 
Ayent  et  Saint-Germain  (Saviese) ;  la  part  que  chaque  paroisse  devait 
payer  pour  la  solde  des  mercenaires  etait  fixee  par  le  bailli.  Nous  ne 
voyons  pas  sur  quelle  base  organique  pourrait  reposer  le  dizain  de  Sion 
tel  qu’il  est  ici  defini,  et  nous  croyons  que  les  differentes  parties  de  ce 
territoire  n’etaient  liees  entre  eiles,  dans  un  but  administratif,  que  par 
un  lien  assez  lache  et  de  creation  recente.  —  Bans  les  Statuts  synodaux 
de  1370,  il  sera  question  de  la  part  que  chacun  doit  payer,  «  de  quanti- 
tate  indicta  discenis  terre  Vallesii»,  Gremaud,  n°  2145  p.  372. 

2)  A  Loueche,  devant  la  maison  de  Theodule  Perronet,  pres  de 
l’eglise  Saint-Etienne,  Gremaud,  n°  2536.  La  commune,  reunie  en  conseil 
general,  etait  specialement  representee  par  le  vidomne  Pierre  de  Rarogne, 
par  cinq  autres  bourgeois  de  Loueche  et  par  les  procureurs  de  la  plupart 
des  villages  de  la  paroisse.  Temoins:  Jean,  fils  de  feu  Ulric  de  Rarogne, 
donzel,  Rodolphe  Hulere  et  Nicolas  Wecque,  de  Berne,  Pierre  Blasier  de 
Frutigen. 
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plus  complete,  la  commune  de  Loueche  contre  une  attaque  des 
La  Tour.  D’autre  part,  il  est  douteux  que  les  paroisses 
superieures  du  Yallais  fussent  comprises  dans  l’alliance. 

Prive  depuis  plusieurs  annees  d’une  grande  partie  de  ses 
revenus  du  Vallais,  que  Feveque  et  les  communes  avaient  con- 
fisques,  et  ruine  par  les  frais  d’une  lutte  prolongee,  Antoine 
de  La  Tour  etait  la  proie  de  nombreux  creanciers  qui  l’avaient 
fait  excommunier.  Par  une  bulle  du  19  octobre  1 3 67 x) ,  Ur- 
bain  V  chargea  l’eveque  de  Lausanne  de  le  proteger  contre 
les  procedes  usuraires  de  quelques-uns  d’entre  eux. 

En  automne ,  les  hostilites  recommencerent*  2) ;  le  parti 
de  l’eveque  paraissait  resolu  ä  en  finir  avec  les  La  Tour.  Vers 
le  1er  decembre,  les  communes  mirent  le  siege  devant  le  chateau 
de  Chätillon,  le  dernier  boulevard  des  La  Tour  dans  le  Vallais 
episcopal  3).  Construit  sur  l’etroit  eperon  de  rochers  qui 
domine,  en  l’abritant,  le  pittoresque  village  de  Chätillon,  le 
chateau  des  La  Tour  defia  pendant  huit  semaines  l’effort  des 
assiegeants  et  les  machines  de  guerre  dont  ceux-ci  Favaient 
entourd;  mais  il  eüt  sans  doute  6te  reduit  par  la  famine,  sans 
une  intervention  opportune  de  la  Savoie. 

A  son  retour  d’Orient,  Amddee  VI  s’etait  rendu  ä  Kome4); 

/ 

il  venait  de  regagner  ses  etats  et  se  trouvait  ä  Evian  lorsqu’ä 


!)  Arch.  du  Yatican,  Heg.  d’Urbain  V ,  ann.  5,  Av.  vol.  16,  f°  480. 
Ces  creanciers  etaient:  Bendlinus  Luesle,  de  l’ordre  des  Precheurs,  de 
Strasbourg,  Gui  Thomas  et  Jean  Philippe,  Chevaliers,  Othon  G  —  (serait- 
ce  Gutuerii ,  de  Berne,  voy.  F.  R.  B.,  t.  YI,  n°  388),  et  son  frere  Bernard, 
Palmeron  Turchi,  Jean  et  Antoine  Esperlin.  Antoine  de  La  Tour  avait 
herite  une  partie  de  ces  dettes  de  son  pere  Pierre  Y.  Yoy.  aussi  Gre- 
rnaud,  n°  2534. 

2)  Comptes  de  Chillon,  15  fevr.  1367-25  fevr.  1368  (Jean  de  Blo- 
nay,  bailli) :  du  11  au  13  nov.,  le  bailli  se  rend  ä  Conthey,  «pro  facto 
guerre  dni  episcopi  Sedun.  et  dni  de  Turre». 

3)  Comp,  le  traite  du  1er  fevr.  1368,  P.  J.,  n°  XXII,  et  la  sentence 
du  27  oct.  1368,  Gremaud,  n°  2135  p.  350. 

4)  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  203;  F.  Gabotto,  loc.  cit.,  p.  163. 
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la  fin  de  decembre  1367,  le  sire  de  Chätillon  vint  implorer 
son  secours.  Amedee  se  garda  de  repousser  cette  occasion  de 
s’immiscer  dans  les  affaires  du  Vallais,  mais  il  mit  un  prix  ä 
l’appui  qu’il  offrait  de  donner.  II  presenta  a  Antoine  de  La  Tour 
la  lettre  du  24  juin  1365,  par  laquelle  Charles  IV  ordonnait 
ä  ce  seigneur  de  preter  au  comte  de  Savoie,  comme  vicaire 
imperial,  le  serment  de  fidelite  et  l’hommage  qu’il  devait  h 
1’ Empire;  Amedee  exigea  d’ Antoine  1’hommage  du  chäteau  et 
de  la  seigneurie  immediate  de  Chätillon.  Le  comte  regardait  donc 
comme  nulle  et  non  avenue  la  revocation  du  vicariat,  prononcee 
ä  Francfort,  en  septembre  1366.  Antoine  de  La  Tour  n’etait 
pas  en  position  de  discuter  les  droits  du  comte;  il  reconnut 
Chätillon  en  fief  d’hommage  franc,  lige  et  noble  du  comte  de 
Savoie  et  de  ses  successeurs,  pour  autant  que  ceux-ci  seraient, 
eux  aussi,  investis  des  droits  de  l’Empire  romain1).  Il  promit 
de  combattre  pour  le  comte,  avec  le  chäteau  et  la  seigneurie 
de  Chätillon,  et  de  le  recevoir  en  tout  temps,  lui  et  ses  gens, 
dans  ce  chäteau.  Amedee  VI  donna  l’investiture  par  le  gant  ä 
Antoine  de  La  Tour  et  s’engagea,  de  son  cöte,  ä  observer  les 
clauses  d’un  traite  qu’il  venait  de  conclure  avec  lui  et  qui  fixait 
peut-etre  les  conditions  dans  lesquelles  la  protection  de  la  Savoie 
etait  assuree  aux  La  Tour2).  Des  lors,  en  assiegeant  Chätillon, 
les  Vallaisans  s’attaquaient  ä  un  fief  du  comte  de  Savoie  qui 
acquerait  un  motif  legitime  d’intervention. 


x)  Acte  du  26  dec.  1367,  P.  J.,  n°  XXI.  Temoins:  Guillaume  de 
Grandson,  sire  de  Sainte-Croix  [dit  le  Grand;  sa  soeur  Agnes  etait  la 
mere  d’Antoine  de  La  Tour] ;  Rodolphe,  comte  de  Gruyere  [cousin  ger- 
main  d’Antoine],  Chevaliers ;  Gui  de  Savargia  [l’un  des  conseillers  du  comte, 
voy.  Gremaud,  nos  2126,  2307]  et  Jean  de  Chätillon,  juristes.  —  On  voit, 
par  cet  acte,  que  l’hommage  prete,  en  1356,  par  Pierre  V  de  La  Tour  ä 
Amedee  YI,  pour  la  seigneurie  de  Chätillon  (ci-dessus,  p.  235  n.  2),  n’avait 
pas  ete  renouvele  par  Antoine  de  La  Tour. 

2)  «  Omnia  et  singula  pacta,  tractatus  et  arresta  facta  de  anno  pre- 
senti  inter  ipsum  dnm  comitem  et  dnm  Anthonium  ...»  Il  ne  s’agit  donc 
pas  d’un  traite  plus  ancien,  mentionne  en  1362,  ci-dessus,  p.  259  n.  3. 
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Le  28  janvier  1368  x),  le  bailli  de  Chablais,  Jean  de 
Blonay,  se  rendit  en  Yallais  par  ordre  du  comte  qui  Pavait 
Charge  de  ramener  aupres  de  lui  Peveque  Guichard;  dans  la 
erainte  d’un  coup  de  main  des  partisans  des  La  Tour,  il  con- 
voqua  les  clients  des  chätellenies  de  Conthey,  de  Saint-Brancher 
et  de  Samt-Maurice,  pour  servir  d’escorte  au  prelat.  Celui-ci 
se  trouvait  alors  ä  Loueche.  A  deux  reprises,  le  bailli  lui 
depecha  un  messager  pour  Pinformer  de  l’objet  de  sa  mission 
et  l’engager  ä  le  rejoindre  a  Conthey.  Amedee  parlait  saus 
doute  avec  l’autorite  qu’il  revendiquait  comme  vicaire  imperial. 
Mais  les  communes  devaient  etre  peu  disposees  ä  laisser  partir 
Peveque  au  moment  oü  l’heure  d’un  triomphe  definitif  leur 
semblait  venue;  eiles  prevoyaient  que,  seul  en  presence  du 
comte,  Guichard  serait  conduit  ä  prendre  des  engagements  peu 
favorables  a  leur  cause.  Cependant,  Peveque  finit  par  ceder;  il 
arriva,  le  31  janvier,  a  Evian  oü  les  deux  freres  La  Tour  se 
trouverent  aussi.  Des  le  lendemain,  Amedee  amena  les  adversaires 
ä  conclure  entre  eux  un  traite  qui  pla^ait,  une  fois  de  plus, 
entre  ses  mains  l’arbitrage  de  leurs  differends* 2). 

Par  ce  traite,  la  paix  etait  6tablie;  eile  devait  etre  juree 
par  Peveque,  par  les  La  Tour  et  par  douze  des  principaux 
representants  de  chacune  des  parties,  designes  par  la  partie 
adverse3).  Le  siege  de  Chätillon  serait  leve  incontinent,  et 
le  chäteau  laisse  ä  l’entiere  disposition  du  sire  de  La  Tour 
et  de  ses  gens  qui  pourraient  y  entrer  ou  en  sortir  librement, 


x)  Comptes  de  Chillon,  dejä  cites. 

2)  1er  fevr.  1368,  P.  J.,  n°  XXII. 

3)  Les  partisans  des  La  Tour,  designes  par  l’eveque,  sont  seuls 
nommes;  ce  sont:  Othon  II,  sire  de  Grandson  et  son  fils  [Jaques?],  Guillaume 
de  Grandson  [sire  de  Sainte-Croix],  frere  d’Othon,  et  son  fils  [Othon],  Ro- 
dolphe  comte  de  Gruyere  et  son  frere  [Jean],  Aimon  de  Pontverre,  sire 
d’Aigremont,  et  son  fils  Francois,  Ebal  de  Challant,  sire  de  Neuvecelle 
(Seile  nove),  Guillaume  et  Francois  de  Compeys,  enfin  le  nomme  Grec 
de  Neuvecelle  (pres  Evian).  La  plupart  de  ces  personnages  etaient  proches 
parents  des  La  Tour. 
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y  introduire  ou  en  retirer  ce  que  bon  leur  semblerait.  Les 
biens  et  les  droits  qui  faisaient  l’objet  de  discussions  entre  les 
parties  devaient  etre  remis  aux  mains  du  comte  de  Savoie, 
dans  l’etat  oü  le  sire  de  La  Tour  les  possedait  avaut  la  prise 
du  chäteau  de  Granges.  Le  comte  en  aurait  la  jouissance  jus- 
qu’ä  la  Saint-Martin  suivante;  de  pleins  pouvoirs  lui  etaient 
donnes  pour  prononcer,  avaut  ce  terme,  sur  tous  les  points  en 
litige,  apres  avoir  recueilli  les  informations  necessaires  par  le 
moyen  de  deux  commissaires  de  son  choix.  S’il  n’avait  pas 
prononce  alors,  toutes  choses  seraient  replacees  dans  l’etat  oü 
eiles  se  trouvaient  au  moment  de  la  conclusion  de  la  paix. 
Enfin,  l’eveque  consentait  h  ce  que  le  tuteur  des  enfants  d’ Au¬ 
toine  de  Compeys  administrät  librement  l’heritage  de  ses  pupilles, 
sous  reserve  des  droits  de  la  mense  episcopale. 

Les  parties  s’engageaient  solennellement,  sous  Obligation 
de  tous  leurs  biens  et  sous  peine  d’une  ameude  de  viugt 
mille  florins,  ä  observer  ce  traite  et  le  prononce  du  comte 
de  Savoie.  En  garantie  de  sa  promesse,  Peveque  engageait 
specialement  le  chäteau  et  la  terre  de  Martigny,  ainsi  que  les 
terres  de  Chamoson  et  d’Ardon.  Le  chätelain  de  Martigny 
devait  donner  sa  foi  de  gentilhomme  qu’il  livrerait  au  comte  le 
chäteau  et  les  terres  engagees,  si  l’eveque  ou  ses  sujets  rom- 
paient  1a,  paix  et  s’ils  n’avaient  pas  repare  le  dommage  cause 
par  cette  rupture,  six  semaines  apres  en  avoir  ete  requis  par 
le  comte1);  celui-ci  detiendrait  ce  gage  aussi  longtemps  que 
reparation  n’aurait  pas  ete  faite.  Si  les  sujets  de  l’eglise 
refusaient  d’accorder  cette  reparation  ou  d’observer  quelque 
autre  clause  du  traite,  le  comte  promettait  qu’ä  la  requisi- 
tion  de  l’eveque,  il  l’aiderait  ä  combattre  les  rebelles,  avec 
deux  cents  chevaux  et  deux  mille  clients.  Le  chätelain  de 
Tourbillon  devait  aussi  jurer  de  se  mettre,  lui  et  le  chäteau 


2)  Le  Chevalier  Pierre  de  Chevron  [fils  d’Humbert,  ci-dessus,  p.  117 
n.  2],  chätelain  de  Martigny,  preta  ce  serment  ä  Evian,  aussitot  apres  la 
conclusion  du  traite,  ibidem. 
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confie  ä  sa  Charge,  a  la  disposition  du  comte,  et  de  combattre 
l’eveque  et  ses  sujets  tant  qu’ils  persisteraient  ä  ne  pas  accorder 
la  reparation  demandee.  De  leur  cöte,  les  sires  de  La  Tour 
engageaient,  en  garantie  de  leur  serment,  leur  chäteau  et  leurs 
possessions  de  Conthey;  leurs  chätelains  de  Conthey  et  de 
Chätillon  devaient  se  lier  par  un  serment  semblable  ä  celui 
des  officiers  episcopaux,  pour  le  cas  oü  les  sires  de  La  Tour, 
ou  leurs  partisans,  violeraient  la  paix  et  refuseraient  le  de- 
dommagement  reclame  par  1’  eveque.  Ce  refus  permettrait, 
en  outre,  ä  l’eveque  et  ä  ses  sujets  de  rouvrir  les  hostilites 
contre  leurs  adversaires,  sans  que  le  comte  puisse  rien  pour 
les  en  empecher. 

Des  le  2  fevrier,  le  bailli  de  Chablais  fut  envoye  en  Vallais, 
pour  recevoir  du  bailli  episcopal  et  du  chätelain  de  Tourbillon 
les  serments  prevus  par  le  traite1).  Mais  les  communes  ne 
consentirent  pas  sans  peine  a  lever  le  siege  de  Chätillon,  et 
l’eveque  ne  put  empecher  que  des  actes  d’hostilite  ne  fussent 
encore  commis  contre  les  sujets  et  contre  les  biens  des  sires 
de  La  Tour2). 

L’un  des  principaux  alli&s  du  sire  de  La  Tour,  —  l’un  de 
ceux  qui  avaient  du  jurer  d’observer  la  paix  etablie  par  le  traite 
du  1er  fevrier,  —  son  cousin  le  comte  Rodolphe  IV  de  Gruyere, 
continua,  de  son  cöte,  les  hostilites  contre  les  sujets  de  l’eveque. 
Gräce  ä  la  mediation  des  Bernois,  un  traite  de  paix  particulier 
fut  conclu  le  7  juillet  1368 3),  ä  Kandersteg,  entre  Peveque 


r  ;  '  * : 

r)  Comptes  de  Chillon,  dejä  cites. 

2)  Yoy.  Gremaud,  n°  2135  p.  350. 

3)  Gremaud,  n°  2130.  Les  negociateurs  furent,  d?une  part,  Pierre, 
prieur  de  Rougemont  et  frere  du  comte  de  Gruyere,  et  Guillaume  de 
Duens ;  de  l’autre,  Pierre  de  Rarogne,  vidomne  et  chätelain  de  Loueche 
(ci-dessus,  p.  274  n.  lj,  «cum  pluribus  aliis  nobilibus  et  innobilibus  ».  II 
resulte  d’un  fragment  des  comptes  de  Pierre  Julien,  procureur  de  la 
commune  de  Sion,  que  cette  commune  participa  aux  negociations  de  la 
paix  avec  la  Gruyere,  n°  2138.  —  Sur  Rodolphe  IY  de  Gruyere,  fils  de 
Pierre  IY  et  de  Catherine  de  La  Tour,  comte  de  1365  ä  1403,  voy.  J.-J. 
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Guichard  et  ses  communes,  d’une  part,  le  comte  Rodolphe,  son 
fröre  Jean  et  les  fr  eres  Guillaume  et  Jaques  de  Duens *) ,  de 
l’autre.  Les  adversaires  se  remirent  reciproquement  les  dom- 
mages  qu’ils  avaient  subis  au  conrs  de  la  lutte,  et  ils  promirent 
de  vivre  dorenavant  en  paix.  Toute  autre  reclamation  des 
contractants  ou  de  leurs  sujets,  les  uns  contre  les  autres,  devait 
etre  reglee  par  la  voie  ordinaire  du  droit.  Chaque  partie 
veillerait  b  ce  que  nul  ne  traversät  son  territoire,  ou  ne  vint 
s’y  refugier,  avec  des  intentions  hostiles  ä  la  partie  adverse. 
Si  Tune  des  parties  se  decidait  b  recommencer  les  hostilites, 
eile  devait  en  prevenir  son  adversaire  par  une  lettre  de  defi, 
envoyee  deux  mois  d’avance.  Toute  infraction  au  traite  etait 
passible  d’une  amende  de  mille  florins  d’or,  outre  les  depens; 
les  represailles  etaient  interdites,  toute  offense  serait  reglee  ä 
l’avenir  par  le  droit  ou  par  Tarbitrage,  et  les  seigneurs  con¬ 
tractants  assureraient  l’execution  des  sentences  rendues.  Celui 
qui  voudrait  se  faire  justice  ä  lui-meme  perdrait  son  droit  et 
devait  etre  puni  par  son  seigneur. 

Vers  la  meine  epoque,  une  Serie  de  conflits  violents,  dont 
on  ignore  les  causes,  faillirent  amener  une  rupture  complete 
entre  les  Vallaisans  et  leurs  voisins  de  la  Suisse  centrale :  Uri 
et  Urseren,  Schwyz,  Unterwalden  et  Lucerne.  La  crainte  des 
represailles  pour  les  pillages  et  les  meurtres  cornmis  de  part  et 
d’autre  detruisait  toute  securite.  Les  Interesses  resolurent  de 
mettre  fin  a  cet  etat  de  choses,  et  ils  confierent,  d’un  commun 
accord,  Tarbitrage  de  leurs  differends  au  conseil  de  la  ville  de 
Lucerne* 2);  ä  la  requete  de  ses  sujets,  l’eveque  Guichard  ap- 


Hisely,  op.  eit.,  dans  M.  D.  ~R.,  t.  X,  p.  308  et  suiv. ;  sur  le  traite  de  1368, 
ibidem ,  p.  329. 

Fils  de  feu  Jaques  de  Duens,  ci-dessus,  p.  162  n.  1;  Jaques,  le 
jeune,  avait  epouse  Anne,  fille  de  Pierre  de  Rarogne,  Becueil  diplomatique 
de  Fribourg ,  t.  IY,  n°  259. 

2)  Pouvoirs  donnes  par  le  landammann  et  les  landleute  d’Uri, 
31  aoüt  1368,  Gremaud,  n°  2131;  il  existe,  aux  Arch.  d’Etat,  ä  Lucerne, 
des  pouvoirs  semblables  au  nom  de  Schwyz  et  des  deux  Unterwalden, 
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prouva  ce  compromis  et  ordoima  a  ses  officiers  d’observer  la 
sentence  qui  serait  rendue1).  Apres  avoir  entendu  les  deux 
parties  dans  une  journee  tenue  ä  Lucerne,  les  arbitres  reus- 
sirent  ä  les  reconcilier.  Le  proces  -  verbal  detaille  de  cette 
journee ,  contenant  la  decision  prise  sur  cbaque  cas  par  les 
arbitres,  n’a  pas  ete  conserve ;  on  ne  connait  qu’une  declaration 
du  conseil  de  Lucerne,  du  31  octobre  1368 2),  constatant  le 
retablissement  de  la  paix  et  des  relations  amicales  qui  existaient 
auparavant  entre  les  parties.  II  etait  stipule  que  des  represailles 
ne  pourraient  etre  exercees  que  sur  les  auteurs  memes  des 
meurtres  commis,  et  par  les  seuls  amis  des  victimes. 

Durant  le  printemps  et  l’ete,  le  bailli  de  Chablais  poursuivit 
d’actives  negociations  en  Vallais,  soit  pour  assurer  l’execution 
du  traite  du  1er  fevrier,  soit  pour  procurer  ä  son  maitre  des 
informations  sur  l’objet  des  differends  qui  existaient  entre  l’e- 
veque  et  les  La  Tour3).  N’ayant  pas  reussi  ä  obtenir  pour 


voy.  H.  von  Liebenau,  Urkunden  und  Regesten  zur  Cresch.  des  S^Gotthard- 
weges ,  dans  Archiv ,  t.  XX,  p.  108-112.  Les  Yallaisans  («  cives  civitatis 
Sedun.  et  judices,  communitates  et  patriote  terre  Yallesii  communiter, 
tarn  a  Monte  Dei  superius  quam  eciam  inferius»)  accepterent,  le  11  sept., 
a  Sion,  les  arbitres  proposes  par  les  Waldstsetten,  n°  2132.  Ni  ces  pou- 
voirs  ni  la  declaration  citee  ci-apres,  n.  2,  ne  permettent  de  determiner 
la  cause  du  conflit.  M.  Tk.  de  Liebenau  ( Anzeiger ,  1881,  p.  388)  la  ckerche 
dans  les  revendications  des  keritiers  de  Jean  d’  Attingkausen  sur  le 
rectorat  du  Yallais  (voy.  J.  Dierauer,  op.  cit.,  t.  I,  p.  373  n.  7);  mais  ce 
rectorat  parait  avoir  disparu  du  vivant  de  Jean  d’A.,  ci-dessus,  p.  234. 
Peut-etre  les  droits  seigneuriaux  et  les  autres  biens  des  Attingkausen  dans 
le  Haut-Yallais  donnerent-ils  lieu  ä  certains  demeles,  par  suite  de  l’agi- 
tation  democratique  qui  troublait  alors  les  communes  vallaisannes ;  nous 
nous  rallierions  plus  volontiers  encore  ä  l’kypotkese  de  H.  de  Liebenau, 
loc.  cit.,  p.  109,  suivant  laquelle  le  conflit  aurait  ete  provoque  par  quelque 
atteinte  portee  a  la  securite  des  routes  commerciales  qui  creaient  de 
nombreux  liens  entre  le  Haut-Yallais  et  les  Confederes. 

!)  La  Soie,  11  sept.  1368,  Gremaud,  n°  2133. 

2)  Gremaud,  n°  2136. 

3)  Comptes  de  Chillon,  26  fevr.  1368-  10  fevr.  1369  (Jean  de  Blona)^ 
bailli).  Le  bailli  de  Chablais  et  Guillaume  Yuichard,  secretaire  du  comte, 
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ces  derniers  la  reparation  des  dommages  causes  par  le  parti 
episcopal  apres  la  conclusion  du  traite,  il  somma,  ä  deux  re- 
prises,  le  chätelain  Pierre  de  Chevron  de  lui  livrer  le  chateau 
de  Martigny  1),  sur  lequel  la  Savoie  n’aurait  pas  ete  fächee  de 
mettre  de  nouveau  la  main.  Mais  cet  officier  refusa  de  le  faire, 
et  l’eveque  protesta  contre  1a.  pretention  du  bailli,  en  declarant 
que,  pour  sa  part,  il  n’avait  rien  fait  qui  merität  la  peine 
prevue  par  le  traite  d’Evian,  et  que  (Tailleurs  Tindemnite  ne 
lui  avait  jamais  ete  dtiment  reclamee,  ainsi  que  l’exigeait  une 
clause  du  traite2). 

Amedee  VI  avait  passe  Tete  dans  le  Piemont,  qu’il  gouvernait 
alors  comme  tuteur  des  enfants  de  son  cousin  Jaques  d’Achaie3). 
Ses  pouvoirs  d’arbitre  expiraient  ä  la  Toussaint  (1er  novembre 
1368);  ä  plusieurs  reprises,  le  bailli  de  Cbablais  avait  demande 
ä  Teveque  de  Sion  de  les  prolonger,  mais,  apres  avoir  pris 
l’avis  de  ses  communes,  Guichard  semble  ne  pas  y  avoir  con- 
senti4).  Le  comte  assigna  les  parties  ä  comparaltre  devant 


avaient  ete  designes  comme  commissaires  enqueteurs.  —  En  Pabsence 
cP  Amedee  VI,  qui  passa  en  Piemont  en  mai  1368,  la  comtesse  Bonne 
dirigeait  les  negociations  relatives  au  Vallais. 

!)  Ibidem ,  oct.  ou  nov.  1368:  envoi  d’un  messager  au  comte,  ä 
Rivoli,  «  pro  portando  instrumentum  requeste  facte  per  dictum  baillivum 
dno  Petro  de  Chivrione,  castellano  Martigniaci,  ut  dictum  castrum  ex- 
pediret  dicto  baillivo,  nomine  domini .  .  .»,  et  plus  loin,  sans  date,  nou- 
velle  requete  au  meme,  «  quia  dictum  castrum  expedire  nolebat». 

2)  Sion,  3  nov.  1368,  Gremaud,  n°  2137. 

3)  Cibrario,  Storia ,  t.  III,  p.  213;  F.  Gabotto,  loc.  cit.,  p.  168 
et  suiv. 

4)  Comptes  de  Chillon,  dejä  cites:  au  mois  de  juin,  le  bailli  se 
rend  deux  fois  aupres  de  Peveque  « qui  responsionem  prima  vice  facere 
noluerit,  donec  habuisset  colocationem  cum  communitatibus  suis  super 
relatis  per  ipsum  baillivum  de  quibusdam  negociis  sibi  injunctis  per  do¬ 
minum».  — -  Nouvelle  course,  en  aoüt,  «pro  dno  episcopo  predicto  iterato 
requirendo  super  prorogatione  compromissi  inter  partes  predictas  firmati 
per  dominum,  ad  que  vacavit  per  sex  dies,  quia  dns  episcopus  expectabat 
consilium  communitatum  suarum  antequam  respondere  vellet». 
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lui,  ä  Rivoli ;  les  sires  de  La  Tour  se  presenterent  en  personne, 
tandis  que  l’eveque  se  bornait  ä  envoyer  un  procureur.  Amedee 
prononqa  sa  sentence  le  27  octobre,  en  declarant  agir  non 
seulement  comme  arbitre  mais  aussi  comme  vicaire  impdrial1). 

Revenant,  ä  la  demande  de  l’eveque  Guichard,  sur  quelques- 
uns  des  differends  qui  avaient  fait  Pobjet  de  l’accord  de  juillet 
1356,  entre  l’eveque  et  Pierre  de  La  Tour2),  Amedee  declara 
que  Zermatt  et  les  biens  que  Marquet  de  Viege  possedait  jadis 
a  Saint -Nicolas  relevaient  du  fief  de  Peglise  de  Sion;  il  se 
reserva  de  decider  plus  tar^sT^esjmssesmoais  etaient  tombees 
en  commise,  ainsi  que  le/pretendait  l’eveque.  IT  pronon^a  de 
meme  que  la  majorie  /de  Loueche  etait  un  fief  episcopal,  et 
condamna  les  sires  de  La  Tour  a  executer  deux  autres  clauses 
de  l’accord  de  1356,  qui  obligeaient  leur  pere,  l’une  ä  fonder 
un  autel  dans  Peglise  Notre-Dame  de  Gliss,  Pautre  ä  prendre 
en  fief  de  l’eveque  soixante-dix  livrees  de  terres  allodiales,  sises 
entre  Loueche  et  la  Morge  de  Conthey.  Amedee  confirma  d’ail- 
leurs  le  contenu  de  l’accord  de  1356,  et  il  reserva  ä  l’eveque  la 
faculte  de  faire  encore  valoir  devant  lui  un  certain  nombre  de 
reclamations  que  le  prelat  avait  deposees  jadis  entre  les  mains 
du  Chevalier  Jaques  de  Mouxy,  et  dont  il  n’avait  pu  se  faire 
rendre  le  texte. 

De  leur  cöte,  les  sires  de  La  Tour  se  plaignaient  de  l’inexe- 
cution  de  la  sentence  prononcee,  en  1366,  par  le  ldgat  Le 
Brahon 3).  Le  comte  confirma  cette  sentence:  il  condamna 
l’eveque  h  celebrer,  a  Sion,  les  funerailles  de  la  comtesse  de 
Blandrate  et  de  son  fils  Antoine,  a  faire  dire  deux  messes 
quotidiennes  pour  le  salut  de  leurs  ämes,  enfin  h  punir  les 
auteurs  du  crime  et  a  procurer  la  restitution  des  biens  confisques 


J)  Gremaud,  n°  2135.  Antoine  et  Jean  de  La  Tour  comparurent  en 
leur  nom  et  au  nom  de  leur  frere  Pierre  [prieur  de  Lutry,  j*  avant  22  mars 
1881].  —  Comp.  Charriere,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXIY,  p.  305  et  suiv. 

2)  Ci-dessus,  p.  236  n.  2. 

3)  Ci-dessus,  p.  274  n.  3. 
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ä  Jean  de  Compeys  et  aux  enfants  de  son  frere  Antoine.  Les 
La  Tour  reclamaient  aussi  de  Jaques  Tavel,  —  au  nom  de 
Jeannette  d’Anniviers,  sa  femme,  petite-fille  et  heritiere  de 
Nantelme  d’Ayent,  —  la  prestation  de  deux  hommages  liges. 
Le  comte  declara  que  Fun  de  ces  hommages  devait  etre  prete, 
et  il  reserva  le  droit  des  La  Tour  sur  le  second,  au  cas  oii 
ils  reussiraient  ä  prouver  la  legitimite  de  leur  pretention :). 
D’autre  part,  les  terres  qui  appartenaient  aux  La  Tour  dans  le 
val  d’Herens,  ä  Ayent  et  ä  Loye,  et  dont  ils  estimaient  le  revenu 
annuel  ä  deux  cents  florins,  etaient,  depuis  plus  de  trois  ans, 
entre  les  mains  de  Feveque ;  la  sentence  decida  que  ces  terres 
devaient  etre  restituees  aux  La  Tour,  avec  les  revenus  des  trois 
annees  ecoulees* 2).  Enfin,  Feveque  fut  condamne  a  payer  aux 
sires  de  La  Tour  une  somme  de  vingt  mille  florins  d’or,  en  in- 
demnite  des  dommages  que  ces  seigneurs  ou  leurs  sujets  avaient 
soufferts  au  cours  de  la  guerre.  Amedee  VI  confirma  encore  le 
traite  du  1er  fevrier  1368,  et  il  reintegra  les  parties  dans  la 
plenitude  des  droits  que  chacune  Teiles  possedait  avant  le  debut 
de  la  guerre  civile.  Par  une  disposition  qui  trahit  la  defiance 
que  lui  inspiraient  les  Vallaisans  et  la  protection  dont  il  couvrait 
les  freres  de  La  Tour,  il  dispensa  ceux-ci  de  remplir  les  obli- 
gations  que  la  sentence  leur  imposait,  avant  que  Feveque  se  fut 
acquitte  des  siennes. 

Comment  Feveque  Guichard  et  ses  sujets  se  seraient-ils 
soumis  volontairement  ä  une  sentence  qui  les  depouillait,  sans 
compensation,  de  tout  ce  qu’ils  avaient  conquis  sur  les  La  Tour 
depuis  le  debut  de  la  guerre?  De  fait  la  sentence  du  comte 
de  Savoie  demeura  lettre  morte;  les  La  Tour  ne  recouvrerent 


x)  L’hommage  devait  etre  prete  dans  un  delai  de  six  mois;  voy. 
ci-dessus,  p.  259  n.  1. 

2)  Dans  leurs  reclamations,  les  La  Tour  distinguaient  les  revenus 
annuels  de  ces  terres,  estimes  ä  deux  cents  florins,  et  les  obvenciones  ou 
subsides,  au  sujet  desquels  le  comte  se  reserva  de  prononcer  plus  tard. — 
Sur  l’occupation  des  terres  des  La  Tour,  voy.  ci-dessus,  p.  267  n.  4. 
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ni  les  terres  ni  les  revenus  qui  leur  avaient  ete  enleves.  Le 
sire  de  Chätillon  ne  tarda  pas  ä  s’en  plaindre  ä  Amedee  VI; 
il  le  supplia  de  lui  venir  en  aide,  comme  un  suzerain  doit  le 
faire  en  faveur  de  son  vassal.  L’eveque  Guichard  resolut  de 
se  rendre  lui-meme  aupres  du  comte,  pour  justifier  sa  conduite 
ä  l’egard  des  La  Tour  et  pour  essayer  de  mettre  fin  aux  differends 
qui  existaient  d’autre  part  entre  la  Savoie  et  le  Vallais. 

Le  3  avril  1369  x),  le  comte  et  le  prelat  eurent,  ä  Pigne- 
rol,  une  entrevue  a  laquelle  Antoine  de  La  Tour  assistait  aussi, 
mais  ils  ne  purent  s’entendre.  Le  comte  sonnna  l’eveque  de 
restituer  ä  son  vassal  les  terres  qu’il  lui  avait  prises  sans 
qu’aucun  jugement  regulier  justifiät  une  teile  spoliation,  et  de¬ 
ren  laisser  jouir  enpaix;  il  se  declara  pret,  d’ailleurs,  ä  faire 
bonne  justice  des  reclamations  que  l’eveque  ou  ses  sujets  lui 
presenteraient  contre  les  La  Tour.  D’autre  part,  il  rappela  a 
l’eveque  les  engagements  que  les  Vallaisans  avaient  pris  envers 
lui,  par  le  traite  de  1361,  et  qu’ils  n’avaient  pas  tenus.  Les 
chateaux  de  Tourbillon  et  de  Montorge,  qui  auraient  du  rester 
pendant  neuf  ans  entre  les  mains  des  sires  de  Montjovet  pour 
assurer  le  maintien  de  la  paix  entre  les  deux  pays  et  servir  de 
gage  au  comte  de  Savoie,  avaient  ete  enleves  a  ces  seigneurs 
au  bout  de  peu  d’annees.  Le  comte  protesta  contre  cette 
violation  du  traite,  en  son  nom  et  au  nom  de  Boniface  de 
Challant  dont  cette  mesure  avait  gravement  lese  les  interets,  il 
reclama  la  restitution  des  deux  chateaux  ä  Boniface.  Il  offrit,  si 
l’eveque  le  desirait,  de  remettre  en  Charge  le  Chevalier  Jaques  de 
Mouxy  qui,  d’apres  ce  meme  traite,  aurait  du  conserver  aussi 
pendant  neuf  ans  la  chatellenie  de  Conthey. 

Puis  Amedee  VI,  enumerant  les  dommages  que  1’ eveque  ou 
ses  sujets  avaient  causes  aux  gens  du  comte  de  Savoie,  durant  la 
guerre  civile,  et  les  meurtres  dont  ils  s’etaient  rendus  coupables, 
en  particulier  dans  le  mandement  savoyard  de  Conthey,  demanda 
que  ces  dommages  fussent  repares  et  que  justice  füt  faite  des 


])  P.  J.,  n°  XXIII.  A. 
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erimes  commis.  Enfin,  comme  les  sires  de  Challant-Montjovet 
s’etaient  portes  garants  d’une  somme  de  huit  mille  florins  due 
au  comte  par  les  Vallaisans,  en  vertu  du  traite  de  1361 x),  et 
qu’ils  avaient  du  payer  eux-memes  une  partie  de  cette  somme, 
le  comte  requit  l’eveque  d’obliger  ses  sujets,  par  tous  les 
moyens  ä  sa  disposition,  ä  rembourser  aux  Montjovet  ce  qu’ils 
avaient  paye  et  les  frais  auxquels  ce  cautionnement  les  avait 
entraines.  En  terminant,  Amedee  declara  qu’il  n’entendait  de- 
roger  en  rien  ä  l’accord  fait,  en  1356,  h  La  Tour-de-Peilz, 
ni  au  traite  d’Evian,  du  1er  fevrier  1368,  ni  h  la  sentence  pro- 
noncee  ä  Rivoli  au  mois  d’octobre  de  la  meme  annee,  et  il  en- 
joignit  ä  l’eveque  d’executer,  avant  le  8  mai  suivant,  tout  ce 
que  ces  conventions  successives  avaient  mis  a  sa  Charge. 

L’eveque  Guichard  repoussa  de  son  mieux  les  accusations 
portees  contre  lui  et  contre  ses  sujets* 2).  II  contesta.  sinon  les 
faits  eux-memes,  du  moins  l’exactitude  de  l’expose  presente 
par  le  comte,  et  nia  que  les  actes  dont  les  La  Tour  et  Boni- 
face  de  Challant  se  plaignaient  eussent  ete  commis  sans  de 
bons  motifs.  II  s’offrit  ä  faire  lui -meme  justice  de  toute 
plainte  qui  lui  serait  presentee  par  les  La  Tour,  par  le  cha- 
noine  Boniface  de  Challant  ou  par  les  gens  du  comte,  victimes 
d’actes  de  violence  de  la  part  des  Vallaisans.  Pour  la  premiere 
fois,  Guichard  revendiquait  nettement  l’independance  de  son 
eglise  que,  par  sa  propre  faute,  l’ingerence  du  comte  de  Savoie 
avait  si  longtemps  compromise.  II  n’est  pas  impossible  qu’en 
agissant  ainsi ,  il  ait  voulu  protester  contre  la  pretention 
d’ Amedee  VI  a  se  considerer  encore  comme  vicaire  imperial, 
malgre  la  revocation  formelle  du  vicariat.  D’autre  part,  l’eveque 
ne  put  que  reconnaltre  la  dette  contractee  par  ses  sujets  en 
1361.  Enfin,  il  assura  qu’il  entendait  observer  les  traites  de 


x)  On  se  souvient  que  les  sires  de  Montjovet  n’avaient  garanti 
qu’une  partie  de  Findemnite  totale  de  treize  mille  florins,  ci-dessus,  p.  249, 

n.  1. 


2)  P.  J.,  n°  XXIII.  B. 
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paix  conclus  entre  lui  et  les  La  Tour,  mais  il  protesta  energique- 
ment  contre  la  sentence  rendue  par  le  comte  ä  Rivoli,  au 
detriment,  disait-il,  de  son  eglise  et  de  ses  sujets,  et  tout  en 
faveur  des  La  Tour;  il  declara  qu’il  ne  l’avait  pas  acceptee  et 
ne  l’accepterait  jamais,  que  du  reste  eile  avait  ete  prononcee 
en  son  absence  et  que,  pour  plusieurs  raisons  qu’il  alleguerait 
en  temps  opportun,  il  la  regardait  comme  nulle. 

Ainsi  l’entrevue  de  Pignerol  n’apporta  de  solution  ä 
aucune  des  questions  qui  divisaient  la  Savoie  et  le  Vallais. 
Mais  le  comte  Amedee,  rentre  en  Savoie  l’automne  suivant,  ne 
tarda  pas  ä  renouer  les  negociations,  bien  decide  cette  fois  ä 
les  faire  aboutir.  Deux  commissaires,  les  Chevaliers  Aimon  de 
Challant  et  Jaques  de  Mouxy,  vinrent  de  sa  part  ä  Conthey,  au 
mois  d’avril  1370,  pour  proceder  enfin  aux  delimitations  de 
frontieres  prevues  par  le  traite  de  1361 x) ;  ils  etaient  aussi 
charges  de  reclamer  energiquement  le  payement  de  ce  qui  etait 
encore  dü  ä  la  Savoie  de  l’indemnite  stipulee  par  ce  traite.  Dans 
les  communes  du  Haut- Vallais,  moins  exposees  que  les  communes 
inferieures  aux  menaces  de  la  Savoie,  un  grand  nombre  de 
personnes  se  refusaient  obstinement  ä  contribuer  h  cette  indem- 
nite.  Pour  satisfaire  aux  exigences  des  commissaires  d’Amedee  VI, 
la  commune  de  Sion  dut  se  porter  garante  de  la  somme  qui 
restait  ä  payer.  Le  13  mai* 2),  l’eveque  Guichard  autorisa  les 
citoyens  de  Sion  ä  se  recuperer  des  pertes  que  cette  garantie 
pourrait  leur  faire  subir,  en  saisissant  les  biens  des  recalcitrants ; 
afin  d’amener  ceux-ci  ä  ceder,  il  prononga,  contre  les  paroisses 
du  Haut-Vallais  ä  partir  de  Louecbe,  l’interdit  et  la  cessation 
des  Offices.  Mais  ces  mesures  eurent  peu  d’effet;  en  plus  d’un 
endroit,  les  paroissiens  rebelles  violerent  ouvertement  l’interdit 
qui  frappait  leur  eglise3). 

0  Ils  sejournerent  dans  ce  but  a  Conthey  du  21  avril  au  15  mai, 
Comptes  de  Conthey-Saillon,  8  fevr.  1870-11  mai  1371  (Pierre  de  Monthey, 
chätelain);  comp.  Gremaud,  n°  2072. 

2)  Gremaud,  n°  2144. 

3)  Gremaud,  n°  2145  p.  372-373.  —  Ces  mesures  etaient  contraires 
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Cependant  le  comte  de  Savoie  refusa  de  se  contenter  de 
la  garantie  donnee  ä  ses  commissaires ;  il  reclama  le  payement 
Integral  et  immediat  du  solde  de  Pindemnite,  et  menaqa  les 
Yallaisans  de  la  guerre  s’ils  persistaient  dans  leur  resistance. 
L’eveque  fit  un  dernier  effort  pour  eviter  au  pays  les  maux 
d’une  invasion  nouvelle.  Dans  un  synode  tenu  ä  Sion  le  6  juin1), 
il  ordonna  aux  desservants  des  paroisses  de  Munster,  d’Ernen, 
de  Moerel,  de  Viege,  de  Chätillon  et  de  Loueche  de  menacer 
de  Pexcommunication  ceux  de  leurs  paroissiens  qui  n’auraient 
pas  acquitte  leur  dette  quinze  jours  apres  la  Saint- Jean-Baptiste. 
Oes  injonctions  atteignirent  enfin  leur  but.  La  guerre  fut  evitee, 
et,  d’un  commun  accord,  Pon  convint  de  chercher  un  terrain 
d’entente,  dans  une  Conference  qui  aurait  lieu  ä  Saint-Maurice, 
ä  la  fin  de  juin.  Le  comte  Amedee  s’y  rendit  avec  ses  con- 
seillers,  l’eveque,  avec  les  representants  de  ses  communes 2). 

Les  negociateurs  poursuivaient  un  double  but:  la  conclusion 
d’un  accord  entre  la  Savoie  et  le  Vallais,  au  sujet  des  clauses 
du  traite  de  1361  qui  n’avaient  pas  ete  executees;  le  retablisse- 
ment  de  la  paix  entre  les  La  Tour,  d’une  part,  Peveque  et  ses 
communes,  de  Pautre.  Une  Serie  d’actes,  dates  du  27  juin  1370, 
nous  font  connattre  le  resultat  des  negociations  sur  le  premier 
point.  Le  comte  de  Savoie  re^ut  alors  des  Yallaisans  une  somme 
de  trois  mille  florins  d’or  3),  qui,  ajoutee  aux  payements  partiels 
faits  entre  les  mains  des  sires  de  Montjovet,  reduisait  ä  deux 
mille  six  cent  vingt  et  un  florins  le  solde  de  Pindemnite  primi¬ 
tive  de  treize  mille  florins;  les  representants  des  communes 


aux  engagements  que  Peveque  Guichard  avait  ete  contraint  de  prendre, 
en  1362,  ä  l’egard  des  trois  paroisses  superieures,  ci-dessus,  p.  252. 

!)  Ibidem.  —  Sur  les  preparatifs  de  Campagne  du  comte  de  Savoie, 
comp.  Gremaud,  n°  2143. 

2)  Outre  les  deputes  des  dix  anciennes  communes  episcopales,  il 
s’en  trouvait  de  celles  d’Anniviers,  de  Saint-Nicolas  et  du  Simplon,  voy. 
P.  J.,  n°  XXIV. 

3)  Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  duccmx,  serie  camerale,  vol. 
71,  f°  7. 
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s’engagerent  a  payer  ce  solde  avant  le  15  aoüt  suivant 1).  Les- 
sires  de  Montjovet  signerent  ane  quittance  definitive  eu  faveur 
des  communes  et  rendirent  aux  deputes  vallaisans  1’obligation 
que  le  comte  leur  avait  remise  en  1361  2).  D'autre  part,  ces 
memes  seigneurs  reprochaient  a  l’eveque  de  leur  avoir  enleve 
les  chateaux  de  Montorge  et  de  Tourbillon,  et  ils  se  plaignaient 
des  dommages  que  les  gens  de  l’eveque  leur  avaient  causes 
par  le  pillage  des  deux  chateaux  et  par  d’autres  offenses.  A 
quoi  Guichard  repondait  que  ses  gens  avaient  eu  de  justes 
motifs  pour  agir  comme  ils  l’avaient  fait.  Sur  Finitiative  du 
comte,  les  parties  consentirent  ä  remettre  leur  quereile  entre 
les  mains  d’arbitres  3). 

Enfin,  les  commissaires  du  comte  et  de  l’eveque,  qui  ve- 
naient  de  proceder  aux  delimitations  entre  les  terres  de  Savoie 
et  du  Vallais,  n’avaient  pas  reussi  ä  s’entendre  sur  tous  les 
points  en  litige.  A  la  demande  de  Feveque  et  de  ses  communes, 
Amedee  VI  consentit  ä  charger  le  doyen  de  Sion,  Humbert 
Marchand,  d’achever  ce  travail  avant  la  mi-aoüt4).  Ainsi  se 


!)  P.  J.,  n°  XXIV. 

2)  Arch.  d’Etat,  ä  Turin,  loc.  dt.,  f°  11.  —  La  quittance  portait 
une  somme  de  quinze  mille  florins,  y  compris  mille  florins  donnes  au  conseil 
du  comte  et  mille,  aux  sires  de  Montjovet.  Dans  les  divers  actes  du 
27  juin  1370,  ces  seigneurs  sont  representes  par  Ebal  de  Challant  qui 
agit  en  son  nom,  au  nom  de  Jean,  son  pere,  et  de  Boniface,  son  oncle; 
les  autres  freres  mentionnes  au  traite  de  1361  etaient  probablement 
decedes. 

3)  Ibidem ,  f°  12  v°.  —  Les  arbitres  elus  furent,  du  cote  de  P eveque: 
Humbert  Marcliand  [doyen  de  Sion] ,  Robert  Chambrier  [chanoine  de 
Geneve,  neveu  de  Peveque  Guichard],  et  Benoit  Barthelemy  [juge  episco- 
pal  du  Vallais];  du  cote  des  Montjovet:  Pierre  de  Muris,  Jean  Lageret 
et  Jean  de  Chätillon  [ces  deux  derniers,  conseillers  du  comte  de  Savoie]. 
Si  les  arbitres  ne  pronongaient  pas  avant  la  Saint-Michel,  le  comte  de 
Savoie  aurait  le  droit  de  prononcer  seul.  Chaque  partie  fournit  des 
cautions. 

4)  Ibidem,  f°  6  v°.  —  H.  Marchand,  auparavant  chanoine  de  Vienne 
et  de  Romans,  regut  le  decanat  de  Sion  par  collation  apostolique  du 
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trouverent  regles  les  differends  qui  avaient  failli  dechatner  une 
nouvelle  guerre  entre  la  Savoie  et  le  Vallais. 

Mettre  fin  aux  querelles  des  La  Tour  avec  l’eveque  et  les 
communes  etait  une  entreprise  plus  difficile  encore,  et  devant 
laquelle  les  efforts  repetes  du  Salut-Siege  et  de  la  Savoie  avaient 
constamment  echoue.  Cette  fois,  cependant,  la  mediation  du 
comte  reussit  ä  imposer  aux  adversaires  la  paix  preparee  par 
les  soins  des  conseillers  savoyards.  Cette  paix,  datee  du  29 
juin1),  confirma  les  conventions  anterieures:  l’accord  de  La 
Tour-de-Peilz  (26  juillet  1356),  la  sentence  du  legat  Le  Brahon 
(30  mai  1366)  et  le  traite  d’Evian  (1er  fevrier  1368),  —  mais 
non  la  sentence  de  Rivoli  (27  oetobre  1368)  que  l’eveque  s’etait 
toujours  refuse  a  accepter  et  qui  etait  formellement  annulee. 

Les  clauses  des  precedents  traites,  relatives  ä  la  famille  de 
Compeys-Blandrate,  n’avaient  pas  ete  entierement  executees.  II 
fut  convenu  que  les  funerailles  solennelles  de  la  comtesse  Isa¬ 
belle  et  de  son  fils  Antoine  seraient  celebrees  ä  Sion,  dans 
Peglise  catbedrale,  par  les  soins  du  bailli  episcopal  Jaques  de 
Mionnaz,  le  jour  de  la  prochaine  fete  d’e  FAssomption  de  la 
Vierge  (15  aoüt).  Les  biens  des  deux  victimes,  qui  pouvaient 
se  trouver  encore  entre  les  mains  de  l’eveque,  de  ses  officiers 
ou  de  toute  autre  personne,  devaient  etre  restitues  integralement 
aux  enfants  d’Antoine  de  Blandrate  ou  ä  leur  tuteur. 

Les  relations  feodales  des  La  Tour  avec  Teveque  etaient 
reglees  ainsi:  avant  la  Toussaint  de  l’annee  courante,  les  deux 
freres  feraient  kommage  ä  l’eveque  Guichard.  Jean  reconnat- 
trait  tenir  de  lui  les  terres  de  sa  famille  qui  devaient  l’hom- 


4  janv.  1363,  Arch.  du  Yatican,  Reg.  d’TJrbain  V,  ann.  1,  Av.  vol.  1,  f°  203. 
II  tigure  des  lors  ä  plusieurs  reprises  parmi  les  conseillers  du  comte  de 
Savoie,  Gremaud,  nos  2086,  2087,  2134  p.  343;  f  avant  le  2  fevr.  1377, 
n°  2226. 

2)  Gremaud,  n°  2146.  Dans  cet  acte,  Amedee  YI  publie  la  paix  qu’il 
vient  de  negocier  entre  les  parties,  et  il  en  donne  connaissance  aux  in- 
teresses  ;  ce  n’est  pas  une  sentence  arbitrale.  La  sentence  du  legat  Le 
Brahon  est  inseree  dans  l’acte. 
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mage  lige  a  l’eglise.  Antoine  se  bornerait  ä  preter  ä  l’eveque 
un  hommage  simple,  semblable  dans  sa  forme  et  dans  son  con- 
tenu  ä  celui  qu’avait  impose  ä  son  pere,  Pierre  V,  l’accord  de 
jnillet  1356,  et  dans  lequel  il  reserverait  la  fidelite  qu’il  devait 
ä  l’empereur  et  au  comte  de  Savoie  1).  En  echange  de  ces 
reconnaissances,  l’eveque  payerait  aux  La  Tour  une  somme  de 
quinze  Cents  florins  d’or,  pour  laquelle  le  comte  lui-meme  four- 
nissait  caution  en  engageant  tous  ses  biens.  L’eveque  renongait 
aussi  a  elever  aucune  pretention  de  commise  sur  les  fiefs  des 
La  Tour.  D’autre  part,  Jaques  Tavel  devait  preter  hommage  a 
Antoine  de  La  Tour  pour  le  fief  qu’il  tenait  de  lui  au  nom  de 
Jeannette  d’Anniviers,  sa  femme,  ou  faire  en  sorte  que  celle-ci 
renongät  ä  ce  lief. 

Les  biens  que  les  La  Tour  possedaient  dans  le  Vallais 
episcopal  avaient  ete  presque  entierement  saisis  par  1’ eveque  ou 
par  ses  sujets,  depuis  le  jour  oü  les  La  Tour  s’etaient  empares 
du  chäteau  de  Granges;  ces  biens  leur  seraient  rendus,  avec 
tous  les  revenus  que  l’eveque  en  avait  tires  apres  que  le  legat 
Le  Brahon  eut  prononce  sa  sentence.  Les  sujets  des  La  Tour 
etaient  releves  des  engagements  qu’ils  avaient  contractes  en- 
vers  l’eveque  ou  envers  l’une  ou  l’autre  de  ses  communes;  ni 
ces  engagements  ni  les  impöts  exiges  d’eux  par  l’eveque  ne 
porteraient  prejudice  aux  droits  des  La  Tour  ou  aux  libertes 
de  leurs  sujets.  Enfin  deux  commissaires  etaient  charges  par 
le  comte  de  faire  une  enquete  pour  savoir  si,  jusqu’alors,  les 
hommes  des  La  Tour  avaient,  ou  non,  contribue  aux  tailles  le- 
vees  par  les  communes  episcopales.  Au  moyen  des  informations 
recueillies,  le  comte  deciderait  ce  qui  devrait  etre  fait  ä  l’avenir  : 
si  le  resultat  de  l’enquete  etait  negatif,  les  communes  restitueraient 
aux  La  Tour  ce  qu’elles  avaient  deja  pergu  d’une  taille  recemment 


])  On  remarquera  que  la  question  des  relations  feodales  des  La 
Tour  avec  l’eglise  de  Sion  avait  dejä  ete  reglee  de  la  meme  maniere, 
quelque  temps  avant  la  mort  de  Pierre  V,  par  l’accord  du  3  aoüt  1356, 
ci-dessus,  p.  236  n.  3 ;  cet  accord  etait  reste  inexecute. 
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imposee;  s’il  etait  affirmatif,  les  communes  pourraient  exiger 
le  solde  de  cette  taille.  II  s’agissait  sans  doute  d’une  contribu- 
tion,  destinee  au  regiement  de  Findemnite  savoyarde,  et  que 
les  communes  episcopales  pretendaient  imposer  aussi  aux  sujets 
des  La  Tour.  Le  resultat  de  cette  enquete  ne  nous  est  pas 
parvenu. 

Les  biens  que  chaque  parti  avait  ravis  ä  ses  adversaires, 
au  cours  de  la  lutte,  devaient  etre  restitues.  Le  comte  se 
reservait  enfin  de  regier,  a  Favenir,  toute  querelle  qui  pourrait 
nattre  entre  les  ennemis  qu’il  venait  de  reconcilier.  La  paix 
ainsi  dtablie  fut  juree  par  l’eveque  et  par  les  freres  de  La  Tour, 
en  leur  nom  et  au  nom  de  tous  leurs  partisans  x) ;  eile  le  fut 
aussi,  du  cöte  de  Feveque,  par  Jaques  Tavel,  et,  du  cote  des 
La  Tour,  par  Guillaume  de  Grandson,  sire  de  Sainte  -  Croix*  2), 
et  par  Jean  de  Montfaucon,  sire  de  Vuillafans  3).  Le  comte  lui- 
meme  s’engagea  ä  la  faire  observer.  On  remarque  que,  dans  cet 
acte,  Amedee  ne  se  prevaut  plus,  comme  il  Favait  fait  en  1368, 
du  titre  de  vicaire  imperial. 

Plutöt  que  de  preter  hommage  entre  les  mains  de  Tun 
des  freres  de  La  Tour,  Jaques  Tavel  leur  abandonna  aussitöt 
le  lief  que  Nantelme  d’Ayent  avait  pu  tenir  de  Jean  de  La 
Tour  ou  de  son  fils,  Pierre  V.  Jeannette  d’Anniviers  ratifia, 
peu  apres,  l’acte  de  son  mari  4).  Nous  sommes  mal  renseignes 
sur  le  sort  des  autres  clauses  du  traite  5) ;  nous  savons  seule- 


x)  L’eveque  devait  en  particulier  s’engager  au  nom  de  Pierre  de 
Karogne,  vidomne  de  Loueche,  et  de  Jaques  Tavel. 

2)  Oncle  maternel  des  freres  de  La  Tour,  ci-dessus,  p.  281  n.  1,  et 
L.  de  Charriere,  Les  dynastes  de  Grandson,  Lausanne,  1866,  Tableau  IV  B. 

3)  Jean  III,  fils  de  Gerard  de  M.  et  de  Jaquette,  sceur  de  Guil¬ 
laume  de  Grandson,  etait  cousin  germain  d’Antoine  de  La  Tour;  voy.  F. 
de  Gingins-la-Sarra,  Becherclies  historiques  sur  les  acquisitions  des  sires  de 
Montfaucon  .  .  .  dans  le  pays  de  Vaud,  dans  M.  D.  R.,  t.  XIV,  Tableau  VII. 

4)  Granges,  19  juillet  1370,  Gremaud,  n°  2147. 

5)  Les  Compeys-Blandrate  paraissent  etre  rentres  en  possession  de 
leurs  biens,  mais  l’exercice  de  leurs  droits  seigneuriaux  continua  ä  etre 
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ment  que  l’eveque  ne  paya  pas,  aux  termes  convenus,  les  quinze 
Cents  florins  attribues  aux  La  Tour,  et  que  le  comte  de  Savoie, 
qui  avait  cautionne  l’eveque,  dut  les  payer  ä  sa  place.  En 
1374,  Amedee  YI  n’avait  pas  encore  reussi  ä  se  faire  rembour- 
ser  x).  Neanmoins,  il  semble  que  durant  les  annees  qui  suivirent 
les  traites  de  Saint-Maurice,  la  paix  ne  fut  pas  troublee  en 
Vallais,  et  que  des  rapports  amicaux  regnerent  entre  la  Savoie 
et  Tetat  episcopal. 

A  peine  le  Vallais  avait-il  retrouve  la  tranquillite  interieure 
dont  il  etait  prive  depuis  tant  d’annees,  qu’il  fut  mele  dans  un 
conflit  international.  Nous  voulons  parier  de  la  lutte  que  le 
Saint-Siege  soutenait,  dans  la  Haute-Italie,  contre  les  seigneurs 
de  Milan,  Barnabo  et  Galeas  Visconti.  Cette  lutte,  dont  Tenjeu 
n’etait  autre  que  la  Suprematie  politique  dans  la  peninsule, 
durait  depuis  plusieurs  annees  lorsque  Gregoire  XI  succeda  ä 


l’objet  de  vives  attaques  de  la  part  d’un  parti  nombreux,  ä  Viege  et  dans  les 

environs,  Gremaud,  nos  2234,  2235,  2269,  2276,  2283,  2306,  2326,  etc.  En  1378, 
* 

l’eveque  Edouard  declare  innocent  du  meurtre  de  la  comtesse  Isabelle, 
dont  il  etait  accuse,  le  nomme  Jaques  Sarazeni,  du  Simplon,  habitant  ä 
Yiege,  n°  2259. 

T)  Arcli.  du  Yatican,  Eeg.  de  Gregoire  XI,  ann.  4,  Vat.  vol.  270, 
f°  101,  Yilleneuve,  1er  mai  1374:  Gregoire  XI  ordonne,  sous  peine  d’ex- 
communication,  ä  l’eveque  de  Sion  de  rembourser  au  comte  de  Savoie  la 
somme  que  ce  dernier  a  du,  en  vertu  d’un  accord  et  comme  caution  de 
l’eveque,  payer  ä  Antoine  de  La  Tour,  ou  de  prouver  qu’il  n’est  pas  tenu 
ä  ce  payement.  Le  pape  a  remis  au  Cardinal  Robert  [de  Geneve]  le  soin 
de  juger  la  cause  que  le  comte  a  l’intention  d’intenter  ä  l’eveque  ä  ce 
sujet.  —  D’autre  part,  l’eveque  parait  avoir  fait  des  difticultes  pour  re- 
lever  les  sujets  des  La  Tour  des  peines  ecclesiastiques  dont  il  les  avait 
frappes:  par  une  bulle  datee  d’Avignon,  12  dec.  1371,  Gregoire  XI  or- 
donna  ä  Jaques  de  Cheseaux,  pretre  du  diocese  de  Lausanne,  de  recon- 
cilier,  en  son  nom,  l’eglise  paroissiale  et  le  cimetiere  de  Chätillon  en 
Yallais,  Arch.  du  Yatican,  Beg.  de  Gregoire  XI,  ann.  1,  Av.  vol.  2, 
f°  372.  Il  reitera  cet  ordre  le  1er  dec.  1374,  en  l’adressant  ä  Rodolplie 
de  Weissenbourg,  recteur  de  l’eglise  paroissiale  de  Frutigen,  ibidem, 
ann.  4,  Av.  vol.  20,  f°  244;  peut-etre  des  faits  nouveaux  avaient-ils  rendu 
une  seconde  ceremonie  necessaire. 
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Urbain  V  sur  le  tröne  pontifical  (30  decembre  1370).  Le 
7  juillet  1372  J),  le  comte  de  Savoie  se  joignit  ä  la  ligue  que 
le  Saint -Siege  avait  formee  contre  les  Visconti,  et  qui  com- 
prenait  dejä  l’Empire,  la  reine  Jeanne  de  Naples,  les  seigneurs 
de  Ferrare  et  de  Padoue,  et  les  Florentins.  La  politique  sa- 
voyarde  en  Piemont  se  heurtait,  ä  chaque  pas,  ä  l’ambition  et 
aux  intrigues  des  Visconti;  la  longue  amitie  d’Amedee  VI  et 
de  Galeas  Visconti  ne  put  empecher  la  rupture.  Quant  au 
Vallais,  l’importance  de  ses  passages  et  les  relations  de  ses 
habitants  avec  les  Milanais  l’amenerent  ä  jouer  un  role  dans 
la  guerre  qui  se  preparait. 

L’armee  des  Visconti  se  composait  en  grande  partie  de 
mercenaires  etrangers  qu’attirait  Fappät  d’une  solde  elevee  et 
le  renom  des  condottieri  qui  servaient  les  seigneurs  de  Milan *  2). 
Des  le  debut  de  la  lutte,  Gregoire  XI  chercha  ä  tarir  la  source 
des  renforts  d’hommes  que  les  pays  du  Nord  fournissaient  ä 
ses  adversaires.  Le  23  juin  1372  3),  ecrivant  ä  l’empereur 
Charles  IV  pour  le  presser  de  lui  venir  en  aide  contre  les  Vis¬ 
conti,  il  s’etonne  de  ce  que,  malgre  les  defenses  apostoliques  et 
imperiales,  les  mercenaires  allemands  continuent  ä  affluer  aupres 
de  Barnabo  Visconti.  Le  26  juillet  4),  il  s’adresse  au  patriarche 
d’Aquilee,  aux  eveques  de  Brixen,  de  Trente,  de  Coire  et  de 
Sion,  et  il  leur  mande  d’empecher  que  des  soldats,  engages  au 
Service  de  Barnabo,  ne  traversent  le  territoire  de  leurs  eglises. 
Il  reitere  ses  injonctions,  le  24  octobre  suivant 5),  aupres  des 


x)  Voy.  Cibrario,  Storia,  t.  III,  p.  225 ;  F.  Gabotto,  loc.  cit., 
p.  206-207. 

2)  Cibrario,  loc.  cit.,  p.  226. 

3)  Böhmer-Huber,  Päbste,  n°  394;  comp,  n03  128  et  süiv.  —  Le 
3  aoüt  1372,  Charles  IV  mit  au  ban  de  l’Empire  Barnabo  et  Galeas  Vis¬ 
conti,  Böhmer-Huber,  nos  5114-5116 ;  ä  son  tour,  le  pape  exeommunia  les 
deux  freres  le  23  sept.  suivant,  Päbste,  n°  134. 

4)  Arch.  du  Vatican,  Reg.  de  Gregoire  XI,  ann.  2,  Vat.  vol.  268, 
f°  57  v°. 

»)  P.  J.,  n°  XXV. 
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eveques  de  Brixen,  de  Trente,  de  Coire,  de  Constance,  de  Bäle, 
de  Sion  et  d’Aoste;  il  leur  ordonne  de  venir  en  aide  au  comte 
de  Savoie  que  le  traite  du  7  juillet  avait  reconnu  capitaiue 
general  des  forces  de  la  Ligue,  et  que  Charles  IV  avait  nomme 
vicaire  imperial  dans  les  terres  des  Visconti  et  de  leurs  allies  1). 

L’eveque  Guichard  repondit  en  assurant  le  pape  de  son 
devouement  et  de  sa  bonne  volonte,  mais  il  dut,  en  meme  temps, 
rinformer  qu’il  ne  pouvait  rien  faire  sans  le  concours  de  ses 
communes,  et  l’engager  ä  s’adresser  directement  ä  elles.  En 
effet,  le  9  decembre  1372 2),  Gregoire  XI  remercia  l’eveque  de  sa 
lettre,  il  lui  enjoignit  de  nouveau  de  garder  avec  le  plus  grand 
soin  les  passages  qui  traversaient  son  territoire,  et  lui  annonga 
que,  suivant  son  conseil,  il  ecrivait  aux  communes  dont  l’eveque 
lui  avait  indique  les  norns.  Il  demandait  a  Guichard  d’user  de 
son  influence  aupres  d’elles  pour  les  persuader  de  faire  la 
guerre  aux  Visconti,  ou,  s’il  ne  pouvait  y  reussir,  de  les  en- 
gager  a  deleguer  cbacune,  a  Avignon,  un  ou  deux  notables 
autorises  ä  consentir  en  leur  nom  aux  desirs  qui  leur  seraient 
exposes  par  le  pape.  Gregoire  XI  ecrivit  alors,  en  termes  iden- 
tiques,  aux  communes  de  Moerel,  d’Ernen,  de  Conches,  de  Martigny, 
de  Chamoson,  d’Ardon,  de  Viege,  de  Naters,  du  Simplon,  de 
Sion,  de  Granges,  de  Sierre,  d’Anniviers,  de  Loueche  et  de 
Rarogne.  Il  leur  rappelait  les  crimes  des  Visconti,  les  exhortait, 
comme  sujets  de  l’eglise  de  Sion  soumise  elle-meme  ä  l’Eglise 
romaine,  ä  seconder  celle-ci  dans  la  guerre  qu’elle  faisait  a 
ces  tyrans  abominables,  et  leur  demandait  de  lui  envoyer  sans 
retard  des  representants  avec  lesquels  il  püt  traiter  3). 

Les  communes  mirent  peu  d’empressement  ä  satisfaire  le 


L  Böhmer-Huber,  nos  5155,  5156. 

2)  P.  J.,  n°  XXVI. 

3)  Lettre  ä  la  commune  de  Sion,  datee  d’Avignon,  9  dec.  1372,  Gre- 
maud,  n°  2150.  Dans  les  registres  de  Gregoire  XI  (ann.  2,  Vat.  vol.  268, 
f°  307),  la  lettre  ä  la  commune  de  Mcerel  est  transcrite  au  long,  les 
autres  ne  sont  qu’indiquees ;  elles  portent  toutes  la  date  du  8  decembre. 
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pape.  Le  10  raars  1373  J) ,  repondant  ä  une  nouvelle  lettre 
de  l’eveque  Guichard,  Gregoire  XI  le  remercia  du  zele  qu’il 
deployait  pour  la  cause  de  l’Eglise.  II  lui  ordonna  de  se 
rendre  lui-meme,  et  le  plus  tot  possible,  ä  la  cour  pontificale, 
avec  des  representants  de  ses  communes,  et  il  emit  l’espoir  que 
des  mesures  efficaces  pourraient  etre  concertees  alors,  d’un 
commun  accord,  pour  le  bien  de  PEglise  romaine  et  de  l’etat 
episcopal  et  pour  rhumiliation  des  tyrans  de  Milan.  A  cet  effet, 
il  remit  au  messager  qui  avait  apporte  ä  Avignon  la  lettre  de 
l’eveque,  le  sauf-conduit  que  celui-ci  reclamait.  Au  requ  de 
cette  nouvelle  sommation,  l’eveque  fit  sans  doute  des  demarches 
aupres  des  communes.  Le  3  avril 2) ,  les  citoyens  de  Sion  se 
reunirent  eil  conseil  general,  dans  le  cimetiere  de  Notre-Dame, 
et  ils  deciderent  d’acceder  ä  la  demande  que  le  pape  leur  avait 
adressee,  au  mois  de  decembre  precedent,  et  de  deputer  ä 
Avignon  le  citoyen  Guillaume  Burrot  3).  Ils  donnerent  plein 
pouvoir  a  celui-ci  pour  ou'ir  la  volonte  du  pape  et  pour  traiter 
avec  lui  au  nom  de  la  commune,  mais,  en  meme  temps,  ils 
supplierent  humblement  le  saint-pere  de  ne  pas  leur  imposer 
une  trop  lourde  Charge. 

Les  instances  pressantes  de  Gregoire  XI  aupres  des  Vallai- 
sans  s’expliquent  d’autant  mieux  que,  precisement  ä  cette  epoque, 
les  Visconti  s’adressaient  aux  Waldstsetten  et  aux  Lucernois,  et 
que,  malgre  les  menaces  de  l’Eglise,  ils  trouvaient  aupres  d’eux 
des  secours  en  hommes  et  en  approvisionnements  4).  Comment 

J)  Arch.  du  Vatican,  Reg.  de  Gregoire  XI,  ann.  3,  Vat.  vol.  269, 
f°  263. 

-)  Gremaud,  n°  2142  (avec  la  date  erronee :  1370).  La  commune 
promettait  de  rembourser  ä  son  envoye  les  depenses  «  quas  ipsum  sustinere 
contingeret,  si  forsan  per  aliquem  seu  aliquos,  eundo  vel  veniendo,  foret 
captus  vel  detentus  vel  si  interim  aliquali  infirmitate  cogebatur,  eundo, 
veniendo  vel  morando  in  loco  Avinionis,  pro  negotio  suprascripto  ».  En 
tete  des  temoins  figure  Jaques  de  Mionnaz,  Chevalier,  bailli  du  Yallais. 

a)  Yoy.  ci-dessus,  p.  269  n.  2. 

4)  Aegidius  Tschudi,  Chronicon  helveticum,  t.  I,  Bäle,  1734,  p.  482, 
place  en  avril  1373  Pappel  adresse  aux  Waldstsetten  par  les  Visconti ;  — 
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les  Milanais  n’auraient-ils  pas  cherche  ä  s’assurer  aussi  l’appui 
des  communes  vallaisannes  avec  lesquelles  les  exigences  de  leur 
commerce  les  avaient  depuis  longtemps  mis  en  rapport?  Et  de 
fait,  dans  le  courant  de  l’annee  1372,  le  bailli  de  Chablais  eut 
avis  que  des  marcbands  milanais  etablis  dans  la  terre  episco- 
pale  intriguaient  contre  son  mattre  et,  d’autre  part,  que  certains 
Vallaisans  transportaient  du  ble  et  des  vivres  dans  les  terres 
qui  relevaient  des  Visconti1).  L’un  des  buts  de  l’activite  diplo¬ 
matique  que  le  pape  deployait  contre  ses  adversaires  etait  de 
ruiner  leur  commerce  avec  les  pays  du  versant  nord  des  Alpes, 
et  d’accroltre  la  disette  qui  regnait  alors  dans  la  Haute-Italie  2). 
Cette  politique  etait  trop  opposee  aux  interets  materiell  des 
Vallaisans  pour  que  ceux-ci  l’adoptassent  volontiers,  et  Fon 


voy.  W.-F.  von  Mulinen,  Geschichte  der  Schweizer  Söldner,  Berne,  1887, 
p.  2-5.  —  A  la  bulle  du  5  sept.  1373,  par  laquelle  Gregoire  XI  mande 
aux  gens  de  Schwyz  de  ne  plus  venir  en  aide  aux  Visconti  (Tschudi, 
ubi  supra),  il  faut  en  ajouter  une  autre,  de  meme  teneur,  datee  du  5  nov. 
1373  et  adressee  aux  communes  des  villes  de  Lucerne,  de  Zürich  et  de 
Berne,  Arcli.  du  Vatican,  Heg.  de  Gregoire  XI,  ann.  3,  Vat.  vol.  269, 
f°  77  v°. 

x)  Comptes  de  Chillon,  9  fevr.  1372-9  mars  1373  (Jean  de  Blonay, 
sire  de  Saint-Paul, 'bailli).  Le  bailli  note  les  frais  de  deux  messagers:  l’un 
envoye  ä  Chambery,  ä  la  comtesse  de  Savoie,  «  ad  notifficandum  facta  et 
condiciones  mercatorum  Mediolanensium  et  Vin  . . .  (?)  quorumdam  de  terra 
episcopi  Sedun.,  quia,  ut  dicebatur,  facere  consulebant  contra  dominum 
[comitem]  » ;  l’autre  envoye  a  Aoste,  au  comte  Amedee,  «  portanti  litteras 
pro  facto  bladorum  et  victualium  que  tune  aliqui  de  Valeisio  transfere- 
bant  in  terram  illorum  de  Mediolano».  —  On  se  souvient  des  intrigues 
nouees  en  Vallais  par  les  Milanais,  en  1347,  contre  la  Savoie,  ci-dessus, 
p.  135  n.  3. 

2)  Comp.,  entre  autres,  trois  lettres  de  Gregoire  XI,  datees  d’Avi- 
gnon,  31  mars  1373,  et  adressees  ä  Rodolphe  IV,  comte  de  Nidau  et  ä  ses 
deux  beaux-freres,  Hartmann  comte  de  Kybourg  et  Simon  comte  de  Thier¬ 
stein,  pour  les  engager  a  arreter  les  marchands,  sujets  des  Visconti,  qui 
traverseraient  leurs  terres,  et  ä  s’approprier  leurs  marchandises,  Arch.  du 
Vatican,  Heg.  de  Gregoire  XI,  ann.  3,  Vat.  vol.  265,  f°  180;  comp.  Böh¬ 
mer-Huber,  n°  5433. 
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comprend  qu’ils  se  soient  montres  peu  disposes  a  embrasser  le 
parti  de.  TEglise  et  ä  rornpre  avec  la  eite  de  Milan*  dont  l’amitie 
etait  si  necessaire  ä  la  prosperite  de  leur  pays. 

L’exemple  de  Sion  fnt-il  suivi  par  d’autres  communes? 
Guichard,  obeissant  ä  Tappe!  du  pape,  accompagna  - 1  -  il  ä 
Avignon  le  representant  de  sa  ville  episcopale  et,  dans  ce  cas, 
quels  furent  les  resultats  de  ce  voyage?  Ce  sont  autant  de 
questions  qui  restent  sans  reponse  1).  Mais  s’il  est  douteux,  pour 
les  raisons  que  nous  venons  d’exposer,  que  le  pape  ait  obtenu  des 
communes  tout  ce  qu’il  souhaitait  (Teiles,  du  moins  il  gagna 
quelques  partisans  dans  la  noblesse  vallaisanne.  Plusieurs  bulles 
adressees  ä  iVntoine  de  La  Tour,  ä  la  fin  de  Tannee  1374,  montrent 
que  ce  seigneur  avait  servi  et  servait  encore  avec  zele  la  cause 
de  TEglise  en  Lombardie  2).  Le  Chevalier  Pierre  de  Chevron - 
Villette  combattit  aussi  dans  les  rangs  de  Tarmee  pontificale. 
Il  fut  fait  prisonnier  et,  pour  se  racheter,  dut  payer  une  forte 
rangou.  Revenu  en  Yallais,  il  fit  arreter  sur  ses  terres  (probable- 
ment  h  Rarogne)  un  sujet  des  Visconti,  et  pretendit  en  tirer  ä 
son  tour  une  rangon,  par  mesure  de  represailles.  Mais  Teveque 
exigea  que  le  captif  lui  füt  livre,  et,  malgre  Tintervention 


D  Dans  un  acte  passe  ä  Sion  le  8  avril  1373,  l’eveque  est  dit  ab¬ 
sent,  mais  l’hypothese  la  plus  naturelle  est  qu’il  se  trouvait  ä  La  Soie, 
Gremaud,  n°  2153.  D’autre  part,  on  pourrait  decouvrir  un  indice  d’une 
mission  vallaisanne  ä  Avignon,  dans  l’existence  des  deux  bulles  suivantes : 
10  mai  1373,  lettres  conservatoires  triennales  en  faveur  de  l’eveque  G.  de 
Sion,  adressees  ä  l’archeveque  de  Tarentaise  et  aux  eveques  de  Maurienne 
et  d’Aoste;  —  17  mai,  dispense  en  faveur  de  Guillaume,  fils  de  Pierre 
de  Rarogne  et  plus  tard  eveque  de  Sion  [Guillaume  IV,  1392-  1402],  afin 
que,  malgre  son  age  (22  ans),  il  puisse  conserver  son  benefice  de  chanoine 
de  Sion,  Arch.  du  Vatican,  Reg.  de  Gregoire  XI,  ann.  3,  Av.  vol.  16, 
f°  246  v°;  vol.  19,  f°  186. 

2)  Lettre  du  26  sept.  1374,  relative  a  la  guerre  contre  les  Visconti, 
ibidem,  ann.  4,  V at.  vol.  270,  f 0  57 ;  —  quatre  Privileges  ecclesiastiques, 
dates  du  7  nov.,  ibidem ,  Av.  vol.  21,  fos  411,  579  et  616;  —  assignation 
d’une  provision  mensuelle  de  deux  cents  florins  d’or  sur  la  Chambre 
apostolique,  8  nov.,  ibidem,  Av.  vol.  20,  f°  151  v°. 
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repetee  de  Gregoire  XI *),  il  est  douteux  que  Pierre  ait  obtenu 
du  prelat  le  dedommagement  qu’il  reclamait.  II  semble  qu’en 
reprimant  une  atteinte  portee  ä  la  securite  de  la  route  epis- 
copale,  Guichard  ait  voulu  eviter  une  rupture  officielle  entre  le 
Yallais  et  la  seigneurie  de  Milan1 2). 

A  Toccasion  d’un  autre  incident,  la  conduite  de  l’dveque 
paralt  inspiree  par  le  desir  de  maintenir,  autant  que  possible, 
la  neutralite  du  Vallais  dans  le  conflit  de  PEglise  et  des  Vis¬ 
conti.  Se  conformant  aux  ordres  du  Saint-Siege,  Guichard  fit 
arreter,  ä  la  fin  de  fevrier  1374,  cinquante  ballots  de  laine 
qui  appartenaient  ä  un  marchand  de  Milan,  nomme  Antoine 
Grassi.  II  ordonna  de  les  deposer  a  Loueche,  et  le  conseil 
general  de  cette  commune  s’engagea  par  serment  a  ne  pas  les 
laisser  sortir  de  la  paroisse  et  ä  les  garder  sürement  a  la 
disposition  de  1’ eveque,  jusqu’a  nouvel  ordre  3).  Mais  il  y  avait 
eu  sans  doute  quelque  hesitation  dans  cette  mesure,  ou  l’attitude 
de  l’eveque  et  des  communes  pouvait  faire  supposer  qu’elle  ne 
serait  pas  definitive,  car,  peu  de  temps  apres,  Gregoire  XI  inter- 
vint  lui-meme  dans  cette  affaire.  Il  avait  appris,  ecrivait-il  a 
P eveque  le  28  mars  13744),  qu’en  depit  des  defenses  apostoliques 
et  imperiales,  un  certain  Antoine  Grassi,  marchand  de  Milan, 
circulait  librement  a  travers  le  territoire  de  1’eglise  de  Sion, 


1)  Lettres  datees  de  Yilleneuve,  14  fevr.  et  2  mai  1374,  ibidem , 
Vat.  vol.  270,  f03  98  v°  et  101.  —  Pierre  de  Chevron  etait  fils  d’Humbert 
et  d’Amphelise,  heritiere  du  vidomnat  de  Sion ;  epouse  (1361  ou  1362} 
Catherine,  fille  de  Jean  Esperlin,  major  de  Rarogne,  Gremaud,  n03  2061, 
2075;  chatelain  episcopal  de  Martigny,  en  1368,  ci-dessus,  p.  283  n.  1; 
chätelain  de  Chätillon,  en  1379,  n°  2301;  heritier  du  vidomnat  et  du  sene- 
chalat  de  Sion,  nos  2305,  2374,  etc. 

2)  Il  serait  aussi  possible  que  Guichard  ait  seulement  conteste  ä 
son  vassal  le  droit  de  proceder  ä  une  arrestation  sur  la  route  du  Yallais, 
qui  relevait  de  sa  juridiction,  et  quJil  ait  voulu  s’approprier  la  rangon 
convoitee  par  Pierre  de  Chevron ;  comp.  Gremaud,  n°  1867. 

3)  26  fevr.  1374,  Gremaud,  n°2156;  le  conducteur  des  ballots  etait 
un  nomme  Balsarodus,  de  Salquenen,  serviteur  de  Grassi. 

4)  P.  J.,  n°  XXYII. 
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avec  des  marchandises  qui  etaient  sa  propriete  ou  celle  d’autres 
marchands  milanais;  que  Feveque  avait  promis  a  Grassi  un 
sauf-conduit  pour  deux  Cents  bailots  que  celui-ci  faisait  transporter 
de  Flandre  en  Lombardie ;  enfin,  qu’au  commencement  du  mois 
de  mars,  cinquante  de  ces  bailots  se  trouvaient  ä  Sion.  Ces 
nouvelles,  ajoutait-il,  le  troublaient  fort,  car  il  craignait  les  effets 
du  mauvais  exemple  donne  par  Feveque  ä  ses  sujets.  Gregoire 
enjoignait  au  prelat  d’observer  les  edits  de  l’Eglise  et  de 
FEmpire,  et  de  les  faire  observer  par  ses  sujets,  en  arretant  les 
marchandises  a  destination  des  pays  soumis  aux  Visconti  ou  qui 
en  provenaient;  il  le  mena^ait,  en  cas  de  desobeissance,  des 
peines  les  plus  graves.  En  meine  temps,  il  chargea  le  chantre 
de  Sion,  Guillaume  Guyon,  et  le  chanoine  Hugues  Pascal  de 
faire  une  enquete  sur  les  accusations  portees  contre  Feveque 
Guichard  et  sur  les  autres  infractions  aux  edits  apostoliques, 
dont  certains  Vallaisans  avaient  pu  se  rendre  coupables1). 

Soit  que  cette  enquete  n’eüt  pas  entierement  justifie  Feveque, 
soit  que  des  faits  nouveaux  eussent  eveille  la  defiance  du  pape, 
Guichard  fut  man  de,  le  7  aoüt  1374  2),  ä  la  eour  d' Avignon, 
et  menace  de  Fexcommunication  et  de  la  Suspension  de  son 
office,  s’il  n’obtemperait  pas  h  cet  ordre  dans  un  delai  de  vingt 
jours.  Le  26  aoüt3),  Gregoire  prescrivit  ä  Feveque  de  livrer 
les  cinquante  bailots  d’Antoine  Grassi  au  Chapitre  qui  les  gar- 


A)  Arch.  du  Vatican,  Heg.  de  Gregoire  XI,  ann.  4,  Vat.  vol.  266, 
f°  16  v°;  les  destinataires  devaient,  si  les  faits  rapportes  au  pape  etaient 
exacts,  faire  arreter  les  bailots  et  les  deposer  au  chateau  de  Valere.  — 
Par  une  autre  bulle,  du  meme  jour  ( ibidem ,  Vat.  vol.  270,  f°  24),  le 
chanoine  Pascal,  sous-collecteur  de  la  Chambre  apostolique  pour  le  diocese 
de  Sion,  etait  Charge  de  remettre  ä  l’eveque  Guichard  la  lettre  de  Gre¬ 
goire  XI  et  d’informer  le  pape,  aussitöt  que  possible,  de  la  reponse  que 
ferait  l’eveque  et  des  intentions  qu’il  manifesterait. 

2)  Ibidem,  Vat .  vol.  266,  f°  46:  «cum,  pro  certis  arduis  negotiis 
statum  et  honorem  nostrum  ac  ecclesie  Romane  tangentibus,  tua  de  pro- 
ximo  presentia  egeamus  . . . . » 

3)  Ibidem,  f°  49  v° ;  comp.  Gremaud,  n°  2158. 
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derait  dans  son  chäteau  de  Valere.  Cependant,  les  bailots 
resterent  entre  les  mains  de  l’eveque.  Le  pape  forma  plus 
tard  le  projet  de  les  faire  transporter  ä  Avignon,  et  il  chargea 
le  chanoine  de  Mavence,  Guillaume  Dulac,  de  les  recevoir  ä  cet 
effet  de  l’eveque  *).  Mais  ce  projet  ne  fut  pas  mis  ä  execution, 
et  les  marchandises  confisquees  se  trouvaient  encore  en  Vallais 
lorsque,  dans  Pete  1375,  la  paix  fut  retablie  entre  l’Eglise  et  les 
Visconti.  Le  13  aoüt*  2),  ä  la  requete  du  comte  de  Savoie,  le 
pape  transmit  ä  l’eveque  et  ä  Guillaume  Dulac,  son  represen- 
tant  en  Vallais,  l’ordre  de  livrer  les  ballots  aux  marchands 
auxquels  ils  appartenaient. 

Pour  affaiblir  ses  adversaires,  Gregoire  XI  chercbait,  par 
de  patientes  intrigues,  ä  detacher  d’eux  les  pays  oü  leur  au- 
torite  etait  peu  solide.  Dans  Pete  de  1374,  la  partie  superieure 
de  la  vallee  d’Ossola,  qui  appartenait  ä  l’eglise  de  Novare  et  sur 
laquelle  Galeas  Visconti  avait  etendu  depuis  peu  sa  domination, 
se  souleva  contre  son  nouveau  seigneur  et  embrassa  la  cause 
de  l’Eglise3).  Le  parti  des  Visconti  etant  demeure  maltre  des 
communes  inferieures  de  la  vallee,  la  guerre  civile  eclata.  Le 
pape  songea  aussitöt  ä  assurer  a  ses  partisans  l’appui  de  leurs 
voisins  les  plus  proches,  les  Vallaisans.  Le  7  aoüt  13744),  en 


Deux  bulles  datees  du  5  janv.  1375 :  ordre  de  livrer  les  ballots, 
envoye  ä  l’eveque,  et  pouvoirs  donnes  ä  G.  Dulac  d’en  prendre  possession 
au  nom  de  la  Chambre  apostolique,  ibidem,  Vat.  vol.  267,  f°  55.  —  Le 
25  janv.,  Gregoire  XI  demande  au  comte  de  Savoie  de  permettre  que  ces 
cinquante  ballots  de  laine  traversent  ses  etats  librement  et  sans  avoir  a 
payer  des  droits  de  peage,  ibidem,  Vat.  vol.  271,  f°  98. 

2)  Gremaud,  n°  2166. 

3)  On  trouve,  des  l’automne  de  1373,  la  trace  des  efforts  faits  par 
Gregoire  XI  pour  soulever  le  val  d’Ossola  contre  les  Visconti,  Arch.  du 
Vatican,  j Reg.  de  Gregoire  XI,  ann.  3,  Vat.  vol.  269,  passim;  le  22  janv. 
1374,  le  pape,  apres  avoir  suspendu  l’eveque  Oldrade  de  Novare,  nomme, 
en  son  nom  et  au  nom  de  l’Empire,  un  capitaine  et  recteur  au  temporel 
de  tout  le  val  d’Ossola,  ibidem,  Vat.  vol.  266,  f°  5;  —  voy.  E.  Bianchetti, 
j UOssola  inferiore,  Turin,  1878,  t.I,  p.  254  et  suiv.;t.II,  Documenti,  nos 83-85. 

4)  P.  J.,  n°  XXYIII.  —  Le  10  aoüt,  Gregoire  XI  ecrit  a  la  com- 
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meme  temps  qu’il  mandait  ä  Avignon  l’eveque  Guichard,  Gre- 
goire  lui  enjoignit  de  prendre  des  mesures,  avant  son  depart,  afin 
de  venir  en  aide  aux  rebelles  de  la  vallee  d’Ossola.  II  l’engagea 
ä  designer,  pour  gouverner  le  pays  en  son  absence,  des  vicaires 
qui  fussent  disposes  ä  soutenir  ces  rebelles  et  ä  executer  les 
edits  de  l’Eglise  contre  les  Visconti.  Le  12  aoüt1),  le  pape 
nomma  l’eveque  d’Arezzo  administrateur  de  F  eglise  de  Novare; 
le  meine  jour,  il  confia  le  vicariat  spirituel  et  temporel  de  cette 
eglise  dans  les  vallees  de  Domo  d’Ossola,  de  Devero  et  d’Antigorio 
a  Guillaume  Guyon,  chantre  de  Sion,  et  ä  Ardicin  de  Brusatis, 

chanoine  de  la  meme  eglise,  originale  du  diocese  de  Novare2). 

/ 

Ce  cboix  montre  que  la  cause  de  PEglise  comptait  de  zeles 
defenseurs  au  sein  du  chapitre  de  Sion.  Le  21  aoüt  enfin3), 
Gregoire  manda  au  Chapitre,  aux  vassaux  et  aux  sujets  de  l’eglise 
de  Sion  de  preter  aide  et  conseil  aux  deux  vicaires  qu’il  venait 
de  nommer,  et  aux  habitants  de  la  vallee  d’Ossola  qui  s’etaient 
revoltes  contre  les  tyrans  de  Milan. 

Mais  l’opinion  en  Vallais  continuait  ä  etre  divisee,  sinon 
franchement  hostile  aux  desirs  du  Saint-Siege;  les  exhortations 
de  Gregoire  XI  ne  provoquerent  sans  doute  que  de  rares  efforts 


mune  de  Domo  d’Ossola  pour  la  feliciter  de  sa  revolte  et  l’encourager  ä 
y  perseverer :  «  Confortemini  igitur  et  estote  valentes  et  constantes  .  .  .  Nos 
enim  de  regimine  vestrum  ac  de  auxilio  quod  vobis  dari  poterit  de  pro- 
ximo,  videlicet  de  partibus  Valesii,  vobis  vicinis,  duximus  ordinandum . . . », 
Arch.  du  Vatican,  Beg.  de  Gregoire  XI,  ann.  4,  Vat.  vol.  270,  f°  53  v°. 

0  Ibidem,  Vat.  vol.  266,  f°  47  v°. 

2)  Ibidem,  f°  48  v°.  —  G-.  Guyon,  chanoine  de  Sion  des  1362, 
chantre  des  1364,  vivait  encore  en  1401,  Gremaud,  n03  2069,  2089,  2524. 
—  Ardicin  de  Brusatis,  de  Novare,  chanoine  de  Sion  par  collation 
apostolique  du  21  oct.  1357  (Arch.  du  Vatican,  Beg.  d’Innocent  VI,  ann. 
5,  Av.  vol.  17,  f°  224);  sacristain,  1364-1367;  vivait  encore  en  1389 
Gremaud,  nos  2030,  2089,  2120,  2410. 

3)  Arch.  du  Vatican,  Beg.  de  Gregoire  XI,  ann.  3,  Vat.  vol.  266^ 
f°  49.  —  Le  meme  jour,  le  pape  mande  aux  deux  vicaires  de  l’Ossola  de 
retablir  la  paix  entre  les  differents  partis  en  presence  dans  cette  vallee, 
ibidem,  f°  49  v°. 
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individuels  en  faveur  des  rebelles  de  FOssola.  Aussi  le  pape  re- 
vint-il  ä  la  Charge,  dans  une  bulle  datee  du  3  octobre  suivant x)v 
en  insistant  cette  fois  sur  la  necessite  de  fournir  aux  habitants 
de  TOssola  superieur  les  approvisionnements  dout  ils  avaient  un 
pressaut  besoin.  Ce  nouvel  appel  fut  repandu  par  un  grand 
nombre  de  bulles,  de  meme  teneur,  que  la  chancellerie  apostolique 
adressa  ä  Feveque  Guichard,  au  chapitre  de  Sion,  aux  officiers 
episcopaux  et  aux  recteurs  des  eglises  paroissiales  du  Vallais, 
aux  hommes  de  la  terre  episcopale,  et,  en  particulier,  ä  plusieurs 
nobles  et  h  plusieurs  communes  de  cette  terre* 2).  En  dehors 
du  Vallais,  la  meine  lettre  fut  envoyee  au  landammann ,  aux 
nobles  et  a  tous  les  hommes  de  la  vallee  d’Uri,  aux  nobles 
et  ä  tous  les  hommes  du  pays  de  Lucerne,  enfin  au  donzel 
Jean  de  Moos,  demeurant  ä  Wasen  (Uri).  C’est  ainsi  qu’on  voit  le 
Saint- Siege,  pour  secourir  ses  partisans  de  l’Ossola,  faire  appel 
aux  deux  peuples  qui  devaient,  au  XVe  siede,  se  disputer  la 
conquete  de  cette  vallee. 

Au  debut  du  conflit  entre  l’Eglise  et  les  Visconti,  Feveque 
Guichard  avait  paru  dispose  a  seconder  la  politique  pontificale 
mais  soit  quil  preferät  s’en  tenir  ä  de  simples  protestations 
de  devouement,  soit  que  ses  vues  personnelles  aient  du  plier 
devant  l’opinion  de  ses  sujets,  il  echappa,  semble-t-il,  de  plus 
en  plus  a  Finfluence  de  la  cour  d’Avignon.  Mande,  le  7  aoüt 
1374,  par  Gregoire  XI,  il  ne  repondit  pas  ä  cet  appel;  sa 


x)  P.  J.,  n°  XXIX.  —  Comp,  la  lettre  du  4  oct.,  adressee  aux 
hommes  de  la  vallee  d’Ossola,  E.  Bianchetti,  op.  eit.,  t.  II,  n°  85. 

2)  Les  communes  auxquelles,  d’apres  le  registre  pontifical,  cette- 
bulle  fut  adressee,  —  Sion,  Sierre,  Salquenen,  Loueche  et  Chätillon,  — 
etaient  peut-etre  celles  qui,  de  meme  que  Sion,  avaient  repondu  aux 
Premiers  appels  du  Saint -Siege.  Voici,  d’autre  part,  les  noms  des 
seigneurs  vallaisans  qui  regurent  la  meme  bulle :  Pierre  de  Rarogne  [vi- 
domne  de  Loueche],  Rodolphe  de  Rarogne,  Wifrid  de  Silinen,  dit  de 
Platea  (ci-dessus,  p.  142  n.  3),  Antoine  Spartico,  chätelain  du  Simplon 
[alias:  Partitoris ,  soit  Theiler,  voy.  Gremaud,  n°  2321],  Perrod  de  la 
Bätie  [de  Sierre]. 
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desobeissance  lui  valut  d’etre  excommunie  et  suspendu  de 
radministration  spirituelle  et  temporelle  de  son  eglise.  Le  21 
novembre1),  Gregoire  XI  lui  reitera  l’ordre  de  se  rendre 
promptement  ä  Avignon,  et  l’exhorta  k  reparer  le  tort  qu’il 
avait  fait  k  la  cause  de  l’Eglise  en  enfreignant  les  edits  aposto- 
liques  ou  en  negligeant  de  les  faire  executer.  II  le  menaqait,  s’il 
persistait  dans  sa  revolte,  de  le  transferer  k  un  autre  eveche 
qui  pourrait  ne  pas  lui  convenir. 

Cette  fois  encore,  l’eveque  n’alla  pas  k  Avignon ;  cependant 
Gregoire  ne  le  transfera  pas.  Au  mois  de  janvier  suivant, 
Guillaume  Dulac,  qui  venait  reclamer  les  ballots  de  laine  dont 
il  a  etd  question,  avait  regu  du  pape  les  pouvoirs  necessaires 
pour  suspendre  l’effet  des  sentences  prononcees  contre  l’eveque, 
si  celui-ci  consentait  k  livrer  les  ballots  et  ä  satisfaire  aux 
autres  exigences  du  Saint-Siege 2).  Ainsi,  malgre  les  instances  et 
les  menaces  de  Gregoire  XI,  l’eveque  Guicbard  et  les  Yallaisans 
maintinrent,  autant  que  possible,  leur  politique  de  neutralite, 
jusqu’au  moment  oü  un  armistice  general  (4  juin  1375)  mit  fin 
ä  la  guerre  contre  les  Visconti3). 

L’histoire  interieure  du  Vallais  pendant  les  cinq  dernieres 
annees  de  l’episcopat  de  Guichard  Tavel  (1370-1375)  est  peu 


])  P.  J.,  n°  XXX.  —  Le  porteur  de  cette  lettre,  Jean  de  Saint- 
Ange,  avait  ete  accredite  par  Gregoire  XI,  le  9  nov.,  aupres  de  tous  les 
prelats  et  laiques  des  dioceses  de  Verceil,  de  Novare  et  de  Sion,  Arch. 
du  Yatican,  Reg.  de  Gregoire  XI,  ann.  4,  Vat.  vol.  266,  f°  59  v°. 

2)  Bulle  citee  ci-dessus,  p.  306  n.  1.  —  Sur  G.  Dulac,  voy.  Obituaire 
de  Saint- Pierre  de  Geneve,  dans  M.  D.  G.,  2e  Serie,  t.  I,  p.  253  n.  4. 

3)  F.  Gabotto,  loc.  cit.,  p.  220  n.  1,  et  226.  —  Le  13  fevr.  1375, 
Gregoire  XI  nomma  un  capitaine  de  la  vallee  d’Ossola,  sous  les  ordres  de 
l’eveque  d’Arezzo.  Cette  mesure  fit  cesser,  sans  doute,  le  vicariat  concede 
au  cliantre  de  Sion  et  au  chanoine  de  Brusatis,  Arch.  du  Vatican,  Reg.  de 
Gregoire  XI,  ann.  5,  Vat.  vol.  267,  f°  4  v°.  Ce  volume  et  le  vol.  266,  dejä 
■eite,  contiennent  de  nombreuses  lettres  relatives  ä  l’administration  de 
l’Ossola  et  aux  efforts  de  Gregoire  XI  pour  soulever  de  nouvelles  com- 
munautes  dans  les  vallees  voisines  du  versant  italien  (oct.  et  nov.  1374); 
voy.  aussi:  Vat.  vol.  270,  fos  63,  65,  265. 
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connue.  Le  15  janvier  1373  i),  Guichard  acquit  de  Barthelemy 
de  Greysier  la  luajorie  de  Sion  et  la  maison  forte  des  majors, 
qui  s’elevait  entre  la  ville  et  le  chäteau  de  Tourbillon.  Des 
lors,  et  jusqu’ä  la  fin  du  XV IIP  siede,  le  chäteau  de  la  Majorie 
servit  de  residence  habituelle  aux  eveques  qui  firent  exercer 
par  uo  chät.elain  les  droits  du  major  de  Sion.  Guichard  reunit 
ainsi  ä  la  mense  Tune  des  charges  les  plus  importantes  de 
l’ancienne  administration  episcopale.  L’annee  suivante,  au  con- 
traire,  la  majorie  de  Moerel  etant  tombee  en  commise,  l’eveque 
consentit  ä  l’infeoder  de  nouveau* 2).  Peu  apres,  les  tenanciers 
de  la  mense  episcopale  dans  les  paroisses  d’Ernen  et  de  Munster 
obtinrent  de  l’eveque  Guichard  l’unifi cation  de  la  plupart  des 
multiples  redevances  qui  pesaient  sur  eux  en  raison  de  leurs- 
tenures  hereditaires 3).  Cette  mesure  ne  pouvait  qu’accroitre 
l’independance  des  tenanciers  episcopaux  de  la  vallee  de  Conches,. 
charges  des  lors  de  repartir  et  de  percevoir  eux-memes  la 
somme  due  annuellement  pour  le  rachat  des  redevances  sup- 
primees. 

L’entente  qui  regnait  entre  l’eveque  et  ses  sujets,  et  la 
paix  avec  la  Savoie4)  paraissaient  assurer  au  Vallais  la  trau- 
quillite  dont  il  avait  si  grand  besoin,  apres  les  troubles  presque 
ininterrompus  de  Pepiscopat  de  Guichard  Tavel.  Mais  il  restait 
ä  l’eveque  un  adversaire  dont  la  haine  n’ avait  pas  desarme; 
c’etait  Antoine  de  La  Tour.  Il  faut  dire  que,  de  leur  cöte, 
ni  Guichard  ni  ses  communes  ne  semblent  avoir  desire  una 
franche  reconciliation  avec  le  sire  de  Chätillon.  L’eveque  avait 
neglige  de  lui  paver  la  somme  de  quinze  Cents  florins  qu’il  lui 


x)  Gremaud,  n°  2151;  —  voy.  Introduction ,  p.  XLJII  et  LXIII ;  comp, 
ci-dessus,  p.  119  n.  2. 

2)  La  Soie,  9  mai  1374,  Gremaud,  n°  2157;  —  voy.  F.  Sclimid,  Die 
Gerichtsbarkeit  von  Mörel,  dans  Bl.  Wallis.,  t.  II,  p.  54. 

3)  La  Soie,  6  nov.  1374,  Gremaud,  n°  2159. 

4)  Le  14  avril  1375,  le  comte  de  Savoie  re  gut  de  nouveau  les  habi- 
tants  de  Martigny  sous  sa  sauvegarde^  et  leur  permit  de  vendre  leurs 
denrees  sur  ses  terres,  Gremaud,  n°  2161. 
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clevait1),  et  Fon  peut  supposer  que,  sur  d’autres  points  encore 
du  traite  de  1370,  le  parti  episcopal  ne  s’etait  pas  montre  plus 

r 

scrupuleux.  D’autre  part,  dans  la  guerre  de  l’Eglise  eontre 
les  Visconti,  Antoine  avait  embrasse  la  cause  de  l’Eglise,  tan  dis 
que  Feveque  encourait  les  foudres  du  Saint-Siege  par  sa  desobeis- 
sance.  Lorsque,  la  guerre  terminee,  le  sire  de  Chätillon  fut 
rentre  en  Vallais  oü  il  retrouvait,  ä  cote  de  querelles  im- 
parfaitement  reglees,  le  Souvenir  des  humiliations  qu’il  avait 
subies,  sa  haine  eontre  Feveque  se  reveilla  plus  vive  que  jamais ; 
il  resolut  de  se  venger  enfin 2). 

Jusqu’ä  la  fin  de  sa  vie,  Guicbard  garda  la  preference  qu’il 
avait  toujours  eue  pour  le  sejour  de  La  Soie.  Au  sommet  d’une 
etroite  crete  qui  se  detaehe  du  plateau  de  Saviese  et  s’abaisse, 
brusquement,  jusqu’au  torrent  de  la  Morge  en  face  du  bourg  de 
Conthey,  le  chäteau  construit  par  Feveque  Landri  de  Mont3) 
etendait  ses  remparts  sur  une  longueur  d’environ  trois  cents 
metres.  En  temps  de  guerre,  son  enceinte  servait  de  refuge  aux 
habitants  des  villages  voisins  4).  Guicbard  appreciait  la  securite 
et  la  paix  de  cette  retraite ;  peut-etre  admirait-il  aussi  les  beautes 
de  ce  site  merveilleux.  Encadree  de  toutes  parts  par  un  cirque 
grandiose  de  montagnes,  la  vue  s’etend  sur  la  vallee  du  Rböne 
jusqu’au  delä  de  Martigny;  par  dessus  la  riante  contree  de 
Saviese,  se  dresse  la  silbouette  des  deux  ebateaux  de  Sion, 
Tourbillon  et  Valere.  L’eveque  aimait  ä  se  promener  dans  le 


2)  Voy.  la  bulle  du  1er  mai  1374,  citee  ci-dessus,  p.  298  n.  1,  et 
comp.,  ibidem,  celle  du  1er  dec.  1374. 

2)  Suivant  Charriere,  dans  M.  D.  R.,  t.  XXIV,  p.  311-312,  la  cause 
de  la  rupture  fut  l’acquisition,  par  Feveque  (15  janv.  1373),  de  la  majorie 
de  Sion  qui  avait  appartenu  ä  la  famille  La  Tour  jusque  vers  le  milieu 
du  XIIIe  siede,  et  avait  passe  alors  aux  Greysier,  par  suite  d’une  alliance 
entre  les  deux  familles.  Il  n’est  pas  impossible  qu’un  conflit  se  soit  eleve 
ä  cette  occasion,  mais  l’hypothese  ne  repose  sur  aucun  document. 

3)  Voy.  Gremaud,  n°  221,  et  Introduction,  p.  XLIX-LI;  B.  Rameau, 
op.  eit.,  p.  46-48. 

4)  Comp.  Gremaud,  n°  1807. 
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jardin  plante  sur  la  plateforme  du  chäteau,  le  long  de  la 
muraille  crenelee;  c’est  lä  que,  souvent,  il  rendait  la  justice1). 

Du  haut  de  la  tour  qui  defendait,  ä  Fouest,  Faeces  du 
chäteau,  le  regard  plongeait  sur  le  bourg  de  Conthey,  residence 
habituelle  du  sire  de  Chätillon.  Malgrd  ce  voisinage,  Guichard 
pouvait  se  croire  ä  Tabri  de  tout  danger,  sous  la  protection 
des  murs  de  La  Soie  que  la  nature  des  lieux  rendait  presque 
inaccessibles.  Ce  fut  pourtant  dans  cet  asile,  en  apparence  si 
sfir,  qu’ Antoine  de  La  Tour  alla  chercher  son  ennemi.  Le 
mercredi  8  aoüt  1375 2),  ä  Taube  du  jour,  il  gravit  avec 
une  petite  troupe  la  pente  abrupte  qui  conduit  ä  La  Soie,  et 
reussit  ä  penetrer  dans  Fenceinte  du  chäteau.  Il  surprit  le 
prdlat  recitant  ses  heures,  avec  son  chapelain,  et,  sans  avoir 
egard  ä  son  äge  ni  ä  son  caractere  sacre,  il  le  fit  precipiter 


x)  Gremaud,  n°  2159  p.  409. 

2)  La  mort  de  l’eveque  est  rapportee :  a)  par  le  necrologe  de  l’abbaye 
de  Saint-Maurice,  Gremaud,  n°  2165:  «...qui  e  Castro  Setse  ejectus  per 
Anthonium  de  Turre,  dnum  Castellionis  in  Yallesio  et  condnum  Bacii;» 
b)  par  les  differentes  sources  derivees  de  la  Chronique  de  Brigue  (ci-dessus, 
p.  191  n.  2),  ibidem,  et  Quellen  zur  Schweizer  Geschichte,  t.  YI,  p.  246. 
En  ce  qui  concerne  la  date  de  cet  evenement,  nous  nous  rangeons  ä  l’opinion 
de  l’abbe  Gremaud,  loc.  dt.,  p.  421  note.  —  Charriere,  dans  M.  D.  R., 
t.  XXIY,  p.  314,  a  cherche  ä  atteuuer  le  crime  d’Antoine  de  La  Tour,  en 
mettant  en  doute  que  ce  seigneur  ait  assiste  lui-meme  ä  la  prise  du  chäteau 
et  au  meurtre  du  prelat.  Suivant  nous,  le  texte  du  necrologe  eite  plus  haut 
et  confirme,  sur  ce  point,  par  les  textes  derives  de  la  Chronique  de  Brigue, 
ne  permet  guere  de  douter  de  la  presence  sur  les  lieux  du  sire  de  Chätillon. 
La  troupe  qui  l’accompagnait  etait  recrutee,  en  particulier,  parmi  se's  sujets 
de  Conthey  et  de  la  vallee  de  Loetschen ;  le  chäteau  fut  livre  au  pillage, 
Gremaud,  nos  2214  p.  52,  2236,  2239,  2280.  D’a.utre  part,  le  crime  d’An¬ 
toine  de  La  Tour  est  peut-etre  moins  odieux  qu’on  ne  l’a  juge,  aussi  long- 
temps  que  l’on  a  admis  un  lien  de  parente  entre  Antoine  et  l’eveque  Guichard 
(voy.  encore  Charriere,  p.  313).  On  verra,  par  le  tahleau  genealogique  que 
nous  donnons  ä  l’Appendice  I,  qu’Elienarde  Tavel,  soeur  de  l’eveque,  avait 
epouse,  non  pas  Jean  de  La  Tour- Chätillon,  grand-pere  d’Antoine,  mais 
un . .  (?)  de  Chätillon,  d’une  famille  qui  n’avait  rien  de  commun  avec 
celle  des  La  Tour. 
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du  haut  des  raurailles.  Guichard  trouva  la  mort  dans  cette 
horrible  chute. 

A  la  nouvelle  de  cet  attentat,  les  communes  prirent  les 
armes,  resolues  ä  venger  la  mort  de  l’eveque  et  ä  chasser  du 
pays  une  famille  qui,  ä  tant  de  reprises,  y  avait  allume  la 
guerre  civile.  La  defaite  que,  suivant  la  Chronique  de  Brigue, 
eiles  infligerent  au  sire  de  La  Tour  ä  Samt-Leonard,  le  siege 
de  Chätillon,  l’acquisition,  par  l’eveque  Edouard  de  Savoie1), 
successeur  de  Guichard,  des  biens  que  les  La  Tour  possedaient 
au-dessus  de  la  Morge,  et  le  partage  de  ces  biens  entre  la 
mense  episcopale  et  les  communes,  telles  furent  les  suites  du 
meurtre  de  Guichard  Tavel2).  Mais  nous  ne  faisons  que  men- 
tionner  ces  evenements  dont  le  recit  sortirait  des  limites  que 
nous  avons  fixees  h  cette  etude. 

*  * 

* 

En  terminant,  jetons  un  coup  d’ceil  general  sur  l’epoque 
de  Thistoire  du  Yallais  que  nous  avons  essaye  de  decrire. 

Durant  les  vingt  annees  qui  precederent  l’episcopat  de 
Guichard  Tavel,  l’influence  de  la  Savoie  dans  l’etat  vallaisan 
avait  beaucoup  diminue;  d’autre  part,  les  communes  avaient 
vu  leurs  libertes  consolidees  par  leur  participation  croissante 
au  gouvernement  et  par  la  redaction  de  plusieurs  chartes  de 
franchises.  Ces  conquetes  de  l’esprit  national  et  communal 


J)  Apres  la  mort  de  Guichard,  Gregoire  XI  se  reserva  l’eglise  de 
Sion  et,  pour  l’administrer  au  spirituel  et  au  temporel,  il  nomma  vicaire 
general  Jean  de  Cabrespina,  archidiacre  de  Peglise  de  Yalence  (comp.,  sur 
celui-ci,  Böhmer  -  Huber ,  Päbste ,  n°  129),  voy.  trois  bulles  du  25  aoüt 
1375  et  une  bulle  du  10  sept.  suivant,  Arch.  du  Yatican,  Reg.  de  Gregoire  XI, 
ann.  5,  Vat.  vol.  267,  fos  29  v°-30,  et  35.  Le  24  sept.,  le  pape  recommanda 
le  vicaire  general  au  comte  de  Savoie,  ibidem,  vol.  271,  f°  57.  Enfin,  le 
26  nov.  suivant,  il  transfera  Edouard  de  Savoie  de  l’eveclie  de  Belley  ä 
celui  de  Sion,  ibidem,  Av.  vol.  26 ,  f 0  49 ;  comp.  Gallia  Christ.,  t.  XII, 
Instr.  col.  746. 

2)  Yoy.  les  sources  citees  ci-dessus,  p.  312  n.  2;  —  comp.  Boccard, 
op.  dt.,  p.  87  et  suiv. ;  Charriere,  ubi  supra. 
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parurent  gravement  compromises  le  jour  oü,  gräce  h  la  pro¬ 
tection  de  la  cour  de  Savoie,  Guichard  rec^ut  du  pape  Clement 
VI  l’eveche  de  Sion.  La  question’  longtemps  debattue,  de 
r investiere  des  regales  fut  laissee  de  cotd,  mais  les  tuteurs  du 
comte  Amedee  VI  devinrent  les  arbitres  de  toutes  les  discussions 
qui  s’eleverent  entre  le  prelat  et  ses  sujets.  Cette  immixtion 
constante  de  la  Savoie  dans  les  affaires  interieures  du  Vallais 
irrita  d’autant  plus  les  esprits  qu’elle  menaqait  le  röle  politique 
des  communes  aussi  bien  que  l’independance  du  pouvoir 
episcopal. 

Bientot  une  Opposition  violente  se  forma  contre  le  gouverne- 
ment  de  l’eveque  Guichard.  Pour  sauver  son  autorite,  que  la  re- 
volte  de  Pierre  de  La  Tour  achevait  d’ebranler,  Guichard  se  livra 
tout  entier  ä  la  Savoie,  en  abandonnant  ä  Amedee  VI  les  droits 
temporeis  de  l’eveche.  Cette  politique  imprudente  faillit  coüter 
eher  ä  l’eglise  de  Sion.  La  reaction  qu’elle  provoqua  se  tourna, 
en  meine  temps,  contre  la  Savoie  et  contre  la  souverainete  des 
eveques,  et  l’on  put  croire  que  celle-ci  sombrerait  dans  la 
tempete  revolutioniere. 

La  part  que  les  sujets  de  Tegiise  de  Sion  prenaient  aux 
affaires  de  i’Etat,  avait  fait  naitre,  chez  eux,  le  Sentiment  de  leurs 
interets  communs.  Toutefois,  leur  education  politique  n’etait  pas 
assez  avancee  pour  qu’ils  fussent  capables  de  substituer  au  gou- 
vernement  de  l’eveque  un  gouvernement  democratique.  La  pre- 
sence,  dans  le  pays,  de  deux  races  et  de  deux  langues  differentes 
augmentait  la  difficulte  d’une  teile  entreprise.  II  se  trouva  que 
l’autorite  episcopale ,  qui  avait  groupd  les  communes  en  un 
meine  faisceau,  etait  encore  le  seul  lien  assez  fort  pour  main- 
tenir  l’unite  de  l’etat  vallaisan.  Lorsque  ce  lien  fut  rompu, 
l’esprit  local,  si  puissant  en  Vallais,  poussa  les  communes  ä 
poursuivre,  individuellement  ou  par  petits  groupes,  la  satis- 
faction  de  leurs  interets  particuliers. 

Elles  ne  resterent  unies  que  pour  combattre  la  domination 
savoyarde.  Gräce  ä  leur  entente  sur  ce  point  et  aux  obstacles 
que  la  configuration  du  sol  opposait  ä  renvahissement  du  pays, 
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elles  reussirent  ä  triompher  de  l’ennemi  exterieur.  Ce  succes, 
remporte  malgre  la  defection  de  Feveque,  apprit  aux  Vallaisans 
ä  ne  compter  que  sur  leurs  propres  forces  pour  defendre  Fin¬ 
dependance  du  pays. 

A  Finterieur,  au  contraire,  la  tentative  d’emancipation  des 
communes  echoua,  parce  qu’elles  ne  surent  se  mettre  d’accord 
ni  sur  le  but  ä  atteindre,  ni  sur  les  moyens  ä  employer. 
Aussi,  lorsque  le  comte  de  Savoie  se  fut  retire  du  Vallais,  se 
rallierent-elles,  sans  trop  de  peine,  sous  Fautorite  de  Feveque. 

Pendant  la  seconde  partie  de  son  episcopat,  Guichard  vecut 
en  meilleure  harmonie  avec  ses  sujets.  L’äntagonisme  qui 
existait  entre  Fesprit  democratique  des  communes  et  la  feodalite, 
representee  par  les  La  Tour,  amena  Feveque  ä  s’allier  aux 
communes  dans  la  lutte  qu’il  soutint  contre  ces  seigneurs,  pour 
maintenir  les  droits  de  son  eglise  et  assurer  la  Situation  de  sa 
famille  en  Vallais.  En  meme  temps,  il  echappa  ä  Finfluence  du 
comte  de  Savoie  qui  s’etait  fait  le  protecteur  des  La  Tour  dans 
Tespoir  de  s’emparer  un  jour  de  leurs  possessions  du  Vallais. 

Cette  politique  nouvelle,  plus  conforme  aux  aspirations 

0 

nationales  de  ses  sujets,  ne  rendit  cependant  pas  ä  Guichard 
toute  Fautorite  de  ses  predecesseurs.  La  tutelle  de  la  Savoie 
et  les  humiliations  de  la  periode  revolutionnaire  avaient  amoindri 
le  prestige  de  Feveque.  Les  communes  s’etaient  habituees  ä 
une  grande  independance,  et  elles  n’etaient  pas  disposees  a  laisser 
resserrer  le  lien  qui  les  attacbait  au  pouvoir  central.  Elles 
soutinrent  Feveque  moins  par  devouement  a  la  cause  de  F eglise  de 
Sion  que  par  haine  de  la  feodalite  dont  les  restes  entravaient  le 
developpement  de  leurs  institutions  democratiques  et  Funification 
du  peuple  vallaisan.  Puis,  apres  que  les  La  Tour  eurent  ete 
expulses  du  Vallais,  —  Intervention  de  la  Savoie  ne  fit  que 
retarder,  pour  eux,  la  catastrophe,  —  elles  exigerent  que  Feglise 
partageät  avec  elles  les  profits  de  la  victoire  qui  avait  coüte  la 
vie  ä  Feveque  Guichard. 

Quelle  fut  la  part  de  Guichard  Tavel  dans  les  evenements 
que  nous  venons  de  resumer?  Nous  avons  cherche  ä  la  marquer 
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dans  le  cours  du  recit.  Si  le  portrait  est  incomplet  et  rnanque 
de  precision,  cela  tient  beaucoup  a  la  uature  impersonnelle 
des  sources  de  l’histoire  locale  au  moyen  age.  En  sacrifiant 
a  Pambition  du  comte  de  Savoie  les  interets  de  son  eglise  et 
ceux  de  ses  sujets,  Guichard  ne  fit  que  suivre  la  voie  dans 
laquelle  les  traditions  de  sa  famille  l’avaient  fait  entrer.  Une 
notion  plus  juste  des  devoirs  de  sa  Charge  et  des  besoins  du 
peuple  vallaisan  lui  aurait  permis  de  detourner,  en  partie,  les 
maux  qui  atteignirent  alors  le  Yallais.  On  peut  se  demander, 
toutefois,  s’il  eüt  reussi  h  prevenir  le  soulevement  des  communes 
contre  l’autorite  episcopale.  Cette  crise  se  preparait  depuis 
longtemps;  eile  avait  des  causes  profondes  parmi  lesquelles  il 
faut  placer,  en  premiere  ligne,  le  mouvement  general  des  esprits 
a  cette  epoque,  et  surtout  l’action  des  idees  democratiques  que 
les  Waldsteetten  s’efforgaient  de  repandre  autour  d’eux. 

Soumises  plus  directement  que  les  communes  inferieures  a 
cette  action  et  plus  opposees  qu’elles  a  Pinfluence  contraire  de 
la  Savoie,  les  communes  allemandes  du  Haut-Vallais  s’affranchi- 
rent  davantage  du  pouvoir  de  l’eveque.  Elles  commencerent 
alors  h  acquerir,  dans  PEtat,  la  superiorite  qui  avait  appartenu 
jusque  lä  ä  Pelement  roman.  C’est  a  eiles  qu’il  etait  reserve 
d’achever  la  transformation  de  Petat  episcopal,  en  faisant 
passer,  peu  ä  peu,  les  droits  souverains  des  eveques  de  Sion 
entre  les  mains  d’une  confederation  de  communes  tres  in- 
dependantes  les  unes  des  autres.  Durant  l’epoque  que  nous 
avons  etudiee,  cette  evolution  avait  fait  de  rapides  progres ;  loin 
de  Parreter,  les  efforts  de  Guichard  Tavel  ne  reussirent  qu’ä 
la  precipiter. 


Je  tiens  ä  exprimer  rna  vive  reconnaissance  ä  toutes  les  personnes 
qui  ont  bien  voulu  s’interesser  ä  ce  travail.  Je  n’oublierai  pas  Paccueil 
bienveillant  que  j’ai  trouve,  ä  Turin,  aupres  de  M.  le  baron  A.  Manno, 
secretaire  de  la  Deputation  royale  d’histoire  nationale,  et  de  M.  le  baron 
F.-E.  Bollati  de  Saint -Pierre,  surintendant  des  Archives  piemontaises, 
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ni  l’extreme  obligeance  avec  laquelle  les  archivistes  preposes  aux  sections 
des  Archives  d’Etat  et  des  Archive s  de  la  Chambre  des  comptes  ont 
facilite  mes  recherches.  A  Rome,  j’ai  ete  guide,  dans  mon  exploration  des 
Archives  du  Yatican,  par  les  indications  precieuses  du  Rev.  P.  Ehrle,  prefet 
de  la  Bibliotheque  Yaticane,  de  M.  le  Dr  C.  Wirz,  et  de  M.  le  Dr  J. 
Bernoulli,  Directeur  de  la  Bibliotheque  nationale,  ä  Berne.  Je  dois  remercier 
aussi  de  l’utile  concours  qu’ils  m’ont  prete,  en  diverses  occasions,  M.  le  pro- 
fesseur  W.-F.  de  Mulinen  et  M.  le  Dr  H.  Turler,  archiviste  d’Etat,  ä  Berne, 
M.  le  Dr  R.  Thommen,  ä  Bale,  M.  J.  Mayor,  ä  Geneve,  M.  le  conseiller 
d’Etat  A.  Chappaz,  Charge  du  Departement  de  l’instruction  publique  du 
Yallais,  et  M.  G.  Oggier,  archiviste  d’Etat,  a  Sion. 

Enfin  M.  Edouard  Favre,  ä  Geneve,  s’est  astreint  ä  relire  toutes  les 
epreuves  de  ce  memoire;  les  conseils  de  son  experience  et  de  son  amitie 
m’ont  ete  d’un  grand  secours.  Qu’il  regoive  ici  l’assurance  de  ma  sincere 
gratitude. 
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APPENDIOE  I 

BESCENDANCE  OE  GUI  TAVEL,  PERE  BE  LEVEQl'E  GUICHARD 


SOUfiCES :  Regeste  genevois. 

Obituaire  de  l’eglise  cathedrale  de  Saint-Pierre  de  Geneve  (M. 
D.  G.,  2e  serie,  t.  I). 

Divers  documents  dans  M.  D.  G.,  t.  II,  p.  359  et  suiv.,  et  t.  XVIII. 
Fasciculus  temporis  (M.  D.  G.,  t.  IX),  p.  304  et  309. 

Documents  relatifs  ä  l’histoire  du  Vallais  (M.  D.  R.,  t.  XXX- 
XXXIII,  XXXVII-XXXIX). 


Arcliives  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux. 
Archives  de  Geneve. 


Voy.  la  notice  consacree  a  la  famille  Tavel  par  J.-A.  Galiffe, 
Notices  genealogiques  sur  les  familles  genevoises,  t.  I  (Geneve, 
1829),  p.  238-244. 

Comp.,  du  meine  auteur:  Materiaux  pour  Vhistoire  de  Geneve , 
t.  I  (Geneve,  1829),  passim. 


? 


Rodolphe 

1317. 

f  ante  24  avril  1335. 


Miet 

f  1317. 


Nicolas 

24  avril  1335-  1373; 
Chevalier,  22  janv.  1348; 
chätelain  de  Marligny, 

7  aoüt  1350; 
conseiller  de  Geneve, 
1364, 1365,1368,1372.1373. 
f  19  mars  ....  ? 

(ante  7  nov.  1377.) 

Ep.  Al  ix  de  Ternier. 


Jaques 

[conseiller  de  Geneve, 
1365,  1372]  ? 

Teste,  ä  Geneve,  19  sept. 
1383,  en  faveur  de  Robert 
Chainbrier,  chanoine  de 
Geneve,  son  oncle. 

-[  20  mars  ....  ? 


Une  fille 

h  Geneve,  dans  l’incen- 
die  du  4  sept.  1334. 


Girard 

1  mai  1319  -  15  nov.  1365; 
chanoine  de  Geneve,  1319. 
Teste,  ä  Geneve,  15  nov. 
1365,  en  faveur  de  Nicod, 
son  neveu. 
f  23  nov . ? 


Beatrice 
f  ante  31  mars 


1343. 


Jean 


Ep.  Guillaume,  fils  de 
Jean  sire  d’Anniviers. 


Barthelemy 

1326 -4  janv.  1360; 
Chevalier,  22  janv.  1348; 
coseigneur  de  Bovernier 
(Entremont),  29  oct.  1346; 
conseiller  de  Geneve,  1326, 
1339,  1345. 

+  28  jnin  (1360  ou  1361); 
enseveli  ä  Geneve,  «in 
cimiterio  beati  Petri,  ante 
fores  ipsius  ecclesie.» 

Ep.  Isabelle  de  Saint-Apre. 
Teste,  ä  Geneve,  5  aoüt 
1385. 

f  18  mars  ....? 


Jaques 

15  fevr.  1351-17  mars  1383; 
sire  deGranges,  en  Vallais, 
des  1362. 

Teste,  ä  Geneve,  8  juinl382. 
f  17  mars  1383. 

Ep.  Jeannette, 
fille  de  Jaques  (fils 
de  Jean  sire)  d’Anniviers 
et  de  Marguerite  d’Ayent 
(eontrat  du  15  fevr.  1351). 
1 20  mai  1410-2  mars  1411. 


citoyen  de  Geneve, 

1  mars  1288 -20  mars  1309. 
f  25  juin  ....? 

( ante  29  dec.  1326.) 

Ep.  Isabelle. 

+  6  sept.  1334. 


Thomas 

14  fevr.  1294. 


Guicliarci 

24  avril  1335  -  8  aoüt  1375; 
chanoine  de  Geneve, 

3  aoüt  1338; 
chancelier  de  Savoie, 
12aoüt  1338-21  juiiletl340; 
üviiijiic  de  Sion, 

25  sept.  1342. 

+  8  aoüt  1375. 


Jaquemet 

donzel, 

24  avril  1335-8  avril  1338. 
f  ante  10  janv.  1362. 


Pierre 

eiere  et  familier  de  l’e- 
veque  Guichard,  son  oncle, 
28  fevr.  1360; 
eure  d’Anniviers  et  cha¬ 
noine  de  Lausanne, 

27  juillet  1367; 
chanoine  de  Sion, 

6  juin  1370. 


Bynfa  (?) 

Ep.  ..  Chambrier, 
dontelleeut,  entreautres: 
_ 

Robert  Chambrier, 
chanoine  de  Geneve,  des 
1356;  oflicial,  1371 ;  vicaire 
general  de  l’eveche,  des 
1378;  chanoine  de  Sion, 
1362;  elu  eveque  de  Sion 
par  le  Chapitre,  6  janv.  1387 
(son  election  ne  fut  pas  con 
Armee  par  Clement  VII). 


Ancellesie 

Ep.  Henri  des  ßalmes. 


Jeannette 


Alamande 


Guichard 

8  juin  1382  -  5  avril  1445 
sire  deGranges,  en  Vallais. 
[Sa  desceniance  male  s'e- 
teignit  au  XVI«  siede.] 


Louis 

8  juin  1382. 
f  ante  5  aoüt  1385, 


Edouard 

8  juin  1382  -  10  sept.  1422 ; 
sire  de  Granges,  enVallais. 


Girard 

8  juin  1382-30  janv.  1400; 
doyen  de  Valere, 

30  janv.  1400. 


Elienarde 

f  ante  10  janv.  1362. 
Ep.  ..  de  Chätillon. 

Pierre  de  Chätillon, 
10  janv.  1362. 
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APPENDIOE  II 

KOTES  COMPLEMENTAIRES  SER  LE  COMMERCE  EN  VALLAIS. 

(Yoy.  d-dessus,  p.  122  n.  1.) 


Ces  notes  devaient  figurer  au  bas  des  pages  121-124  du  texte.  Nous 
les  imprimons  ici,  telles  quelles,  dans  l’espoir  qu’elles  pourraient  avoir 
quelque  utilite  pour  une  etude  generale  de  Pkistoire  du  commerce  ä  tra¬ 
vers  les  Alpes  occidentales.  Nous  n’avons  consulte  que  les  documents 
anterieurs  au  commencement  du  XVe  siede,  et  nous  n’avons  pas  la  pre- 
tention  de  donner  une  bibliographie  complete  du  sujet. 


I.  Droit  de  Peveque  de  Sion  sur  les  routes  du  Vallais. 

Traite  entre  le  comte  Humbert  de  Savoie  et  Peveque  Conon,  1179: 
« comes  auxilium  prestet  episcopo  ad  stratam  suam  conservandam ,  et 
episcopus  comiti  e  converso  »,  Gremaud,  n°  160;  comp.  Ch.  Sedun.,  nos  48 
et  57 ;  —  Statuts  de  Sion,  vers  1217:  «a  cruce  de  Ottans  superius,  per 
totum  episcopatum,  strate  sunt  episcopi,  ex  alia  parte  intrantibus  quam 
cl’Androna»,  Gremaud,  n°  265  p.  197;  comp,  n03  1040,  1284  et  2191;  — 
accord  entre  Peveque  Landri  et  les  freres  de  La  Tour,  1220:  «  recordatum 
fuit  quod  strate  et  conducta  sunt  episcopi »,  n°  283;  —  en  1344,  Peveque 
affirme,  devant  un  tribunal  arbitral,  « quod  vie  et  aque  ....  ad  d.  dnm 
episcopum  pertinent»,  et  il  reclame  de  ce  fait  les  biens  d’un  Lombard 
qui  s’est  noye  «in  Roddanum  et  in  via»,  n°  1867  p.  375  et  377. 

Les  routes  sont  parmi  les  droits  regaliens  dont  Peveque  regoit  Pin- 
vestiture  du  comte  de  Savoie,  voy.  ci-dessus,  p.  122  n.  2  et  137.  L’eveque 
de  Lausanne  tient  ce  meme  droit  en  tief  direct  de  PEmpire,  aiusi  que 
ses  autres  regales,  M.  D.  R.,  t.  VII,  p.  7  et  74. 
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2.  Obligations  de  l’eveque. 

A.  Securite.  Statuts  de  Sion,  vers  1217:  «  .  .  .  et  debet  [stratas]  ser- 
vare  et  defendere ;  et  si  mercatores  fuerint  capti  vel  damnum  passi,  debet 
ea  querere  episeopus  tanquam  res  suas  proprias »  ;  —  griefs  de  l’eveque 
Henri  contre  Pierre  de  Savoie,  vers  1262 :  «  U.,  filius  W.  mistralis,  fregit 
stratam  dni  episcopi,  interficiendo  R.  J.,  et  reversus  apud  Contez »  etc., 
Ch.  Sedun.,  n°  57;  —  voy.  les  engageraents  pris,  en  1274,  pendant  la 
vacance  du  siege  episcopal,  par  l’econome  de  l’eglise  de  Sion  et  par  Ro- 
dolphe  de  Rarogne,  vidomne  de  Sion,  P.  J.,  n°  I;  —  traite  de  commerce 
avec  Milan,  1291:  «episeopus  teneatur  et  debeat,  suis  propriis  expensis, 
habere  et  teuere  et  conservare  in  sua  protectione  et  custodia,  in  personis 
et  rebus,  in  toto  suo  territorio  et  districtu,  salvos  et  indempnes  omnes 
mercatores,  tarn  eundo  quam  stando  et  redeundo,  et  quod  teneatur  eis 
restituere  ....  omne  dampnum  quod  substinerent  in  territorio  seu  districtu 
d.  d.  episcopi  seu  communitatis  Sedun.,  sive  per  robariam  vel  alio  modo 
injusto,  sive  per  furtum,  exceptis  tarnen  fortuitis  casibus  »  etc.,  Gremaud, 
n°  1017  p.  416.  Par  ce  meine  traite,  le  comte  n’est  tenu  qu’en  temps  de 
paix  ä  garder  la  route  entre  la  croix  d’Ottans  et  la  Morge  de  Conthey. 
—  La  responsabilite  de  l’eveque  ressort  aussi  de  l’incident  de  Palmeron 
Turclii,  rapporte  au  chap.  II  de  ce  memoire;  voy.  en  particulier  le  Statut 
de  1347-48,  P.  J.,  n°  V,  par  lequel  les  communes  sont  associees  ä  la 
responsabilite  de  l’eveque.  Comp,  encore  n°  729,  et  ci-apres,  Droit  d’escorte. 

B.  Entretien.  Dans  les  traites  de  commerce  de  1272  et  de  1291, 
les  marchands  de  Milan,  «  considerantes  quod  ....  episeopus  non  posset 
pontes  et  stratas  reficere  et  in  bono  statu  conservare  sine  maximis  et 
immoderatis  expensis»,  concedent  ä  l’eveque  la  perception  de  certains 
droits  de  peage,  Gremaud,  nos  805  p.  204,  1017  p.  418.  Dans  ces  niemes 
traites,  l’entretien  des  routes  est  l’objet  de  plusieurs  stipulations  de  detail. 
Voy.  aussi  ci-apres,  Peages. 

3.  Profits  de  l’eveque. 

A.  Droit  d’escorte.  Statuts  de  Sion,  deja  cites,  vers  1217:  «nullusa 
cruce  de  Ottans  superius  debet  prestare  conductum  nisi  episeopus  » ;  —  accord 
de  1220,  dejä  eite:  « strate  et  conducta  sunt  episcopi,  sed  remansit  in 
questione  utrum  idem  Petrus  debeat  esse  nuntius  episcopi  ad  facienda  con¬ 
ducta».  —  En  1270,  les  marchands  de  Milan  concedent  a  l’eveque  «pro 
custodia  negotiatorum,  rerum  suarum»,  un  certain  nombre  de  redevances 
appelees  aussi  «  obventiones  custodie  »  ;  ces  redevances  sont  encore  designees,' 
dans  le  traite  de  1291,  par  le  terme  «conductam  »,  rnais  eiles  se  confondent 
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de  plus  en  plus  avec  les  autres  droits  de  peage,  Gremaud,  nos  764,  765,  805 
p.  207,  1017  p.  418.  Les  memes  redevances  paraissent  etre  deja  mentionnees 
dans  les  Statuts  de  Sion,  vers  1217,  n°  265  p.  199.  —  En  1339,  un  marehand, 
bourgeois  de  Berne,  reconnait  devoir  une  redevance  annuelle  d’une  livre 
de  gingembre  ä  l’eveque  de  Sion,  « racione  securitatis  et  manutenencie 
itinerum,  eundi  cum  roba  sua  secure  per  terram  ipsius  episcopi»,  n°  1758.  — 
Au  XIII®  et  au  XIVe  siede,  un  droit  analogue,  «pro  conductu»,  est  pergu 
ä  Aigle,  par  les  officiers  du  comte  de  Savoie,  sur  tout  marehand  se  ren- 
dant  aux  foires  de  Sion,  Comptes  de  Chillon,  passim. 

B.  Peages  (pour  l’entretien  des  routes  et  des  ponts).  Les  plus  anciennes 
redevances  connues  de  cette  nature  sont  pergues,  vers  le  milieu  du  XIII* 
siede,  pour  Pentretien  de  la  route,  de  la  Morge  de  Conthey  au  bourg  de 
Granges,  et  pour  le  pont  de  Saint-Leonard,  Gremaud,  n°  2171.  Lorsque 
ce  pont  a  besoin  d’une  refection,  l’aide  des  habitants  d’Ayent  et  de  Gri- 
misuat  peut  etre  requise.  —  Les  tarifs  des  traites  de  1272  et  de  1291 
(Gremaud,  nos  805,  1017)  fournissent  les  listes  les  plus  completes  des 
peages  pergus  le  long  de  la  route  du  Simplon :  a)  au  pont  sur  la  Drance, 
ä  Martigny;  voy.,  en  outre,  n°  1740  ;  —  b)  au  pont  sur  le  Rhone,  ä  Riddes, 
dont  Pentretien  etait  infeode  ä  deux  pontonniers,  n03  970,  1447,  1522, 
1745;  —  c)  ä  Vetroz,  oü  la  route  franchissait,  sur  des  ponts,  des  ter- 
rains  marecageux,  n°  787;  —  d)  ä  Sion,  nos  2171,  1052,  1524,  1713 
p.  136,  1727,  1728,  2274;  —  e)  ä  Granges,  qui  se  trouvait  alors  (et 
encore  au  XVIe  siede,  d’apres  J.-R.  Stumpf,  Chronic ,  ed.  de  1586,  f°  615  v°) 
sur  la  rive  droite  du  Rhone ;  la  plaine  de  Granges  etait  deja  exposee  ä  de 
frequentes  inondations,  n03  781,  1744,  2364;  —  f)  pour  Pentretien  de  la 
route  entre  Agarn  et  Viege,  n°  769;  —  g)  ä  Brigue,  nos  1140,  1653,  1713 
p.  136,  2075  p.  228,  2442,  2471  p.  459;  —  h)  au  Simplon,  n°  1486;  Heusler, 
n°  218.  Ce  dernier  peage  et  celui  de  Granges  ne  sont  pas  mentionnes  dans 
les  tarifs  de  1272  et  de  1291.  —  Voy.  les  droits  pergus  sur  les  animaux 
exportes  ou  importes,  n03  2356,  2442.  —  On  trouve  encore  mentionnes :  un 
droit  de  pontonnage  aux  ponts  sur  le  Rhone,  ä  Sion,  nos  1730,  1818,  et  ä 
Loueche,  n°  1514;  —  un  droit  de  peage  sur  le  chemin  de  Loueche  ä 
Loueche-les-Bains  (Gemmi),  n°  2551.  —  A  l’occasion  des  foires  de  la  Saint- 
Laurent  (10  aoüt)  qui  se  tenaient  a  Sion  et  ä  Viege,  un  droit  de  peage 
special  etait  pergu  dans  ces  deux  localites,  ainsi  qu’ä  Brigue,  nos  1366, 
1382,  1750,  1017  p.  422.  —  Comp.  F.  Borei,  Les  foires  de  Geneve  au 
XVe  siede,  p.  213-214. 


4.  Entrepöts  («soustes»). 

Sur  la  route  du  Simplon,  il  y  en  avait  ä  Martigny,  a  Sion,  ä  Loueche 
(Susten),  ä  Brigue  et  au  Simplon.  Ces  stations  formaient  comme  autant 
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d’etapes  ou  les  marchandises  etaient  dechargees  et  confiees  ä  d’autres 
voituriers  ou  muletiers.  Chaque  souste  possedait  un  poids  pour  regier  les 
charges  et  fixer  le  prix  du  transport;  soustes  et  poids  relevaient  du  fief 
de  Peveque.  Sur  ces  entrepots,  voy.  surtout  les  traites,  dejä  cites,  de  1272 
et  de  1291,  et  en  outre,  pour  Sion:  Gremaud,  n03  831,  838,  841,  933,  996, 
1067,  1584,  1642;  —  pour  Loueche  (reconstruit  en  1336):  n03  778,  797, 
1694,  1718,  1752,  1753,  1754  p.  221,  2480;  — pour  Brigue:  n03  1627,  1686.— 
En  1351,  les  marcliands  de  Milan  firent  construire  une  souste  ä  Viege; 
eile  parait  avoir  ete  destinee  surtout  aux  marchandises  qui  passaient  les 
cols  de  la  vallee  de  Saas,  Gremaud,  n°  1985 ;  comp,  n03  2255,  2288.  —  II 
y  avait  enfin  une  souste  ä  Ernen,  soit  pour  les  marchandises  qui  suivaient 
la  route  de  la  Furka,  soit  pour  celles  qui  arrivaient  du  val  Formazza  par 
l’Albrun,  n°  1554,  et  une  autre  a  Obergestein,  entre  les  passages  du  Gries 
et  du  Grimsel. 

5.  Transport  des  marchandises. 

La  route  du  Simplon  parait  avoir  ete  praticable  aux  chars  jusqu’ä 
Brigue,  Gremaud,  nos  2354,  2660  Gs  p.  197.  _  Les  traites,  dejä  cites,  de 
1272  et  de  1291  reglerent  sur  un  grand  nombre  de  points  les  conditions 
du  transport.  Voy.  encore  les  documents  suivants:  1307,  nov.,  sentence 
arbitrale  de  Peveque  entre  la  commune  de  Naters-Brigue  et  celle  du  Simplon 
au  sujet  du  droit  de  transport  des  marchandises  (les  hommes  de  chaque 
commune  les  transporteront  alternativement  pendant  huit  jours  consecutifs), 
Gremaud,  n°  1262;  —  1310,  13  janv. ,  regiement  pour  les  voituriers 
(«  vecturarii  seu  charrotons  »)  de  Loueche,  n°  1311  (comp.  Heusler,  n°  372);  — 
1320,  31  janv.,  regiement  pour  les  voituriers  de  Saint-Maurice,  n°  2187 
(comp.  n°  839  p.  247).  —  A  la  suite  d’un  compromis  (2  janv.  1323)  entre 
les  quatre  quartiers  de  la  paroisse  de  Munster,  une  sentence  arbitrale, 
rendue,  le  12  fevr.  1325,  par  les  donzels  Jean  de  Mulilibach  et  Guillaume 
de  Platea,  decida  que  le  transport  des  marchandises  venant  de  France  et 
de  Lombardie  et  traversant  la  vallee  de  Conches  serait  reparti  egalement 
entre  les  quartiers,  par  les  soins  du  «  Ballentheiler  »  («partitor  »)  de  Munster, 
ainsi  que  cela  se  pratiquait  ä  Brigue,  Arcli.  de  la  commune  d’Obergesteln, 
E.  1;  comp.  Gremaud,  n°  2218  p.  77.  —  L’eveque  lui-meme  avait  sa  part 
de  ce  droit  de  transport:  1378,  16  nov.,  «cum  mensa  episcopalis  pro  qualibet 
sosta  habeat  ballam  chariare  in  quolibet  turno  charriagii  .  .  . » ;  il  acense  ce 
droit,  ä  Katers,  n°  2279,  ä  Sion,  nos  2273,  2354. 

6.  Routes. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  123  et  suiv.) 

A.  Grand- Saint- Bernard.  Voy.  H.  Meyer,  Die  römischen  Alpen¬ 
strassen  in  der  Schweiz,  dans  Mittheilungen  der  antiquar.  Ges.  Zürich , 


Etüde  sur  le  Vallais  au  XIVe  siede. 


323 


t.  XIII,  p.  119-127 ;  E.  Oehlmann,  Die  Alpenpässe  im  Mittelalter ,  dans  Jahr¬ 
buch ,  t.  III,  p.  231-269.  —  En  1219,  Jaques  de  La  Porte-Saint-Ours,  qui 
tenait  en  tief  de  l’eveque  de  Sion  des  biens  considerables  dans  la  vallee 
d’Aoste,  reconnait  lui  devoir,  entre  autres  Services,  «urium  receptum  quando 
vadit  Romani»,  Gremaud,  n°  275. 

B.  Simplon  et  passages  de  la  vallee  de  Saas.  Yoy.  F.  de  Gingins- 
la-Sarraz,  Developpement  de  Vindependance  du  Haut -Vallais  .  .  .,  Notes 
additionnelles  relatives  aux  colonies  allemandes  du  Piemont  et  ä  Vancienne 
route  du  Simplon,  dans  Archiv ,  t.  III,  p.  153-158;  Tb.  Mommsen,  Die 
Schweiz  in  römischer  Zeit,  dans  Mittheilungen  der  antiquar.  Ges.  Zürich , 
t.  IX,  p.  23;  H.  Meyer,  loc.  cit.,  p.  127;  E.  Biancbetti,  L’Ossola  inferiore, 
t.  I,  p.  53-64;  C.  Favre,  PJtude  sur  Vhistoire  des  passages  italo-suisses  du 
Haut-Vallais  entre  Simplon  et  Mont-Pose,  dans  Jahrbuch,  t.  YIII,  p.  177 
et  suiv. ;  H.  Gay,  Des  origines  des  relations  commereiales  du  Vallais  et  de 
VItalie ,  dans  Melanges  d’histoire  vallaisanne ,  Geneve,  1891,  p.  35-53. 
Yoy.  ci-dessus,  p.  124-129. 

Les  passages  de  la  vallee  de  Saas,  le  col  d’Antrona  et  le  Monte- 
Moro,  rejoignaient  ä  Viege  la  route  du  Simplon.  Ils  paraissent  avoir 
appartenu  aux  Castello,  puis  a  leurs  heritiers,  les  Blandrate,  et  enfin  ä 
la  commune  de  Saas;  voy.  C.  Favre,  loc.  cit.,  p.  194-197;  F.  Schmid,  loc. 
cit.  (ci-dessus,  p.  123  n.  1),  p.  144,  160  n.  4,  173-174.  —  Voy.  encore  un 
accord  du  20  mai  1403,  entre  les  babitants  du  val  Anzasca  et  ceux  de 
Saas,  pour  l’entretien  de  la  route  du  Monte-Moro,  eite  par  E.  Bianchetti, 
op.  cit.,  t.  I,  p.  193  n.  2,  et  un  accord  du  1er  juillet  1415,  entre  les  gens 
de  Saas  et  ceux  du  val  d’Antrona,  pour  la  restauration  et  l’entretien  de 
la  route  d’Antrona,  Arcb.  de  la  commune  de  Saas  (Grund),  E.  1. 

C.  Passages  du  Haut -Vallais  (Grimsel ,  FurJca,  Nufenen,  Gries, 
Albrun).  Sur  l’importance  de  ces  passages,  et  en  particulier  de  la 
voie  commerciale  qui  traversait  le  Gries  et  le  Grimsel,  voy.  ci-dessus, 
p.  205-208,  228-229,  et  le  document  du  12  fevr.  1325  eite  ci-dessus,  p.  322. 
Comp,  encore  la  convention  du  12  aoüt  1397,  entre  Berne  (Thoune,  Unter¬ 
seen,  Interlaken,  Hasli),  la  paroisse  de  Munster  en  Yallais  et  la  commune 
de  Pommat,  dans  le  val  Formazza,  au  sujet  de  cette  meme  voie  («die 
Strasse  der  Kouflüten  von  Lamparten  und  andrer,  wo  si  bar  koment  mit 
ir  Kaufmannschatz »),  Abschiede,  t.  I,  1 Reg,  n°  358.  —  A  propos  des  Nufenen, 
voy.  le  traite  d’alliance  du  7  oct.  1271,  entre  le  comte  Philippe  de  Savoie 
et  l’eveque  Rodolphe  de  Sion,  Gremaud,  n°  2175. 

D.  Passages  reliant  le  Vallais  ä  V Oberland  ( non  compris  le  Grimsel ). 
Les  passages  de  la  Gemini  («Curmilz»)  et  du  Sanetscb  («Senenz»)  sont  men- 
tionnes  dans  le  traite  d’alliance  du  17  juillet  1252,  entre  l’eveque  Henri 
de  Sion  et  la  ville  de  Berne,  Gremaud,  n°  551;  voy.  R.  Hoppeier,  dans 
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Jahrbuch,  t.  XXII,  p.  299-301.  —  Le  5  juillet  1295,  Peveque  Boniface 
promet  une  certaine  somme  ä  l’avoyer  de  Berne,  Jaques  de  Kienberg,  qui 
s’est  engage  ä  empecher  les  communes  de  Berne,  de  Solenre  et  de  Hasli  de 
porter  secours  ä  Pierre  de  La  Tour,  et  aussi  « quod  mercaturas  facietis  et 
precipietis  venire  ad  terram  nostram  (seil,  episcopi)  per  dictas  partes», 
n°  1069.  —  Des  1318,  il  existe  un  refuge  (« hospitalis »)  au  passage  de  la 
Gemmi,  n°  1408.  —  Comp,  encore  nos  1758,  2551. 
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PlEOES  JUSTIFICATIVES 

i 

Sauf-conduits  en  faveur  des  marchands  qui  traversent  la  terre  episcopale. 

(Yoy.  ci-dessus,  p.  320.) 

A.  —  1274,  12  juin,  Sion. 

Noverint  universi  presentes  litteras  inspecturi  quod  nos  Marcus,  de- 
canus  ecclesie  Sedun.,  gerens  vices  domini  Henrici,  sacriste  et  yconomi  dicte 
ecclesie  sede  vacante,  nomine  dicti  yconomi  et  ecclesie  supradicte,  de  con- 
sensu  et  voluntate  capituli  Sedun.,  promittimus  bona  fide.  sub  obligatione 
bonorum  mense  episcopalis,  Johanni  de  Alavardo,  judici  in  Chablaysio  domini 
Philippi,  Sabaudie  et  Burgundie  comitis,  tanquam  publice  persone  stipu- 
lanti  vice  et  nomine  mercatorum,  per  terram  jurisdicionis  ecclesie  Sedun. 
stratam  securam  tenere  et  deffendere,  salvare  et  custodire  nostro  posse 
omnes  mercatores  transeuntes  per  dictam  stratam,  cum  rebus  et  mercandiis 
eorundem,  et  prosequi  nostro  posse  omnes  qui  offendent  dictos  mercatores 
per  dictam  stratam,  et  si  quid  in  ipsa  forefactum  fuerit  mercatoribus  vel 
nunciis  eorundem  res  sibi  ablatas  restituere  vel  emendare.  Promittimus 
autem  hec  omnia  secundum  pacta  et  conventiones  facta  et  habitas,  retro- 
actis  temporibus,  inter  reverendos  patres  Henricum  et  Rodulphum,  quon- 
dam  Sedun.  episcopos,  ex  una  parte,  et  sepefactos  mercatores,  ex  altera, 
totaliter  observare,  illis  de  Lamere  (?)  ab  ista  securitate  exceptis  penitus  et 
....  (?),  quousque  de  rebus  nostris  violenter  ablatis  in  ipsorum  districtu 
nobis  satisfecerint  competenter.  In  cujus  rei  testimonium,  sigillum  nostrum, 
una  cum  sigillo  capituli  Sedun.,  presentibus  duximus  apponendum.  Datum 
Seduni,  in  crastino  beati  Barnabe  apostoli,  anno  Domini  M°  CC°  LXX° 
<quarto. 

Archives  de  la  Chambre  des  comptes,  ä  Turin,  Titres  et 
ecritures  du  pays  de  Vallais  (Inventaire  138),  paquet  15,  n°  1. 
(Houleau  de  parchemin  sur  lequel  sont  transcrits  des  actes 
relatifs  ä  des  acquisitions  de  la  maison  de  Savoie  dans  le 
Bas-Vallais,  1239-1279.) 

B.  —  1274,  13  juin,  Xaters. 

Ego  Rodulfus  de  Rarognia,  vicedominus  Sedun.,  notum  facio  Om¬ 
nibus  presentes  litteras  inspecturis  quod  ego  prudens,  sciens,  spontaneus, 
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non  cohactus  nec  vi  aut  dolo  ad  hoc  inductus,  pensata  utilitate  et  evi- 
denti  comodo  meo  et  terre  Sedun.  ecclesie  et  mee,  promitto,  bona  fide  et 
per  juramentum  super  sancta  Dei  evangeiia  corporaliter  prestitum  et  so- 
lemnem  stipulacionem,  et  sub  obligacione  omnium  bonorum  meorum,  mo- 
bilium  et  immobilium,  presencium  aut  futurorum,  domino  Johanni  de 
Alaguardo,  judici  Chablasii,  et  Nantelmo  de  Almaxino,  Castellano  Chillioni, 
tanquam  publicis  personis  stipulantibus  cuilibet  in  solidum  nomine  illustris 
viri  domini  mei  Philippi,  comitis  Sabaudie  et  Burgundie,  recipientibus  ex 
parte  predicti  comitis  nomine  mercatorum  omnium  quorum  interest  vel 
interesse  poterit  in  futurum,  stratam  secure  teuere,  defendere  et  salvare 
nec  non  mercatores,  cum  rebus  et  mercaandiis  (sic)  eorundem,  de  me  et  meis 
et  bannitis  et  personis  aliis  quibuscunque,  quam  durat  posse  meum  et 
districtus  meus  ex  parte  ecclesie  Sedun.,  et  extra  posse  meum  et  distric- 
tum  ecclesie  Sedun.  de  me  et  meis  et  bannitis.  Promittens  nichilominus 
ut  supra  quod  si  quis,  quod  absit,  sive  infra  posse  meum  et  districtum 
predictum  sive  extra,  in  strata  per  quam  forefaceret,  malefactorem  perse- 
qui  et  perquirere  posse  meo  in,districtu  meo,  nec  talem  malefactorem  cum 
rebus  aut  sine  rebus  ablatis  alicubi,  qualiscunque  fuerit,  receptare.  Immo 
si  contingeret  talem  malefactorem  in  manu  mea  incidere,  promitto,  ut 
supra,  res  et  corpus  ejus  fideliter  observare  et  malefactorem.  punire, 
quantum  pro  modo  delicti  fuerit  puniendus,  et  dampnum  passo  restituere 
si  in  toto  posse  meo  reperire  pottero  res  ablatas.  Yaleant  hec  littere 
quousque  dominus  episcopus  Sedun.  erit  confirmatus  et  receptus  in  sede 
sua,  apud  Sedunum,  et  post  per  menses  quinque  postquam  fuerit  denon- 
ciatum  per  litteras  meas,  apud  Chillonum,  Castellano  vel  alicui  suo  noncio 
gerentes  (sic)  suas  vices  aut  judici  supradicto,  quod  predicta  nolo  observare- 
In  cujus  rei  testimonium,  sigillum  meum  apposui  huic  scripto  in  testimo- 
nium  veritatis.  Datum  apud  Narres,  anno  Domini  M°  CC°  LXXIIII0,  die 
mercurii  post  festum  beati  Barnabe  apostoli. 

Archives  d’Etat,  ä  Turin,  Trciites  avec  les  Vallaisansr 
paquet  2,  n°  11.  (Original  sur  parchemin,  le  sceau  manque.) 

II 

Le  comte  Edouard  de  Savoie  reclame  Vhommage  de  V eveque  de  Sion . 

1326,  15  mai,  Conthey. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  80  n.  2.) 

Bequisitio  super  homagio  domini  et  episcopi  Sedunensis. 

Die  XVa  mensis  maii,  in  Castro  Contegii,  presentibus  domino  episcopu 
Lausan.,  domino  abbate  Sancti  Mauricii  Aganensis,  domino  preposito  Montis 
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Jovis,  dominis  Frandsco  de  Serrata,  Aymone  de  Camera,  militibus,  Johanne 
Boveti,  vicario  domini  episcopi  Sedun.,  Ebalo  de  Greysiaco,  sacrista  Sedun., 
Petro  de  Claromonte,  canonico  Aurelian.,  et  pluribus  aliis,  vir  illustris 
dominus  Edduardus,  comes  Sabaudie,  requisivit  predictos  vicarium  et 
sacristam,  nomine  domini  episcopi  Sedun.  et  ipsius  nuncios,  ut  asserunt, 
super  faciendis  et  prestandis  inter  ipsos  dominum  comitem  et  dominum 
episcopum  Sedun.  homagiis,  fidelitatibus  et  feudorum  recognitionibus  adin- 
vicem,  ad  que  alter  alteri  tenentur  et  prout  per  ipsorum  predecessores 
hactenus  facte  et  prestite  fuerunt  etc.  ...  De  qua  requisitione  requisivit 
me  Johannem  Reynaudi,  una  cum  Humberto  Diderii,  notario,  fieri  unum 
vel  plura  publica  instrumenta. 

* 

Archives  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  serie  camerale, 
vol.  152,  f°  3. 


III 


Transaction  entre  le  comte  Aimon  de  Savoie  et  l’eveque  de  Sion,  au  sujet 

de  Vlnommage  des  regales. 

1337,  11  janvier. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  82  n.  4.) 


Item  copia  cujusdam  instrumenti  transactionis  facte  inter  dominum 
Aymonem,  comitem  Sabaudie,  ex  una  parte,  et  reverendum  patrem  dominum 
episcopum  Sedun.,  nomine  suo  et  dicte  sue  Sedun.  ecclesie,  ex  altera,  super 
discordiis  inter  ipsos  vertentibus  ad  causam  regalie  quam  dictus  dominus 
comes  asserebat  esse  de  suo  feudo  et  per  ipsum  episcopum  recognosci 
debere  et  teuere  (sic)  in  feudum  ab  ipso  comite.  Per  quam  fuit  concor- 
datum  quod  dictus  dominus  comes  quictavit  dicto  domino  episcopo  feudum 
dicte  regalie  et  homagium  pro  eo  debitum,  pro  et  median  tibus  IIIm  1111° 
florenis  auri  de  Florentia,  bonorum  ponderis  et  legis,  cum  pluribus  aliis 
pactis,  parum  domino  utilibus,  in  dicto  instrumento  descriptis.  Quam  tran- 
sactionem  dictus  comes  laudavit,  et  voluit  quod  casu  quo  dictus  episcopus 
dictam  transactionem  non  laudaret,  quod  contenta  in  eadem  essent  nullius 
valoris.  Recepto  sub  anno  Domini  millesimo  tercentesimo  trigesimo  septimo, 
die  undecima  januarii.  Et  est  dicta  copia  signata  per  XXim. 


Archives  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux ,  serie  ancienne, 
vol.  221,  f°  445. 
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IV 

Extraits  des  comptes  de  Guillaume  sire  d’ Entremont,  bailli  de  Chablais  et 
de  Genevois ,  cliätelain  de  Chillon,  du  10  mars  1342  au  31  janvier  1343. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  83-84.) 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  treize  compagnons  «  cum  armis 
et  equis »  et  vingt-huit  «  cum  cursariis » ] ,  euncium  versus  Contegium ,  die 
veneris  septima  mensis  junii,  ad  succurrendum  Contegium,  quia  castellanus 
dicti  loci  Contegii,  per  plures  litteras  et  nuncios,  expresse  mandaverat  quod 
gentes  episcopi  Sedunen.  insultabant  villam  Contegii  et  obsedere  sperabant, 
—  et  tune  vastaverunt  totum  mandamentum  et  fuerunt  pluribus  diebus 
ante  dictam  villam,  et  in  fine  fuerunt  rupti  et  ibidem  amiserunt  circa 
quaterviginti  homines.  —  Et  fuerunt  ibidem  per  duodecim  dies,  finitos  die 
XiXa  junii  qua  redierunt  apud  Chillionem.  Et  alloquantur  pro  dicto 
baillivo,  pro  se  et  banneria  sua,  decem  sol.,  et  quolibet  aliorum  cum  equo 
quinque  sol.,  et  quolibet  cum  cursario  tres  sol.  vienn.  quorum  viginti  den. 
valent  grossum  turon . IIIIXXXV  lbr.  VIII  s.  vienn. 

[Suivent  les  depenses  des  vassaux  mandes  au  secours  de  Conthey  par 
le  bailli: 

Jean  « de  Nernyez »,  Chevalier,  avec  trois  compagnons  « cum  equis  et 
armis »  et  quatre  «cum  cursariis »,  du  8  au  18  juin,  meme  solde  qu’ä 
Varticle  precedent,  sinonque  le  Chevalier  touche  7  sous par  jour  (181.14  s.  vienn.). 

Henri  «de  Alingio,  domini  de  Coudrea»,  avec  trois  compagnons  « cum 
armis  et  equis »  et  quatre  « cum  cursariis »,  du  8  au  18  juin,  meme  solde 
(17  l.  12  s.  vienn.). 

Aimon  «de  Langiis »,  avec  trois  compagnons  « cum  equis »  et  trois 
«  cum  cursariis »,  du  8  au  18  juin,  meme  solde  (15  l.  12  s.  vienn.). 

Aimon  «de  Pontevitreo » ,  avec  dix  compagnons  « cum  armis  et  equis» 
et  huit  « cum  cursariis»,  du  14  au  18  juin,  meme  solde  (21  l.  vienn.). 

Vingt  « equites  cum  armis  et  equis »  et  dix-neuf  « cum  cursariis » , 
parmi  lesquels  se  trouvait  Guillaume  «de  Panpigniez»,  Chevalier,  du  12  au 
16  juin,  meme  solde  (39  l.  15  s.  vienn). 

Pierre  «de  Verdone»,  Chevalier,  vidomne  de  Geneve,  avec  dix-huit 
compagnons  «cum  equis »  et  treize  « cum  cursariis»,  pendant  quatre  jour s, 
meme  solde  (27  l.  4  s.  vienn). 

Pierre  «de  Saillione»,  Chevalier,  avec  un  compagnon  « cum  equis  et 
armis »  et  deux  «cum  cursariis  »,du  7  au  18  juin,  meme  solde  (10  l.  16  s.  vienn). 

Jean  «  Thome,  condomini  Sancti  Triphonis,  cum  equo»,  et  trois  com¬ 
pagnons  «cum  cursariis»,  pendant  douze  jours,  meme  solde  (8  l.  8  s.  vienn.).] 
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Libravit  in  stipendiis  quinquaginta  clientnm  de  Chillione,  euncium 
ad  dictum  mandamentum  ut  supra,  quorum  decem  erant.  balistarii  et  ferro 
armati,  vacantium  ad  predicta  per  sex  dies.  Et  alloquantur,  pro  quolibet 
balistario  duodecim  den.  gebenn.,  et  pro  quolibet  aliorum  octo  den.  dictorum 
gebenn'. . .  XI  lbr.  gebenn. 

Libravit  in  stipendiis  sui  ipsius  baillivi,  dominorum  Johannis  de 
Blonay,  domini  de  Joux,  Petri  de  Saillione,  militum,  Humberti  de  Ponte- 
vitreo,  Willelmi  Bernardi  et  sociorum  ipsorum,  cum  decem  novem  equi- 
taturis,  euncium  ad  dictam  dietam  supra  (?)  assignatam  cum  gentibus  dicti 
episcopi  Sedunen.,  predicta  die  martis  [23  juillet ]  in  crastino  festi  beate 
Marie  Magdalene  virginis.  Et  fuit  tune  facta  restitucio,  per  aversarios,  de 
bestiis  et  omnibus  aliis  captis  per  ipsos  in  prima  invasione.  Et  vacaverunt 
ad  predicta,  tarn  eundo,  stando  quam  morando,  per  quinque  dies.  Et  allo- 
cantur,  pro  quolibet,  more  solito . XXII  s.  X  d.  gross,  tur. 

In  stipendiis  sui  ipsius  baillivi  et  novem  aliorum  cum  armis  secum, 
dominorum  Petri  de  Saillione,  cum  tribus  sociis  suis,  Willelmi  Bernardi, 
se  tercio,  euncium  ad  dictum  locum  Contegii,  pro  predicta  dieta  tenenda 
loco  marchie.  Et  fuerunt  tune  habiti  multi  tractatus,  tarn  pro  facto  regalie 
quam  plurium  aliarum  offensionum,  tarn  in  guerra  quam  alias  ordinat ....(?) 
non  potuerunt,  quia  non  habebant  aversarii  potestatem,  ut  dicebant,  super 
facto  regalie,  sed  fuit  assignata  dicta  dieta  ad  diem  mercurii  [25  sept.~\  ante 
festum  beati  Michaelis.  Et  vacaverunt  ad  predicta  per  tres  dies,  et  allo¬ 
quantur  ut  supra . XII  s.  IX  d.  gross,  tur. 

Libravit  in  stipendiis  sui  ipsius  baillivi,  domini  Petri  de  Saillione, 
Willelmi  Bernardi  et  Humberti  de  Pontevitreo,  cum  duodecim  equitaturis, 
eundo  ad  predictam  dietam  eis  assignatam,  et  tune  fuit  tractatum  et  con- 
cordatum,  et  bona  paux  (sic).  Et  vacaverunt  ad  predicta  per  quatuor  dies, 
tarn  eundo,  stando  quam  et  morando.  Et  alloquantur,  pro  quolibet,  ut 
supra . . XIII  s.  VI  d  .  gross,  tur. 

Archives  de  la  Chambre  des  Comptes,  ä  Turin,  Inventaire  69. 

(Rouleau  de  parchemin.) 


V 


Statut  relatif  ä  la  protection  des  marchands  et  autres  voyageurs  sur  la 

route  du  Vallais. 

1347,  9  fevrier,  Xaters.  — -  1348,  3-9  avril. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  132  n.  3  et  141  n.  1.) 

In  nomine  Domini,  amen.  Per  presens  publicum  instrumentum 
cunctis  appareat  evidenter  quod,  anno  ejusdem  M°  CCCmo  XL  septimo,  in- 
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dieione  XY,  die  nona  mensis  februarii,  apud  Narres,  in  ecclesia  parro- 
chiali  dicti  loci,  in  presencia  mei  et  aliorum  notariorum  et  testium  sub- 
scriptorum,  propter  ea  que  sequntur  personaliter  et  specialiter  constituti 
reverendus  in  Christo  pater  et  dominus  dominus  Guychardus,  Dei  et 
apostolice  Sedis  gracia  Sedun.  episcopus,  et  plures  et  diversi,  tarn  canonici, 
nobiles,  quam  alii  qui  venerant  in  armis  ad  mandatum  dicti  domini  epis- 
copi,  maxime  de  capitulo  Sedun.,  de  Leuca,  de  Sirro,  de  Anivisio,  deVer- 
corens,  de  Granges,  de  Ayent,  de  Seduno,  de  Savisia,  de  Chamoson  et  de 
Martigniaco.  Predicti  dominus  episcopus  et  alii  presentes  capituli  et  com- 
munitatum  predictarum.  voluntate  et  auctoritate  dicti  domini,  statum  patrie 
fructuosum  et  pacificum  attendentes  nec  non  omnium  habitancium  in  eadem, 
statuerunt,  firmaverunt  et  ordinaverunt  ac  statuta  fecerunt  quod  nullus, 
cujuscumque  Status  seu  condicionis  existat,  offendat  mercatores  vel  alios 
transeuntes  per  terram  et  itenera  Yalesii,  in  personis  sive  rebus.  Quod  si 
contingeret,  quod  absit,  offendens  seu  dans  eisdem  offensoribus  consilium, 
auxilium  vel  favorem  incurrat  penam  corporis,  ipso  facto,  nec  non  et  heris, 
de  qua  pena  heris  nulla  fieri  valeat  gracia  usque  quartam  generacionem. 

Item  quod  omnes  et  singuli,  sub  pena  corporis  et  heris,  qui  videbunt 
mercatoribus  seu  transeuntibus  aliis  offensam  fieri  seu  dari,  offensam  pas- 
sum  deffendant  et  manuteneant  toto  posse,  nec  non  offendentem  seu  offen- 
dentes  detineant  et  eum  vel  eos  detentos  curie  dicti  domini  episcopi  tradant, 
sub  pena  predicta. 

Item  quod  nullus  predam  faciat  sive  levet  hominum,  rerum  vel  ani- 
malium,  nisi  licencia  per  eum  a  dicto  domino  episcopo  petita  et  obtenta,  sub 
pena  predicta. 

Item,  sub  eadem  pena,  quod  omnes  et  singuli  videntes,  audientes 
seu  percipientes  predam  hominum,  rerum  vel  animalium,  vadant  et  currant, 
alter  alterum  non  expectans,  sine  superioris  mandato,  tanquam  ad  for- 
cridum,  sequendo  predam  et  eam  ducentes,  et  ipsos  detineant,  cum  rebus 
et  predis,  nec  non  expediant  et  tradant  curie  domini  supradicti.  Que 
omnia  supradicta  statuta  et  ordinata,  omnes  et  singuli  presentes  communi- 
tatum  predictarum  et  villagiorum,  voluntate  et  auctoritate  dicti  domini 
episcopi,  promiserunt,  juramentis  suis,  manibus  elevatis  versus  altare  et 
sanctas  scripturas,  attendere  et  servare.  Ad  hec  fuerunt  testes  vocati  et 
rogati  viri  nobiles  et  potentes  dominus  Johannes,  condominus  Albone, 
miles,  Johannes  de  Mont,  domicellus,  dyocesis  Gebenn.,  Johannes  dominus 
Anivisii,  dominus  Johannes  de  Rekingen,  sacerdos,  et  Willencus  de  Ge- 
nevrines  ac  Petrus,  salterus  Martigniaci,  et  Jorius  de  Planis,  notarii 
publici. 

Item,  anno  Domini  M°  CCCmo  XLYIII0,  indicione  prima,  sequntur 
hic  infra  illi  qui  confirmaverunt  et  juraverunt,  tactis  euvangeliis  sacro- 
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sanctis,  predicta  statuta  et  ordinata  dudum  facta  pro  facto  iteneris  et 
predarum,  in  ecclesia  de  Narres,  que  statuta  fuerunt  declarata  prout 
jacent.  Et  primo,  anno  et  indicione  quibus  supra,  die  tercia  mensis  aprilis, 
in  civitate  Sedun.,  in  curia  episcopali  Sedun.,  in  presencia  dicti  domini 
episcopi,  juraverunt  primo,  pro  capitulo  Sedun.,  quantum  possunt  salvo 
ordine  suo,  domini  Nycholaus  de  Clärens,  Petrus  de  Claromonte  et  Fran¬ 
cisco  Boudrici,  voluntate  et  auctoritate  domini  prelibati.  Item,  voluntate 
et  auctoritate  dicti  domini,  juraverunt  eciam  pro  communitate  Sedun., 
juramentis  quibus  supra,  dicta.  statuta  et  ordinata  sibi  lecta  prout  jacent 
ürmiter  observare,  scilicet  Peronetus  de  Noere  et  Johannes  Ardigo  de  Vex, 
procuratores  et  sindici  communitatis  Sedum,  ut  dicebant,  et  una  cum  ipsis 
juraverunt  ut  supra  .  .  .  [ suivent  les  noms  de  trente-neuf  bourgeois  ou 
habitants  de  Sion].  —  Item,  pro  communitate  hominum  de  Savisia,  jura¬ 
verunt  ut  supra  ...  [au  nombre  de  cinqj.  —  Item,  pro  communitate  de 
Chamoson  ...  [au  nombre  de  quatre].  —  Item,  pro  communitate  de  Marti- 
gnyer:  Perrodus  de  Olono,  domicellus,  [et  trois  autres] .  De  quibus  omnibus 
et  statutis  et  aliis  predictis  fieri  pecierunt,  ad  opus  communitatum  ipsarum, 
predicti  nominati  publicum  instrumentum.  Ad  premissa  juramenta  facta, 
fuerunt  testes  vocati  et  rogati  domini  Johannes  de  Rekingen,  Johannes  de  la 
Plagnie,  sacerdotes,  magister  Florius,  phisicus,  Nycholaus  Tavelli,  Johannes 
de  Castello,  Petrus  de  Rarognia  et  Petrus  de  Castellione,  domicelli. 

Item,  anno  et  indicione  quibus  supra,  die  HIP  dicti  mensis,  apud 
Granges,  in  cimisterio,  in  presencia  dicti  domini  episcopi,  presentibus 
testibus  ad  hec  vocatis  et  rogatis  domino  Johanne  de  Rekingen,  sacerdote, 
Nycholao  Tavelli,  Johanne  de  Castello  et  Petro  de  Rarognia,  domicellis, 
juraverunt,  juramentis  quibus  supra,  dicta  statuta  et  ordinata  observare, 
voluntate  et  auctoritate  dicti  domini  presentis,  pro  communitate  de  Granges, 
primo  Bondinus,  nomine  suo  et  hominum  domini  episcopi,  ad  mandatum 
ipsius;  domini  Johannes  Vouter,  nomine  suo  et  Johannis  domini  Anivisii, 
cujus  est  officiarius  in  loco  predicto,  ut  asserit;  Petrus  Albi,  nomine  suo 
et  domine  Margarete,  sororis  dicti  Petri,  et  Agnetis,  matris  ipsius  Petri, 
et  hominum  suorum;  Franciscus  et  Ludovicus  Albi,  nomine  suo  et  homi¬ 
num  suoruin ;  Petrus  de  Morestello,  nomine  suo  et  hominum  suorum,  quo 
ad  extraneos  tantum  et  non  quo  ad  patriotas ;  Jacobus  de  Morestello, 
nomine  suo  et  hominum  suorum;  Ludovicus  de  Vineis,  nomine  suo  et 
hominum  suorum;  item  idem  Ludovicus,  tanquam  officiarius  Richardi  de 
Vileta  et  heredum  Johannis  de  Orseriis  ac  Amedei  Chivrilliot,  nomine 
hominum  dictorum  Richardi,  heredum  et  Amedei ;  Mermetus  dictus  Daval, 
nomine  Mermeti  de  Olono  et  hominum  suorum;  Johannes  Torney  de  Loy, 
nomine  suo  et  Agnetis,  relicte  Francisci  Montellier,  —  petentes  omnes 
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prenominati,  ad  opus  dicte  communitatis,  fieri  publicum  instrumentum 
de  omnibus  suprascriptis. 

Item  anno,  die  et  indicione  quibus  supra,  apud  Sirro,  in  cimisterio, 
coram  dicto  domino  episcopo,  presentibus  testibus  dominis  Johanne  de 
Rekingen,  Wyffredo  de  Corsauz,  sacerdotibus,  et  Nycholao  Tavelly,  jura- 
verunt,  juramentis  quibus  supra,  dicta  statuta  sibi  declarata  et  ordinata, 
voluntate  et  auctoritate  dicti  domini  episcopi  presentis,  observare,  pro 

communitate  de  Sirro,  scilicet  ...  [au  nombre  de  deux  cent  dix-sept], 

nomine  suo  et  tocius  communitatis  contrate  de  Sirro,  juraverunt  ut 

supra,  petentes  de  hiis  omnibus,  ad  opus  communitatis,  fieri  publicum 

instrumentum. 

Item,  anno  et  indicione  quibus  supra,  apud  Leucam,  in  curia  episco- 
pali,  die  quinta  mensis  aprilis,  coram  dicto  domino  episcopo,  presentibus 
testibus  domino  Johanne  de  la  Plagnie,  sacerdote,  magistro  Florio,  phisico, 
Nycholao  Tavelli,  Johanne  de  Castello,  Petro  de  Rarognia,  Petro  de  Cas- 
tellione,  domicellis,  et  pluribus  aliis,  juraverunt,  juramentis  suis,  tactis 
euvangeliis  sacrosanctis,  dicta  statuta  et  ordinata  sibi  declarata,  voluntate 
et  auctoritate  qua  supra,  pro  se  et  communitate  Leuce,  observare,  scilicet 
Johannes  Werrier,  Uldricus  d’Ayent,  domicellus,  et  Johannes  Aymonis, 
sindici  et  procuratores  tocius  communitatis ;  item  infrascripti,  congregati 
ad  sonum  campane  pro  consilio  faciendo,  primo  dominus  Rodulphus  de 
Rarognia,  miles,  pro  se  et  suis  hominibus.  ubicumque  habeat  in  tota 
terra,  [et  vingt-sept  autres ],  protestantes  prenominati  quod  predicta  non 
inferant  prejudicium  franchesiis  de  Leuca,  cui  protestacioni  dominus 
episcopus  non  consensit  nisi  quantum  de  jure  debet,  petentes  predicti  de 
predictis  omnibus  statutis  et  aliis  ac  protestacione  fieri  publicum  instru¬ 
mentum,  ad  opus  communitatis  Leuce. 

Item,  anno  et  indicione  quibus  supra,  die  sexta  mensis  novembris  [lisez: 
aprilis],  apud  Rarogniam,  in  cimisterio,  coram  dicto  domino  episcopo,  presen¬ 
tibus  testibus  et  interpretatoribus  videlicet  dominis  Johanne  Golere,  Johanne 
de  Rekingen,  sacerdotibus,  et  domino  Rodulpho  de  Rarognia,  milite,  et 
Petro,  filio  dicti  domini  Rodulphi,  juraverunt,  juramentis  suis  quibus  supra, 
dicta  statuta  et  ordinata  sibi  declarata  per  interpretatores  predictos,  volun¬ 
tate  et  auctoritate  qua  supra,  observare,  pro  se  et  communitate  Rarognie, 
scilicet  dominus  Rodulphus  de  Rarognia  et  Rodulphus  Aspellini,  milites, 
pro  se  et  suis  hominibus  ubicumque  habeant  homines,  [et  douze  autres] , 
petentes  inde  fieri  publicum  instrumentum. 

Item  anno,  die  et  indicione  quibus  supra,  apud  Vespiam,  ante  domum 
Petellini  de  Platea,  presentibus  domino  Rodulpho  de  Rarognia,  milite, 
domino  Johanne  de  Rekingen,  Johanne  de  Vineis,  domicello,  pro  testibus 
et  interpretatoribus,  presentibus  eciam  Johanne  de  Castello,  domicello,  ma- 
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gistro  Florio,  phisico,  et  pluribus  aliis,  nomine  suo  et  communitatis  Yespie, 
mandato  et  auctoritate  dicti  domini  episcopi  presentis,  saivo  tarnen  jure 
domini  Francisci  de  Compesio,  militis,  quo  ad  predictas,  primo  . . .  [au 
nombre  de  vingt-sixj  et  alii  quamplures  juraverunt,  juramentis  suis,  mauibus 
elevatis  ad  sanctas  scripturas,  dicta  statuta  et  ordinata  sibi  declarata  per 
dominum  Rodulphum  de  Rarognia,  militem,  et  Johannem  de  Yineis,  scientes 
utramque  lingam,  observare,  nomine  suo  et  tocius  communitatis,  saivo  jure 
dicti  domini  Francisci  quo  ad  predictas. 

Item,  anno  et  indicione  quibus  supra.,  apud  Saxum,  die  septima  mensis 
aprilis,  in  Castro  Saxi,  coram  dicto  domino  episcopo,  presentibus  testibus 
et  interpretatoribus  domino  Rodulpho  de  Rarognia,  milite,  domino  Johanne 
de  Rekingen,  sacerdote,  Johanne  de  Platea  et  Johanne,  filio  Antlionii 
Ricardi,  juraverunt,  juramentis  suis  tactis  euvangeliis  sacrosanctis  quibus 
supra,  nomine  suo  et  communitatis  de  Narres,  dicta  statuta  et  ordinata 
sibi  declarata  observare,  primo  Jocerminus  de  Urnavas,  Aymo  de  Yineis, 
Franciscus  de  Vineis,  pro  se  et  hominibus  suis,  [et  cent  trente  autres], 
petentes  inde  fieri  sibi  publicum  instrumentum  de  omnibus  suprascriptis. 

Item  anno,  loco  et  indicione  quibus  supra,  die  VIIP  mensis  aprilis, 
coram  dicto  domino  episcopo,  presentibus  testibus  et  interpretatoribus  domino 
Rodulpho  de  Rarognia,  milite,  Jocermino  de  Urnavas,  Johanne  de  Platea, 

• 

Johanne  de  Mond,  Johanne  de  Rarognia,  domicello,  domino  Azone,  curato 
Morgie,  dominis  Johanne  de  Rekingen  et  Johanne  de  Made,  sacerdotibus, 
ac  Petro  Lumbardi,  clerico,  notario  publico,  juraverunt,  voluutate  et  auc¬ 
toritate  dicti  domini  qua  supra,  infrascripti,  nomine  suo  tociusque  com¬ 
munitatis  Morgie,  habere  se  dicentes  ab  ea  super  hoc  potestatem,  juramentis 
suis  quibus  supra,  dicta  statuta  et  ordinata  sibi  declarata  observare,  primo 
Petrus,  salterus  Morgie,  [et  neuf  autres ],  mandantes  inde  fieri  publicum 
instrumentum. 

Item,  anno  et  indicione  quibus  supra,  die  ixa  mensis  aprilis,  in  ecclesias 
inferiori  de  Vyes,  coram  dicto  domino  episcopo,  presentibus  testibus  et 
interpretatoribus  dominis  Petro,  curato  de  Aragnon,  Johanne  de  Rekingen, 
sacerdotibus,  Rodulpho  de  Rarognia,  milite,  Jocermino  de  Urnavas,  domi¬ 
cello,  et  Nycholao  de  Aragnon  ac  Johanne  de  Lax,  notariis  publicis,  jura¬ 
verunt,  voluntate  dicti  domini  presentis,  juramentis  suis,  tactis  euvangeliis 
sacrosanctis,  pro  se  et  communitate  de  Aragnon  et  de  Conches,  dicta  statuta 
et  ordinata  sibi  declarata  observare,  primo...  [au  nombre  de  cent  six], 
petentes,  suis  et  quibus  supra  nominibus,  fieri  publica  instrumenta  de 
omnibus  suprascriptis,  ad  opus  communitatum  ipsarum. 

De  quibus  omnibus  et  singulis  suprascriptis,  tarn  statutis  et  ordinati 
quam  juramentis  factis  ut  supra,  fieri  mandavit  et  precepit  sepedictus 
dominus  episcopus,  ad  opus  sui  nec  non  communitatum  predictarum,  unum, 
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duo  vel  plura  publica  instrumenta.  Datum  et  actum  anno,  locis,  diebus, 
indicione  et  coram  testibus  et  interpretatoribus  ac  notariis  quibus  supra. 

Ego  vero  Petrus  de  Lyon,  clericus,  auctoritate  imperiali  notarius 
publicus  [etc.\ 

Archive s  de  la  bourgeoisie,  ä  Sion,  tiroir  131,  n°  5.  (Original 
sur  parchemin,  avec  seing  du  notaire.) 

VI 

Le  comte  de  Savoie  et  V eveque  de  Sion  se  pretent  mutuellement  hommage. 

1348,  22  janvier,  la  Morge  de  Contliey. 

(Yoy.  ci-dessus,  p.  139  n.  2.) 

Homagia  facta  per  dominos  comitem  et  episcopum  Sedunensem 
alternatim. 

Eodem  anno,  die  XXII  mensis  januarii,  apud  aquam  vocatam  Mor- 
giam,  inter  Sedunuin  et  Contegium,  in  medio  cursus  aque,  presentibus 
testibus  dominis  Ludovico  de  Sabaudia  et  comite  Gebennensi,  domin o 
Grandissoni,  Petro  de  Compesio,  Petro  de  Seillione,  Francisco  de  Ser- 
ravalle,  Rodulpho  Asperlini,  Francisco  de  Compesio,  comite  de  Blandras, 
H.  domino  Chivrionis,  Johanne  Thome,  condomino  Sancti  Triphonis,  mili- 
tibus,  Aymone  de  Pontevitreo,  Guidone  Thome,  condomino  Sancti  Triphonis, 
domicello,  Ja.  Mar.  et  pluribus  aliis,  in  presentia  mei  notarii  etc. . . .,  domi¬ 
nus  comes  et  episcopus  Sedun.,  osculo  intervento,  alternatim  sua  fecerunt 
homagia  etc.  .  .  . ,  prout  eorum  predecessores  hactenus  fecerunt  etc.  .  . . , 
et  fiant  duo  instrumenta  etc. 

* 

Archives  d’Etat,  a  Turin,  Protocoles  ducaux,  Serie  camerale, 
vol.  61,  f°  10  v°. 


YII 

Tratte  de  Salquenen. 

1352,  21  avril,  Salquenen. 

(Yoy.  ci-dessus,  p.  177-178.) 

A.  —  Tractatus  f actus  et  habitus  apud  Sargueno ,  in  campis,  ex  parte  et 
nomine  domini  comitis,  per  dominos  Guillelmum  de  Talma,  Johannem 
Bavaisii  et  Aymonem  de  Pontevitreo,  cum  Ulis  de  Leuca,  ut  infra,  videlicet 
die  XXI&  aprilis,  anno  presenti. 

Cum  inter  illustrem  principem  et  dominum  nostrum  Amedeum, 
comitem  Sabaudie,  et  homines,  habitatores  et  communitates  villarum,  lo- 
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corum  et  parrochiarum  Leuce,  de  Rarrognia,  de  Vespia,  de  Suyrro,  et 
generaliter  omnes  communitates  et  singulas  personas  a  Suyrro  inclusive 
superius,  dissensionis  et  guerre  materia  foret  orta,  eo  quia  dictus  dominus 
comes  sibi  per  dictas  communitates  et  singulas  personas  illata  gravamina 
indebite  et  injurias,  ipse  seu  ejus  gentes,  ipsius  nomine,  proponebant,  pe- 
tentes  dicto  domino  nostro  emendam  de  predictis  fieri  competentem. 
Propter  quod  idem  dominus  noster  territorium  de  Leuca  intraverat  vi  ar- 
mata,  proponens  ad  vindictam  ipsos  de  Leuca  et  ceteros  offendere  in 
personis,  bonis  et  rebus.  Cujus  potentie  dicti  de  Leuca  et  ceteri  resistere 
non  valentes,  suos  sindicos,  procuratores  et  nuncios  speciales  ad  tractan- 
dum  super  hiis  cum  dicti  domini  nostri  comitis  gentibus  transmiserunt, 
videlicet  dominos  Eranciscum  de  Compesio,  comitem  de  Blandrato,  Ro- 
dulphum  Asperllini,  milites,  et  ceteros  infranominatos  qui  a  dicto  com- 
muni  asserebant  se  plenam  potestatem  habere  et  cum  dicto  domino 
nostro  seu  ejus  gentibus  eomponendi  speciale  mandatum.  Tractatu  preha- 
bito  diligenti  cum  gentibus  dicti  domini  nostri,  ad  pacem  et  concordiam, 
per  modum  qui  sequitur,  devenerunt,  promittentes  predicti,  sub  obligatione 
omnium  bonorum  suorum,  presentium  et  futurorum,  et  bonorum  dicti  com¬ 
munis,  et  per  juramentum  ab  ipsis  super  sancta  Dei  evangelia  prestitum 
corporale,  se  acturos  et  efficaciter  curaturos  quod  communitates  et  parrochie 
predicte,  et  dictarum  parrochiarum  et  communitatum  singuläres  persone, 
omnia  infrascripta  rata  habebunt,  ea  omnia  et  singula  inviolabiliter  ob- 
servabunt  nec  unquam,  aliquo  casu  qui  dici  alias  excogitari  possit,  contra 
facient  vel  Opponent,  quodque  infrascripta  omnia,  cum  promissionibus, 
juramentis,  obligationibus,  submissionibus  et  clausulis  oportunis,  ratifica- 
bunt  et  effectualiter  approbabunt. 

In  primis  promiserunt  sindici  et  nuncii  supradicti,  nomine  suo  et 
dictarum  communitatum  singularumque  personarum  dictarum  communita¬ 
tum,  et  ad  sancta  Dei  evangelia  tacta  corporaliter  juraverunt  se  dictas 
communitates  et  singulas  personas,  ab  hinc  in  antea,  dicti  domini  nostri 
comitis  et  successorum  suorum  honorem,  statum  et  comodum  procurare, 
dampnum  et  incomodum  totis  viribus  evitare,  et  si  dampnum  dicti  domini 
comitis  sentirent,  scirent  vel  scire  quoquo  modo  valerent,  illud  possetenus 
impedire  et  notificare  eidem  vel  ejus  officiariis,  ut,  previsi,  ipsum  damp¬ 
num  evitare  valerent. 

Item  predicti  sindici  et  nuncii,  quibus  supra  nominibus,  volentes  sub 
dicti  domini  nostri  comitis  umbra  et  imperio  pacifice,  annuente  Domino, 
conversari,  dicto  domino  nostro  et  ejus  successoribus,  quantum  in  eis 
quibus  supra  nominibus  est  possuntque  licite  et  de  jure,  dant,  transferunt 
et  concedunt  in  eos  et  posteritates  ipsorum  merum,  mistum  imperium, 
juridicionem  omnimodam  et  gladii  potestatem.  Quam  juridicionem,  altam 
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et  bassam,  possit  idem  dominus  noster  comes  per  suos  officiarios,  quos 
ordinandum  duxerit,  exercere ;  ita  tarnen  quod  dicti  de  communitatibus 
supradictis  non  sint  in  plus  astricti  dicto  domino  comiti  quam  essent  vel 
esse  deberent  actenus  domino  episcopo  et  ecclesie  Sedun.  Et  si  officiales 
dicti  domini  comitis  pro  justicia  exibenda  indigeant  auxilio  ad  predicta, 
predicti  sindici,  suo  et  quibus  supra  nominibus,  et  dictarum  communitatum 
singule  persone,  ipsos  juvare  teneantur  realiter  et  de  facto. 

Item  volunt  et  consenciunt  supradicti,  nominibus  quibus  supra,  quod 
super  robaria  facta  per  quosdam  malefactores  de  Valesio  contra  Palme- 
ronum  Turqui,  civem  Astensem,  per  dictum  dominum  comitem  vel  ejus 
officiarios  fiat  justicia,  et  malefactores  debite  puniantur;  ipseque  com- 
munitates  ad  premissa  exequenda  officiarios  dicti  domini  comitis,  si  sit 
opus,  fortes  facere  teneantur. 

Item  predicti,  quibus  supra  nominibus,  dicto  domino  comiti,  proemenda 
et  restitucione  dampnorum  et  quia  idem  dominus  comes  expensas  quam- 
plurimas  sustinuit  exinde,  octo  milia  florenos  auri  boni  ponderis  Florencie 
dare  et  solvere  teneantur,  videlicet  duo  milia  in  proximo  festo  Penthe- 
costes  et  reliqua  sex  milia  ad  requisicionem  domini  comitis  memorati.  Et 
pro  premissis,  dictus  dominus  comes  predictas,  quibus  supra  nominibus, 
communitates  et  singuläres  personas  de  omnibus  injuriis  et  offensis 
contra  eum  et  quascumque  alias  personas  usque  ad  diem  presentem  com- 
missis,  quantum  in  eo  est,  quictat,  liberat  et  absolvit,  quictareque,  liberare 
et  absolvere  bona  fide  promittit,  excepta  tarnen  robaria  dicti  Palmeroni 
de  qua  malefactores  ut  supra  puniantur. 

Item  dictus  dominus  comes  communitates  predictas  debet  in  sua 
justicia  confovere,  et  libertates,  franchesias  et  bonas  etiam  consuetudines 
inviolabiliter  observare,  ipsosque  juvare  et  deffendere  teneatur  sicut  suos 
proprios  homines  et  subjectos. 

Item  quod  omnes  communitates  predicte  premissa  omnia  infra  quin- 
decim  dies,  vel  lapso  dicto  termino  cum  fuerint  requisiti,  ratifficare  et 
approbare,  sub  juramentis,  obligationibus  et  submissionibus  sollempnibus, 
teneantur,  in  manu  mei  notarii  vel  alterius  per  ipsum  dominum  comitem 
ordinandi. 

Item  quod  si  forent  aliqui,  exceptis  communitatibus  Leuce,  Yespie 
et  de  Rarognia,  qui  nollent  ratifficare  premissa,  predicti  ratifficare  nolentes 
ad  premissa  solvenda  minime  compellantur,  et  quantum  eisdem  contin- 
geret  de  quantitate  predicta  tantum  de  parte  contingente  communitatibus 
Leuce,  Yespie  et  Rarognie  deducatur,  in  casu  quo  predicte  communitates, 
videlicet  de  Leuca,  Yespia  et  Rarognia,  dictum  dominum  comitem  et  ejus 
officiarios  vellent  contra  non  ratifficare  volentes  adjuvare  realiter  et  de 
facto,  et  dominus  comes  ipsos  non  ratifficare  volentes  ad  solvendum  et 
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ratifficandum  predicta  compellat,  predicteque  communitates  eum  juvare 
ut  premittitur  ad  predicta  teneantur. 

Pro  premissis  autem  omnibus  firmius  attendendis,  se  et  bona  sua 
omnibus  curiis  submiserunt,  et  fidejussores  dederunt  qui  renunciaverunt, 
juraverunt,  submiserunt  et  obligaverunt  ut  infra  etc.  .  .  .  Fidejussores  sunt: 
domini  Petrus,  comes  Gruerie,  Humbertus  de  Villeta,  dominus  Cbivrionis, 
Petrus  de  Turre,  dominus  Castillionis  in  Yalesio,  etc.  ...  Et  est  actum 
quod  unum  et  plura  instrumenta  ad  opus  parcium  fiant  dictanda  etc. 

B.  —  Ltatifßcatio  predictorum  facta  per  quosdam  sindicos  communi- 
tatis  Leuce  ut  infra,  videlicet  apud  Sarqueno. 

Anno  et  indicione  predictis,  die  vicesima,  prima  mensis  aprilis,  apud 
Sarqueno  in  Yalesio,  tempore  exercitus  domini  comitis  predicti  existentis 
in  Yalesio,  infra  pavaillonum  dicti  domini  comitis,  presentibus  testibus 
dominis  P.  comite  Gruerie,  Guillelmo  de  Balma,  Philippo  de  Bussiaco, 
Johanne  Kavaisii,  Aymone  de  Pontevitreo  et  pluribus  aliis  nobilibus.  Per 
hoc  etc.  .  .  .  quod,  in  dicti  domini  comitis  presencia,  constituti  propter 
infrascripta  domini  Franciscus  de  Compesio,  Rodulphus  Asperlini,  milites, 
Aymo  de  Mulinbach,  Anthonius  Vuarlini,  domicelli,  Perrodus  Salterii  de 
Martigniaco,  Yuillelmus  Aymonis,  Johannes,  ejus  frater,  Perrodus  Ruffi 
Feisan,  Nicolaus  Vuichardi  et  Perrodus  Johannis,  omnes,  ut  asserunt,  pro 
et  ex  parte  supradictarum  communitatum,  et  nonnulli  ipsorum  sindici  et 
procuratores  dictarum  communitatum,  fidem  facientes  de  suo  procuratorio 
et  sindicatu  per  quoddam  publicum  instrumentum  cujus  tenor  in  fine 
hujus  note  est  de  verbo  ad  verbum  insertus,  supradicto  nomine  et  suis 
nominibus  juraverunt,  ad  sancta  Bei  evangelia  et  sub  Obligation e  omnium 
bonorum  suorum,  omnia  et  singula  in  predictarum  conventionum  et  pac- 
tionum  articulis  contenta  et  descripta  attendere,  perficere  et  complere  suo 
posse,  et  attendi,  compleri  et  observari  facere  per  communitates  predictas 
a  Sirro  superius  inclusive,  secundum  dictarum  conventionum  continentiam 
et  tenorem.  Tenor  procuratorii  sequitur  et  est  talis: 

fLe  14  nov.  1350,  la  commune  de  la  paroisse  de  Loueche,  assemblee 
au  son  de  la  cloche,  ä  Loueche,  au-dessous  de  Veglise  paroissiale,  designe 
pour  ses  procureurs :  maitre  Guillaume  de  Loueche ,  medecin,  Perrod  Per- 
raud  (?),  Guillaume  Aimon,  son  frere  Jean,  Nicolas  Fabri,  Perrod  Feisan 
et  Nicolas  Vuichard,  de  Loueche.  Ges  procureurs  regoivent  de  pleins  pou- 
voirs  pour  representer  la  commune  dans  tous  les  actes,  prives  ou  publics, 
oü  eile  sera  interessee,  en  particulier  pour  prendre  ä  eens  du  chapitre  de 
Sion  le  droit  de  chancellerie  dans  le  territoire  de  la  paroisse,  et  pour 
conclure,  au  nom  de  la  commune,  des  traites  ou  confederations,  pourvu  qu’en 
toute  occasion ,  ils  agissent  «pro  honore  et  statu  bono  dominorum  episcopi, 
ecclesie  et  capituli  Sedun.,  et  communitatis  de  Leuca  et  totius patrie  Valesii-».] 
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22  avril,  Loueche. 

C.  — -  Ratifficatio  predictorum  facta  apud  Leucam. 

Eisdem  anno  et  indicione,  die  XXIP  mensis  aprilis,  apud  Leucam,  in 

platea  domus  curati  Leuce,  presentibus  testibus  dominis  Petro  domino  et 
comite  Gruerie,  domino  Chivrionis,  Othone  de  Yerdes,  Hugone  de  Fla- 
cheria  et  Francisco  de  Compesio,  militibus,  et  Aymone  de  Pontevitreo  ac 
pluribus  aliis.  Per  hoc  etc.  .  .  .  quod,  in  mei  notarii  et  dictorum  testium 
presencia,  constituti  Vuillelmus  Aymonis,  Johannes,  ejus  frater,  Perrodus 
Ruffi  Feisan  et  Nicolaudus  Yuichardi,  omnes  de  Leuca,  sindicique  et  pro- 
curatores  communitatis  et  universitatis  ville  et  parrochie  Leuce,  fidem 
facientes  de  suo  procuratorio  quod  suprascriptum  est,  ad  instantiam  et 
requestam  mei  notarii,  stipulantis  et  recipientis  etc.  .  .  .  vice,  nomine 
et  ad  opus  dicti  domini  comitis  et  omnium  et  singulorum  etc.  .  .  ratif- 
ficaverunt,  suis  et  predictis  nominibus,  approbaverunt  et  confirmaverunt 
omnia  et  singula  contenta  et  descripta  in  articulis  supradictis  apud  Sar- 
queno  factis  et  ordinatis,  ut  prefertur  et  prescribitur,  contentis  in  ipsis 
articulis  per  me  notarium  eisdem  lingua  materna  prius  expositis,  promise- 
runtque,  per  juramentum  et  sub  obligatione  etc.  .  .  .,  ut  prenominati  et 
ipsimet  promiserunt  apud  Sarqueno,  ut  in  precedenti  instrumento  anno- 
tatur.  Renunciantes  etc.  ...  Et  fiant  publica  instrumenta  etc. 

D.  —  Cautio  facta  domino  super  observatione  contentorum  in  articulis. 

Ibidem  et  incontinenti,  ipsa  die,  presentibus  dominis  Petro  comite 

Gruerie,  Hugone  de  Flacheria,  militibus,  et  Aymone  de  Pontevitreo.  Per 
hoc  etc.  .  .  .  quod  dominus  Franciscus  de  Compesio,  condominus  Yespie 
comesque  de  Blandrato,  et  dominus  Chivrionis,  in  mei  notarii  et  testium 
ipsorum  presencia  constituti,  scientes  etc.  .  .  .,  ad  mei  notarii  stipulantis 
pro  dicto  domino  comiti  instantiam  etc.  .  .  .,  et  ad  requestam  dictorum 
procuratorum  et  sindicorum,  se  fidejussores  erga  ipsum  dominum  comitem 
constituerunt,  promiseruntque,  per  juramentum  et  sub  obligatione  etc. .  .  ., 
premissa  in  articulis  contenta  attendere,  complere  et  observare,  dictasque 
florenorum  quantitates  terminis  statutis  persolvere  eo  casu  quo  dicti  de 
Leuca,  suis  et  communitatum  predictarum  nominibus,  non  solverent  ter¬ 
minis  ordinatis  seu  premissis,  atteudente  vel  deficiente  quolibet,  in  eisdem 
se  curiis  omnibus,  ecclesiasticis  et  secularibus,  de  premissis  omnibus 
attendendis  submittentes,  et  compelli  ad  observationem  predictorum  et 
solutionem  volentes  ac  consentientes.  Renunciantes  etc. 

E.  —  Observatio  indempnitatis  dictorum  fidejussorum. 

Ibidem  et  incontinenti,  coram  dictis  testibus,  Perrodus  de  Marti- 
gniaco,  uotarius,  confessus  fuit,  in  mei  notarii  et  dictorum  testium  pre¬ 
sencia,  quod  ipse  accepit  instrumentum,  et  jubssum  (sic)  est  ei  per  communi- 
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tatem  ville  et  parrochie  Leuce  procuratoresque  predictos  de  fidejussoribus, 
qui  se  proinde  obligabunt  vel  obligaverunt,  servandis  sine  dampno  et  ab 
omni  dampno  eripiendis  per  communitatem  predictam.  De  quibus  precep- 
tum  est  fieri  per  me  publicum  instrumentum. 

22  avril,  Salquenen. 

F.  —  Cautio  dominorum  Gruerie  et  de  Turre. 

Ipsa  die,  apud  Sarqueno,  presentibus  dominis  Guillelmo  de  Balma,Phi- 
lippo  de  Bussy  et  Johanne  Ravaisii,  dominus  Petro  comes  Gruerie,  —  et 
ipsis  die  et  loco,  presentibus  testibus  Francisco  de  Orsein  et  Henrico  Pico- 
lerii,  de  Gebennis,  Perrodus  de  Turre,  dominus  Castellionis  in  Yalesio,  se 
fidejussores  de  predictis  constituerunt,  promiserunt,  obligaverunt  et  de 
Omnibus  se  submiserunt  ut  domini  Franciscus  et  Chivrionis  supradicti  etc. 

Archives  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  serie  an- 
cienne,  vol.  52,  f°  5. 

VIII 

Convention  entre  Veveque  Guichard  et  le  comte  Amedee  VI. 

1352,  24  avril,  Sion. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  179  n.  2.) 

Pacta  et  conventiones  dominorum  Sedunensis  episcopi  et  comitis. 

Anno  Domini  millesimo  CCC  UI,  indicione  Ya,  die  XXIIII  mensis 
aprilis.  Per  hoc  presens  publicum  instrumentum  cunctis  apareat  evidenter 
quod,  in  mei  notarii  et  testium  infrascriptorum  presencia,  propter  infra- 
scripta  constituti  reverendus  in  Christo  pater  dominus  Guicardus,  Dei  et 
apostolice  sedis  gracia  Sedun.  episcopus,  ex  una  parte,  et  illustris  ac  magni- 
ficus  princqps  et  dominus  Amedeus,  comes  Sabaudie,  ex  altera.  Cum  et  ita 
sit  quod  dictus  dominus  comes  promiserit  bona  fide,  per  suas  patentes  literas, 
sigillo  suo  in  pendenti  sigillatas,  quarum  tenor  sequitur  in  hec  verba : 

Nos  Amedeus ,  comes  Sabaudie,  notum  facimus  universis  presentes  li¬ 
teras  inspecturis  quod  cum  inter  reverendum  in  Christo  patrem  dominum 
Guicardum,  episcopum  Sedun.,  ex  una  parte ,  et  dilectum  nostrum  dominum 
Francischum,  dominum  de  Serrata,  nomine  nostro  et  pro  nobis,  ex  altera, 
certi  tractatus  habeantur,  nos ,  de  ipsius  domini  de  Serrata,  et  dilecti 
fdelis  nostri  domini  Humberti  de  Corgerone,  militis ,  legalitate  et  dili- 
gencia  confidentes,  bona  fide  promitimus  omnia  et  singulla  ordinata  et 
promissa,  et  que  promitentur  et  ordinabuntur  circha  hec  pro  nobis  per 
ipsos  dominos  Ser  rate  et  Humbertum  et  ipsorum  quemlibet,  rata  et  grata 
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habere,  teuere  et  observare  et  effectualiter  adimplere,  proinde  nostra  bona 
omnia  et  singulla  obligantes.  In  quorurn  testimonium ,  sigillum  nostrum 
presentibus  est  apensum.  Datum  apud  Pontem  Vele,  die  XXVI 111  marcii, 
anno  Domini  millesimo  CCC°  LII.  —  Per  dominum,  presentibus  dominis 
Guillelmo  de  Palma,  Humberto  de  Corgerone  et  Johanne  Pavasii.  Antho- 
nius  Becon.  (se  rata  et  grata  ut  supra). 

Dictus  dominus  episcopus  et  commissarii  prevocati  conventiones, 
juramentis  prestitis  ad  sancta  Dei  evangelia ,  fecerunt  que  secuntur- 
Dominus  comes  Sabaudie  jurabit  super  corpus  Christi  quod  aliquod  per- 
tinens  ad  dominum  episcopum  Sedun.,  ecclesiam  et  subditos,  per  se  vel 
alium ,  directe  vel  indirecte ,  non  retinebit ,  occupabit  vel  molestabit, 
nec  pacietur  quod  aliquod  per  aliquem  occupetur  vel  retineatur  contra 
voluntatem  episcopi  memorati.  Sed  totis  viribus  suis  juvabit  dictum  domi¬ 
num  episcopum  et  fortem  faciet  ad  conservationem  et  recuperationem 
jurium  suorum,  ecclesie  et  amicorum,  maxime  domini  Anivisii,  et  ad 
puniendum  malefactores  terre  Yallesii  qualescunque  et  alios  per  curiam 
burgi  dicti  domini  episcopi  puniendos,  suis  propriis  sumptibus  et  expensis, 
punietque  malefactores  subditos  suos,  justicia  mediante,  quos  episcopus 
nominabit.  Dictus  autem  episcopus  concedit  dicto  comiti  medietatem  emo- 
lumentorum  que  contingent  et  resultabunt  ex  punimentis  dictorum  male- 
factorum  terre  Yalesii  et  aliorum  per  episcopum  vel  suam  curiam  puni- 
endorum,  comissionibus  tarnen  feudorum  dicto  domino  episcopo  et  ecclesie 
sue  et  mense  integraliter  reservatis,  et  de  suis  castris  juvabit  dictum 
dominum  comitem,  prout  possibile  fuerit  episcopo,  sumptibus  dicti  domini 
comitis,  donec  malefactores  sint  puniti,  quolibet  sine  dolo.  Et  juraverunt 
dicti  domini  comes  et  episcopus,  ad  sancta  Dei  evangellia,  non  contra 
facere  vel  venire,  et  juraverunt  dicti  commissarii,  nomine  dicti  domini 
comitis,  ut  partes  asserunt,  quod  dictas  conventiones  idem  dominus  comes 
firmiter  et  integre  adimplebit. 

Subsequenter  vero  partes  predicte,  domini  episcopus  et  comes  Sa¬ 
baudie,  spontanei  et  prudentes,  de  juribus  suis  et  de  facto  se  plenius  as- 
serentes  informatos,  ratificantes  dictas  conventiones  per  ipsum  dominum 
episcopum  et  commissarios  prelibatos  factas  et  habitas,  conventiones  inhie- 
runt  et  fecerunt  invicem,  die  presenti,  subsequentes.  Et  primo  silicet  quod 
dictus  dominus  comes,  atento  quod  est  homo  et  bdelis  domini  episcopi 
predicti  et  e  conservo  dictus  dominus  episcopus  est  bomo  et  fidelis 
dicti  domini  comitis,  magis  legaliter  et  fideliter  propter  multiplicationem 
vinculorum  (fideliter)  regere  debet  et  tenetur  jurisdicionem  temporalem 
dicti  domini  episcopi,  civitatis  Sedun.  et  castrorum  Martigniaci,  Mon- 
tisordei,  Sete,  Turbilionis,  de  Ayent,  de  Sirro,  de  Leuca,  de  Yespia  et  de 
Saxo  de  Nares,  et  castellaniam  a  Monte  Dei  superius,  castrum  et  castel- 
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laniam  du  Semtplon  et  jurisdicionem  de  Castello,  nec  non  omnium  loco- 
l’um  et  castrorum  suorum  a  Sancto  Mauricio  superius,  —  quam  unus 
alius  qui  non  esset  tantis  vinculis  astrictus  dicto  domino  episcopo  et  ec- 
clesie  Sedun. ;  atentaque  rebellione  subjectorum  quamplurimorum,  maxime 
illorum  de  Leuca  qui  nuper,  ut  asserit  dominus  episcopus,  —  ipso  existenti 
in  villa  Leuce  pleno  domino,  cridam  fieri  fecit  quod  omnes  parati  essent 
sequi  vexillum,  —  preconem  verberaverunt,  et  incontinenti,  cum  armorum 
municione  et  magna  gencium  congregacione,  cridam  fecerunt  et  quod  nullus 
pareret  cride  facte  ex  parte  dicti  domini  episcopi,  minas  officiariis  et 
familiaribus  dicti  domini  episcopi  contra  justicie  debitum  inferendo. 

Item  Sedunenses  noluerunt  dictum  dominum  episcopum,  equitantem 
ad  justam  executionem  et  subjugationem  quorumdam  malefactorum,  cum 
vexillis  sequi,  nec  decentem  mitere  comitivam.  Et  eodem  modo  ipsum 
dominum  episcopum  sequi  Leucenses  renuerunt,  nec  non  communitates 
Yespie  et  Rayroigie,  —  mandante  ut  cum  armis  obviam  venirent  ipsi  domiuo 
episcopo,  sic  quod  posset  tucius  justiciam  exercere,  —  non  paruerunt  man- 
dato,  sic  oportuit  redire  dictum  dominum  episcopum  cum  verecundia  non 
exequendi  exigenda,  ob  eorum  inhobedienciam  et  deffectum. 

Et  quod  deterius  est,  dicte  communitates  de  Seduno,  Leuca  et  Ra- 
roigna,  de  Yespia,  paucis  exceptis,  et  eciam  aliqui  de  communitate  de 
Sirro  cum  Peroto  de  Turre,  —  qui  absque  defidancia  dictum  dominum 
episcopum,  cui  fidelitatibus  et  homagio  astrictus  esse  debet  propter  bene- 
ficia  seu  feuda  que  ab  eodem  domino  episcopo  tenere  dignoscitur  et  eciam 
Sedun.  [ecclesia  ?] ,  in  quodam  passu  strictissimo  per  gentes  suas  armatas  in- 
hermem  fecit  insultari,  taliter  quod  extitit  letaliter  vulneratus  et  quidam 
sue  comitive  clericus  interfectus,  domicellique  vulnerati,  et  equi  vulnerati 
et  interfecti,  —  absque  voluntate  et  consensu  sui  domini  episcopi  predicti, 
pacis  federa  inkierunt,  contra  fidelitatis  debitum  et  sua  juramenta,  et 
ipsum,  in  contentum  ipsius  domini  episcopi,  et  secaces  suos  per  civitatem 
ipsius  domini  episcopi  Sedun.  et  villas  alias  Leuce,  Raroigne  et  Vespie 
tutum  et  salvum  conduxerunt.  Et  venientes  de  invasione  cujusdam  domus 
ipsius  domini  episcopi,  ubi  fregerunt  hostia  et  fenestras,  —  et  familiärem 
representantem  personam  ipsius  domini  episcopi,  datta  spe  et  fide  quod 
salvus  maneret  nec  aliter  lederetur,  statim  eum  suis  armis  spoliaverunt 
et  eum  vulneratum  multis  vulneribus  et  concultatum  aliter  nudum  in  platea 
tanquam  mortuum  dimiserunt,  —  Sedunenses  receptaverunt. 

Preterea  Leucenses,  Yespienses  et  illi  de  Laroygnia  gentesque  dicti 
Peroti  castrum  de  Surro  ipsius  domini  episcopi  ceperunt,  per  aliquos 
dies  captum  tenuerunt  et  incendio  consumpserunt.  Et  isti  eciam  cum 
Sedunensibus  castrum  Turbilionis  obsederunt,  insultum  dantes  et  pluribus 
diebus  aptentantes  quod  illud  possent  destruere,  gentesque  dicti  domini 
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episeopi  existentes  et  eum  defendendo  (sic)  suis  viribus  expellentes,  neci 
vilisime  tradere  cominantes,  quod  verisimiliter  et  fecissent  nisi  cum  Dei 
adjutorio  fuisset  eorum  malicie  obviatum. 

Quid  plurima,  subjectos  dicti  domini  episeopi  et  subjectorum  subjectos 
vulnerarunt,  interfecerunt  et  eorum  bona  incendio  et  rapinis  consumpse- 
runt,  dicens  idem  dominus  episcopus  et  asserens  predicta  omnia  ita  esse  et 
fuisse.  De  dicti  domini  comitis  legalitate  plenius  confidens,  ut  jura  ipsius 
domini  episeopi  et  ecclesie  queant  salubrius  vendicari  et  conservari,  et 
castra,  reffectione  evidenti  indigencia,  refici  et  reparari,  propter  ejus 
potenciam  excellentissimam  et  meritus  reveritam,  dictus  dominus  episcopus 
eum  fecit,  constituit  et  ordinavit,  per  novem  annos,  bayllivum  suum  terre 
Yalesii  et  castellanum  dictarum  castellaniarum.  Cui  dominus  cornes  et  locum- 
tenentes  balie,  castrorum  et  castellaniarum  predictarum,  et  qui  jurisdicio- 
nem  temporalem  exercebunt,  jurare  teneantur  semper  in  principio  sui 
regiminis  quod  jura  ecclesie  Sedun.,  domini  episeopi  et  episcopalis  mense 
observabunt,  recuperabunt,  et  castra  coperta  tenebunt  et  hec  omnia  custö- 
dient,  ad  utilitatem  dicti  domini  episeopi  et  ecclesie  Sedun.,  nec  pacien- 
tur  quod  per  aliquem  fiet  quominus  ilibata  permaneant  et  intacta,  suis 
propriis  sumptibus  et  expensis.  Excepto  quod  pro  custodia  dictorum 
castrorum  et  copertura,  ac  salario  balliviatus  et  labore  recuperationis 
jurium  ipsius  domini  episeopi  et  ecclesie  Sedun.  et  conservatione,  habeat 
dictus  dominus  comes  et  habere  debeat  medietatem  emolumenti  quod  re- 
sultabit  et  continget,  durante  tempore,  ex  dicta  jurisdicione  temporali, 
silicet  in  condempnationibus  fravoyriarum,  bannorurn,  et  in  concordiis 
eorum,  clamis  et  aliis  emolumentis,  rebus  tarnen  feudalibus  et  feudorum 
comissionibus  in  integrum  dicto  domino  episcopo  reservatis.  Item  per- 
cipiat  dictus  dominus  comes  et  percipere  debeat,  dicto  tempore  novem 
annorum,  decem  libras  quas  debent  cives  Sedun.  pro  custodia  castri  Montis- 
ordei  et  centum  solidos  quos  debet  capitulum  pro  custodia  supradicta 
annualiter,  et  non  ultra.  Et  aliam  medietatem  (sic)  dictorum  emolumen- 
torum  ad  dictum  dominum  episcopum  pertineat,  et  realiter  annis  singullis 
persolvatur,  et  de  ea  dicti  locumtenentes  debeant  bonum  computum  red- 
dere  dicto  domino  episcopo  et  legitimam  rationem,  per  eorum  juramenta, 
singullis  annis,  quociens  fuerunt  super  hoc  per  ipsum  dominum  episcopum 
vel  suum  nuncium  literas  super  hoc  deferentem  requisiti,  nec  de  ipsa 
medietate  possint  dictus  dominus  comes  vel  locumtenentes  graciam  facere 
seu  remissionem  aliqualem,  sed  ad  dominum  episcopum  in  solidum  perveniat 
et  pervenire  debeat  ipsa  medietas,  nisi  remissionem  ipsemet  duexerit  facien- 
dam.  Et  hec  omnia  semper  in  principio  sui  regiminis,  ad  sancta  Dei 
evangelia,  coram  dicto  domino  episcopo  vel  aliquo  per  eum  destinato, 
jurare  teneantur;  et  quod  subditos  dicti  domini  episeopi  et  in  jurisdicione 
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sua  existentes,  dictorum  officiorum  pretestu,  indebite  non  gravabunt,  in- 
quietabunt  vel  aliter  molestabunt.  Et  promisit  dictus  dominus  comes  quod 
aliter  non  ordinabit  nec  constituet  aliquos  vel  aliquem  ad  dicta  officia, 
quin  prius  juramenta  prestiterint  memorata. 

Item  convenerunt  quod  dictus  dominus  comes  possit  in  hedificiis 
et  hedificiorum  refectionibus  predictorum  castrorum,  prout  utilius  videbi- 
tur  faciendum,  ponere  et  expendere,  infra  dictos  novem  annos,  decem 
milia  llorenorum  de  suo  proprio,  que  decem  milia  florenorum  dominus 
episcopus,  qui  pro  tempore  fuerit,  ad  judicium  et  arbitrium  opera- 
torum  fidelium,  prestitis  juramentis  de  recte  arbitrando,  solvere  tenea- 
tur,  et,  soluto  seu  satisfacto  dicto  domino  comite  de  summa  arbitrata, 
statim  dictus  dominus  comes  jurisdicionem ,  castellaniam  et  castra 
supradicta,  lapso  dicto  tempore  novem  annorum,  libere  et  sine  molestia 
quacunque  reddere  et  restituere  semperque  dicto  domino  episcopo 
teneatur  et  debeat,  et  non  ante.  Si  vero  quamquam  donatum  fuerit  pro  re- 
fectione  seu  pro  reparatione  dictorum  edificiorum,  illud  lucro  et  utilitati 
cedat  domini  episcopi  nec  sibi  computeret.  Acto  eciam  et  in  pactum  ex- 
presse  .  deducto  inter  ipsos  dominos  episcopum  et  comitem  quod  quociens 
voluerit  dominus  episcopus,  presens  vel  futurus,  in  aliquo  de  dictis  castris 
liospitari,  recipiatur  cum  sua  comitiva  condecenti,  vel  si  mitat  aliquem 
captum,  ibidem  custodiatur  decenter,  expensis  domini  episcopi  si  sit  ec- 
clesiastica  persona.  Acto  eciam  quod  castrum  de  Siro,  incendio  consump- 
tum,  dominus  comes  predictus  reticere  et  reparare  teneatur  suis  propriis 
sumptibus  et  expensis,  nec  de  ipsis  expensis  dominus  episcopus  quidquam 
respondere  domino  comiti  teneatur. 

Item  promixit  dictus  dominus  comes  quod  rebelles  et  malefactores 
terre  Valesii  puniet,  justicia  mediante,  et  quod  juvabit  et  substinebit  ac 
fortem  faciet  dictum  dominum  episcopum  ad  conservationem  jurium  suorum 
et  recuperationem,  et  ad  jurisdicionem  spiritualem  exercendam,  et  amicos 
domini  episcopi  nunc  sepedicti,  ad  conservationem  jurium  dictorum  ami- 
corum  dicti  domini  episcopi,  macxime  domini  Anivisii,  domini  Bartholomei 
Tavelli,  militis,  fratris  dicti  domini  episcopi,  et  Jacobi,  filii  sui,  et  ejus 
uxoris,  nec  pacietur  quod  prejudicium  per  aliquem  fiat  ipsis,  sed  totis 
viribus  obviabit.  Et  hec  omnia  suis  propriis  sumptibus  et  expensis. 

Item  est  actum  inter  dictas  partes  quod  dominus  comes  possit  po¬ 
nere  judices  et  procuratores  et  alios  officiarios  quoscunque,  durante  dicto 
tempore  novem  annorum,  quantum  ad  jurisdicionem  temporalem,  et  sua 
loca  tenentes  in  ballivia  et  castellaniis,  suis  tarnen  expensis,  qui  in  prin- 
cipio  sui  regiminis  jurent  et  jurare  teneantur  omnes  conventiones,  pac- 
tiones  et  contractus  predictos  inviolabiliter  observare,  prestare  supradicta 
juramenta,  nec  eos  aliter  constituet  vel  ordinabit  quoquo  modo. 


344 


Guichard  Tavel,  eveque  de  Sion. 


Item  dictus  dominus  episcopus  expresse  sibi  retinuit,  cum  aliis  non 
concessis  supra,  omnes  possessiones,  reditus,  talias,  servicia,  superservicia, 
domos,  vineas,  prata,  piscarias,  molendina,  nemora,  silvas,  pedagia  seu 
vetigalia,  alpagia,  pascua,  census  et  usagia,  decimas  atque  terras,  debita 
sua  et  debitoruni  actiones,  et  omnia  alia  superius  dicto  domino  comiti, 
bayllivo  et  castellano,  non  concessa. 

Que  predicta  omnia  et  singulla  dicte  partes  promisserunt  altera 
alteri,  sollempnibus  stipulationibus  intervenientibus,  pro  se  et  suis  succes- 
soribus,  interpositis  juramentis,  silicet  idem  dominus  episcopus  juravit 
manu  posita  supra  pectus  et  dictus  dominus  comes  tactis  evangelliis 
sacris,  rata,  grata  tenere,  habere  et  ea  Intacta,  illibata  inviolabiliter  ob- 
servare  nec  contra  facere  vel  venire,  in  judicio  vel  extra,  per  se  vel  per 
alium,  directe  vel  indirecte,  sed  ea  tirmiter  custodire  et  observare,  nec 
contra  facere  volentibus  aliqualiter  consentire.  Renunciantes  prefacti  do- 
mini  episcopus  et  comes  [etc.~] ...  Et  est  actum  inter  partes  [etc.] 

Actum  apud  Sedunum,  in  domo  episcopali  civitatis  dicti  loci,  in 
camera  dicti  domini  episcopi,  ubi  ad  hec  vocati  fuerant  testes  et  rogati, 
videlicet  domini  Anthonius  dominus  Chandiaci,  Guillelmus  de  Balma, 
dominus  Albergamenti,  Amedeus  de  ßellovidere,  dominus  Yillenove,  Hum- 
bertus  de  Gorgerone,  dominus  de  Meylona,  Ludovicus  Rivoyre,  dominus 
Donmaysin,  Aymo  de  Chalant,  dominus  Fenicii,  Antermus  de  Ulteriis, 
dominus  Serate,  Humbertus  bastardus  de  Sabaudia,  dominus  Arcibilarum, 
Philippus  de  Busiacho,  Hugo  de  Bocossello,  Bartholomeus  Tavelli,  frater 
dicti  domini  episcopi,  Redulstus  de  Musterio,  dictus  Falosth,  milites, 
Johannes  de  «Montegelato,  canonicus  Gebenn.,  Johannes  Ravaysii,  legum 
doctor,  et  Nicholaus  Francisci,  burgiensis  Chanbariacius. 

( Levcitum  est  semel  pro  dicto  domino  episcopo  et  semel  pro  dicto  do¬ 
mino  comiti.) 

Constitutio  baillivi  Valesii. 

Dictis  die  et  loco,  presentibus  testibus  dominis  Guillelmo  de  Balma, 
Franscisco  domino  Serrate,  Antermo  domino  Miolani,  Antermo  de  Ulteriis, 
Humberto  Bastardo,  Hugone  de  Bocosello,  Ludovico  Rivoyra,  Johanne 
Ravasii  et  Petro  de  Ponte,  —  dominus  Humbertus  de  Gogerone  predictus 
fuit  constitutus  per  dominum  comitem  vice  bayllivus  Yalesii,  per  unum 
annum,  in  presencia  dicti  domini  episcopi  et  de  ejus  voluntate,  et  presti- 
tit  juramentum  ordinatum  in  pactum  expressum  deductum  ut  supra,  de 
ipso  officio  exercendo  secundum  conventiones  et  pacta  inhitas  inter  dictos 
dominos  episcopum  et  comitem,  prout  supra. 

Archives  d’Etat,  a  Turin,  Protocoles  ducaux,  serie  an- 
cienne,  vol.  52,  f°  12. 
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Declaration  des  syndics  de  Sion. 

1852,  25  avril,  Sion. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  184  n.  1.) 

[ Immediatement  apr'es  la  Convention  du  25  avril  1352,  entre  le  comte 
de  Savoie  et  la  commune  de  Sion  (Gremaud,  n"  1993),  et  par  devant  les 
memes  temoins,  « Johannes  Borgesii  et  Johannes  Garachoudi,  cives  Sedun., 
sindici  et  procuratores  hominum  et  universitatis  civitatis  et  parrochie  Sedun., » 
declarent  « quod  per  aliqua  que  faciant  vel  fecerint  in  predictis,  juribus 
domini  episcopi  et  ecclesie  Sedun.  in  aliquo  derogari  non  intendunt,  nec  per 
ea  ipsis  episcopo  et  ecclesie  prejudicium  aliquod  generari » .] 

Archives  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  serie  an- 
cienne,  vol.  44,  f°  5. 
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De  comte  de  Savoie  prend  sous  sa  sauvegarde  les  citoyens  de  Sion. 

1352,  25  avril,  Sion. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  184  n.  2.) 

Littera  garde  concessa  civibus  et  parrochianis  Sedunensibus,  que  fuit 
sigillo  domini  sigillatci. 

Nos  Amedeus,  comes  Sabaudie,  notum  facimus  universis,  tarn  presen- 
tibus  quam  futuris,  quod  cum  pluries  inter  nos,  baillivum,  officiarios, 
fideles  et  subditos  nostros  Chablaisii,  Gebennesii  et  Valesii,  ex  una  parte, 
cives,  parrochianos  Sedun.  gentesque  alias  communitatum  et  universi- 
tatum  villarum  et  locorum  Yalesii,  terre  episcopatus  Sedun.,  ex  altera, 
fuerint  exorte  dissensiones  atque  guerre,  ex  quibus  inter  partes  incendia, 
rapine,  depredaciones,  vulneraciones,  homicidia,  insultus  villarum  et  loco¬ 
rum  kinc  inde  plurima  sunt  secuta,  majoraque  verisimiliter  sperabantur; 
super  quibus  homines,  cives  et  universitas  civitatis  et  parrochie  Sedun., 
guerrarum  incursus  et  discrimina  cupientes  evitare,  statumque  tranquillum 
et  pacificum  nobiscum  cordialiter  affectantes,  ad  pacem  et  concordiam 
devenerint,  nobis  per  eos  certis  factis  promissionibus,  obligationibus,  con- 
ventionibus  atque  pactis,  sicut  in  instrumentis  inde  receptis  hodie  per 
dilectum  clericum  nostrum  Anthonium  Beczun  plenius  continetur,  quorum 
occasione  nostre  gentes,  tractantes  super  hiis,  dictis  civibus  et  parrochia¬ 
nis  supplicantibus  super  hiis  humiliter,  infrascripta  convenerint  nos 
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facturos.  Quarum  gencium  nostrarum  conventiones  in  hac  parte  volentes 
observare,  dictorum  civium  et  parrochianorum  supplicationibus  benigniter 
inclinati,  volentes  ipsos  et  eorum  suecessores  favoribus  prossequi  gratiosis 
ut  nobis  nostrisque  successoribus  ad  veram  fidelitatem,  obedienciam,  et  ad 
nostra  nostrorumque  obsequia  ferventius  animentur,  pro  nobis  nostrisque 
successoribus  dictos  cives,  parrochianos  utriusque  sexus  universitatis,  civi¬ 
tatis  et  parrochie  Sedun.,  suecessores,  posteritates  ipsorum  et  singuläres 
personas  eorundem,  cum  eorum  rebns  et  bonis  quibuscumque,  perpetuo 
recipimus  et  esse  volumus  in  nostra  nostrorumque  salva  garda,  protectione, 
guidagio  et  conductu.  Item  convenimus  et  promittimus  eisdem,  pro  se  et 
suis  ut  supra,  suas  libertates,  franchesias,  privilegia  bonasque  consuetu- 
dines  perpetuo  firmiter  et  inviolabiliter  observare.  Item  eosdem  cives, 
parrochianos,  universitatem  et  singuläres  ipsorum  personas  eorumque 
heredes,  suecessores  et  bona,  pro  nobis  et  uostris  successoribus  ut  supra, 
de  Omnibus  offensis,  injuriis,  delictis  et  commissis  factis  per  ipsos  contra 
nos,  nostros  subditos  et  terram  vel  alias  quoquo  modo,  usque  ad  diem 
presentem,  solvimus  penitus  et  quictamus,  pactum  facientes  expressum  de 
ulterius  aliquid  non  petendo  pro  predictis,  promittentes  eisdem  bona  fide 
premissa  omnia  et  singula  rata,  grata  et  firma  habere  perpetuo  et  teuere, 
attendere  firmiter  et  servare,  et  non  contra  facere  quomodolibet  vel  venire'. 
Mandantes  tenore  presencium  baillivo  et  aliis  nostris  officiariis  Valesii, 
presentibus  et  futuris,  vel  eorum  locatenentibus,  quatenus  predicta  omnia 
et  singula  firmiter  attendant  et  observent  et  in  nullo  contra  quomodolibet 
faciant  vel  opponant,  nostrisque  aliis  officiariis  quibuscumque,  presentibus 
et  futuris,  ac  ipsorum  locatenentibus,  fidelibus  et  subditis  ut,  omnia  et 
singula  supradicta  firmiter  attendentibus,  ipsos  cives  et  parrochianos,  cum 
ipsorum  rebus  et  bonis,  tamquam  nostros  proprios  garderios  et  subditos 
custodiant,  conservent,  protegant  et  deffendant.  Datum  ut  supra  in  instru- 
mento  proximo  [P.  J .,  n°  IX]. 

f 

Archives  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  Serie  an- 
cienne,  vol.  44,  f°  5. 

XI 

Revision  du  traite  de  Salquenen. 

1352,  22  mai,  Sion. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  186  n.  1.) 

Instrumentum  pactorum  illorum  de  Leuca  eis  reformatorum  per  bal- 
livum  Valesii. 

Eisdem  anno  et  indicione,  die  vicesima  secunda  mensis  maii,  in 
civitate  Sedun.,  in  ecclesia  parrochiali  dicte  civitatis,  juxta  altare  beati 
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Francisci,  presentibus  videlicet  domino  Henrico  de  Coponay,  milite,  Hum- 
berto,  domino  de  Fromentes,  Peroneto  dicto  Greffat,  de  Thononio,  Johanne 
de  Mollona,  Bercheto  bastardo  de  Fromentes,  Petro  Bastardo,  domino 
Petro  de  Sala,  milite,  dicto  Orloc,  domicellis,  et  pluribus  aliis  fidedignis 
ad  infrascripta  testibus  vocatis  et  rogatis.  Per  hoc  presens  publicum  in- 
strumentum  cunctis  appareat  evidenter:  cum  [inter]  illustrem,  magnificum 
principem  ac  dominum  Amedeum,  comitem  Sabaudie,  ex  una  parte,  et  omnes 
homines,  habitantes  et  communitates  villarum  et  parrochiarum  Leuce, 
Rarognie  et  Yespie,  nomine  suo  et  communitatum  de  Siro  et  totius  decime 
de  Siro  et  de  Siro  superius,  et  generaliter  omnes  communitates  et  singu- 
las  personas  a  Siro  et  decima  de  Siro  inclusive  superius,  ex  altera,  dis- 
sensionis  et  guerre  materia  foret  orta,  eo  quia  idem  dominus  comes  sibi 
per  dictas  communitates  et  singuläres  personas  eorundem  injurias,  dampna 
et  gravamina  illata  sibi  et  suis  ac  facta  fuisse  proponebat  et  dicebat, 
quamobrem  territorium  Leuce  idem  dominus  comes  manu  armata  infras- 
serat  certeque  conventiones,  promissiones  et  pacta  inter  ipsos  [et]  dominum 
comitem  facta  et  arrestata  firmiter  super,  gravaminibus,  dampnis  et  in- 
juriis  supradictis,  ut  in  instrumento  per  me  notarium  infrascriptum 
recepto  latius  continetur,  dictique  de  Leuca  prefato  domino  comiti  sup- 
plicaverint  ut  in  dictarum  conventionum  articulis  aliqua  addi,  minui  et 
inmutari,  in  earum  dictarum  communitatum  favorem,  facere  dignaretur  de 
gratia  speciali,  ipseque  dominus  comes  eorum,  ut  dicitur,  annuens  suppli- 
cationibus  gratiose,  volensque  eosdem  et  ipsorum  singuläres  personas  per- 
tractare  favorabiliter  et  benigne,  ut  melius  ad  ei  serviendum  animentur, 
super  additione,  mutatione  et  innovatione  pactionum  et  conventionum 
predictarum  commissionem  certam  fecerit  viro  nobili  domino  Humberto 
de  Corgerone,  militi,  domino  de  Melliona,  ballivo  suo  terre  Yalesii,  et 
plenariam  dederit  potestatem,  cujus  commissio  de  verbo  ad  verbum  sequi- 
tur  et  est  talis: 

Comes  Sabaudie  dilecto  domino  Humberto  de  Corgerone,  fideli  militi , 
ballivo  Valesii,  salutem.  Audivimus  que  dilectus  clericus  noster  Bonifacius 
de  Mota  nobis  retulit  super  debatis  illorum  de  Leuca  de  et  super  con- 
ventionibus  inter  nos  et  ipsos  f actis,  super  quibus,  habita  deliberatione  cum 
nostro  consilio,  licet  contenta  in  instrumento  conventionum  earundem  veri- 
tatem  contineant,  et  pro  certo  quia  sibi  et  aliis  V allisiensibus  cupimus, 
poscimus  complacere,  volumus  et  vobis  committimus  et  mandamus  quatenus 
de  et  super  ipsis  debatis  faciatis  et  ordinetis  nostro  nomine  quod  et  prout 
melius  poteritis,  pro  nobis  negocia  complentes,  eis  ut  comode  poteritis  com- 
placendo.  Quidquid  eisdem  per  vos  super  hiis  nostro  nomine  factum  fuerit , 
ratum  habeamus  atque  gratum.  Cui  Bonifacio  credatis  etiam  in  refferendo 
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nostre  parti.  Valete.  Datum  Chamberiaci ,  die  XXI a  maii,  anno  Domini 
millesimo  GCC°  LII°. 

Hinc  est  quod  prefatus  dominus  Humbertus  de  Corgerone,  ballivus 
Yalesii  pro  dicto  domino  comite,  ex  una  parte,  et  Yillelmus  Aymonis  et 
Perroudus  Ruphi  Feisan,  de  Leuca,  procuratores  et  sindici  dicte  commu- 
nitatis  Leuce,  fidem  facientes  de  sindicatu  et  procuratorio  per  quoddam 

publicum  instrumentum  cujus  tenor  sequitur  et  est  talis  etc .  (quo 

ad  instrumentum  domini  et  in  instrumento) ,  nominibus  suis,  sindicario 
et  procuratorio  nomine  illorum  de  Leuca,  nec  non  Perroudus  de  Mar- 
tigniaco ,  Theodorus,  filius  condam  Perrodi  Perroneti,  Yillelmodus 
Erpas,  Johannes  Buchin  et  Yillelmodus,  filius  condam  Francisci  de  Curia, 
omnes  de  Leuca,  suis  nominibus  tantum,  ex  altera,  in  mei  notarii  presencia 
propter  infrascripta  constituti,  idem  dominus  Humbertus,  ballivus,  “ad 
supplicationem  et  requestam  dictorum  de  Leuca,  vigore  commissionis 
predicte,  volens  ut  asserit  ipsos  de  Leuca  et  alios  Yalesienses  prosequi 
in  favoribus,  attentis  supplicatione  et  requesta  dictorum  de  Leuca  facta 
suis  et  predictis  nominibus,  dicti  domini  comitis  nomine  et  pro  ipso  do¬ 
mino  comite  et  de  ejus  mandato  ut  supra,  prefatis  de  Leuca  et  communi- 
tatibus  predictis  super  dictis  pactis,  promissionibus  et  conventionibus  inter 
dictos  dominum  comitem  et  communitates  inhitis,  habitis  atque  factis, 
concessit  articulos  infrascriptos  et  contenta  in  eisdem,  —  nihil  tarnen  in 
instrumento  per  me  dictum  notarium  alias  recepto  super  ipsis  conventioni¬ 
bus  aliquid  innovando  quo  ad  substanciam,  fidejussores  per  dictas  com¬ 
munitates  datos  vel  alias,  preterquam  ea  que  in  infrascriptis  articulis 
describuntur  et  ea  in  quibus  infrascripti  articuli  differuntur  et  diversi- 
ficantur  et  in  contentis  in  articulis  primi  instrumenti  super  dictis  con¬ 
ventionibus,  recepti  per  me  infrascriptum  notarium  sepedictum,  —  ad  quos 
articulos  et  in  ipsis  contenta  dicti  de  Leuca,  suis  et  predictis  nominibus, 
se  astrinxerunt  et  obligaverunt,  prout  infra,  et  dictus  dominus  ballivus 
etiam  nomine  supradicto. 

Et  primo  promisit  idem  dominus  ballivus  quod  idem  dominus 
comes,  de  presenti  ac  si  presens  foret,  solvit  penitus  et  quictat,  pro  se  et 
suis  coadjutoribus  et  adherentibus,  dictos  de  Leuca,  Raraygnia  et  Vespia 
et  omnes  alios  dictarum  communitatum  qui  in  dicta  pace  interesse  et 
contribuere,  ab  omnibus  injuriis,  dampnis  datis,  offensis  et  commissis  per 
ipsos  factis  et  illatis,  vel  alios  quoscunque  nomine  eorum,  ipsi  domino 
comiti  et  suis.  Et  si  fuerint  aliqui,  quiqui  sint  vel  fuerint,  qui 
dictos  de  Leuca,  Raroygnia  et  Vespia  et  alios  ut  supra  molestare  vel 
inquietare  voluerint  pro  äliquibus  injuriis  illatis  ipsi  domino  comiti  vel 
suis,  dictus  comes  non  debet  vel  tenetur  dare  auxilium,  consilium  vel 
favorem  ipsi  petenti  vel  petentibus. 
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Item  dicti  sindici  et  ceteri  prenominati  de  Leuca  promiserunt  et 
juraverunt  ad  sancta  Dei  evangelia,  et  sub  bonorum  suorum  omnium  yp- 
potheca,  obedire  dicto  comiti  tamquam  domino,  si  de  jure  juste  et  licite 
facere  possunt,  et  ipsius  domini  comitis  proficuum  et  honorem  procurare, 
dampnum  et  dedecus  pro  posse  evittare. 

Item  promisit  idem  dominus  ballivus,  nomine  dicti  domini  comitis  ut 
supra,  quod  idem  dominus  comes  ipsos  de  Leuca  et  alios  ut  supra 
manutenebit  et  deffendet  ab  omnibus  et  contra  omnes,  et  si  essent 
sui  proprii  homines  et  ligii.  Item  promisit  idem  dominus  ballivus,  ut  supra, 
prenominatis  de  Leuca  quod  ipse  dominus  comes  servabit  et  manutenebit 
prenominatos  de  Leuca  et  alios  in  suis  libertatibus,  francbesiis  et  consue- 
tudinibus  assuetis  usque  nunc,  locorum  et  personarum. 

Item  prenominati  de  Leuca,  nominibus  supradictis  et  illorum  de 
Earognia  et  Vespia  et  aliarum  communitatum  ut  supra,  promiserunt,  ut 
prescribitur,  dare  et  prestare  auxilium,  consilium  et  favorem  dicto  domino 
comiti,  et  ipsum  pro  posse  juvare  ad  corrigendum  et  faciendum  judicium 
et  justiciam  de  malefactoribus  qui  injuriati  fuerint  in  personis  et  rebus 
Palmeroni  Turqui  et  sociorum  suorum. 

Item  ipsi  de  Leuca  promiserunt  ut  supra,  nominibus  sepedictis,  vide- 
licet  pro  se  et  communitatibus  de  Sirro  et  de  decima  de  Sirro  et  a  Sirro 
superius,  pro  expensis  factis  per  ipsum  dominum  comitem  in  invasione 
predicta,  dare  et  solvere  dicto  domino  comiti  et  mandato  suo  octo  milia 
florenos  boni  auri  et  boni  ponderis,  solvendos  ut  extitit  ordinatum,  vide- 
licet  duo  milia  in  proximo  festo  beati  Johannis  Baptiste,  et  alia  duo 
milia  in  festo  beati  Martini  proximo  et  continue  subsequenti,  et  quatuor 
milia  ab  illo  festo  beati  Martini  in  unum  annum,  quelibet  communitas 
pro  rata.  Et  si  qui  fuerint  de  dictis  communitatibus,  generaliter  vel  singu- 
lariter,  qui  solvere  vel  contribuere  noluerint,  promisit  idem  dominus  bal¬ 
livus,  ut  supra,  quod  dictus  dominus  comes  ipsos  revelles  compellet  et 
compellere  tenebitur  ad  contribuendum  et  solvendum,  pro  rata  secundum 
decimas  de  Sirro  et  a  Sirro  superius,  quantitates  florenorum  predictorum, 
nec  alios  compellet  nec  compellere  poterit  vel  debebit  nec  etiam  fidejus- 
sores  ipsorum  nisi  et  in  quantum  ipsis  spectat  pro  jure  et  porcione  sua. 
Item  promiserunt  ipsi  de  Leuca,  nominibus  predictis  ut  supra  et  nomine 
illorum  de  Earognia  et  Vespia  et  aliorum  qui  dictam  pacem  tenere  volue- 
rint,  quod  ipsi  facient  fortem  pro  posse  suo  et  facere  tenebuntur  dictum 
dominum  comitem,  vel  ballivum  suum,  ad  compellendum  rebelles  qui 
tenere,  contribuere  et  solvere  nollent,  ad  contribuendum  et  solvendum 
suam  porcionem  de  dictis  florenis,  pro  rata  sibi  contingente,  et  fidejussores 
positos  super  premissis  indempnes  observare  contra  omnia  et  singula 
supra  et  infra  scripta. 


350 


Guichard  Tavel,  eveque  de  Sion. 


Item  dominus  ballivus,  vice  et  nomine  dicti  domini  comitis  et  suorum, 
vigore  commissionis  predicte  et  bona  fide,  et  prenominati  Yillelmus  Aymonis 
et  Perroudus  Ruphi  Feisan,  procuratores  et  sindici  ut  supra,  Perroudus 
de  Martigniaco,  Theoudorus,  filius  Perroudi  Peroneti,  Yillelmus  Erpas, 
Johannes  Buchin  et  Yillelmodus,  filius  condam  Francisci  de  Curia,  nomini- 
bus  supradictis,  promiserunt,  per  juramenta  sua  ad  sancta  Dei  evangelia 
corporaliter  prestita  et  sub  bonorum  suorum  omnium  yppotheca,  rata, 
grata  et  firma  validaque  habere  et  tenere,  attendere,  cojnplere  et  invio- 
labiliter  observare,  facereque  integre  et  perfecte  prout  superius  sunt  des- 
cripta  observari,  et  nonquam  contra  f'acere  vel  venire  seu  contra  facere 
vel  venire  volenti  aliquathenus  consentire,  et  statutis  terminis  solvere 
prenominatas  florenorum  quantitates,  per  modum  superius  declaratum. 
Renunciantes  dicte  partes  \etc.~]  ...  Et  est  actum  [eie.] 

Archives  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  serie  an- 
cienne,  vol.  52,  f°  10. 
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A.  —  Extraits  des  comptes  de  Jean  de  La  Chambre ,  vicomte  de  Maunenne, 
Chevalier ,  bailli  de  Chablais  et  chätelain  de  Chillon,  du  10  juin  1351 

au  30  mai  (aoüt  ?')  1352. 

Libravit  in  stipendiis  dicti  Guillelmeti  [de  Cleriaco],  ejus  vice  locurn- 
tenentis  [et  de  huit  compagnons] ,  duorum  dierum  finitorum  die  ultima 
mensis  novembris,  quibus  fuerunt  missi  apud  Aquianum,  ad  dominum 
Sedunen.  episcopum,  de  curia  romana  venientem  et  in  Valesium  euntem, 
ubi  steterunt  cum  eodem,  .cum  equis  et  armis,  per  dictos  duos  dies,  quia 
Franciscus  de  Pontevitreo  in  passu  de  Laretz  (?)  expectabat  eundem 
dominum  episcopum  cum  armis,  et  ipsum  offendere  intendebat  pro  facto 
guerre  domini  de  Turre.  Et  ipsum  dominum  episcopum  assompserunt  et 
conduxerunt  per  idem  tempus  ab  Aquiano  usque  ad  pontem  Youvriaci, 
ut  per  litteram  domini  episcopi  de  requesta  facta  dicto  ballivo  super  pre- 
dictis,  datam  Aquiani,  die  lune  ante  festum  beati  Andree,  anno  M°  CCC°  LI°, 
quam  reddit.  Et  alloquantur  sibi  pro  quolibet  quinque  solidi  predictorum, 
quia  habebant  quilibet  equum,  ut  jurat  .  .  .  IIII  lbr.  X  s.  vienn.  pred. 

Libravit  idem  ballivus  in  stipendiis  suis,  ipsius  et  viginti  hominum 
equitum  cum  armis  secum,  videlicet  ....  [nomina],  unius  diei,  videlicet 
Ultimi  mensis  novembris  anno  LI°,  qua  idem  ballivus,  cum  prenominatis 
nobilibus  equitibus  et  armis,  ivit  a  Chillione  apud  Aquianum,  dictum 
dominum  Sedun.  episcopum  quesitum,  qui  recedere  non  audebat  a  dicto 
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loco,  propter  metum  dicti  Francisci  de  Pontevitreo,  nec  coram  iter  suum 
aripere.  Et  exinde  ipsum  dominum  episcopum  conduxerunt  usque  apud 
Sanctum  Mauricium.  Et  alloquantur  sibi,  pro  ipso  septem  solidi,  et  pro 
quolibet  aliorum  [ut  supraj . CYII  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  triginta  sex  hominum  equitum  cum  armis, 
videlicet ....  [ nomina ],  factis  per  tres  dies  tiuitos  die  XXa  mensis  januarii, 
anno  Domini  M°  CCC°  LII°,  quibus  fuerunt,  eundo,  stando  et  redeundo, 
ad  pignorandum  apud  Ardon  et  Chamoson,  in  terra  episcopatus  Sedun., 
pro  facto  Palmeroni  Turqui,  per  litteram  domini  de  mandato  dato  Medio- 
lani,  die  xxiiip  mensis  octobris ,  anno  CCC°  LI°.  Et  alloquantur  [ut 
supra ] . XXYIT  lbr.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  triginta  quinque  hominum  equitum  cum  armis 
....[nomina],  quindecim  dierum  finitorum  die  lllla  februarii,  anno 
CCC°  LII°,  quibus  fuerunt,  eundo,  stando  et  redeundo,  apud  Contegium, 
in  garnisione  castri  et  ville  loci  ejusdem,  eo  quod  gentes  Yalesii  per  idem 
tempus,  in  quantitate  octo  millium  vel  circa  equitum  et  peditum  cum 
armis,  steterunt  insimul  apud  Sedunum,  et  per  octo  dies  continuos  predicti 
temporis  offenderunt  dominum,  ignes  imponendo  in  castellaniis  Sayllionis 
et  Contegii,  castrum  et  villam  Contegii  obsidendo  et  insultando  ibidem, 
et  omnia  alia  mala  posse  suo  faciendo.  Et  alloquantur  sibi  pro  quolibet, 
quia  cum  equo,  ut  asserit,  quinque  solidi  vienn.  pro  cavalcatis  per  diem 
. YIXXXI  lbr.,  Y  s.  vienn. 

[ Suivent  les  clepenses  de  quelques  petites  troupes  envoyees  en  garnison 
ä  Conthey  et  ä  Saillon,  de  la  f ln  de  janvier  ä  la  fin  de  mars  1352.  La 
solde  quotidienne  est  de  7  sous  viennois  pour  un  Chevalier,  et  de  5  sous  pour 
un  ecuyer  ( « cum  equis » ) ;  chaque  client  regoit  un  denier  et  une  ohole  gros 
tournois,  « magis  solito  propter  caristiam  temporis  illuc  existentem,  et  pro 
eo  quod  inimici  multociens  tentabant  et  conabantur  locum  Contegii  in- 
vadere  » .] 

Libravit  idem  dominus  Camere,  bayllivus,  in  stipendiis  suis  cum 
banneria,  [et  de  vingt-quatre  compagnons] ,  qui  fuerunt  cum  magnis  equis 
et  armis,  eundo  a  Castro  de  Petra  in  Mauriann.  versus  Contegium,  ad 
sucursum  ipsius  qui  dicebatur  obsessus  per  gentes  episcopatus  Sedun.  Et 
fuerunt,  tarn  eundo,  stando  quam  redeundo  et  visitando  loca  periculosa 
ad  predicta,  per  viginti  quatuor  dies  finitos  die  XXa  mensis  februarii,  anno 
M°  CCC°  LII°,  exceptis  dicto  bayllivo  et  quatuor  de  equitibus  predictis, 
qui  erant  de  ejus  familia,  pro  quibus  deducuntur  sex  dies  pro  accessu  et 
reditu.  Et  alloquantur  eidem  bayllivo,  pro  se  cum  banneria  quatuorde- 
cim  solidi,  pro  alio  milite  septem  solidi,  et  pro  quolibet  alio  equite  [ut 
supra] . YIIXX  XIII  lbr.  vienn.  pred. 

Libravit  dicto  Frilla  de  Molar.,  pro  banneriis,  pennocellis  et  arnesio 
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domini  faciendis  et  reparandis,  pro  cavalcata  Yalesii  ....  Et  alloquantur, 
de  inandato  magistrorum  computoruin  .  .  .  XY  flor.  auri  boni  pond. 

Libravit  in  stipendiis  suis  [et  de  dix-sept  compagnons] ,  factis  apud 
Paterniacum,  per  tres  dies  finitos  die  XXillP  mensis  februarii,  anno  Do¬ 
mini  M  CCC  LI1°,  quibus  fuerunt  ad  idem,  ad  videndum  confederationes 
factas  inter  dominum  comitem  et  Friburgenses  et  Bernenses,  quas  predicti 
de  Berno  et  de  Friburgo  videre  voluerint  pro  requesta  eis  facta,  pro  parte 
domini,  de  guerra  domini,  Yalesii.  Et  alloquantur,  de  mandato  domini, 
ad  relacionem  Lancelotti  de  Castellione,  domicelli,  consiliarii  domini 
. X  flor.  auri  boni  pond. 

Libravit  pro  canabo  empto  apud  Contegium,  ad  faciendum  frandas 
pro  clientibus,  ad  defensionem  loci,  die  qua  datus  fuit  ibi  insultus  per 
gentes  Yalesii.  Et  alloquatur  [etc.] . I  flor.  auri  boni  pond. 

Libravit  dictus  dominus  Camere,  ballivus,  in  stipendiis  suis  cum 
banneria  sua,  [et  de  ringt  compagnons],  cum  magnis  equis,  decem  octo 
dierum,  quibus  fuerunt  cum  predictis  in  domini  cavalcata  Yalesii,  tarn 
veniendo,  stando  quam  redeundo,  per  litteram  domini  de  mandato  dato 
Seduni,  die  XXllla  mensis  aprilis,  anno  Domini  M  CCC  LII°,  quam  reddit 

.  ...  Et  alloquantur  [ut  supraj . 

. C  YIII  lbr.  XYIII  s.  d.  gross,  tur.  pro  XX  den. 

Libravit  domino  Petro,  comiti  Gruerie,  in  exonerationem  stipendiorum 
suorum  et  quadraginta  trium  hominum  equitum  cum  armis  secum  quos, 
ad  mandatum  Guillelmeti  de  Cleyriaco,  vice  bayllivi  Chablaysii,  duxit  et 
habuit  ad  succursum  Contegii,  in  ultima  edomada  januarii,  anno  M°  CCC°LII°, 
in  qua  illi  de  Yalesio  invadere  intendebant  dictum  castrum  et  eastella- 
niam  Contegii  [etc.] . LXI  s.  den.  maur. 

Item  pro  eodem . XX  flor.  auri  boni  pond. 

Libravit  Aymoni  de  Pontevitreo,  domino  Acrimontis,  pro  se  et 
quinquaginta  septem  hominibus  equitibus  cum  armis  secum,  quos  habuit 
in  cavalcata  mandata  per  bayllivum  Chablaysii  pro  sucursu  castri  Contegii, 

pro  guerra  illorum  de  Yalesio.  Et  alloquantur  [etc.] . .  . 

. YIXX  YIII  flor.,  quartum  unius  floreni  auri  boni  pond. 

Libravit  in  stipendiis  [de  deux  «  cum  equis  et  armis»,  et  de  trois  «  cum 
corseriis  et  armis » ],  qui  fuerunt  ad  sucursum  Turbillionis,  per  quinque 
dies  inceptos  die  sabbhti  Pasche  [7 -12  avril],  anno  Domini  M°  CCC0  LII°. 
Et  allocantur  sibi  pro  quolibet  cum  equo  Y  solidi,  et  pro  quolibet  cum 

corserio  tres  solidi  vienn.  pro  cavalcatis . . 

. IIII  lbr.  XY  s.  vienn.  quorum  XX  den.  valent  gross,  tur. 
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B.  —  Extraits  des  comptes  de  Frangois  sire  de  La  Sarraz,  bailli  de  Chablais 

et  chdtelain  de  Chillon. 

a.  JDu  31  aoüt  1352  au  23  fevrier  1353. 

[Le  bailli  passe  en  compte ,  sans  details,  ce  qui  lui  est  encore  du  pour  ses 
depenses  «  in  guerra  domini,  de  Valeysio  »  et  « in  ultimis  cavalcatis  domini , 
Valeysii».  LI  note,  en  particulier,  les  depenses  « illorurn  qui  quinquaginta 
captivos  adduxerunt  a  Seduno  usque  ad  castrum  Chillonis  et ... .  dictorum 
captivorum  usque  apud  Chillonem » .] 

Libravit  in  stipendiis  suis  [et  de  douze  compagnons] ,  qui  fuerunt  cum 
ipso  domino  de  Serrata,  tresdecim  in  numero,  quatuor  dierum  finitorum 
die  XXa  mensis  maii,  anno  CCC°  LII°,  quibus  vacavit,  eundo,  stando  et 
redeundo,  misso  per  dominum  apud  Muretum,  pro  facto  dissensionum 
habitarum  in  Valeisio  inter  gentes  dominarum  Waudi  et  illorurn  de  Fri- 
burgo  [etc.] . .  XIIII  s.  IIII  d.  III  quars  gross,  tur. 

Libravit  in  stipendiis  suis  et  trium  sociorum  secum,  factis  in  Valeisio, 
eundo,  stando  et  redeundo,  —  mandatus  per  consilium  domini,  Chamberiaci 
residens,  —  octo  dierum,  quibus  vacavit  ibidem  pro  reformatione  patrie  et 
Status  gentium,  per  litteram  dicti  consilii,  datam  Chamberiaco,  ....  die 
XXima  augusti,  quam  reddit  [etc.] . VIII  s.  gross,  tur. 

b.  —  Lu  24  fevrier  1353  au  6  avril  1354. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  bayllivi  [et  de  douze  compagnons  «  cum 
equis  »  et  vingt  et  un  «  cum  curseriis»] ,  per  quatuordecim  dies  finitos  die  VP 
mensis  maii,  anno  M°  CCC°  LIII°,  quibus  fuit  et  stetit  dictus  bayllivus,  de 
mandato  domini,  cum  societate  predicta,  in  Valesio,  in  terra  domini  epis- 
copi  Sedun.,  pro  visitacione,  municione  et  firma  custodia  castrorum  Sete 
et  Turbillionis  et  Contegii,  et  apud  Leucam,  pro  eo  quod  Theotonici  supe- 
riores  et  illi  de  Valesio  superius  erant  insimul  et,  se  revelando  contra 
dominum,  venire  et  descendere  debebant  versus  Leucam,  ut  per  litteram 
domini  de  mandato  euncli,  castra  et  patriam  gentibus  armatis  et  victualibus 
muniendi  et  totam  patriam  admonendi,  et  totum  impedimentum  quod  possent 
ponerent  contra  Tbeotonicos  predictos,  datam  Burgeti,  die  XXII  mensis 
aprilis,  quam  reddit.  Et  alloquantur  sibi  stipendia  solita  ut  supra  .  . 

. IIIIXX  XI  lbr.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  bayllivi  [et  de  seize  compagnons  «  cum  cur- 
seriis » ],  per  quatuor  dies  integros,  finitos  die  Xa  mensis  aprilis  M°CCC0L1II°,I 
quibus,  de  mandato  domini,  sub  littera  credencie  sibi  tradita  per  Nycoletum 
de  Mouxiaco,  clericum  domini,  —  qui  fuit  in  Valesio  pro  novitate  facta  per 
dictos  Theotonicos  superiores  de  Valesio,  in  combustione  castri  de  Saxo  et 
domus  domini  Francisci  de  Vineis  et  in  capcione  duorum  filiorum  domini 


23 


354 


Guichard  Tavel,  eveque  de  Sion. 


Francisci  de  Compesio  et  occisione  domini  Aymonis  de  Mulibac,  —  ad  visi- 
tandum  et  custodiendum  patriam  et  castra,  et  locandum  cum  domino  epis- 
copo  Sedun.  et  Perrodo  de  Turre  et  aliis  nobilibus,  de  et  super  novitate 
predicta,  ut  per  litteram  domini  de  credencia  [ Yenne ,  4  mars,  etc.]  .  . 

. XIII  Ibr.  X  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  bayllivi  et  novem  sociorum  armigerorum 
secum  ....  [nomina/ ,  cum  curseriis,  per  quatuor  dies  finitos  die  XXVIP 
mensis  marcii  [maii? ] ,  quibus,  de  mandato  domini,  fuit  et  stetit  in  Yalesio, 
ad  tractandum  cum  domino  de  Turre  ut  ipse,  cum  Castro  suo  et  gentibus 
suis,  faceret  guerram  pro  domino  contra  Yalesanos  rebelles,  ut  per  litteram 
domini  cum  credencia  Nycoleti  de  Mouxiaco,  clerici  domini,  datam  Burgeti, 
die  XVHP  maii  [etc.] . VIII  lbr.  XYI  s.  vienn.  pred. 

Libravit  ad  expensas  Jaquerii  de  Castello  et  Guillelmi  de  Romamotier, 
domicellorum ,  et  duorum  sociorum  eques  secum,  factas  apud  Bernam, 
eundo,  stando  et  redeundo,  per  septem  dies  finitos  die  ultima  mensis  maii, 
ubi  missi  fuerunt  per  ipsum  bayllivum,  de  mandato  domini,  relatione  Xy- 
coleti  de  Mouxiaco  sibi  refferentis  ex  parte  domini,  sub  littera  credencie, 
quod  ipse  bayllivus  yret  vel  miteret  ad  requirendum  illos  de  Berna,  juvando 
dominum  contra  rebelles  Yalesanos,  intrare  vellent  per  valles  de  Assilie 
et  Frittenges,  in  Yalesio  [etc.] . VII  s.  gross,  tur. 

[Suivent  les  depenses  de  courses  faites  par  le  bailli  en  Vallais,  sur 
Vordre  du  comte: 

Du  22  au  26  septembre  1353,  ä  Gonthey  et  ä  La  Soie,  aupres  de 
V eveque  de  Sion,  « pro  quibusdam  negociis  secretis  tractandis  cum  eodem». 

Du  9  au  16  janvier  1354,  « in  partibus  Valesii,  pro  quibusdam 
secretis  tractati bus  » . 

Le  14  fevrier,  d  Sion,  « ad  quandam  dietam  tenutam  ibidem  inter 
dominum  episcopum  Sedun.  et  dominum  de  Turre,  super  discordia  vertente 
inter  ipsos,  ....  qua  die  concordare  non  potuerunt,  sed  prolungaverunt 
treugas  usque  ad  octabas  Packe».] 

Libravit  rev.  in  Christo  patri  domino  Guichardo  Tavelli,  episcopo 
Sedun.,  pro  municione  castri  Sete  et  pro  stipendiis  decem  nobilium  et 
octo  peditum  quos,  ultra  garnisionem  suam,  tenuit  in  garnisione  dicti  castri 
per  decem  dies  et  plus,  quando  Valesani  rebelles  superiores,  motum  facientes 
contra  ipsum,  hostiliter  descendebant  inferius.  Et  primo  per  unam  litteram 
dicti  domini  episcopi  de  recepta  [27  avril  1353,  etc.]  .  .  X  s.  gross,  tur. 

[Suivent  plusieurs  depenses  [aites  pour  le  ravitaillement  du  chäteau  de 
La  Soie  oü  se  trouvait  V eveque.] 
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c.  —  Du  7  avril  1354  au  11  fevrier  1355. 

Libravit  domino  Johanni  de  Monz,  pro  expensis  suis  factis  eundo  in 
Boemiam,  ad  regem  Alamanie,  ubi  destinatus  fuit  per  dominum,  pro  ipsius 
negociis  [regu  dudit  Jean,  23  aoüt  1354,  etc.]  .  .  .  C  flor.  boni  pond. 

Libravit  in  ipsius  baillivi  stipendiis  [et  de  trente  compagnons  « magnos 
equos  equitantes »  et  neuf  «  cur  seriös  habentes »],  quos  dictus  baillivus  secum 
duxit  cum  armis  in  Valesium,  in  garnisione  ville  Contegii,  Sallionis  et 
aliorum  locorum  domini,  pro  eo  quod  dominus  Borcardus  Monachi,  de 
Basilia,  ex  parte  regis  Alamanie  in  Valesium  venerat  vicarius,  et  in  villam 
Leuce  intraverat,  cum  magna  peditum  et  equitum  armatorum  comitiva, 
nitendo,  ut  tune  dicebatur,  terram  domini  ac  eciam  castra  Valesii  inferioris 
offend  er  e  ....  Et  tune  dictus  baillivus  taliter  munivit  castra  et  alia  loca 
domini  quod  illos  armatos,  qui  tune  venerant,  et  alios  rebelles  domini  mi¬ 
nime  dubitabant.  Quibus  locis  dictus  baillivus  vacavit  per  undecim  dies 
integros,  exclusive  reditu,  finitos  die  XVIII  mensis  julii,  anno  LIIII0  [etc.] 
. IIIIXS  XVII  lbr.  VII  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  [de  huit  « equites »  et  de  dix  «  brigandorum  qui 
■erant  de  Paterniaco,  Mureto  et  Friburgo  » ] ,  quos  armatos,  equites  et  pedites, 
dictus  baillivus  in  garnisione  ville  Contegii,  quando  a  dicto  loco  recessit, 
ibidem  moraturos  cum  armis  ibidem  ordinavit,  quia  semper  dubitabat  de 
insidiis  gentium  regis  Alamanie  et  aliorum  rebellium  domini,  de  Valesio, 
qui  terram  ipsius  domini  comitis  offendere  intendebant.  Quo  loco  dicti 
armati,  equites  et  pedites,  steterunt  per  decem  dies  integros,  exclusive 
reditu,  finitos  die  XXVIIP  julii,  capiens  quilibet  armiger  ut  supra  .  .  . 

.  .  .  ,  .  .  .  . XX  lbr.  vienn.  pred. 

Et  quilibet  brigandus,  per  diem  ...  X  lbr.  vienn.  est.  ad  XVII. 

Libravit  in  ipsius  baillivi  stipendiis  [et  de  douze  compagnons  «cum 
magnis  equis  »  et  neuf  «  cum  curseriis » ] ,  quos  dictus  baillivus  secum  duxit 
cum  armis  in  Valesium,  pro  eo  quod  castellanus  Contegii  dicto  baillivo 
mandaverat  quod  Valesienses  rebelles  suum  habebant  mandamentum,  —  insi- 
mul  tenuerunt  per  quatuor  dies  integros  et,  dictis  quatuor  diebus  transactis, 
dictum  mandamentum  suum  decederunt.  Et  tune  dictus  baillivus  castra  et 
loca  domini,  de  Valesio,  diligenter  visitavit,  et  castellanos  Contegii,  Sallionis, 
Saxonis,  Martigniaci  et  Sancti  Mauricii  informavit  super  signa  ignis  que 
per  ipsos  fieri  debebant  ad  habendum  succursum  pro  terra  domini,  de 
Valesio,  contra  Valesienses  rebelles.  Quo  loco  idem  baillivus  vacavit  per 
sex  dies  integros,  exclusive  reditu,  finitos  die  ultima  mensis  augusti,  anno 
LIIII0,  capiens  quilibet  per  diem  ut  supra  .  XXVII  lbr.  VI  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  [et  de  ringt  et  un  compagnons  « cum 
magnis  equis »  et  huit  « cum  curseriis »],  quos  dictus  baillivus  secum  duxit 
in  Valesium  cum  armis,  castra  Sallionis,  Contegii,  Sete,  Montisordei  et 
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Turbillionis  visitando,  et  adprovidendo  in  dictis  castris  de  municionibus 
debitis  et  securitate,  quia  tune  dubitabatur  de  ipsorum  custodia,  racione 
victualium  ibidem  carentium,  et  pro  eo  quod  dominus  de  Alberg  et  alii 
rebelles  Yalesii,  domini  comitis,  castra  de  Grangiis  acceperant  de  consensu 
et  voluntate  proditorum  in  ipsis  existentium,  et  de  voluntate  totius  patrie 
Yalesii  a  Morgia  Contegii  superius.  Et  tune  dictus  baillivus  dicta  castra 
domini  munivit  diligenter,  ad  rebellium  pericula  evictanda.  Quo  loco  ivit 
et  stetit,  de  mandato  baillivi  Yalesii  et  domini  Petri  de  Castellione 
per  sex  dies  integros,  exclusive  reditu,  finitos  die  XX VIIP  octobris,  anno 
LIIII0,  quilibet  capiens  [ etc .]  .  .  .  XXXIX  lbr.  XYIII  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  [de  six  « cum  magnis  equis »  et  de  neuf  « cum 
curseriis »/,  missorum  in  Yalesium  per  dictum  baillivum,  ad  requisicio- 
nem  domini  Johannis  de  Albona,  baillivi  Yalesii,  in  municione  castrorum 
Sete  et  Turbillionis,  quia  dicebatur  quod  dominus  de  Alberco  et  alii  Ya- 
lesienses  offendere  volebant  gentes  et  terram  domini,  ....  per  duos  dies 
integros,  finitos  die  XXVI  mensis  decembris,  anno  LIIII0,  capiens  [etc.]  .  . 
. C  XIIII  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ....  [nomina] ,  existentium  XXlinor  in  numero, 
qui,  ad  requisicionem  domini  Johannis,  condomini  de  Albona,  vice  baillivi 
Yalesii,  oretenus  factam,  missi  fuerunt  in  Yalesium  ad  auxilium  gentium 
domini  in  Castro  Turbillionis  existentium,  qui  per  gentes  domini  Petri  de 
Albergo  ita  erant  obsessi  quod  nulla  victualia  infra  dictum  castrum  ponere 
valebant  quod  mortui  vel  capti  non  essent,  —  et  tune  temporis  interfecerunt 
duos  nobiles  de  dicta  garnisione,  et  plures  alii  fuerunt  vulnerati.  Qui 
prenominati,  cum  ipso  vice  baillivo,  ad  servicium  ipsius,  garnisendo  dictum 
castrum  Turbillionis,  per  quinque  dies  integros  vacaverunt,  exclusive  recessu, 

finitos  die  VP  mensis  januarii  anno  LY°,  capiens  [etc.] . 

. III  lbr.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi /e£  de  trente-huit  compagnons  «cum 
equis  magnis »  et  dix-sept  « cum  curseriis»] ,  quos  dictus  baillivus  secum  duxit 
in  Yalesium  cum  armis,  ad  castra  Sete  et  Turbillionis  de  certis  gentium 
et  victualium  quantitatibus  munienda,  prout  dicto  baillivo  per  dominum 
apud  Chamberiacum  oretenus  extiterat  ordinatum,  quia  in  dictis  castris 
victualia  non  erant,  nec  vice  baillivus  Yalesii  ibidem  ....  (?),  quod 
erat  maximum  periculum  nisi  baillivus  Chablasii  non  providisset  in  dictis 
castris  de  garnisione  opportuna,  et  quia  certe  persone  de  Seduno  erant 
inculpate  de  indebili  portamento  quod  fecerant  quando  gentes  domini  Petri 
de  Albergo  Sedunum  intraverant,  homicidia  certorum  nobilium  garnisionum 
Turbillionis  et  Montisordei  committendo.  Dictus  baillivus  quosdam  de 
Seduno  fidejubere  fecit  de  debili  portamento,  et  quia  dicti  inculpati  inventi 
non  fuerunt  graviter  maculati,  dictus  baillivus  convenit  cum  eisdem  quod 
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ipsi  quinque  modia  vini  et  quinque  frumenti,  ad  mensuram  Sedun.,  in  Castro 
Turbillionis,  infra  tres  dies,  portare  teneantur,  suis  missionibus  et  expensis, 
quod  fecerunt,  prout  baillivo  Ckablasii  per  vice  baillivum  Yalesii  oretenus 
extitit  reiatum  ....  Quo  loco  dictus  baillivus  vacavit  per  quinque  dies 
integros,  exclusive  reditu,  finitos  die  xma  januarii,  anno  LY°,  capiens  [etc.] 
.  .  .  .  . . LXI  lbr.  vienn.  pred. 

Libravit  in  ipsius  baillivi  stipendiis  [et  de  quatorze  compagnons  « cum 
magnis  equis »  et  six  «  cum  curseriis » ],  quos  dictus  baillivus  secum  duxit 
in  Yalesium  cum  armis,  pro  treugis  arrestandis  inter  dominum  comitem, 
dominum  Petrum  de  Albergo .  et  Valesienses  superiores,  binc  ad  festum 
beati  Johannis  proximum  duraturis,  quia  rex  Romanorum  mandaverat  ipsi 
domino  de  Albergo,  per  suas  patentes  litteras,  quod  ipsas  treugas,  hinc 
ad  dictum  terminum,  firmas  et  validas  acceptaret.  Et  inter  Turbillionem 
et  Grangias,  pro  predictis  faciendis,  predicti  baillivus  et  dominus  de  Albergo 
insimul  convenerunt,  qui  ibidem  dictas  treugas  hinc  ad  octabas  dominice 
Bordarum  tenere  juraverunt,  et  non  ulterius,  quam  vis  idem  dominus  de 
Albergo  usque  ad  festum  beati  Johannis  Baptiste  ipsas  treugas  libenter 
accepisset.  Sed  dominus  episcopus  Sedun.  in  ipsis  treugis  ulterius  elon- 
gandis  noluit  consentire,  dicendo  quod  si  ulterius  elongarentur,  quod  sibi 
et  domino  comiti  non  esset  profiguum  sed  dampnosum,  pro  aliquibus  se- 
cretis  per  ipsum  auditis  a  patria  Yalesii,  que  domino  comiti  oretenus  volebat 
exponere,  et  pro  ipsis  exponendis  se  apud  Chamberiacum  intendebat  cele- 
riter  destinare,  et  super  hoc  suum  faciebat  apparatum.  Quo  loco  dictus 
baillivus  vacavit  ....  per  quatuor  dies  integros,  exclusive  reditu,  finitos 

die  V  februarii,  anno  M°  CCC°  LY°,  capiens  [etc.] . 

.  .  . . . XYIII  lbr.  XYI  s.  vienn.  pred. 

d.  —  Du  12  [evrier  1355  au  11  fevrier  1356. 

Libravit  idem  baillivus  in  stipendiis  suis  [et  de  douze  compagnons 
«  cum  equis »  et  treize  «  cum  curseriis » ] ,  quos  dictus  baillivus  secum  duxit 
cum  armis  in  Yalesio,  de  mandato  domini  oretenus  sibi  facto,  ut  dicit, 
apud  Chamberiacum,  ad  treugas  adrestandas  per  ipsum  baillivum  inter 
dominum  comitem  predictum,  ex  una  parte,  et  Yalesienses,  ex  altera,  et  facte 
fuerunt  dicte  treuge  in  cruce  de  Sierro.  Et  fuerunt  ad  idem  per  sex 
dies  integros,  finitos  die  ultima  mensis  februarii,  anno  M°  CCC°  LY°  [etc.] 
. XXYIII  lbr.  X  s.  vienn.  quorum  XXti  d.  valent  I  den.  gross. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  vingt-six  compagnons  « cum 
equis  et  armis-»],  quos  dictus  baillivus  secum  duxit  in  Yallesio,  ad  trac- 
tandum  cum  domino  Petro  de  Alberg  quod  treuge,  tune  defficientes  in 
Yalesio,  elongarentur  per  aliud  certum  tempus,  et  tune  fuerunt  dicte  treuge 
elongate.  Et  vacaverunt  ad  idem  per  sex  dies  integros,  exclusive  reditu, 
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finitos  die  ultima  mensis  junii,  anno  qno  supra.  Et  allocantur  [etc.]  .  .  . 
. XXI  lbr.  IV  s.  vienn.  pred. 

Libra vit  in  stipendiis  ipsius  baillivi  / « et  de  vingt-neuf  compagnons 
« cum  equis  et  armis»],  qnos  dictus  baillivus  secum  duxit  in  Valesio,  ad 
tractandum  cum  domino  Petro  de  Alberg  ut  exiret  a  patria  Valesii  et 
dimisceret  castrum  Grangiarum.  Et  vacayerunt  ad  idem  per  quinque  dies 
integros,  finitos  die  XIIIP  mensis  augusti,  anno  quo  supra.  Et  allocantur 
[etc.] . XXVIII  lbr.  V  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  trente  compagnons  « cum 
equis  et  armis»] ,  quos  dictus  baillivus  secum  duxit  in  Valesio,  ad  quandam 
dietam  quam  tenere  debebat,  apud  Sanctum  Lionardum,  cum  domino  Petro 
de  Alberg,  pro  expedicione  castri  Grangiarum  sibi  baillivo  per  dictum 
dominum  Petrum  facienda.  Et  vacaverunt  ad  idem  per  septem  dies  finitos 
die  quinta  mensis  septembris,  anno  quo  supra.  Et  allocantur  [etc.]  .  .  . 
. XXIX  lbr.  IV  s.  vienn.  pred. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  [et  de  vingt  et  un  compagnons] ,  quos 
dictus  baillivus  secum  duxit  cum  equis  et  armis  in  Valesio,  ad  reci- 
piendum  castrum  de  Granges  quod  dominus  Petrus  de  Alberg  expedire 
debebat ....  Et  vacaverunt  ad  idem  per  quinque  dies  integros,  finitos 
die  penultima  mensis  septembris,  anno  quo  supra.  Et  allocantur  [etc.] 
. XX  lbr.  V  s.  vienn.  pred. 

[ Suivent  les  depenses  de  trois  courses  f altes  par  le  bailli: 

Du  25  au  81  octobre,  «  apud  Chamberiacum ,  ad  consilium  domini,  ibidem 
personale  locuturus  super  tractatu  castri  Grangiarum  per  ipsum  baillivum 
cum  domino  Petro  de  Alberg  habito,  quod  ipsi  consilio  domini  complacuit ». 

Du  12  au  15  novembre,  «  apud  Sent  Sales ,  ad  quandam  dietam  ibidem 
assignatam,  ad  fidejubendum  quater  centum  florenos  auri  domino  Petro 
de  Alberg  per  dominum  Johannem  de  Aubona,  pro  victualibus  habendis  in 
Castro  Grangiarum  existentibus  » . 

Du  19  au  20  novembre,  « apud  Vauruz,  ad  quandam  dietam  as¬ 
signatam  cum  domino  Petro  de  Alberg,  quo  loco  dominus  Johannes  de 
Aubona  fidejussit  ipsi  domino  Petro  de  Alberg  quater  centum  florenos,  pro 
victualibus  in  Castro  Grangiarum  existentibus  » .] 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  trente  compagnons] ,  quos 
idem  baillivus  secum  duxit  cum  equis  et  armis  in  Valesio,  ad  recipi- 
endum  castra  de  Granges,  de  Ayent  et  de  Sierro,  per  dominum  Petrum 
de  Alberg  sibi  baillivo  expedita,  nomine  domini.  Et  ibidem  steterunt, 
propter  aliquas  dilationes  per  aliquos  de  patria  Valesii  intervenientes,  per 
plures  dies,  ac  tarnen  possessionem  dictorum  castrorum  obtinuit.  Et  vaca¬ 
verunt  ad  idem  per  undecim  dies  integros,  finitos  die  IIP  mensis  decembris, 
anno  quo  supra.  Et  allocantur  [etc.]  .  .  .  LXI  lbr.  XII  s.  vienn.  pred. 
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e.  —  Du  12  fevrier  1356  au  19  mai  1357. 

[Le  bailli  se  rend  avec  sept  «  equites » /  apud  Gebennas,  quo  loco  vacavit 
cum  domino  et  ejus  consilio,  pro  tractatu  habito  inter  dominum  comitem 
et  dominum  de  Turre,  mediantibus  videlicet  comite  Gruerie,  ipso  baillivo 
et  Aymone  de  Pontevitreo.  Et  fuit  tractatum  per  predictos  quod  idem 
dominus  de  Turre  homagium  ligium  domino  ibidem  fecit,  et  castrum  suum 
de  Castellione  de  feudo  suo  recognovit.  Et  vacaverunt  ad  idem  per  quatuor 
dies  integros,  finitos  die  na  mensis  marcii,  anno  predicto  [1356,  etc.]. 

Item  in  stipendiis  ipsius  [et  de  quatorze  compagnons],  quos  dictus 
baillivus  secum  duxit  cum  armis  apud  Contegium,  Sedunum  et  Campum 
Sicum,  quo  loco  fuerunt  comes  Gruerie,  dominus  de  Turre  et  Aymo  de 
Pontevitreo,  ad  tractandum  cum  illis  de  Leuca  pro  statu  patrie.  Quo  loco 
vacaverunt  ad  idem  per  sex  dies  integros,  finitos  die  quinta  mensis  aprilis, 
anno  quo  supra. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  et  aliorum  quatuordecim  superius 
nominatorum,  quos  idem  baillivus  secum  duxit  apud  Contegium  et  Sedunum. 
pro  treugis  inter  dominum  episcopum  Sedun.  et  dominum  de  Turre  elungan- 
dis  et  pro  quibusdam  aliis  per  dominum  ipsi  baillivo  oretenus  injunctis  [etc.]. 

Item  in  stipendiis  aliorum  quatuordecim  superius  nominatorum 
quos  idem  baillivus  secum  duxit  cum  armis  apud  Sanctum  Leonardum  et 
apud  Granges,  cum  quo  baillivo  dominus  Guillelmus  de  Grandissono, 
Aymo  de  Pontevitreo,  dominus  Guillelmus  de  Castellione,  judex  Chablasii, 
Mermerius  de  Revorea  et  Mermetus  de  Corbieres,  ad  requisicionem  dicti 
domini  de  Turre,  iterato  tractatum  cum  illis  de  Luca,  quod  ipsi  de  Leuca 
facere  vellent  guerram  pro  domino  comiti  cum  domino  de  Turre.  Et  vaca¬ 
verunt  ad  idem  per  tres  dies  integros,  finitos  die  XIP  mensis  maii,  anno 
quo  supra. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  tr ente-deux  compagnons ],  quos 
dictus  baillivus  secum  duxit  apud  Contegium,  Setam,  Montemordeum, 
Turbillionem  et  Grangias,  pro  novitate  Turbillionis,  de  productione  tentata 
ibidem  per  Yalesianos  superiores,  rebelles  domini,  qui  dictum  castrum 
Turbillionis  latenter  et  de  nocte  furare  putaverunt,  et  porterium  dicti 
castri  gladio  occiderunt.  Et  tune  idem  baillivus  dicta  castra  visitavit  et 
victualibus  et  gentibus  muniri  procuravit.  Et  vacavit  ad  idem  per  sex 
dies  finitos  die  ultima  novembris,  anno  predicto. 

Item  in  stipendiis  ipsius  [et  de  dix  compagnons] ,  quos  dictus  baillivus 
secum  duxit  apud  Martigniacum,  cum  armis,  quo  loco  officiarios  domini 
comitis  superiores  in  Cbablaisio  ad  se  mandaverat  convocatos,  ad  habendum 
consilium  quid  fieri  erat  super  mandamento  Yalesianorum,  quod  fecerant 
dieque  noctu,  pretestu  mortis  domini  de  Turre  et  quorumdam  aliorum. 
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Quo  loco  fuit  adrestatum  quod  cavalcate  proclamarentur  et  quod  locus 
Contegii  et  Grangiarum  de  clientibus  Intermontium  munirentur,  que  fuerunt 
incontinenti  effectui  mancipata.  Quo  loco  vacaverunt  ad  idem,  undecim, 
per  unam  diem  finitam  die  quinta  mensis  februarii,  anno  LYII0. 

[Dans  ce  compte,  et  dans  le  suivant,  les  depenses  de  toutes  les  «  caval¬ 
cate  »  du  baüli  sont  reunies  en  un  seul  article .] 

f.  —  Du  20  mai  1357  au  16  mars  1358. 

Libravit  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  vingt-six  compagnons] ,  quos 
idem  baillivus  secum  duxit  cum  armis  inValesium,  contra  inhimicos  et  rebelles 
dicti  domini  comitis  qui  castrum  Grangiarum  obsederant  et  obsessum  tene- 
bant,  et  ipsos  rebelles  levare  fecit.  Quo  loco  vacavit  per  octo  dies  integros, 
finitos  die  va  mensis  junii,  anno  Domini  M0CCC°LYII°. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  quartorze  compagnons] ,  quos 
dictus  baillivus  secum  duxit  in  Yalesium  cum  armis,  sub  spe  concordandi 
cum  quibusdam  de  Yalesio  qui  de  obsidione  castri  Grangiarum  inculpa- 
bantur.  Et  fuit  facta  concordia  illorum  de  contracta  de  Siero  ad  quater 
centum  florenos,  ultra  quinquaginta  pro  droliis  ibidem  factis,  et  etiam  con¬ 
cordia  illorum  de  Loy  fuit  facta  de  totidem.  Quo  loco  vacavit  per  sex 
dies  integros,  finitos  die  Xla  mensis  julii,  anno  quo  supra. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  trente-trois  compagnons] ,  quos 
dictus  baillivus  secum  duxit  cum  armis  in  Yalesium,  quo  loco  cursam  fecit 
versus  Sarqueno  et  supra  montes  dicte  ville,  necnon  versus  Yarrona,  ad 
offendendum  rebelles  domini  comitis,  quibus  locis  ultra  quatraginta  rebel- 
lium  quidam  fuerunt  captivati  et  alii  interfecti.  Quo  loco  vacaverunt  per 
quinque  dies  integros,  finitos  die  quinta  mensis  augusti,  anno  quo  supra. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  des  memes  compagnons] ,  quos 
idem  baillivus  secum  duxit  in  Valesium  cum  armis,  sub  spe  concordandi 
cum  quibusdam  aliis  rebellibus  Valesii  qui  concordare  debebant,  et  ad 
procurandum  financias  pro  brigandis  existentibus  in  Castro  Grangiarum 
solvendis,  qui  recedere  volebant  nisi  de  gacbiis  suis  fuissent  satisfacti,  qui 
baillivus  de  eisdem  pro  certo  tempore  satisfecit.  Quo  loco  vacavit  per 
quatuor  dies  integros,  finitos  die  XYIIP  dicti  mensis,  anno  quo  supra. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  douze  compagnons] ,  quos  dictus 
baillivus  secum  duxit  cum  armis  in  Valesium,  ad  tractandum  versus  crucem 
de  Siroz  cum  domino  Rodulpho  Aspellini  et  quibusdam  communitatibus 
Yalesii  pro  reparacione  patrie  babenda,  quem  tractatum  decanus  Vallerie 
ducebat  cum  illis  de  Leuca,  et  pro  quibusdam  financiis  in  partibus  Yalesii 
recuperandis  pro  brigandis  existentibus  apud  Grangias  persolvendis.  Quibus 
locis  dictus  baillivus  vacavit  per  quinque  dies  integros,  finitos  die  XXVI 
augusti,  anno  quo  supra. 
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Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  douze  compagnons] ,  quos  dictus 
baillivus  secum  duxit  cum  armis  in  Yalesium,  ad  tractandum  de  quibusdam 
negociis  secretis  cum  dominis  episcopo  et  de  Turre,  pro  monstra  brigan- 
dorum  recipienda  et  ad  ponendum  ordinem  inter  ipsos,  quo  loco  una 
banneria  brigandorum  fuit  cassata  per  dictum  baillivum.  Quo  loco  vacavit 
per  quinque  dies  integros,  finitos  die  prima  octobris,  anno  predicto. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  onze  compagnons] ,  quos  idem 
baillivus  secum  duxit  cum  armis  in  Yalesium,  videlicet  ad  crucem  de  Sieroz, 
pro  quodam  tractatu  secreto  habito  cum  domino  Rodulpho  Asperlini  pro 
pace  cum  Yalesianis  facienda.  Quo  loco  vacavit  per  quatuor  dies  integros, 
finitos  die  Xlia  octobris,  anno  predicto. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  seize  compagnons] ,  quos  dictus 
baillivus  secum  duxit  in  Yalesium  cum  armis,  ad  firmandum  pacem  inter 
dominum  comitem  et  illos  de  Leuca,  que  paux  (sic)  tune  fuit  facta  inter  ipsos 
pariter  et  firmata.  Quo  loco  vacavit  per  sex  dies  integros,  finitos  die 
ultima  octobris,  anno  predicto. 

Item  in  stipendiis  ipsius  baillivi  [et  de  treize  compagnons] ,  quos  dictus 
baillivus  secum  duxit  cum  armis  in  Yalesium  cum  domino  Guillelmo  de 
Balma,  consiliario  domini,  qui  ibidem  fuerunt  ad  tractandum  de  pace  inter 
dominum  comitem  et  Valesienses  ultra  Leucam  superiores,  que  paux  nun- 
dum  extitit  adrestata.  Quo  loco  vacavit  idem  baillivus,  cum  dicto  domino 
Guillelmo  de  Balma,  per  quinque  dies  integros,  finitos  die  xxva  mensis 
novembris,  anno  Domini  M°CCC°LYH°. 

[Ce  meme  compte  contient  encore  un  grand  nombre  d’articles,  dates 
de  Vete  et  de  Vautomne  1357 ,  et  relatifs  ä  la  mise  en  etat  de  defense  et  au 
ravitaillement  du  chäteau  de  Granges,  ainsi  qu’a  la  solde  des  mercenaires 
qui  y  tenaient  garnison.] 

Archives  de  la  Chambre  des  Comptes,  ä  Turin,  Inven- 
taire  69.  (Eouleaux  de  parchemin.) 


XIII 

A.  —  Extraits  des  comptes  de  Guillaume  de  Chätillon ,  sire  de  Larringe, 

chätelain  de  Conthey-Saillon. 

a.  —  Lu  12  avril  1351  au  20  mai  1352. 

Libravit,  de  mandato  domini,  domino  Francisco  de  Bacio,  misso  per 
dominum  ab  Augusta  ad  partes  Yalesii,  ad  procurandum  treugas  fieri  inter 
gentes  domini  episcopi  Sedun.  et  dominum  de  Turre,  pro  expensis  ipsius, 
ubi  vacavit  a  die  na  mensis  octobris,  anno  LI°,  usque  ad  diem  ultimam 
dicti  mensis  [etc.] . . XY  s.  gross,  tur. 
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Libravit  ad  expensas  suas,  se  tercio  nt  supra,  quinqne  dierum,  qui- 
bus  vacavit  eundo  ad  dominum,  apud  Angustam,  portando  instrumentum 
conventionuni  factarum  per  dominum  cum  episcopo  Sedun.  et  gentibus 
Valesii,  per  litteram  domini  de  mandato  eundi  et  portandi  dictum  instru¬ 
mentum,  datam  die  xvilla  septembris  [etc.]  ...  III  s.  IX  d.  gross,  tur. 

Libravit  in  stipendiis  octo  hominum  equitum  cum  armis,  videlicet  .  .  . 
[nomina],  quos  tenuit  et  habuit  in  garnisione  Sedun.,  ultra  garnisionem 
quam  tenebat  apud  Contegium.  Et  ipsos  tenuit  per  decem  octo  dies 
finitos  die  XXIIIP  mensis  aprilis,  anno  CCC°LII°,  ut  per  litteram  domini 
Francisci  domini  Serrate,  de  testimonio,  —  et  qui  ipsi  equites  venerunt 
similiter  ad  succursum  castri  Turbillionis,  et  erat  marescalcus  cavalcate 
in  partibus  Valesii,  —  datam  Seduni,  die  XXVa  dicti  mensis  aprilis  [etc.] 
. XXXYI  lbr.  vienn.  pred. 

[ Nous  devons  renoncer  ä  publier  in  extenso  les  nombreux  articles  de 
ce  compte,  relatifs  au  ravitaillement  des  chäteaux  de  Montorge,  de  La  Soie 
(«post  tempus  quo  gentes  dicti  domini  comitis  intraverunt  dictum  castrum 
Septem)  et  de  Tourbillon ;  aux  fournitures  de  pain,  faites,  pendant  l’expe- 
dition  d’avril  1352,  ä  Varmee  du  comte  de  Savoie  et,  en  particulier,  ä 
plusieurs  de  ses  vassaux  ( le  marquis  de  Montf errat,  le  comte  de  Geneve,  etc.) ; 
aux  travaux  executes,  des  janvier  1352,  pour  la  mise  en  etat  de  defense 
du  chäteau  de  Conthey ;  enjin,  aux  garnisons  extraordinaires  eniretenues,  ä 
la  meme  epoque,  ä  Saillon  et  ä  Conthey.] 

b.  —  Lu  21  mai  au  14  septembre  1352. 

In  stipendiis  ipsius,  se  quarto,  videlicet  ....  [nomina] ,  qui,  mandatus 
per  dominum  Humbertum  de  Corgerono,  militem,  locumtenentem  domini  in 
terra  Vallesii,  venit  de  Sayllone  apud  Sedunum,  pro  consilio  haben do  per 
dictum  dominum  Humbertum  cum  dicto  domino  Guillelmo,  super  facto 
proditorum  qui  debebant  et  credebant  reddere  proditionaliter  gentibus 
Valesii  castra  Sete,  Turbillionis,  Montisordei,  et  villam  Sedunen.  Et  stete- 
runt  ibidem,  equites  cum  armis,  per  duos  dies  finitos  die  ir  mensis  augusti, 
millesimo  CCC  LII°  [etc.] . XLIIII  s.  vienn.  ad  XXÜ. 

In  stipendiis  ipsius,  mandati  per  dictum  dominum  Humbertum  de 
Corgeierono,  locumtenentem  in  dicto  baylliviatu  Valesii,  se  octo  decimo 
de  sociis  cum  equis  et  armis,  videlicet  ....  [nomina],  qui  venerunt  apud 
Sedunum,  die  XXIIIP  mensis  augusti,  millesimo  CCC  LII°.  Et  ibidem 
steterunt  per  totam  ipsam  diem  cum  dicto  domino  Humberto,  pro  eo  quod 
quedam  persone  civitatis  Sedun.  solvere  recusabant  partem  suam  cujusdam 
compositionis  facte  cum  domino,  videlicet  pro  concordia  facta  inter  dominum 
et  dictas  gentes.  Et  alloquantur  [etc.]  .  .  .  IIII  lbr.  XII  s.  vienn.  pred. 

In  stipendiis  duodecim  clientum  et  cum  armis,  quos,  de  mandato 
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dicti  domini  Humberti  de  Corgerono,  locumtenentis  domini  ut  supra, 
tenuit  in  garnisione  castri  Turbillionis,  per  triginta  duos  dies  finitos  die 
XXVlir  mensis  augusti,  millesimo  CCCLII0,  nec  nominat  ipsos  nee  eciam 
sciret  nominare,  quia  opportebat  ipsos  mutare  quolibet  septimana,  eo  quia 
non  potuit  invenire  aliquos  clientes  qui  in  dicta  garnisione  morari  voluerint 
per  ipsum  tempus.  Et  alloquantur  sibi  majora  stipendia  pro  eo  quod 
timebatur  de  obsessn  dicti  castri  Turbillionis,  quia  inimici  domini  ingenia 
sua,  mantellos  et  alia  facienda  ad  obsessum  simul  congregabant  [etc.;  cliaque 
client  regoit  onze  den.  maur.  par  jour]  ....  XYII  lbr.  XII  s.  maur. 


B.  —  JExtraits  des  comptes  de  Gui  Thomas,  sire  de  Saint -Triphon,  chätelain 
de  Conthey-Saillon ,  du  15  septembre  au  17  decembre  1352. 

Libravit  pluribus  et  diversis  nunciis  missis,  ac  eciam  exploratoribus, 
ad  sciendum  statum  inimicorum  Yalesii  et  Tkeotonicorum,  in  ultima  guerra, 
quando  intraverunt  civitatem  Sedun.  et  obsederunt  castrum  Turbillionis, 
et  pluribus  nunciis  missis  propter  hoc  ad  habendum  sucursum,  euntibus 
de  die  et  de  nocte  ad  baillivum  Chablaysii,  apud  Chillionem,  et  ad  alios 
officiarios  domini,  terre  Chablaysii,  pluribus  vicibus,  ut  in  particulis  exa- 
minatis  et  penes  ipsum  remanentibus  .....  LVI  s.  VII  d.  maur. 

[Ce  compte  renferme  un  certain  nombre  d’articles,  peu  importants, 
relatifs  ä  la  seconde  Campagne  d’Amedee  VI  en  Vallais.] 

Archives  de  la  Chambre  des  Comptes,  ä  Turin,  Inven- 
taire  69.  (Bouleaux  de  parchemin.) 

XIV 


A.  —  Extraits  des  comptes  d’Aimon  d’Oron,  sire  de  Bossonens,  Chevalier, 
vice-bailli  du  Vallais  et  vice-chätelain  de  Tourbillon  et  de  Montorge,  du 

27  octobre  1353  au  10  octobre  1354. 

[Ce  compte  renferme,  en  particulier,  les  indications  suivantes,  relatives 
aux  « gardes »  pergues  par  le  vice-bailli : 

Du  chapitre  de  Sion,  pour  la  gar  de  de  Montorge,  «100  s.  maur.» ;  — 
des  citoyens  de  Sion,  pour  ladite  gar  de,  «10  l.  maur  » ;  —  des  memes,  pour 
Vimpöt  d’un  denier  par  foyer  stipule  par  la  Convention  du  25  avril  1352 
(Gremaud,  n°  1993),  <  et  minus  computat  quia  civitas  est  destructa  et  com- 
busta »,  «8  s.  4  d.  gross.»;  —  des  gens  de  Saint- Leonard,  pour  Vimpöt 
d’un  demi-denier  par  foyer  stipule  par  le  traite  de  Salquenen  (P.  J.,  n°  VII), 
« 3  d.  obol.  gross. » ;  — ■  des  gens  de  la  paroisse  de  Saviese,  pour  le  meine 
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impöt,  «3  s.  5  d.  obol.  gross,  tur.  » ;  —  des  gens  de  la  paroisse  de  Grimisuat , 
pourle  meme  impöt,  « 16  d.  gross,  tur.». 

Le  vice-bailli  ajoute:  «  De  gar  dis  aliorum  locorum  a  Morgia  superius 
nichil  computat,  licet  ad  ipsas  teneantur  ut  prenominati  proximo,  quia  eas 
recuperare  non  potuit,  pro  terribilione  patrie,  licet  diligenciam  adhibuerit 
in  earum  exactione,  prout  dicit. » 

Suivent  encore  les  «opera  castrorum-» ,  ä  Montorge  et  ä  Tourbillon.] 

Libravit  Johanni  de  Illens,  domicello,  qni  ivit  cum  duobus  roncinis 
ad  dominum,  de  Turbillione  apud  Binibertum,  pro  intimando  domino  ad- 
ventum  vicariorum  regis  Alamagnie  [etc.]  .  .  .  Y  flor.  dim.  flor.  boni  pond. 

Libravit  Johanni  de  Blonay,  domicello,  qui  ivit  ad  dominum,  de 
Turbillione  apud  Chamberiacum,  cum  duobus  roncinis,  pro  adventu  domini 
de  Antecuses  in  Yalesium  [etc.]  .  ...  Y  flor.  dim.  flor.  boni  pond. 

Libravit  cuidam  nuncio,  eunti  de  Turbilione  in  Breyssiam,  ad  dominum, 
et  portanti  copiam  littere  misse  ballivo  per  vicarios  regis  Alamagnie  et 
responsionis  ei  facte,  facto  sibi  pacto  pro  tanto,  ut  asserit  suo  juramento 
. II  flor.  boni  pond. 

Libravit  cuidam  valleto  portanti  quandam  responsionem  vicario  regis 
Alamagnie,  de  Yiviaco  usque  ad  Sedunum . XYIII  d. 

Libravit  eidem  qui  ipsam  de  Seduno  apud  Leucam  portavit  .  .  . 

. XIIII  d. 

Libravit  duobus  valletis  qui,  diversis  vicibus,  fuerunt  de  Turbillione 
apud  Leucam,  duas  responsiones  dicto  domino  Borcardo  portando  ...  II  s. 

Libravit  cuidam  notario,  vocato  Burro,  qui  ivit  cum  duobus  roncinis 
de  Turbilione  apud  Yespiam,  pro  confirmatione  treugarum  ordinatarum 
inter  dominum  et  communitates  [etc.] . II  flor.  boni  pond. 

[Le  vice-bailli  entretient,  pendant  onze  mois,  un  espion  qui  «stetitin 
terra  Valesii  et  in  locis  Alamagnie,  circumvicinis  -Valesii  terre,  ad  explo- 
randum  et  inquirendum  quid  ageretur  ibidem,  et  referendum  dicto  ballivo 
que  inveniebat».  II  paie  deux  autres  hommes  « qui  [uerunt  apud  Tonam 
et  apud  Frutenges,  per  sex  edomades,  diversis  temporibus  durante  regi- 
mine  dicti  ballivi,  ad  explorandum  ut  supra » . 

Suivent  les  articles  relatifs  ä  la  solde  des  garnisons  supplementaires 
que,  sur  Vordre  du  bailli  de  Chablais  (17  juillet  1354 )  et  du  comte  de  Savoie 
(La  Tour-de-Teilz,  29  juillet),  le  vice-bailli  a  du  entretenir  dans  les  chäteaux 
de  Tourbillon  et  de  Montorge,  jusqu’ä  sa  sortie  de  Charge.  Le  17  juillet,  la 
garnison  de  Tourbillon  se  montait  ä  soixante-quinze  hommes,  tant  nobles 
que  clients.  La  solde  quotidienne  etait  de  « 3  d.  gross,  tur. »  pour  chaque 
ecuyer,  et  de  « 1  d.  obolus  gross. »  pour  chaque  client.  Le  salaire  annuel 
du  vice-bailli  est  fixe  ä  mitte  florins  Tor.] 
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Libravit  ad  expensas  curati  Sancti  Martini,  in  Wando,  et  unius 
scutiferi  secum,  missorum  apud  Brigam,  pro  habenda  responsione  a  com- 
munitatibus  et  rectoribus  pro  rege  super  treuga  facienda,  per  litteram  de 
mandato  ut  treugas  acciperet  longiores  quas  posset,  datam  XXV  septembris 
[1354].  Et  steterunt  in  dicto  loco  per  tres  dies  .  .  .  XVIII  d.  gross. 

Libravit  in  stipendiis  quatuordecim  nobiliuni  equitum  cum  armis, 
quos  secum  duxit,  de  mense  junii  [1354],  ad  requisitionem  illorum  de  com- 
munitatibus  Vallesii,  apud  Leucam,  per  duos  dies  integros,  pro  ordinandis 
oportunis  provisionibus  et  succursu  contra  inimicos  . . . . ,  per  litteram 
ballivi  Chablasii  predicti  de  requisitione  expressa  ut  ipse  dominus  de 
Bossonens  se  transferret  ad  predictas  communitates  pro  dictis  provisionibus 
ordinandis,  datam  XXa  junii,  quam  reddit . VII  flor.  auri. 

Libravit  in  stipendiis  duodecim  nobilium  equitum  cum  armis,  quos 
secum  duxit  in  eodemlocoLeuce,  ubi  steterunt  per  duos  dies  integros,  in  mense 
februarii  [1354],  ad  iniendas  treugas  cum  Theotonicis.  Et  allocantur  .  .  . 
per  litteram  dicti  ballivi  Chablasii  de  expressa  requisitione  ut  ipse  dominus 
de  Bossonens  se  ad  eundem  locum  transferret  et  pro  habendis  dictis  treugis 

cum  diligencia  laboraret,  datam  xvia  februarii,  quam  reddit . 

. VI  flor.  auri. 

[Le  sire  de  Bossonens  declare  que,  pour  tenir  le  serment  qu’il  a  prete 
ä  son  entree  en  Charge,  il  doit  remettre  ä  Veveque  de  Sion  la  moitie  des 
recettes  portees  sur  son  compte,  «sed  quia  super  hoc  nulla  mentio  fit  in 
computo  precedenti,  ideo  nihil  hic  fuit  super  hoc  innovatum  » ./ 


B.  —  Extraits  des  comptes  de  Jean,  coseigneur  d’Aubonne,  vice-bailli  du 
Vallais  et  vice-chätelain  de  Tourbillon,  du  11  octobre  1354  au  15  novembre  1358. 

[Jean  d’Aubonne  administra  aussi,  pendant  un  certain  temps,  les 
chätellenies  de  La  Soie- Agent  et  de  Granges-Sierre,  voy.  ci-dessus,  p.  240 
n.  3.  Son  salaire  annuel  est  fixe  ä  huit  Cents  florins,  pour  sa  Charge  princi- 
pale,  et  ä  six  Cents  florins  pour  les  deux  autres  chätellenies.  Moyennant 
ce  salaire,  il  doit  entretenir  les  garnisons  suivantes :  ä  Tourbillon,  vingt- 
six  hommes;  ä  Montorge,  dix;  dans  les  deux  chätellenies,  trente  hommes 
(dix  nobles  et  ringt  clients),  dont  une  moitie  ä  La  Soie. 

Le  vice-bailli  pergoit  Vimpot  de  gar  de,  du  ä  la  Saint- Andre  (30  novembre), 
dans  les  localites  et  aux  dates  suivantes:  ä  Sion,  en  1354,  sur  80  foyers ; 
en  1355,  sur  84;  en  1356,  sur  100;  en  1357,  sur  125;  —  ä  Sierre,  en 
1356 ;  —  dans  la  chätellenie  de  La  Soie:  ä  Saint-Leonard,  en  1354  et  en 
1355,  sur  8  foyers;  ä  Grimisuat,  en  1354,  sur  32  foyers,  et  en  1355,  sur  40.  — 
Il  ajoute :  «  Be  gar  dis  aliorum  locorum  a  Morgia  superius  nichil  computat, 
licet  ad  ipsas  teneantur  ut  prenominati  proximo,  quia  eas  recuperare  non 
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potuit  pro  dicensione  patrie,  ut  dicit,  et  injungitur  sibi  quod  eas  recuperet 
taliter  quod  de  ipsis  valeat  in  suo  sequenti  computo  computare. » ] 

Recepit  a  dicto  Cresto,  quia  denunciaverat  secretum  castri  domini, 
de  Turbillone,  et  conventum  garnisionum,  domino  Petro  domino  de  Alber, 
quando  tenebat,  ultra  voluntatem  domini,  castrum  de  Granges.  Et  dicit 
quod  non  fuit  inventus  in  magna  culpa  ....  LXX  flor.  boni  pond. 

[Plusieurs  personnes  ( entre  autres  Guillaume  Manember,  citoyen  de 
Sion)  sont  punies  pour  le  meme  crime;  Guillaume  « de  Bot  er  es »  (de 
Grimisuat)  est  puni,  « quia  retraxit  inimicos  domini  episcopi ». 

En  terminant,  Jean  de  Mont  fait  la  meme  reserve  que  son  prede- 
cesseur,  au  sujet  du  droit  de  V eveque  de  Sion  sur  la  moitie  des  revenus 
qu’il  a  percus.  Le  comte  de  Savoie  le  decharge,  par  lettre ,  de  toute  responsa- 
bilite  ä  Vegard  de  V eveque. 

Archives  de  la  Chambre  des  comptes,  ä  Turin,  Inven- 
taire  69.  (Bouleaux  de  parchemin.) 
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Lettre  du  pape  Innocent  VI  ä  Vempereur  Charles  IV. 

1355,  15  avril,  Yilleneuve. 

(Yoy.  ci-dessus,  p.  225  n.  1.) 

Carissimo  in  Christo  fdio  Carolo,  regi  Bomanorum  illustri,  salu- 
tem  etc. 

Ad  audienciam  nostram  pervenit  quod  dudum  tu,  intuens  statum 
Sedunen.  ecclesie  fluctuare,  quemdam  capitaneum  seu  vicarium,  auctoritate 
tua,  pro  regendis  et  gubernandis  bonis  temporalibus  ipsius  ecclesie  deputasti. 
Cum  autem  ecclesia  ipsa  in  temporalibus  hujusmodi  satis  fuerit,  sicut  ac- 
cepimus,  reformata,  serenitatem  tuam  attente  rogamus  quatenus  vicarium 
seu  capitaneum  eundem  et  alias  gentes  tuas  ab  hujusmodi  bonis  ipsius 
ecclesie,  pro  reverencia  Dei  et  nostre  interventionis  obtentu,  velis  effec- 
tualiter  amovere,  ipsisque  districte  precipere  ut  quecunque  de  bonis  et 
juribus  ipsius  ecclesie  recepta  sunt  per  eosdem,  venerabili  fratri  nostro  .  . 
episcopo  Sedunen.,  vel  procuratoribus  ejus,  restituant  et  resignent. 

Datum  apud  Villamnovam,  Avinionen.  diocesis,  XVII  kalendas  maii, 
anno  tercio. 

Archives  du  Yatican,  Beg.  d’ Innocent  VI ,  ann.  3,  Vat. 
vol.  237,  f°  78.  (Copie  due  ä  Vobligeance  de  M.  le  Dr  Albert 
Starz  er,  ä  Vienne.) 
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XYI 

Association  entre  Antoine  de  Compeys,  viajor  de  Viege,  et  quelques  liommes 

de  la  paroisse  de  Viege. 

1360,  24  mars,  Viege. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  241  n.  2.) 

(In  nomine  Domini,  amen.)  Anno  incarnacionis  ejusdem . . .  (1360), 
indicione  XIIIa,  die  XXIIIP  mensis  marcii,  apud  Vespiam,  io  domo  Petri 
Werra  que  olim  fuit  quondam  Johannis  de  Subyiis,  domicelli,  in  mei  notarii 
publid  et  testium  subscriptorum  presencia,  propter  infrascripta  specialiter 
et  personaliter  constituti  nobilis  vir  dominus  Anthonius,  filius  viri  nobilis 
domini  Francisci  de  Conpesio ,  militis,  comitis  Blandrate  majorisque  de 
Vespia,  miles,  Franciscus,  frater  dicti  domini  Anthonii,  ex  una  parte,  et 
bomines  infrascripti,  videlicet  dictus  Franciscus,  Johannes,  filius  condam 
Petri  Nicolai,  domicelli,  Petrus  Werra,  Anthonius,  Johannes  et  Jün,  fratres 
sui,  et  Anthonius  de  Urtica,  Johannes  zen  Akern,  Johannes  super  Agris, 
hospes  de  Staldun,  nepus  suus,  Karolus  de  Scala,  Johannes,  nepus  suus, 
filius  fratris  sui,  Perrinus  zer  Zubun,  Johannes  Marticularius,  de  Staldun, 
Johannes, filius  Hanslen  im  . . .  (?),  Anthonius  ze  Blattun,  de  Grenkan,  Matheus 
Krapho,  Johannes  sutor  supra  dem  Stalden,  Johannes  Schuker,  nepos  suus, 
Johannes  Sewer,  de  Grenkam,  Martinus  de  Poncirro,  Johannes  Wigen- 
rieder,  Anthonius  ze  Chukam,  dictus  Heger,  faber,  Johannes  a  dem  Büle, 
de  Grenkam,  Johannes  Riedmatten,  Henmannus  et  Rodolfus,  familiäres 
dicti  domini  Anthonii,  Nicolaus  ze  Winkil,  Johannes  Theotonicus,  de 
Vespia,  Johannes  de  Chousun,  sutor,  Werinus,  filius  Petri  Werra,  ex  altera. 
Dicte  partes  de  pactis,  convencionibus,  promissionibus  in  unum  convenerunt 
ut  sequitur.  Primo  et  principaliter  quod  dicti  nominati,  omnes  et  singuli, 
tenentur  et  promiserunt  dictum  dominum  Anthonium  tanquam  judicem  ut 
supra  manutenere  et  fortem  facere,  in  omnibus  causis  racionabilibus,  pro 
justicia  facienda,  quilibet  pro  suo  posse,  quocieris  fuerint  requisiti. 

Item  quod  dictus  dominus  Anthonius  dictos  bomines,  omnes  et  quem- 
libet  in  solidum,  manutenere,  defendere  debet,  omnes  insimul  et  quemlibet 
in  solidum,  de  suo  juramento,  et  ipsos  vel  ipsum  juvare  si  quis  vel  qui 
ipsos  vel  aliquem  ipsorum  invadere  vel  gravare  vellet,  in  corpore  vel  rebus, 
minus  juste,  quociens  fuerit  requisitus  vel  sciverit,  — -  et  unus  alium,  de  suo 
juramento,  manutenere,  defendere  pro  posse  in  licitis,  quociens  sciverit  vel 
requisitus  fuerit. 
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Item  quod  quicumque  sociorum  predictorum  captus  fuerit  per  ini- 
micos  vel  contrarios  dictorum  sociorum,  alii  socii  in  causa  juvare  et  auxiliare 
corpore  et  ere  debent,  ut  idem  liberatus  sit,  tarn  per  capcionem  aliorum 
pignorum  qualitercumque,  corporum  seu  rerum,  omni  die  et  kora,  ex  tune 
in  antea,  quo  aliquis  ipsorum  captus  detineretur  per  quos  supra. 

Item  quod  si  quis  dictorum  sociorum  forsitan  interfectus  fuerit,  alii 
socii  studeant  econverso  in  consimili  casu  vindictam  facere. 

Item  quod  quinque,  qui  jam  relecti  sunt  inter  socios,  videlicet  Johannes 
Wigenrieders,  Petrus  Werra,  Antkonius  de  Urtica,  Johannes  zen  Ackern 
et  Johannes  Theotonicus,  de  Yespia,  tanquam  arbitri  et  procuratores  in 
causis  dictis  partibus  necessariis,  et  dominus  Anthonius  predictus,  tanquam 
medius  electus,  alios  ad  societatem  et  firmitatem  predictam  quos  voluerunt 
recipere  possint,  et  in  premissis  addere,  minuere,  mutare  vel  aliter  ordi¬ 
näre  secundum  prout  ipsis  utilius,  melius  videbitur  expedire,  tali  eciam 
condicione  quod  predicta  ordinata  predictis  sociis  notificentur  et  mani- 
festentur,  et  secundum  quod  ipsis  sociis  videbitur  faciendum  stentur  et 
rata  habeantur. 

Promittentes  dicte  partes,  omnes  insimul  et  quilibet  in  solidum,  per 
juramenta  sua  ad  sancta  Dei  evangelia  corporaliter  prestita,  omnia  et 
singula  premissa  rata,  grata,  firma  et  valida  attendere,  habere  et  tenere 
per  quatuor  annos  integros,  salvo  juramento  et  honore  mense  episcopalis 
Sedunen.  et  dicti  majoris.  Et  est  sciendum  quod  Johannes  Wigenriedere 
et  Anthonius  Chuker  juraverunt  predicta  attendere,  excepto  si  quid  de 
premissis  fieret  contra  Thomam  in  Platea  et  Petrum  in  Platea.  Item 
Karolus  de  la  Scala  excepit  Petrum  in  Platea;  dominus  Anthonius,  Johannes 
zen  Ackern  exceperunt  dominos  de  Turre.  Ad  hec  fuerunt  testes  presentes 
vocati  et  rogati  Martinus  de  Poncirro,  Henmannus  et  Rodolfus,  familiäres 
dicti  domini  Anthonii,  Aymo  de  Louwinon. 

Item  anno,  indictione  quibus  supra,  in  die  sancti  (sic)  Pentecostes, 
in  domo  Perrodi  zer  Zubun,  Petrus  super  Agris,  clericus,  juravit  predicta 
attendere  prout  socii  supradicti.  Testes:  Petrus  in  Platea,  Johannes  super 
Agris  et  plures  alii  fidedigni. 

Et  ego  Johannes  Theotonici,  de  Yespia,  publicus  auctoritate  im- 
periali  notarius  [etc.] 

Archives  de  la  bourgeoisie,  ä  Yiege,  F.  2.  ( Original  sur 
jparchemin,  avec  seing  du  notaire.) 
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XVII 


Lettre  du  pape  Urbain  V  ä  Amedee  VI,  comte  de  Savoie. 

1364,  7  aoüt,  Avignon. 

(Yoy.  ci-dessus,  p.  261  n.  2.)  • 

Dilecto  fdio  nobili  viro  Amedeo,  comiti  Sabaudie,  salutem  etc. 

Exposuit  nobis  venerabilis  frater  noster  Guizardus,  episcopus  Sedunen., 
quod  dilectus  filius  nobilis  vir  Antonius  de  Turre,  miles,  dominus  Castel- 
lionis  in  Yalesio,  Sedunen.  diocesis,  homo  ligius  ipsius  episcopi  et  ecclesie 
Sedunen.,  noturno  tempore,  positis  insidiis  circa  castrum  Grangiarum  dicte 
diocesis,  feudale  dicte  ecclesie  spectans  ad  dilectam  in  Christo  filiam  nobilem 
mulierem  Johannectam  de  Annivisio,  uxorem  dilecti  filii  nobilis  viri  Jacobi 
Tavelli,  domicelli,  diocesis  Gebennen.,  quod  per  castellanum  seu  familiärem 
ipsius  episcopi  et  dicte  Johannecte  tune  ut  dicitur  tenebatur,  violenter 
occupavit  et  detinet  occupatum,  in  sue  anime  prejudicium  et  grave  dicte 
ecclesie  detrimentum;  supplicavitque  nobis  idem  episcopus  ut,  pro  recu- 
peratione  castri  predicti,  apud  te,  quem  asseruit  esse  in  illis  partibus  im¬ 
perialem  vicarium  et  coram  quo,  ut  dixit,  super  occupatione  hujusmodi 
ipsi  episcopus  et  Antonius  debent  convenire  de  proximo,  partes  nostras 
interponere  dignaremur.  Quare  nobilitatem  tuam  rogamus  et  liortamur 
quatenus,  si  est  ita,  prefatum  castrum,  cum  bonis  tempore  ipsius  captionis 
inventis  in  ipso,  libere  et  indilate  restitui  facias  episcopo  et  Johannecte 
prefatis,  non  permittens  eos  super  recuperatione  predicta  diutius  fatigari. 

Datum  Avinione,  YII  idus  augusti,  anno  secundo. 

Archives  du  Yatican,  Leg.  d}  Urbain  V,  ann.  2,  Vat. 
vol.  246,  f°  286. 
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Lettre  du  pape  TJrbain  V  ä  Veveque  Guichard  de  Sion. 

1365,  3  juin,  Avignon. 

(Yoy.  ci-dessus,  p.  264,  n.  3.) 

Venerabili  fratri  Guichardo,  episcopo  Sedunensi,  salutem  etc. 

Fidedigna  relacio  ad  nostrum  produxit  auditum  quod  tua  fraternitas 
dilectum  filium  Guillelmum  de  Leuca,  phisicum,  canonicum  Sedunen.,  tenes 
carceribus  mancipatum.  Nos  igitur,  volentes  quod  de  causis  propter  quas 
ipsum  Guillelmum  tenes  captivum  fiat  in  Romana  curia,  per  dilectum  filium 
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auditorem  curie  camere  nostre,  justicie  complementum,  eidem  fraternitati, 
in  virtute  sancte  obediencie  et  sub  excommunicacionis  pena,  quam  si  nostris 
non  curaveris  obedire  mandatis  te  incurrere  volumus  ipso  facto,  districte 
precipiendo  mandamus  quatenus  eundem  Guillelmum  dilecto  filio  Stephano 
Galopini,  canonico  Lausanen.,  cum  ab  eo  fueris  requisitus,  non  differas 
libere  assignare,  per  eundem  Stephanum  ad  dictam  curiam  sub  fida  custodia 
transmittendum.  Interimque  ab  omni  gravamine  dicti  Guillelmi,  reali  et 
personali,  omnino  abstineas  et  per  gentes  tuas  facias  abstineri,  causasque 
detencionis  ejusdem  Guillelmi  nobis  notificare  procures  omnemque  pro- 
cessum,  si  quem  forte  contra  ipsum  Guillelmum  per  te  vel  alium  feceris, 
nobis,  sub  tuo  sigillo  vel  in  autentica  forma,  fideliter  destinando.  Sic  itaque 
nostrum  mandatum  hujusmodi  studeas  reverenter  efficaciter  adimplere  quod 
non  cogamur  contra  te  aliud  remedium  adhibere. 

Datum  Avinione,  III  nonas  junii,  anno  tercio. 

Archives  du  Yatican,  Reg.  d’Urbain  V,  ann.  3,  Av.  vol.  11, 
f°  527  v°. 


XIX 


Lettre  du  pape  TJrbain  V  ä  V archeveque  Aimon  de  Besangon. 

1365,  5  juin,  Avignon. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  268  n.  3.) 

Venerabili  fratri  Aymoni,  archiepiscopo  Bisuntinensi ,  salutem  etc. 

Exhibita  nobis  pro  parte  dilecti  filii  nobilis  viri  Antonii  de  Turre, 
domini  de  Castellione  in  Vallesio,  Sedunen.  diocesis,  peticio  continebat  quod, 
cum  olim  dictus  Antonius  dilectum  filium  Jacobum  Tavelli,  Gebennen. 
diocesis,  requisivisset  ut  homagium  ab  ipso  Jacobo  sibi  debitum  prestaret, 
venerabilis  frater  noster  Guichardus,  episcopus  Sedunen.,  cujus  idem 
Jacobus  nepos  existit,  ex  hoc  commotus,  dicto  Antonio  guerram  movere  et 
eam  incessanter  facere  non  expavit,  et  quod  dictus  episcopus,  postquam 
idem  Antonius  causa  nobis  premissa  exponendi  iter  veniendi  ad  sedem 
apostolicam  arripuerat,  malis  accumulando  pejora,  de  Arba  et  de  Limigio 
villas,  dicte  diocesis,  ad  ipsum  Antonium  justo  titulo  pertinentes,  manu 
armata  invasit  seu  invadi  fecit,  hominesque  quamplurimos  dictarum  vil- 
larum  captivavit  et  captivari  fecit,  et  quasi  omnia  animalia  hominum  dic¬ 
tarum  villarum  ac  alia  bona  cepit,  devastavit  et  in  predam  adduxit,  seu 
capi,  devastari  et  in  predam  adduci  fecit,  premissaque  omnia,  nomine  suo 
facta,  rata  et  grata  habuit  et  accepta,  necnon  clero  civitatis  et  diocesis 
Sedunen.  et  singulis  personis  de  dicto  clero,  sub  gravibus  penis,  mandavit 
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<ut  dictum  Antonium  et  singulos  de  familia  sua,  ipsis  tarnen  non  vocatis 
sed  absentibus,  non  per  contumaciam,  singulis  diebus  excommunicatos 
publice  nuntiarent,  et  totam  terram  dicti  Antonii  supposuit  ecclesiastico 
interdicto,  cujus  mandati  vigore  ipsi  Antonius  et  familiäres  fuerunt,  licet 
injuste,  publice  nunciati  excommunicati.  Quare  pro  parte  dicti  Antonii  fuit 
nobis  humiliter  supplicatum  ut  providere  ei  super  premissis  de  benignitate 
apostolica  dignaremur.  Nos  itaque,  ipsius  Antonii  in  liac  parte  suppli- 
cacionibus  inclinati,  fraternitati  tue  per  apostolica  scripta  mandamus  qua- 
tenus,  vocatis  qui  fuerint  evocandi,  prefatis  Antonio  et  suis  familiaribus, 
si  hoc  humiliter  postulaverint,  —  recepta  tarnen  prius  ab  eis  caucione  ydonea, 
super  eo  pro  quo  excommunicati  habentur  et  interdictum  hujusmodi  pro- 
latum  est,  quod  si  sententias  hujusmodi  tibi  constiterit  juste  latas  tuis  et 
ecclesie  mandatis  parebunt,  —  ipsis  beneficium  absolucionis  ab  eisdem  ex- 
communicationum  sententiis  impendere  et  prefatum  interdictum  relaxare, 
ad  cautelam  si  et  prout  justum  fuerit,  procures,  et  nichilominus  causam 
seu  causas  quam  seu  quas  prefatus  Antonius  suique  subditi  et  adherentes, 
super  premissis  omnibus  et  singulis  ac  dampnis  et  injuriis  eis,  ut  prefertur, 
illatis,  contra  dictum  episcopum  ac  sibi  adherentes  et  fautores  suos  movere 
intendunt,  simpliciter  et  de  plano  ac  sine  strepitu  et  figura  judicii  audias, 
et  quod  justum  fuerit,  appellacione  remota,  decernas,  faciens  quod  decre- 
veris  auctoritate  nostra  per  censuram  ecclesiasticam  firmiter  observari,  nec- 
non  eisdem  episcopo  et  ejus  sequacibus  et  sibi  adherentibus  mandes  ut, 
lite  et  causa  hujusmodi  coram  te  pendentibus,  a  guerra  abstineant  supra- 
dicta;  contradictores  [etc.] 

Datum  Avinione,  nonas  junii,  anno  tercio. 

Archives  du  Yatican,  Heg.  d’Urbain  V,  ann.  3,  Av. 
vol.  11,  f°  527.  ( Les  formules  juridiques,  ä  la  fn  de  la  lettre, 
ont  ete  supprimees.  —  La  meine  lettre  se  trouve  aussi  dans 
Vat.  vol.  254,  f°  123  v°.) 


XX 

Lettre  du  pape  Urbain  V  ä  Veveque  Guillaume  de  Geneve. 

1366,  14  septembre,  Avignon. 

(Yoy.  ci-dessus,  p.  276  n.  3.) 

Venerdbili  fratri  .  .  episcopo  Gebennensi,  salutem  etc. 

Exhibita  nobis  pro  parte  dilectorum  filiorum,  nobilium  virorum  An- 
thonii  et  Johannis  dictorum  de  Turre,  fratrum,  militum  Sedunen.  dyocesis, 
peticio  continebat  quod  olim  inter  ipsos,  ex  parte  una,  et  venerabilem 
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fratrem  nostrum  Guichardura,  episcopum  Sedunen.,  ac  dilectos  lilios  Jacobuni 
Tavelli,  laicum,  et  communitates  terre  Vallesii,  tue  Gebennen.  et  dicte- 
Sedunen.  dyocesum,  ex  altera,  super  Castro  de  Granges,  predicte  Sedunen. 
diocesis,  et  nonnullis  aliis  articulis,  materia  questionis,  —  tandem  cum,  occa- 
sione  questionis  bujusmodi,  quamplura  guerre,  spoliaciones,  sediciones, 
hominum  strages  aliaque  scandala  et  pericula  multipliciter  provenirent, 
dilectus  filius  magister  Nicolaus  Le  Brohon,  ordinis  fratrum  Heremitarum 
sancti  Augustini,  professor,  magister  in  tkeologia,  qui  ad  sedandum  dis- 
sensiones  et  guerras  hujusmodi  per  110s  tanquam  nuncius  apostolicus  ad 
partes  ipsas  fuerat  destinatus,  quique  per  quosdam  arbitrato  res  seu  ami- 
cabiles  compositores  a  partibus  predictis  hinc  inde,sub  certis  penis,  juramentis 
eciam  interpositis,  pro  compromissariis  concorditer  electos,  ob  reverenciam 
sedis  apostolice,  tanquam  mediator  et  superior  de  consensu  parcium  earum- 
dem  assumptus  fuerat,  habitis  super  premissis  diversis  tractatibus,  super 
eis  pronunciavit  et  eciam  ordinavit,  cuiquidem  pronunciacioni  et  ordinacioni 
pars  episcopi  et  Jacobi  supradicti  expresse  consenserunt ;  et  quod,  licet 
multa  que  dictorum  fratrum  commodum  respiciebant  in  premissis  dimissa 
fuerint  indiscussa  ac  omnia  vel  quasi  que  dicti  episcopi  et  partis  sue  com¬ 
modum  respiciebant  per  pronunciacionem  et  ordinacionem  predictas  fuerint 
terminata,  iidemque  fratres,  ob  reverenciam  dicte  sedis  et  nostram,  pro¬ 
nunciacioni  et  ordinacioni  liujusmodi  non  solum  verbaliter  consenserint  sed 
contentis  in  eis  paruerint  realiter  ac  eciam  cum  effectu,  tarnen  prefati  epis- 
copus,  Jacobus  et  communitates  contenta  in  pronunciacione  et  ordinacione 
supradictis  infra  terminum  in  ipsis  pronunciacione  et  ordinacione  appositurn, 
jam  dudum  elapsum,  adimplere  negligenter  distulerunt,  recusarunt  et  con- 
tempserunt,  et  adhuc  differunt,  recusant  et  contempnunt,  nonnullosque 
liberos  ejusdem  Anthonii  ac  alios,  quos  dudum  captivos  detinebant  et  quos, 
per  pronunciaciones  et  ordinaciones  predictas,  quitos  et  liberos  tenebantur 
dimictere,  adhuc  detinent  carceri  mancipatos,  et  quamplura  alia  in  dictis 
pronunciacione  et  ordinacione  contenta  observare  et  tenere  indebite  contra- 
dicunt,  contra  juramentum  ab  eis  prestitum  temere  veniendo,  in  animarum 
suarum  periculum,  dictorum  fratrum  prejudicium  et  scandalum  plurimorum, 
quodque  eciam  nonnulli  ex  articulis  predictis  remanserunt  et  adhuc  re¬ 
manent  indecisi.  Quare  pro  parte  dictorum  fratrum  nobis  fuit  humiliter 
supplicatum  ut  providere  eis  super  premissis,  ac  omnes  et  singulas  causas 
quas  prefati  fratres  contra  episcopum,  Jacobum  et  communitates  predictos, 
super  premissis  et  eorum  occasione,  movere  intendunt  alicui  discreto  com- 
mittere  dignaremur  audiendas,  decidendas  et  fine  debito  terminandas.  Nos 
itaque,  hujusmodi  supplicacionibus  inclinati,  fraternitati  tue  per  apostolica 
scripta  committimus  et  mandamus  quatenus  si,  vocatis  qui  fuerint  evocandi, 
simpliciter  et  de  plano  ac  sine  strepitu  et  figura  judicii,  inveneris  ita  esse, 
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predictos  episcopum,  Jacobum  et  communitates  ad  observandum  pronun- 
ciacionem  et  ordinadonem  hujusmodi,  sicut  sunt  eque  et  a  partibus  ipsis 
acceptate,  monicione  premissa,  auctoritate  nostra  et  alias  per  penam  in 
dicto  compromisso  positam,  appellacione  remota,  previa  radone  compellas, 
ac  eciam  causas  quas  prefati  fratres  contra  dictos  episcopum,  Jacobum  et 
communitates  super  predictis  articulis  qui,  ut  premittitur,  remanserunt  et 
remanent  indecisi,  ut  prefertur,  movere  intendunt,  eciam  simpliciter  et  de 
plano  ac  sine  strepitu  et  figura  judicii,  audias,  et  quod  justum  fuerit, 
sublato  cujuslibet  appellacionis  articulo,  decernas,  faciens  quod  decreveris, 
auctoritate  nostra  predicta,  firmiter  observari.  Testes  autem  qui  fuerint 
nominati,  si  se  gracia,  odio  vel  timore  subtraxerint,  per  censuram  eccle- 
siasticam,  appellacione  cessante,  compellas  veritati  testimonium  perhibere, 
non  obstantibus  tarn  felicis  recordacionis  Bonifacii  etc.  ( usque  ad)  quo- 
modolibet  obviare,  seu  si  eisdem  episcopo,  Jacobo  et  communitatibus  vel 
quibusvis  aliis,  communiter  vel  divisim,  ab  eadem  sede  indultum  existat 
quod  interdici,  suspendi  vel  excommunicari  etc. 

Datum  Avinione,  xviii  kalendas  octobris,  anno  quarto. 

Arckives  du  Vatican,  Heg.  d’Urbain  V,  ann.  4,  Av.  vol.  13, 

f°  ßqß  y°. 


XXI 

Antoine  de  La  Tour  rend  au  comte  de  Savoie  Vhommage  du  cliäteau  de 

Chätillon. 

1367,  26  decembre,  Evian. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  266  n.  1  et  281  n.  1.) 

Hecognicio  castri,  ville,  mandamenti ,  juridicionis  et  pertinenciarum 
Castellionis  in  Valesio,  facta  per  dominum  Anthonium  de  Turre,  dominum 
dicti  loci. 

Anno  Domini  millesimo  CCC  LXVIII,  indicione  sexta,  die  XXVI  de- 
cembris,  in  Castro  Aquiani  et  camera  in  qua  illustris  et  magnificus  princeps 
et  dominus  dominus  Amedeus,  comes  Sabaudie,  pernoctare  consuevit,  presen- 
tibus  viris  nobilibus  dominis  Guillelmo  de  Grandissono,  domino  de  Sancta 
Gruce,  Rodulpho  comite  Gruerie,  militibus,  Guidone  de  Favargia  et  Johanne 
de  Castellione,  legum  et  canonum  perito,  testibus  etc.  .  . .  Per  presens  publi¬ 
cum  instrumentum  cunctis  appareat  evidenter  quod,  in  presencia  mei  notarii 
publici  infrascripti,  stipulantis  et  recipientis,  more  publice  persone,  vice, 
nomine  et  ad  opus  omnium  et  singulorum  quorum  interest  et  interesse 
poterit  in  futurum,  et  testium  predictorum,  constitutis  personaliter  propter 
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ea  que  sequntur  illustri  et  magnifico  principe  et  domin o  domino  Amedeo,.. 
comite  Sabaudie,  ex  una  parte,  et  magnifico  viro  domino  Anthonio  de 
Turre,  domino  Castellionis  in  Valesio,  ex  alia  parte,  prefatus  dominus 
Amedeus,  comes,  legi  fecit  intelligibiliter,  alta  voce,  litteras  serenissimi 
principis  et  domini  domini  Karoii  quarti,  divina  favente  clemencia  Roma- 
norum  imperatoris  et  Boemie  regis,  in  pergameno  scriptas  ejusque  vero 
sigillo  cum  aquilla  sigillatas  in  dorso,  quarum  tenor  sequitur  et  est  talis : 

Carolus  quartus ,  divina  favente  clemencia  liomanorum  imperator 
semper  augustus  et  Boemie  rex,  dilecto  fideli  nobili  Anthonio  de  Turre . 
domino  Castellionis  in  Valesio,  graciam  suam  et  omne  bonum.  Quia  nos,  delibe- 
ratione  matura,  ex  nostra  [certa]  sciencia,  illustrem  Amedeum,  comitem  Sabau¬ 
die,  consanguineum  nostrum  ac  nostrum  et  imperii  sacri  principem,  in  eomitatu 
Sabaudie  et  partibus  convicinis ,  et  notanter  in  diocesibus  Lausan.  et  Sedun. 
et  temporalitatibus  eorumdem,  nostrum  et  imperii  sacri  generalem  vicarium 
constituimus ,  et  sibi  concessimus  quod  tu  et  tui  successores  juramentum  fide- 
litatis,  subjectionis  et  homagii,  et  alia  que  et  sicut  nobis  et  imperio  sacro 
prestcire  tenemini,  dicto  nostro  consanguineo  sicfut]  nostro  in  hoc  vicario  et 
sacri  imperii  nomine  prestare  debeatis,  prout  liec  et  alia  in  aliis  nostris- 
litteris  super  hiis  traditis  plenius  sunt  expressa,  nobilitati  tue,  sub  optentu 
nostre  grade,  districte  precipiendo  mandamus  seriöse,  volentes  omnino  qua- 
tenus  dicto  consanguineo  nostro  in  hoc  vicario  fidelitates,  homagia,  sub- 
jectiones,  obediencias  et  alia  omnia  et  singulla  ad  que  nobis  tenebaris  ante 
concessionem  de  ipsis  dicto  nostro  consanguineo  factam,  prestes  et  facias, 
juxta  formam,  tenorem  et  continenciam  dictarum  nostrarum  litterarum  super 
hoc  eidem  concessarum.  Alioquin,  tenor e  presentium,  damus  in  mandatis 
dicto  nostro  consanguineo  quatenus  te  et  tuos  successores,  penis  condignis 
et  aliis  remediis  quibus  viclerit  expedire,  ad  predicta  coherceat  et  conpellat. 
Copiam  autem  presentium ,  si  eam  habere  volueris,  volumus  et  ordinamus 
tibi  tradi ,  et  originale  penes  dictum  nostrum  consanguineum  remanere. 
Datum  in  Berno,  anno  Domini  M°CCC°LX°  quinto,  indicione  tercia,  VIII 
ladendas  julii,  regnorum  nostrorum  anno  decimo  nono,  imperii  vero  unde- 
cimo.  —  Per  dominum  imperatorem  prepositus  Wetflariensis  Rudulphus. 

Quibus  litteris  lectis  et  per  dictum  dominum  Anthonium  auditis  et 
intellectis,  prefatus  dominus  comes  ipsum  dominum  Anthonium  requisivit 
ut  sibi  recognosceret  feuda  et  retrofeuda  que  ab  imperio  seu  domino 
Karolo,  imperatore  Romanorum,  tenebat,  homagiaque  et  fidelitatem  faceret 
et  polliceret  ad  que  eidem  domino  Romanorum  imperatori  tenebatur.  Pre¬ 
fatus  dominus  Anthonius  copiam  dictarum  litterarum  petiit  sibi  dari  etr 
dicta  copia  concessa  per  dictum  dominum  comitem,  ipse  dominus  comes 
iterum  requisivit  prefatum  dominum  Anthonium,  virtute  litterarum  pre- 
dictarum  et  aliarum  de  quibus  superius  fit  mencio,  ut  ipse  dominus  An- 
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thonius  castellum,  villam,  mandamentum  Castellionis  pertinendasque  et 
appendendas  eorundem,  que  ab  dicto  domino  imperatore  tenebat  sub  homagio 
ligio,  recognosceret,  homagiaque  et  tidelitatem  faceret  ligiam  et  prestaret 
eidem.  Ipse  quidem  dominus  Anthonius,  visis  litteris  predictis  et  ipsarum 
litterarum  tenore  pensato;  habito,  sicut  asserit,  super  hiis  longo  consilio, 
tractatu  et  deliberatione  matura ;  volens,  sicut  et  tenetur,  mandatis  cesaris 
obedire  ;  ex  certa  ejus  sciencia,  non  vi,  dolo  vel  metu  ad  hoc  inductus  nec 
ab  aliquo  fraudis  ingenio  circumventus,  sed  de  j  uribus  et  factis  suis  ad 
plenum  certificatus  et  instructus,  me  notario  publico  infrascripto  stipu- 
lanti  et  recipienti  omnia  et  singula  supra  et  infrascripta,  more  publice 
persone,  vice,  nomine  et  ad  opus  omnium  et  singulorum  quorum  interest 
et  interesse  poterit  in  futurum,  juramento  pridem  prestito  per  ipsum 
dominum  ad  sancta  Dei  euvangelia  corporaliter  manu  tacta,  confessus  fuit 
et-tamquam  in  judicio  in  veritate  publice  recognovit  se,  pro  se  et  suis 
heredibus  et  successoribus  universis,  masculis  et  femellis,  tenere  et  tenere 
veile  tenereque  debere  in  feudo  et  de  feudo  francho,  ligio,  nobili,  antiquo 
et  paterno  dicti  domini  comitis  Sabaudie  et  successorum  suorum  utriusque 
sexus  habentis  (sic)  jura  imperii  romani,  ut  supra,  videlicet  castrum,  villam, 
mandamentum,  castellaniam,  homines,  homagia,  fidelitates  totius  dominii 
et  districtus  Castellionis  in  Yalesio,  pertinenciasque  et  appendencias  ejus- 
dem.  Ita  quod  in  eodem  Castro,  dominio  et  pertinenciis  ejusdem  quibus- 
libet,  dictus  dominus  Anthonius  et  sui  perpetuo  successores,  fidelesque 
vassalli  et  subditi  ejusdem,  quos  ad  hec  subicit  et  supponit,  debeant  et 
teneantur  de  ipso  Castro,  villa,  mandamento  et  pertinenciis  Castellionis, 
pro  dicto  domino  comite  et  successoribus  suis,  guerram  et  pacem  facere 
contra  omnes  natos  et  eciam  nascituros,  et  dictum  dominum  comitem  et 
suas  gentes,  armatas  et  non  armatas,  equestres  et  pedestres,  reducere  et 
receptare  ubi,  quociens  et  quando  eis  fuerit  oportunum  seu  per  ipsum 
dominum  comitem  aut  gentes  ipsius  fuerint  requisiti.  Qua  recognitione 
sic  facta,  dictus  dominus  Anthonius  pro  prefatis  feudis,  de  quibus  eundem 
petentem  prefatus  dominus  comes  per  traditionem  unius  ganiveti  retinuit 
et  investivit,  fecit  et  prestitit  homagium  et  tidelitatem  ligium  et  ligiam 
eidem  domino  comiti  presenti,  mihique  notario  stipulanti  et  recipienti  ut 
supra,  pre  ceteris  dominis  et  hominibus  hujus  mondi,  natis  et  eciam  nas- 
cituris,  manibus  pridem  ejusdem  domini  Anthonii  inter  manus  dicti  domini 
comitis  positis,  et  obsculo  pacis  interveniente,  ut  est  moris,  promisitque 
idem  dominus  Anthonius,  per  juramentum  suum  ad  sancta  Dei  euvangelia 
corporaliter  prestitum  et  sub  expressa  ypotheca  et  obligatione  omnium 
bonorum  suorum,  mobilium,  immobilium,  presentium  et  'futurorum  quorum- 
cunque,  in  manibus  meis  notarii  publici  infrascripti,  stipullantis  et  sollemp- 
niter  recipientis  vice,  nomine  et  ad  opus  dicti  domini  Amedei  et  suorum 
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heredum  et  successorum  quorumcunque,  dicto  domino  corniti  et  suis 
fidelis  et  legalis  existere,  Jura  dicti  domini  comitis  et  suorum  in  omnibus 
conservare,  utilia  procurare  et  inutilia  possetbenus  evitare,  eidem  domino 
Amedeo  legitime  et  fideliter  deservire  perpetuo  contra  omnes  natos  et 
eciam  nascituros,  dicta  feuda  specificare  et  recognoscere  quociens  pro 
parte  dicti  domini  comitis  fuerit  requisitus,  et  alia  omnia  et  singulla  facere 
et  procurare,  erga  dictum  dominum  comitem  et  suos,  que  bonus  et  fidelis 
vassallus,  homo  ligius,  facere  et  prestare  tenetur  suo  domino  ligio  et  eciam 
naturali  et  que  in  forma  fidelitatis  nove  et  veteris  continentur  ;  presen - 
temque  recognitionem  et  confessionem  et  omnia  et  singulla  supradicta  rata, 
grata  et  firma  habere  et  tenere,  attendere  et  complere,  et  contra  non 
facere  quomodolibet  vel  venire.  Et  ex  adverso,  dictus  dominus  comes  pro- 
misit,  per  juramentum  ad  sancta  Dei  euvangelia  corporaliter  prestitum  et 
sub  obligatione  omnium  bonorum  suorum,  mobilium,  immobilium,  presentium 
et  futurorum  quorumcunque,  attendere  et  complere  et  inviolabiliter  obser- 
vare  cum  elfectu  eidem  domino  Anthonio  omnia  et  singula  pacta,  tractatus 
et  arresta  facta  de  anno  presenti  inter  ipsum  dominum  comitem  et  do¬ 
minum  Anthonium,  que  pacta  et  conventiones  contineri  dicuntur  in  qui- 
busdam  litteris  dicti  domini  comitis,  sigillatis  ipsius  domini  comitis  sigillo 
et  signatis  per  Anthonium  Barberii,  clericum  ejusdem  domini  comitis,  sicut 
dicte  partes  hec  omnia  asseruerunt  fore  vera,  et  contra  non  facere  quo¬ 
modolibet  vel  venire.  Benunciantes  dicte  partes,  et  quelibet  ipsarum  altera 
alteri  vicisim ,  mutuis  consensibus  intervenientibus  hinc  inde,  ex  certa 
ipsarum  sciencia  et  virtute  juramentorum  prestitorum  per  eas,  omni  actioni, 
exceptioni  etc —  De  quibus  dicte  partes  pecieruut  sibi  fieri  unum  et  plura 
publica  instrumenta  ejusdem  tenoris  ad  opus  ipsarum,  substantia  in  aliquo 
non  mutata. 

Archives  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux,  Serie  an- 
cienne,  vol.  57,  f°  1  v°. 

XXII 

Traite  de  paix  entre  Veveque  de  Sion  et  les  freres  de  La  Tour. 

1368,  1er  fevrier,  Evian. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  282  n.  2.) 

Pax  Valesii  facta  inter  dominos  episcopum  Sedunensem,  et  Johannem 
et  Anthonium  de  Turre,  fratres,  milites,  per  dominum  nostrum  comitem. 

In  nomine  Domini,  amen.  Anno  nativitatis  ejusdem  millesimo  tercen- 
tesimo  sexagesimo  octavo,  indicione  sexta  cum  anno  sumpta,  die  prima 
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mensis  februarii,  apud  Aquianum,  in  Castro  dicti  loci,  in  camera  quajacet 
ibidem  dominus  noster  comes  Sabaudie  infrascriptus,  presentibus  dominis 
Girardo  Destres,  legum  doctore,  milite,  cancellario  Sabaudie,  Guido  ne  de 
Favargia,  priore  Avaloni,  Jacobo  de  Mouxiaco,  milite,  Nycodo,  preposito, 
Petro  de  Bignino,  Roberto  Chambrerii,  canonicis  Gebenn.,  Roberto  Pugini, 
Thoma  Corderii,  jurisperitis,  Anthonio  Championis,  Michaele  de  Croso, 
de  Montemeliano,  secretario  dicti  domini  nostri  comitis,  et  Guillelmo  de 
Mailliono,  procuratore  Chablaisii  et  Gebennesii  pro  domino  nostro  comiti 
Sabaudie  predicto,  testibus  ad  infrascripta  vocatis.  Per  presens  instrumentum 
publicum  omnibus  appareat  manifeste  quod,  cum  guerre,  dissensiones, 
questiones,  discordie  et  controversie  verterentur  et  essent  inter  reverendum 
in  Christo  patrem  dominum  Guichardum,  Del  et  apostolice  sedis  gratia 
Sedun.  episcopum,  suos  subditos,  valitores,  coadjutores  et  sequaces,  ex  una 
parte,  et  dominum  Anthonium  de  Turre,  dominum  Castellionis  in  Yalesio, 
dominum  Johannem,  milites,  et  Petrum,  fratres  suos,  prout  quenlibet 
ipsorum  tangit,  subditos,  valitores  et  sequaces  ipsorum,  ex  altera,  et  majores 
verti  sperarentur,  — -  hinc  est  quod  ipso  domino  episcopo,  pro  se,  suis  sub- 
ditis,  valitoribus,  coadjutoribus  et  sequacibus,  ex  una  parte,  et  dictis 
dominis  Anthonio  et  Johanne  de  Turre,  pro  se,  dicto  Petro,  fratre  suo, 
ipsorumque  subditis,  valitoribus,  sequacibus  et  coadjutoribus,  ex  altera, 
coram  illustri  principe  domino  nostro  domino  Amedeo,  comite  Sabaudie, 
dictis  testibus  et  me  subscripto  notario  personaliter  constitutis  propter  ea 
que  secuuntur,  de  et  super  guerris,  dissensionibus,  questionibus  et  contro- 
versiis  predictis,  tractantibus  dicto  domino  nostro  comite  et  quibusdam 
aliis  dictarum  partium  communibus  amicis,  inter  partes  predictas  et  per 
ipsas,  pro  se  et  aliis  quibus  supra,  concordatum  et  arrestatum  extitit 
prout  infra.  In  primis  quod  bona  pax,  finis  et  concordia,  Deo  propitio 
perpetuo  duratura,  sit  ex  nunc  in  antea  inter  partes  predictas,  subditos, 
valitores,  sequaces  et  coadjutores  ipsarum  et  cujuslibet  earundem;  quam 
jurare  debeant,  quantum  ad  pacem  presentem  et  prout  ipsam  tangit,  tenere 
et  observare,  cum  principalibus  predictis  duodecim  de  parte  dictorum 
fratrum  de  Turre,  quos  dictus  dominus  episcopus  duxerit  nominandos,  et 
duodecim  de  parte  dicti  domini  episcopi,  quos  dictus  dominus  Anthonius 
nominabit.  Pro  quibus  jurandis,  de  et  pro  parte  dictorum  fratrum  de 
Turre,  dictus  dominus  episcopus  incontinenti  nominavit  dominum  Otthonem 
dominum  Grandissoni,  dominum  Guillelmum  de  Grandissono,  fratrem  suum, 
hlium  dicti  domini  Grandissoni,  tilium  dicti  domini  Guillelmi,  dominum 
Rodulplium  comitem  Gruerie,  fratrem  suum,  Aymonetum  de  Pontevitreo, 
dominum  Acrimontis,  Franciscum,  ejus  tilium,  Ybletum  de  Chalant,  dominum 
Sellenove,  dominum  Guillelmum  de  Compeisio,  Franciscum  de  Compeisio, 
et  dictum  Grec,  de  Novaselia. 
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Item  quod  exercitus  gentium  episcopatus  Sedun.  et  obsidio  existentes 
ante  castrum  Castellionis,  cum  omnibus  machinis,  instrumentis  et  aliis 
quibuscunque  quas  et  que  babent  ipse  gentes  ante  castrum  predictum,  in 
et  pro  exercitu  et  obsidione  predictis,  inde  tollantur  et  amoveantur  omnino 
de  presenti  et  realiter  cum  effectu,  ita  quod  dictus  dominus  Anthonius  et 
sue  gentes  dictum  castrum  intrare,  exire,  ipso  uti  plene  et  gaudere,  in 
ipso  ponere  et  inde  extrakere  res  et  bona  quecunque,  sine  impedimento 
quocunque,  valeant  pro  sue  libito  voluntatis. 

Item  quod  omnes  res,  bona  omnia,  sive  sint  homagia,  feuda,  redditus, 
terra,  komines,  merum  mixtum  imperium,  juridiciones  omnimode  dictorum 
dominorum  Antkonii,  Jokannis  et  Petri,  sive  feuda,  komagia,  commissiones 
feudorum,  komines,  redditus,  merum  mixtum  imperium,  juridiciones  omni¬ 
mode  vel  alia  quecunque  que  petere  volent  ipse  dominus  episcopus  et  sui 
subditi  a  dictis  fratribus  de  Turre  et  quolibet  ipsorum,  et  similiter  dicti 
fratres,  quilibet  ipsorum,  et  sui  subditi  ab  ipso  domino  episcopo,  sive 
alia  quecunque  de  quibus  est  questio  kinc  inde,  communiter  vel  divisim, 
ponantur  realiter  in  mauibus  dicti  domini  nostri  comitis,  tenenda  per  ipsum 
effectualiter  prout  dictus  dominus  Antlionius  terram  suam  predictam, 
redditus,  komines,  juridicionem,  merum  mixtum  imperium  et  alia  predicta 
tenebat  antequam  dicti  fratres  de  Turre,  vel  alter  ipsorum,  castrum  Gran- 
giarum  cepissent ;  ita  quod  idem  dominus  noster  comes  ipsis  omnibus  et 
singulis  plene  et  realiter  gaudeat  et  valeat  gaudere,  usque  ad  terminum 
festi  omnium  sanctorum  infrascriptum. 

Item  quod  dictus  dominus  noster  comes  plenam  kabeat  et  liberam 
potestatem  de  et  super  dictis  questionibus,  controversiis,  querelis  et  de- 
batis,  et  ipsorum  singulis,  —  via  amicabili  si  possit,  alias  secundum  jus 
et  rationem,  —  dicendi,  pronunciandi,  declarandi  et  ordinandi  quod  et 
prout  viderit  expedire,  per  modum  supradictum,  visis  informationibus 
jurium  partium  predictarum,  recipiendis  ut  infra,  et  auditis  partibus  ante- 
dictis.  Quam  potestatem  dicti  domini  episcopus,  Antkonius  et  Jokannes, 
pro  se  et  aliis  quibus  supra,  dicto  domino  nostro  comiti  presenti,  tanquam 
arbitro,  arbitratori  et  amicabili  compositori,  contulerunt,  usque  ad  festum 
proximum  omnium  sanctorum  duraturam.  Et  quidquid  per  ipsum  dominum 
nostrum  comitem  de  et  super  predictis  pronunciatum,  declaratum  et  ordi- 
natum  fuerit,  dicte  partes,  pro  se  et  aliis  predictis,  perpetuo  debeant  et 
firmiter  observare.  Et  si  forte,  quod  absit,  infra  dictum  terminum  de  et 
super  predictis  per  ipsum  dominum  nostrum  comitem  non  fuerit  ordinatum, 
res  et  bona  predicta,  ad  manum  dicti  domini  comitis  posita  ut  supra  et 
de  quibus  est  questio  sicut  supra,  sint  in  statu  quo  nunc  sunt  et  integre 
revertantur. 

Item  quod  dictus  dominus  noster  comes  duos  commissarios,  ad  hoc 
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sufficientes,  ordinet  et  debeat  deputare,  qui  de  juribus  partium  iu  et  super 
predictis  se  fideliter  informent,  et  dicto  domino  eomiti  refferant  super  eis 
veritatem,  ut,  ipsorum  habita  relatione,  possit  ut  supra  melius  et  sanius 
ordinäre. 

Item  vult,  consentit  et  ordinat  dictus  dominus  episcopus  quod  tutor 
liberorum  domini  Anthonii  de  Viegi  teneat  et  regat,  vel  alius  pro  ipso, 
pacifice  et  quiete,  sine  impedimento  quocunque,  terram,  liereditatem  et 
bona  dictorum  liberorum,  salvo  jure  dicti  domini  episcopi  et  alterius 
cujuscunque. 

Item  dicte  partes,  pro  se  et  aliis  predictis,  et  quelibet  ipsarum,  pro- 
miserunt  altera  alteri  et  mihi  notario  subscripto,  —  stipulanti  sollempniter 
et  recipienti  nomine  et  ad  opus  omnium  et  singulorum  quorum  interest  et 
poterit  in  posterum  interesse,  sollempnibus  stipulationibus  intervenientibus 
hinc  inde,  et  dictus  dominus  episcopus  ponendo  manum  ad  pectus,  more 
prelatorum,  sub  obligatione  castrorum,  villarum,  terre  et  bonorum  quorum- 
cunque  ecclesie  Sedun.,  mobilium,  immobilium,  presentium  et  futurorum 
quorumcunque,  et  dicti,  domini  Antkonius  et  Johannes,  et  quilibet  ipso¬ 
rum,  per  eorum  propria  juramenta  prestita  corporaliter  ad  euvangelia 
Dei  sancta,  bona  sua  mobilia,  immobilia,  presentia  et  futura  obligando 
quecunque,  et  pars  quelibet  sub  pena  viginti  milium  florenorum  auri 
a  parte  parti,  meque  dicto  notario  stipulanti  nomine  omnium  et  singu¬ 
lorum  quorum  interest  et  poterit  interesse,  stipulata  sollempniter  et  pro- 
missa ;  cujus  pene,  si  committatur,  dimidia  dicto  domino  nostro  eomiti 
et  alia  dimidia  parti  obtemperanti  predictis  et  pronunciationi  et  ordi- 
nationi  dicti  domini  nostri  comitis  applicetur,  tociens  committenda  quociens 
contra  fieret  vel  ea  non  observarentur,  per  partem  contra  facientem  et  ea 
non  observantem ;  qua  pena  commissa  vel  non,  exacta  vel  non,  rata  maneant 
omnia  et  singula  in  presenti  instrumento  contenta,  cum  pronunciatione, 
declaratione  et  ordinatione  domini  nostri  comitis  predicti  fiendis  de  et 
super  predictis,  —  predicta  omnia  et  singula  et  quidquid  per  dictum  dominum 
nostrum  comitem  de  et  super  predictis  dictum,  declaratum,  arbitratum, 
pronunciatum  vel  aliter  ordinatum  fuerit,  rata,  grata  et  lirma  habere? 
tenere,  attendere,  complere  et  observare  cum  effectu,  nunquam  contra,  per 
se  vel  per  alium,  facere  vel  venire  nec  contra  facere  vel  venire  volenti  con- 
sentire,  nec  altera  pars  alteram  offendere  in  personis  vel  bonis,  per  se  vel 
per  alium  quoquomodo. 

Et  pro  predictis  tirmius  attendendis  et  complendis,  idem  dominus 
episcopus  obligat  specialiter  et  expresse,  ultra  generalem  obligationem 
predictam,  presenti  obligatione  speciali  dicte  generali  non  derogante  vel 
econtra,  in  manu  mei  dicti  notarii  stipulantis  et  recipientis  pro  omnibus 
quorum  interest  et  poterit  interesse,  castrum  et  villam  Martigniaci,  villas 
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Chamosoni  et  Ardoni,  cum  ipsorum  castri,  villarum  et  cujuslibet  ipsorum 
territorio,  castellaniis,  mero  mixto  imperio,  juridicione  omnimoda,  liominibus, 
homagiis,  redditibus,  serviciis,  censibus  et  aliis  pertinenciis,  appendenciis 
et  juribus  universis  predictorum  et  cujuslibet  eorundem  et  dicto  domino 
episcopo  pertinentibus  in  ipsis.  Ita  quod  castellanus  dictorum  locorum 
clabit  fidem  sui  corporis,  more  nobilium,  dicto  domino  nostro  comiti  Sa- 
baudie,  vel  alteri  pro  ipso,  promittetque  et  se  obligabit  erga  ipsum  quod 
si  forte  per  dictum  dominum  episcopum,  suos  subditos,  valitores,  coadju- 
tores  et  sequaces,  vel  alterum  ipsorum,  fiat  offensio  dictis  de  Turre,  suis 
subditis,  valitoribus,  coadjutoribus,  sequacibus  vel  alteri  ipsorum  et,  re- 
quisitus  dictus  dominus  episcopus  per  dictum  dominum  comitem  Sabaudie, 
vel  alium  pro  ipso,  super  emenda  offensionis  ejusdem,  dictam  olfensionem 
non  emendet  vel  faciat  emendari  infra  sex  septimanas  proximas  post 
requisitionem  predictam,  dictus  castellanus  dictum  castrum  Martigniaci, 
cum  villis,  mero  mixto  imperio,  juridicione  omnimoda  et  aliis  juribus  et 
pertinenciis  supradictis,  expediet  et  tradet  realiter  dicto  domino  nostro 
comiti  vel  ejus  certo  mandato,  tenenda  realiter  per  ipsum  dominum  comitem, 
vel  ejus  certum  mandatum,  donec  facta  fuerit  emenda  memorata.  Et  si 
forte  subditi  dicti  domini  episcopi  essent  rebelles  in  dictis  emendis  faciendi s 
et  observatione  premissorum  vel  eorum  alterius,  dictus  dominus  noster 
comes  ipsum  juvare  contra  dictos  ejus  subditos,  de  ducentis  equitibus  cum 
lanceis  et  armis  et  duobus  milibus  clientum  armatorum,  ad  requisitionem 
domini  episcopi  memorati,  teneatur.  Item  castellanus  Turbilloni  eodem 
modo  se  obligabit  erga  ipsum  dominum  comitem  et  fidem  sui  corporis, 
more  nobilium,  dabit  dicto  domino  comiti,  vel  alteri  pro  ipso,  quod,  in 
casu  predicto  quo  emenda  non  fieret  de  offensione  memorata,  ipse  castel¬ 
lanus,  de  persona  sua  et  Castro  Turbilloni  predicto,  erit  cum  ipso  domino 
nostro  comiti  et  guerram  faciet  cum  ipso  contra  dictum  dominum  epis¬ 
copum,  suos  subditos,  valitores,  coadjutores  et  sequaces,  usque  ad  emendam 
integram  offensionis  predicte  et  donec  ipsa  facta  fuerit  emenda. 

Dicti  vero  domini  Antlionius  et  Johannes,  nominibus  predictis,  pro 
predictis  quantum  ipsos  et  partem  ipsorum  tangunt  firmius  attendendis  et 
complendis  ut  supra,  obligant  specialiter  et  expresse,  ultra  generalem  Obli¬ 
gationen!  predictam,  presenti  speciali  obligatione  generali  non  derogante 
vel  econtra,  in  manu  mei  notarii  stipulantis  pro  omnibus  quorum  interest 
et  poterit  interesse,  castrum  suum  Contegii,  cum  territorio,  castellania, 
mandamento,  mero  mixto  imperio,  juridicione  omnimoda,  liominibus,  ho¬ 
magiis,  redditibus,  serviciis,  censibus  et  aliis  pertinenciis,  appendenciis  et 
juribus  quibuscunque  castri  et  castellauie  predictorum  et  ipsis  fratribus 
et  cuilibet  ipsorum  pertinentibus,  ipsorum  occasione  et  causa.  Ita  quod 
castellanus  dicti  loci  dabit  fidem  sui  corporis  dicto  domino  nostro  comiti, 
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vel  alteri  pro  ipso,  promittet  et  se  obligabit  quod  si  forte  per  ipsos  dominos 
Anthonium  et  Johanuem,  Petrum,  eorum  fratrem,  ipsorum  subditos,  vali- 
tores,  coadjutores,  sequaces,  vel  alterum  ipsorum,  fiat  offensio  dicto  domino 
episcopo,  suis  subditis,  valitoribus,  coadjutoribus ,  sequacibus,  vel  alicui 
ipsorum,  et  requisitus  dictus  dominus  comes  per  dictum  dominum  episcopum, 
vel  alium  pro  ipso,  ipsam  offensionem  non  emendet  vel  faciat  emendari 
infra  sex  septimanas  proximas  post  requisitionem  predictam,  dictus  castel- 
lanus  castrum  predictum  Contegii,  cum  territorio,  castellania,  mero  mixto 
imperio  et  aliis  pertinenciis  et  juribus  predictis,  expediet  realiter  dicto 
domino  comiti,  vel  ejus  certo  mandato,  tenenda  per  ipsum  dominum  comitem 
realiter,  vel  ejus  certum  mandatuni,  usque  ad  emendam  integram  offensionis- 
predicte  et  donec  facta  fuerit  emenda  integra  de  offensione  predicta.  Et 
in  casu  predicto  in  quo  non  fieret  emenda  sicut  supra,  liceat  ipsi  domino 
episcopo,  suis  subditis,  valitoribus,  sequacibus  et  coadjutoribus  impune 
offendere  partem  alteram,  suos  subditos,  valitores,  coadjutores  et  sequaces, 
absque  eo  quod  dictus  dominus  comes  inde  se  intromittat  vel  intromittere 
debeat  quoquomodo,  si  et  ubi  dicta  emenda  non  fieret  propter  deffectum 
dictorum  fratrum  de  Turre  vel  alterius  ipsorum.  Item  eodem  modo  castel- 
lanus  Castellionis  se  obligabit  erga  dictum  dominum  nostrum  comitem,  vel 
alium  pro  ipso,  et  fidem  sui  corporis  dabit,  more  nobilium,  dicto  domino 
comiti,  vel  alteri  pro  ipso,  quod,  in  casu  predicto  quo  emenda  non  fieret 
sicut  supra  de  offensione  predicta,  ipse  castellanus,  de  persona  sua  et  dicto 
Castro  Castellionis,  erit  cum  dicto  domino  nostro  comiti  et  guerram  faciet 
cum  ipso  contra  dictos  de  Turre,  subditos,  sequaces,  valitores  et  coadju¬ 
tores  ipsorum,  usque  ad  emendam  integram  offensionis  predicte  et  donec 
ipsa  facta  fuerit  emenda. 

Item  quod  obligationes  predicte  speciales  durent  et  vim  et  robur 
habeant  usque  ad  festum  proximum  omnium  sanctorum,  et  non  ultra. 
Kenunciantes  ipse  partes  [etc.]  ...  De  quibus  dictus  dominus  comes  et  dicte 
partes  pro  ipso  domino  comite  et  qualibet  dictarum  partium  publicum  fieri 
voluerunt  et  requisiverunt  instrumentum,  tenoris  ejusdem,  per  me  Anthonium 
ßeczon,  notarium  infrascriptum. 

Anthonius  Beczonis. 

Item  ibidem,  anno,  indicione,  die,  loco  et  coram  testibus  predictis, 
dominus  Petrus  de  Chivrione,  miles,  castellanus  Martigniaci  pro  ipso  domino 
episcopo,  de  ipsius  domini  episcopi  voluntate  et  mandato  expressis,  pre- 
sentis  et  mandantis,  promissione  se  obligavit  et  fidem  sui  corporis  dedit, 
more  nobilium,  ipsi  domino  comiti  de  et  super  redditione  et  expedi- 
tione  castri  Martigniaci,  cum  villis  et  pertinenciis  predictis,  fiendis 
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dicto  domino  comiti  vel  ejus  certo  mandato,  modo  et  forma  superius 
declaratis.  (Manu  propria.) 

Archives  d’Etat  a  Turin,  Protocoles  ducaux,  Serie  an- 
cienne,  vol.  47,  f°  25. 


XXIII 

JEntrevue  de  V eveque  Guichard  et  du  comte  de  Savoie ,  ä  Pignerol. 

1369,  3  avril,  Pignerol. 

(Yoy.  ci-dessus,  p.  290  n.  1  et  291  n.  2.) 

A.  —  j Dominorum  episcopi  Sedunensis  et  comitis,  super  certis  requi- 
sitionibus  factis  dicto  domino  episcopo. 

Anno  et  indicione  predictis,  die  tercia  mensis  aprilis,  in  viridario 
castri  Pineirolii,  a  parte  ville,  presentibus  dominis  episcopo  Belleenten., 
Girardo  Destres,  cancellario  Sabaudie,  Bartholomeo  de  Chignino,  Johanne 
Lagereti  et  Jaquino  de  Gorena,  testibus  ad  infrascripta  vocatis  specialiter 
et  rogatis.  Per  hoc  instrumentum  publicum  omnibus  fiat  manifestum  quod, 
constitutis  in  mei  notarii  presencia  et  testium  subscriptorum  illustri  prin¬ 
cipe  et  domino  Amedeo,  comite  Sabaudie,  ex  una  parte,  reverendo  in  Christo 
patre  domino  Guichardo,  Dei  gratia  episcopo  Sedum,  ex  altera,  et  domino 
Anthonio  de  Turre,  domino  Castellionis,  ex  altera,  cum  dictus  dominus 
Anthonius,  fidelis  vassallus  dicti  domini  comitis,  ad  presenciam  dicti  domini 
comitis  accessisset  et  eidem  exposuisset  qualiter  dictus  dominus  episcopus 
magnam  partem  sue  terre  ceperat  et  detinebat,  nulla  judiciali  cognitione 
premissa,  dictamque  terram  eidem  domino  Anthonio  restituere  recusaret,  cum 
fructibus  non  perceptis,  et  ob  hoc  ipsi  domino  comiti  supplicasset  ut  eidem 
justo  remedio  provideret  et  faceret  provideri,  et,  propter  hoc  et  alia  in 
statum  debitum  reponenda,  dictus  dominus  episcopus  ad  presenciam  pre- 
fati  domini  comitis  venisset,  —  sed  hec  non  potuerunt  amicabiliter  ad  debitum 
statum  poni;  —  propterea  dictus  dominus  comes,  sciens  dictum  dominum 
Anthonium  esse  suum  fidelem  vassallum  et  dictam  terram  occupatam 
teneri,  nulla  judiciali  cognitione  premissa,  per  dictum  dominum  episcopum, 
requisivit  eundem  dominum  episcopum  quatenus  dictam  terram,  quam  idem 
dominus  episcopus  cepit  et  detinet,  ut  prefertur,  ipsi  domino  Anthonio 
restituat  indilate,  et  ipsum  dominum  Anthonium  reponat  de  dicta  terra  in 
statum  in  quem  (sic)  erat  antequam  caperet  dictam  terram,  ipsumque  domi¬ 
num  Anthonium  gaudere  et  uti  paciatur  dicta  terra  donec  judicialis  cognitio 
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super  hoc  intercedat.  Et  si  quid  dictus  dominus  episcopus,  pro  se  vel 
pro  suis  subdittis,  petere  voluerit  a  dicto  domino  Anthonio  vel  domino 
Johanne,  suo  fratre,  pro  dicta  terra  vel  ejus  occasione,  ratione  commis- 
sionis  vel  alias  vel  eciam  qualicunque  causa,  prefatus  dominus  comes 
obfert  se  paratum  facere  dicto  domino  episcopo,  pro  se  et  suis  subditis, 
de  dicto  domino  Anthonio  et  ejus  fratre,  summarie  et  de  plano,  sine  judicii 
strepitu  et  figura,  justicie  complementum ;  et  pro  observatione  ejus  quod 
fuerit  judicialiter  cognitum  debere  fieri  per  dictos  fratres  dicto  domino 
episcopo  vel  ejus  gentibus,  dictus  dominus  comes  ydoneos  fidejussores  dari 
faciet  dicto  domino  episcopo  per  dictum  Anthonium  memoratum,  qui  dictus 
Anthonius  ad  hec  omnia  se  submittit  effectualiter  adimplenda. 

Item  cum  in  tractatu  pacis  olim  facte  inter  dictum  dominum  comitem, 
ex  una  parte,  et  illos  de  Vallesio,  ex  altera,  fuit  arrestatum,  de  voluntate  et 
consensu  dicti  domini  episcopi,  quod  in  castris  Turbillionis  et  Montisordei 
ponerentur  castellani  domini  Bonifacius  et  Petrus  de  Montejoveto,  canonici 
Sedun.,  et  positi  tenerent  dicta  castra  per  certum  tempus  nundum  lapsum, 
ipsique  domini  Bonifacius  et  Petrus  ad  manus  suas  habuerint  et  tenuerint 
dicta  castra,  tanquam  castellani,  certo  spacio  temporis  jam  elapsi,  medioque 
tempore  dictus  dominus  episcopus  acceperit  dicta  castra  citra  voluntatem 
dicti  domini  comitis,  cujus  gratia  et  pro  bono  et  conservatione  pacis  pre- 
dicta  fuerant  arrestata,  —  propterea  dictus  dominus  comes  requisivit  dictum 
dominum  episcopum  quod  dicta  castra  deponat  et  reducat  in  manibus  dicti 
domini  Bonifacii,  juxta  modum  et  formam  contentos  in  tractatu  dicte  pacis, 
de  qua  sunt  littere  signate  per  Bonifacium  de  Mota.  Et  similem  requi- 
sitionem  fecit  idem  dominus  comes  dicto  domino  episcopo  nomine  dicti 
domini  Bonifacii,  sui  subditi  et  fidelis,  qui  dictum  dominum  comitem,  ut 
asserit  ipse  dominus  comes,  super  hoc  requisivit,  cum  hoc  intersit  dicti 
domini  Bonifacii,  ratione  salariorum  sibi  pro  dictis  castellaniis  debitorum 
et  aliis  multis  causis.  Et  quia  dictus  dominus  episcopus  dicere  posset, 
quod  ipse  dominus  comes  posuerat  in  suo  Castro  Contegii,  pro  castellano, 
dominum  Jacobum  de  Mouxiaco,  militem,  duraturum  in  dicta  castellania 
eodem  spacio  temporis  quo  dicti  de  Montejoveto  dicta  castra  Turbillionis 
et  Montisordei  tenere  debebant  juxta  formam  pacis  predicte,  et  dictum 
dominum  comitem  removisse  dictum  dominum  Jacobum  de  dicto  Castro 
Contegii  medio  tempore  supradicto,  citra  scienciam  domini  episcopi 
memorati,  —  dicit  idem  dominus  comes  quod  dictum  dominum  Jacobum 

removit  de  dicta  castellania  per  magnum  tempus  postquam  idem  dominus 

» 

episcopus  dictos  de  Montejoveto  removeret  dicta  castra  (sic),  non  credens 
quod  hoc  dicto  domino  episcopo  displiceret.  Nichilominus  tarnen,  ubi  dictus 
dominus  episcopus  dicet  se  veile  quod  dictus  dominus  Jacobus  in  dicto 
Castro  Contegii  castellanus  reponatur,  hoc  faciet  libenter  dominus  comes 
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prefatus,  qui  requirit  dictum  dominum  episcopum  ut,  super  hoc,  statim 
suam  voluntatem  explanet. 

Item  quia,  occasione  dictorum  castrorum  Turbillionis  et  Montisordei 
remotorum  de  manibus  dictorum  de  Montejoveto,  vel  alia  occasione  que 
cogitari  posset,  plurima  dampna  data  fuerint  per  gentes  dicti  domini 
episcopi  gentibus  dicti  domini  comitis,  videlicet  per  appositionem  incen- 
diorum  et  homicidia  hominum,  de  quibus  dampnis  et  homicidiis  mentio 
tit  in  cedula  cujus  tenor  est  talis:  Secuuntur  offense  facte  per  dominum 
episcopum  Sedun.,  vel  ejus  gentes,  gentibus  domini  comitis  Sabaudie,  in 
mandamento  Contegii,  gue,  licet  grosso  modo  scribantur,  particulariter  et 
divisim  declarabuntur  per  castellanum  dicti  loci,  cum  et  quando  fuerit 
opportunum.  In  primis  guod,  durante  guerra  ipsius  domini  episcopi  et 
dominorum  Turre,  venerunt  dicti  domini  episcopi  gentes  et  in  dicto  man¬ 
damento  comburserunt  circa  decem  tarn  domos  quam  grangias  gentium  dicti 
domini  Sabaudie  comitis.  Item  quod,  durante  dicta  guerra ,  gentes  dicti 
domini  episcopi  in  dicto  mandamento  Contegii  violenter  accesserunt  et  ibidem 
multa  de  bonis  gentium  dicti  domini  comitis  Sabaudie,  videlicet  tarn  vacas 
et  plura  alia  animalia  quam  alia  bona  mobilia,  ceperunt  et  secum  deporta- 
verunt,  usque  ad  extimationem  valoris  quingentorum  florenorum,  salvo  pluri. 

0 

Item  quod,  durante  dicta  guerra,  gentes  dicti  domini  episcopi ,  pluribus 
et  diversis  vicibus,  in  dicto  mandamento  violenter  accesserunt  et  ibidem 
plures  et  diversos  de  hominibus  dicti  domini  comitis  attrociter  verberaverunt, 
et  plures  alias  injurias  corporales  sibi  fecerunt,  ipsosque  ceperunt  et  captos 
secum  duxerunt  et  in  eorum  carceribus  incarceraveru/nt  sine  causa  aliquali 
per  eos  perpetrata.  Item  quod  idem  dominus  episcopus  detinuit  et  detinet 
occupata  bona  JBerardi  de  Antagniano,  burgensis  quondam  Contegii,  que 
dicto  domino  comiti  clebent  pertinere.  Item  quod  idem  dominus  episcopus, 
propter  saisias  suas,  detinet  occupatas  res  et  hereditates  Aymonis  de  Er  des, 
Aymonis  de  Pressier  et  Petri  de  Montez,  hominum  ligiorum  dicti  domini 
comitis,  qucis  desaisire  recusavit ,  licet  eidem  pluries  per  prenominatos  fuerit 
presentatum  ydonee  satisdare  decet  stare  juri  in  sua  curia.  Item  quod 
gentes  dicti  domini  episcopi  domum  Petri  de  Montez,  tune  temporis  castel- 
lani  Contegii,  apud  Sedunum  existentem,  deruerunt  et  proditionaliter ,  sine 
causa,  destruxerunt.  Item  quod  gentes  dicti  domini  episcopi,  a  quinque 
annis  citra  nuper  preteritis,  Johannem  de  Olono,  burgensem  Sancti  Mauricii 
et  hominem  dicti  domini  comitis,  venientem  de  foro  Sedun.  et  prope  dictam 
villam,  ipsum  interfecerunt  et  morti  proditionaliter  tradiderunt,  de  qua 
morte  nulla  fuit  facta  punitio  nec  parti  adverse  emenda.  Item  quod  aliqui 
de  Ardono  et  de  Cliamoson,  in  vigilia  nativitatis  Domini  nuper  preterita, 
de  gentibus  dicti  domini  episcopi  morti  tradiderunt  Perrodum  de  Ponte, 
et  eciam  Perronetum,  ejus  fratrem ,  letaliter  vulneraverunt,  dicti  domini 
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comitis  Sabaudie  homines ,  de  quibus  delictis  nulla  fuit  facta  punitio  nec 
eciam  parti  adverse  emenda,  sed  dicta  delicta  committentes  infra  villarn  de 
Ardono  et  de  Chamoson,  ubi  dictum  liomicidium  factum  extitit,  pacifice 
et  publice  commorantur.  —  Ea  propter  dictus  dominus  comes  requisivit 
dictum  dominum  episcopum  quod  de  predictis  dampnis  emendam  faciat 
iieri  consonam  rationi,  in  casu  quo  punitio  et  emenda  sibi  domino  episcopo 
pertinebunt;  in  casu  vero  quo  dictorum  maleficiorum  punitio  pertinebit 
ad  dictum  dominum  comitem,  petit  sibi  remitti  malefactores  justicie 
parituros. 

Item  cum,  virtute  dicte  pacis,  dicti  de  Valesio  tenerentur  dicto  domino 
comiti  in  octo  millibus  florenorum,  pro  quibus  se  fidejussores  constituerant 
dicti  domini  Bonifacius  et  Petrus  nec  non  Johannes  et  Jacobus,  domini 
Montisjoveti,  prout  in  instrumento  recepto  per  Anthonium  Beczonis  dicitur 
contineri,  dictique  fidejussores  dictum  debitum  solverint,  et  inde  magnas 
expensas  fecerint  et  dampna  sustinuerint  a  quibus  eripi  debebant  per  illos 
de  Valesio  predictos,  —  propterea  dictus  dominus  comes,  requisitus  super 
hoc  per  dictos  de  Montejoveto,  requisivit  dictum  dominum  episcopum  ut 
dictos  de  Valesio  compellat,  per  censuram  ecclesiasticam  et  aliis  modis 
juridicis,  ad  solvendum  dictis  de  Montejoveto,  fidelibus  et  vassallis  dicti 
domini  comitis,  dictam  florenorum  summam,  cum  dampnis  et  expensis  inde 
factis  pariter  et  sustentis,  tarn  per  ipsos  dominos  de  Montejoveto  quam 
dominum  comitem  supradictum. 

Et  est  sciendum  quod  dictus  dominus  comes  dictas  requisitiones 
facit  non  derogans  nec  derogatum  esse  volens  vel  intendens  aliquibus 
transactionibus,  composicionibus  vel  sentenciis  factis  vel  latis  inter  dictos 
dominum  episcopum  et  fratres  de  Turre  superius  nominatos,  tarn  apud 
Turrini  Viviaci,  Acquianum  et  Rippolas,  per  dominum  comitem  antedictum 
vel  Consilium  ejus.  Quin  ymo  requisivit  ipse  dominus  comes  dictum  do¬ 
minum  episcopum  quod  contenta  in  dictis  sentenciis  et  transactionibus 
debeat  adimplere  infra  octavam  diem  maii  proxime  venientis,  qui  terminus 
repetitus  intelligatur  in  omnibus  supradictis  ubi  terminus  non  appositus 
reperitur.  De  quibus  omnibus  et  singulis  prenominati  domini  comes  [....] 
pecierunt  a  me  notario  infrascripto  fieri  unum  et  plura,  publica  instrumenta, 
ejusdem  tenoris,  ad  opus  ipsius  et  dictorum  de  Turre  et  de  Montejoveto, 
ejusdem  tenoris. 

B.  —  liesponsio  episcopi  Sedunensis  facta  super  requisitionibus 
predictis. 

Anno  Domini  millesimo  CCC  LX  nono,  indicione  septima,  die  tercia 
rnensis  aprilis,  in  viridario  castri  Pineirolii,  a  parte  ville,  presentibus 
reverendo  in  Christo  patre  domino  episcopo  Bellehenten.,  nobilibus  et 
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prudentibus  viris  dominis  Girardo  Destres,  cancellario  Sabaudie,  Johanne 
Lagereti,  legum  professoribus,  et  Roberto  Pugini,  legum  perito,  cum  pluribus 
aliis  testibus  ad  infrascripta  vocatis  specialiter  et  rogatis.  Hujus  veri, 
publici  et  autentici  instrumenti  serie  pateat  universis,  tarn  presentibus  quam 
futuris,  quod,fin  mei  notarii  et  testium  predictorum  presencia  personaliter 
constitutis  reverendo  in  Christo  patre  et  domino  Guichardo,  episcopo 
Sedun.,  ex  una  parte,  et  illustri  et  magnifico  principe  et  domino  domino 
Amedeo,  comite  Sabaudie,  ex  altera  parte,  ipse  dominus  comes  certas 
requisitiones  fecerit  dicto  domino  episcopo,  que  et  prout  contineri  dicuntur 
in  quodam  publico  instrumento  inde  recepto  per  me  notarium  supradictum, 
sub  anno,  die,  indicione,  loco  et  presentibus  testibus  quibus  supra.  Hinc 
est  quod  ipse  dominus  episcopus,  auditis  per  eum,  sicut  asserit,  omnibus 
et  singulis  requisitionibus  predictis,  responsiones  fecit  et  respondit  prout 
et  quemadmodum  inferius  continetur.  Ad  que  predicta  respondit  dictus 
dominus  episcopus  ut  sequitur :  scilicet  ad  primam  petitionem  seu  requi- 
sitionem,  mentionem  facientem  de  terra  predictorum  dominorum  Anthonii 
et  Johannis  de  Turre,  quod  non  credit  vera  esse  contenta  in  dicta  petitione, 
per  modum  per  quem  ibidem  continentur,  nullamque  terram  se  tenere 
minus  juste;  dicens  tarnen  quod  de  quibuscunque  que  dicti  de  Turre  petere 
vellent  ab  ipso,  paratus  est  facere  debite  rationem  et  justiciam  adhibere. 

Ad  secundam  petitionem  seu  requestam,  facientem  mentionem  de  do¬ 
mino  Bonifacio  de  Chalant,  dicit  quod  non  credit  contenta  in  eadem,  nec 
aliquid  fecisse  contra  ipsum  minus  juste.  Tarnen  quando  dictus  dominus 
Bonifacius,  dilectus  suus  canonicus  Sedun.,  nunc  absens,  ab  ipso  aliquid 
petet  de  predictis  seu  petere  voluerit,  paratus  erit  episcopus  sibi  facere 
justicie  complementum. 

Ad  terciam  petitionem  seu  requestam,  facientem  mentionem  de 
dampnis  datis  per  gentes  Yalesii  gentibus  dicti  domini  comitis  Sabaudie, 
dicit  quod  ignorat  contenta  in  eadem  et  ea  non  credit  prout  ibidem  con¬ 
tinetur.  Informatus  tarnen  de  eisdem,  de  quibus  se  informabit  in  quantum 
sibi  incombet  et  debebit,  faciet  de  hiis  justicie  complementum. 

Ad  quartam,  facientem  mentionem  de  fidejussione  erga  dictum  do¬ 
minum  comitem  pro  gentibus  Yalesii  et  dampnis  sustentis  per  fidejussores, 
dicit  quod  de  dictis  gentibus  Valesii  paratus  est  facere  justicie  complementum 
in  quantum  poterit  et  debebit. 

Ad  alia  mentionem  faciencia  de  pronunciationibus  pacis  cujuscunque 
et  de  pace  quacunque  facta  inter  dominum  episcopum  et  illos  de  Turre, 
non  intendit  idem  dominus  episcopus  per  predicta  in  aliquo  derogare 
nec  contra  easdem  aliquo  modo  venire.  Si  vero  aliqua  pronunciatio 
nuper  facta  reperiatur,  apud  Rippolas,  per  dictum  dominum  comitem  Sa¬ 
baudie  contra  dictum  dominum  episcopum  et  ejus  ecclesiam  et  suas  gentes, 
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in  favorem  predictorum  de  Turre,  protestatur  idem  dominus  episcopus 
quod  dicte  pronunciationi  nun quam  consensit  nec  consentit  et  quod  dicta 
pronunciatio  fuit  facta  eo  absente  et  est  nulla,  multis  causis  et  rationibus 
suo  tempore  allegandis.  De  quibus  omnibus  et  singulis  dictus  dominus 
episcopus  [....]  a  me  notario  publico  infrascripto  fieri  unum  et  plura 
publica  instrumenta  ejusdem  tenoris,  substancia  tarnen  in  aliquo  non 
mutata. 

Archives  d’Etat,  a  Turin,  Protocoles  ducaux,  serie  an- 
cienne,  vol.  57,  fos  59  et  60  v°. 


XX IY 

JReconnaissance  des  communes  vallaisannes  en  faveur  du  comte  de  Savoie. 

1370,  27  juin,  Saint-Maurice. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  294  n.  1.) 

Instrumentum  IIm  VIC  XXI  florenorum  debitorum  domino  comiti 
per  communitates  Valesii. 

Anno  Domini  M  CCC  LXX,  inditione  VIII,  die  XXVII  mensis  junii.  Per 
presens  publicum  instrumentum  cuntis  sit  manifestum  quod  cum  homines 
et  communitates  terre  episcopalis. Vallesii  tenerentur  et  essent  efficaciter 
obligati  erga  illustrem  et  magnificum  principem  dominum  Amedeum,  Sa- 
baudie  comitem,  vigore  cujusdam  compositionis  dudum  facte  inter  ipsum 
dominum  comitem,  ex  una  parte,  et  reverendum  in  Christo  patrem  dominum 
Guickardum,  divina  providencia  episcopum  Sedun.,  ac  homines  communi- 
tatum  tocius  terre  episcopalis  Vallesii,  ex  altera,  prout  dicta  compositio 
in  quibusdam  iitteris  dicti  domini  comitis,  suo  magno  sigillo  ad  equum 
sigillatis,  dat.is  et  factis  Aquiani,  per  me  infrascriptum  notarium  Bonifacium 
de  Mota,  secretarium  dicti  domini  comitis,  die  ultima  mensis  martii,  anno 
Domini  M°CCC  LXI,  plenius  continetur.  Et  licet  idem  dominus  comes  ab 
hominibus  dictarum  communitatum  Valesii  dictos  tresdecim  mille  florenos 
confessus  fuerit  se  habuisse  et  realiter  recepisse,  ut  in  dictis  Iitteris,  quasi 
in  fine  earumdem,  lacius  est  descriptum,  ordinaveritque  prefatus  dominus 
comes  in  manibus  dominorum  Montisjoveti  dictam  quantitatem  tresdecim 
millium  florenorum  persolvi,  nomine  et  ad  opus  dicti  domini  comitis,  unde 
Ybletus  de  Montejoveto,  huic  contractui  presens,  litteras  dicti  domini 
comitis  super  hoc  asserit  se  habere.  Hinc  est  quod,  in  presencia  reverendi 
in  Christo  patris  dicti  domini  Guichardi,  divina  providencia  Sedun.  episcopi, 
et  illustris  et  magnifici  principis  domini  Amedei,  Sabaudie  comitis,  testium 
et  mei  notarii  infrascriptorum  propter  ea  que  secuntur  presencia  constituti 
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Antermus  Vicedominus,  Aymo  Yicedominus  et  Aymonodus  Clerici,  de  Mar- 
tigniaco,  Anthonius  Asperlini,  de  Rarogni,  Petrelinus  de  Platea,  ly  gros 
Jacques  dictus  Faber,  de  Chouson,  Franciscus  Lonchardi,  de  Chamosono, 
Jorius  de  Planis  et  dictus  Burronz,  cives  Sedunenses,  Vuillelnius  Girardi 
et  Rodulphus  de  Rarogni,  ambo  de  Briga,  Perroudus  de  Bastita,  de  Sierro, 
Theodolus  a  la  Francy,  de  Leuca,  Viffredus  de  Platea,  de  Morgia,  dominus 
Thomas,  curatus  de  Conches,  Johannes,  filius  Thome  de  Platea,  domicellus, 
dominus  Benedictus  Bartholomei,  jurisperitus,  Nycholetus  Francos,  domi- 
cellus,  cives  Sedunenses,  Anthonius  Partissione  et  Anthonius  de  Molendino, 
du  Semplon,  et  Anthonius  Lucho,  de  Anivesiis,  omnes  similiter  et  ipsorum 
quilibet  principaliter  et  in  solidum,  nominibus  suis  propriis,  pro  et  nomine 
communitatum  Yallesii  et  ipsas  communitates  representautes,  ut  asseruntr 
—  presente  dicto  Ybleto  consenciente  et  volente,  suo,  Johannis,  condomini 
Montisjoveti,  ejus  patris,  et  domini  Bonifacii,  condomini  Montisjoveti,. 
ejus  patrui,  nominibus,  in  quantum  ipsos  tangit,  —  confitentur  et  tamquam 
in  judicio  publice  recognoscunt,  sicut  supra,  se  debere  et  debere  se  con- 
stituunt  ipsi  domino  comiti  presenti,  stipulahti  et  recipienti  pro  se  et  suis, 
et  michi  notario,  stipulanti  et  recipienti  pro  ipso  domino  comite  et  Omni¬ 
bus  quorum  poterit  sucessu  temporis  interesse,  pro  resta  et  remanencia 
debiti  dictorum  tresdecim  millium  florenorum,  videlicet  duo  milia  sexcies 
centum  et  viginti  unum  floreni  auri  boni  ponderis.  Quam  florenorum 
quantitatem  prenominati  singulariter,  sicut  supra,  suis  propriis  et  dictarum 
communitatum  nominibus,  solvere  et  realiter  expedire  apud  Contegium 
ipsi  domino  comiti,  vel  ejus  certo  nuncio  ad  hec  pro  premissis  specialiter 
destinando,  hinc  ad  medium  mensis  augusti  proxime  venturi  promisserunt, 
per  juramenta  sua  ad  sancta  Dei  euvangelia  corporaliter  prestita  et  sub 
expressa  obligatione  et  ypotheca  bonorum  suorum,  mobilium  et  inmobilium, 
presencium  et  futurorum  quorumcunque,  in  bonis  florenis,  ponderis  pre- 
dicti,  absque  exceptione,  juris  vel  facti  impedimento  et  dilacione  quibus- 
cunque. 

Et  ut  per  prenominatos  et  obligatos  particulariter  et  universaliter, 
ipsarum  communitatum  nominibus  et  suis  propriis,  sicut  supra,  premissa 
per  eos  jurata  et  promissa  firmius  observentur  et  prescripto  termino  per- 
solvantur  domino  comiti  memorato,  infrascripti  qui  secuntur  et  eciam  jam 
superius  nominati,  primo  videlicet  Antermus  Yicedominus,  Aymo  Vicedo¬ 
minus,  Aymonodus  Clerici,  de  Martigniaco,  Anthonius  Asperlini,  de  Rarognia, 
Peterlinus  de  Platea,  li  gros  Jaques  dictus  Faber,  de  Chouson,  Franciscus 
Lochardi,  de  Chamosson,  Jorius  de  Planis,  dictus  li  Burrons,  cives  Se¬ 
dunenses,  Vuillermus  Girardi,  de  Briga,  Rodulphus  de  Rarogny,  domicellus, 
Perroudus  de  Bastita,  de  Sirro,  Theodolus  a  la  Francy,  de  Leuca,  et  Viffre¬ 
dus  de  Platea,  de  Morgia,  promiserunt,  sub  juramentis  et  obligationibus 
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predictis,  et  ad  hec  se  specialiter  submiserunt  quod,  eo  casu  quo  dicta 
quantitas  duorum  milium  sexcies  centum  et  viginti  unius  florenorum  per 
imperius  nominatos,  quibus  supra  nöminibus,  predictos  non  solverentur  (sic) 
dicto  termino,  apud  Contegium,  ipsi  domino  comiti  vel  ejus  certo  nuncio 
realiter  et  precise,  quod  ipsi  et  eorum  quilibet,  per  quindecim  dies  post 
terminum  medii  mensis  augusti  supradictum,  ibunt  personaliter  apud 
Ghamberiacum  et  ibi,  suis  propriis  expensis,  morabuntur  et  hostagia  tene- 
hunt,  nec  villam  Chamberiaci  absentabunt  donec  dicto  domino  comiti  fuerit 
de  dicta  florenorum  quantitate  integre  satisfactum,  prout  et  quemadmodum 
superius  est  expressum.  Renunciantes  [etc.]  ....  Et  est  actum  inter 
partes  [etc.]. 

Actum  apud  Sanctum  Mauricium  Aganensem,  in  viridario  existente 
rectro  domum  abbacie  dicti  loci,  ubi  ad  hec  testes  vocati  fuerunt  et  ro- 
gati,  videlicet  religiosus  vir  dominus  Guido  de  Prengino,  prepositus  Lausan., 
et  viri  nobiles  domini  Guillelmus  de  Grandissono,  dominus  de  Sancta  Cruce 
et  Aubone,  Girardus  Destres,  legum  doctor,  dominus  de  Banneyns,  can- 
cellarius  Sabaudie,  Aymo  Bonivardi,  Jacobus  de  Mennaz,  Petrus  de  Chivrione, 
milites,  Robertus  Chambrerii,  canonicus  Gebenn.,  Henricus  de  Blanchis 
de  Vellate,  canonicus  Sedun.,  Johannes  de  Septo,  Sibuetus  Ravoirie,  Johannes 
-de  Rarogni  et  Jacobus  Tavelli,  domicelli,  Roletus  Marco,  de  Martigniaco, 
Udricus  Eschaliers,  de  Leuca,  Peretus  Champaneis,  de  Sancto  Brancherio, 
Cuenoudus  de  Mureto,  morans  apud  Chamoson,  et  plures  alii  fidedigni. 

Archives  d’Etat,  ä  Turin,  Protocoles  ducaux ,  Serie 
camerale,  vol.  71,  f°  9;  —  voy.  aussi  ibidem,  f°  2. 


XXY 

ix  reg  dir e  XI  ecrit  ä  Veveque  Guichard  de  Sion,  au  sujet  des  mercenaires 
qui  se  rendent  aupres  de  Barnabo  Visconti. 

1372,  24  octobre,  Avignon. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  299  n.  5.) 

Venerabili  frairi  .  .  episcopo  Sedunensi,  salutem  etc. 

Quia  intelleximus,  fidedignis  relatibus,  quod  iniquitatis  filii  Bernabos 
et  Galeas  de  Vicecomitibus,  fratres,  milites  Mediolanen.,  hostes  et  perse- 
cutores  sancte  Romane  ecclesie,  nonnullas  gentes  armigeras  in  diversis 
Alamanie  et  aliis  partibus  ad  sua  stipendia,  contra  dictam  ecclesiam  ejus- 
que  colligatos  et  auxiliatores,  noviter  conduxerunt,  quodque  gentes  ipse 
Iransire  per  tuam  diocesim  extimantur,  fraternitatem  tuam,  cui  super  simi- 
libus  bis  scripsisse  meminimus,  ad  cautelam  solicitam  ac  hortamur  attente, 
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nichilominus  tibi,  invirtute  sancte  obedientie,  per  apostolica  scripta  districte 
precipiendo  mandantes  quatenus,  vocatis  tuis  vassallis  et  subditis  ac  amicis, 
aliisque  eeclesie  prefate  tidelibus  et  amatoribus  reipublice  ac  etiam  liber- 
tatis,  gentibus  predictis,  etiam  si  sub  alio  ticto  colore  se  transire  osten- 
derent,  ne  transeant  in  passibus  ad  hoc  aptis  studeas  totis  tuis,  predictorum 
vassallorum,  amicorum  et  fidelium  viribus  obviare ;  ac  insuper,  cum  quanto 
magis  es  potens,  ratione  tue  eeclesie,  tanto  districtius  tenearis  dicte  Romane 
eeclesie,  in  tarn  arduis  negotiis  quam  contra  prefatos  hostes  nunc  prose- 
quitur,  majora  obsequia  exhibere,  tarn  per  te  ipsum  quam  per  tuos  subditos, 
dilecto  filio  nobili  viro  Amedeo,  comiti  Sabaudie,  capitaneo  generali  gentium 
dicte  Romane  eeclesie,  ac  ipsis  gentibus  assistas,  prompte  ac  realiter,  con- 
siliis,  auxiliis  et  favoribus  oportunis,  et  diligenter  attendas  ne  per  aliquem 
tuum  subsidium  quiequam  attemptetur  contra  ipsos  comitem  et  gentes,  vel 
jamdictis  hostibus  faveatur,  quod  absit,  quia  id  tolerare  equanimiter  non 
possemus,  taliter  in  hac  parte  facturus  quod  exinde,  preter  divinum  pre¬ 
mium,  teneamur  te,  et  alios  in  hoc  laborantes,  condignis  gratiarum  actionibus 
et  remunerationibus  premiare.  Datum  AvinioDe,  Vllll  kalendas  noveinbris, 
anno  secundo. 

Archives  du  Vatican,  Heg.  de  Gregoire  XI,  Vat.  vol.  268,.. 
f°  78.  (Une  partie  du  texte,  du  mot  « fratres »  au  mot  « ob¬ 
viare  » ,  est  emprunte  ä  la  lettre,  de  meine  teneur,  adressee  ä 
V eveque  de  Brixen.) 


XXVI 

Gregoire  XI  demande  ä  V eveque  Guichard  de  Sion  d’engager  les  communes 
vallaisannes  ä  faire  la  guerre  aux  Visconti. 

1372,  9  decembre,  Avignon. 

(Yoy.  ci-dessus,  p.  300  n.  2.) 

Venerabili  fratri  Guicardo,  episcopo  Sedunensi,  salutem  etc. 

Ex  tua  continentia  litterarum,  quas  nuper  accepimus,  magnifeste  per- 
cepimus  tuum  erga  nos  et  Romanam  ecclesiam  sincerum  devotionis  affectum, 
et  promptum  animum  obsequendi  nobis  in  omnibus  que  possibilia  tibi  forent. 
De  quo  fraternitatem  tuam  multipliciter  in  Domino  commendantes  eidem- 
que  dignas  gratias  referentes,  illam  rogamus  attente  ac  in  Domino  exor- 
tamur  quatenus,  pro  divina  et  nostra  ac  apostolice  sedis  reverentia,  passus 
territorii  eeclesie  tue  exquisita  diligentia  facias  custodiri,  ita  quod  nulle- 
gentes  ad  iniquitatis  filios  Bernabonem  et  Galeatium  de  Yicecomitibus,  de- 
Mediolano,  nostros  et  ejusdem  eeclesie  perfidos  hostes,  valeant  se  conferre- 
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Verum  tue  fraternitatis  sequentes  consilium,  illis  communitatibus  territorii 
tui,  de  quibus  fads  in  eisdem  litteris  mentionem,  scribimus,  juxta  formam 
quam  continet  cedula  presentibus  interclusa.  Tu  igitur,  validioribus  per- 
suasionibus  et  attentionibus,  communitates  ipsas  coneris  inducere  ut  in 
fadendo  guerram  contra  hostes  prefatos  nostro  desiderio  se  conforment. 
Fit  in  casu  quo  eas  ad  id  non  potueris  inclinare,  inducas  easdem  ut,  sine 
more  dispendio,  singule  ipsarum  unum  vel  duo  de  melioribus  earundem 
communitatum,  cum  sufficienti  mandato  et  plenaria  potestate,  ad  presentiam 
nostram  mittant,  qui  super  hoc,  nostra  voluntate  audita,  eidem,  nomine 
dictarum  communitatum,  valeant  solemniter  consentire,  et  firmare  et  ac- 
ceptare  illa  que  super  hoc  duxerimus  ordinandum.  Nos  quoque  eis  litteras 
de  securo  conductu  cum  presentibus  destinamus.  Datum  Avinione,  V  idus 
decembris,  anno  secundo. 

Archives  du  Vatican,  Beg.  de  Gregoire  XI,  ann.  2,  Vat. 
vol.  268,  f°  306  v°. 


XXVII 

Gregoire  XI  ecrit  ä  Veveque  Guichard  de  Sion,  au  sujet  d} Antoine  Grassi, 

marchand  de  Milan. 

1374,  28  mars,  Avignon. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  304  n.  4.) 

Venerabili  fratri  Guichardo,  episcopo  Sedunensi,  salutem  etc. 

Ad  nostrum  audituni  perduxit  nuper  relatio  fidedigna,  quod  quidam 
Antonius  Grassus,  mercator  Mediolanen.,  contra  prohibitiones  et  processus 
apostolicos  et  imperiales,  in  civitate  et  diocesi  Sedunen.,  etiam  in  locis  in 
quibus,  ratione  ecclesie  Sedunen.,  habes  temporalem  jurisdictionem,  cum 
suis  et  aliorum  de  terris  quas  iniquitatis  filii  Barnabos  et  Galeaz  de  Vice- 
comitibus,  de  Mediolano,  fratres,  hostes  et  persecutores  Romane  ecclesie  et 
imperii,  detinent  occupatas,  mercimoniis  et  aliis  rebus  ac  animalibus,  libere 
conversatur,  ac  per  eadem  loca  transit,  cum  mercimoniis  et  animalibus 
prelibatis,  et  quod  eidem  Antonio  et  suis  nunciis  dedisti  seu  dare  pro- 
misisti  securum  conductum  pro  ducentis  ballis  mercimoniorum  que  de 
Flandria  ad  terras  dictorum  hostium  conducunt,  et  in  principio  hujus 
mensis  marcii  jam  quinquaginta  balle  erant  in  civitate  Seduni.  De  quibus, 
si  vera  sint,  merito  perturbamur,  maxime  cum  exinde  malum  tribuatur 
exemplum  laicis,  nostris  processibus  et  sententiis  non  parendi.  Quocirca 
fraternitati  tue,  per  apostolica  scripta,  districte  precipiendo  mandamus 
quatinus  omnia  mercimonia  que,  undecunque,  ad  easdem  terras  quas  pre- 
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dicti  hostes  detinent,  vel  de  ipsis  ad  alias,  deferuntur,  in  tuis  civitate  et 
diocesi  mandes  et  facias  arrestari,  et  sine  nostra  speciali  licentia  ea  non 
permitas  relaxari,  et  alias  nostris  et  imperialibus  processibus  hujusmodi, 
qnos  ad  te  credimus  pervenisse  seu  ignorare  non  debes,  plene  obedias,  et, 
quantum  in  te  est,  per  subjectos  tibi  tarn  spiritualiter  quam  temporaliter 
mandes  et  facias  obediri.  Alioquin,  si  in  hiis  publice  vel  occulte  inventus 
fueris  deliquisse,  de  quo  diligenter  mandamus  inquiri,  te  taliter  puniemus 
quod  tibi  cedet  ad  penam  et  aliis  ad  terrorem.  Datum  Avinione,  V  kalendas 
aprilis,  anno  IIII. 


Archives  du  Yatican,  Reg.  de  Gregoire  XI,  ann.  4,  Vat. 
vol.  270,  f°  24.  (La  meme  lettre  se  trouve  aussi  dans  Archet. 
epist.  Innocentii  VI,  Vat.  vol.  244  G,  ep.  732.) 


XXVIII 

Gregoire  XI  engage  V eveque  Guichard  de  Sion  ä  venir  en  aide  aux  hommes 
de  la  vallee  d’Ossola  qui  se  sont  revoltes  contre  Galeas  Visconti. 

1374,  7  aoüt,  Villeneuve. 

(Voy.  ci-dessus,  p.  306  n.  4.) 

[  Venerabili  fratri  Guizardo,  episcopo  Sedunensi,  salutem  etc.) 

Cum  per  alias  nostras  literas  tibi  precipiendo  mandemus  quod  ad 
nostram  presentiam  venire  festines,  fraternitati  tue  precipiendo  mandamus 
quatenus,  ante  recessum  tuum  de  civitate  seu  diocesi  Sedunen.,  dilectis 
filiis  .  .  hominibus  vallis  Domus  Osole,  Novarien.  diocesis,  qui  nuper,  contra 
maledictionis  alumpnum  Galeam  de  Yicecomitibus,  tirannum  Mediolanen., 
qui  dictam  vallem  spectantem  ad  ecclesiam  Novarien.  detinebat  tirannice 
occupatam,  nuper  rebellarunt  et  Romane  ecclesie  adheserunt,  omne  quod 
poteris  auxilium  de  tuis  subditis  et  alias  quantum  poteris  studeas  exhibere, 
cum  te  duxerint  requirendum.  Et  si  ante  tuum  recessum,  propter  angustiam 
temporis,  dare  hujusmodi  auxilium  non  valebis,  hoc  cum  tuis  vicariis  et 
officialibus  aliisque  gentibus  studeas  efficaciter  ordinäre,  taliter  in  hiis 
facturus  quod  tuam  diligentiam  ac  promptitudinem  nobis  obediendi  et 
obsequendi  possimus  rnerito  commendare.  Et  insuper  tibi  districte  preci¬ 
piendo  mandamus  quatenus  tales  vicarios  et  officiales  dimittas,  qui  libenter 
faveant  hominibus  prelibatis  ac  processibus  nostris,  —  dudum  contra  dictum 
tirannum  et  etiam  maledictionis  filium  Bernabonem,  fratrem  ejus,  eorumque 
complices  et  fautores,  factis,  —  reverenter  obediant  ac  eos,  prout  ad  ipsos 
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spectare  poterit,  efficaciter  exequantur.  Datum  ut  supra.  [Novis,  Avinionen. 
diocesis,  VI I  idus  ciugusti,  anno  quarto.J 

Archives  du  Yatican,  Beg.  de  Gregoire  XI,  arm.  4,  Vat. 
yoI.  266,  f°  46. 


XXIX 


Gregoire  XI  reifere  son  appel  en  faveur  des  rebelles  de  VOssola. 

1374,  3  odobre,  Avignon. 

(Yoy.  ci-dessus,  p.  308  n.  1.) 

Venerabili  fratri  Guizardo ,  episcopo  Sedunensi,  salutem  etc. 

Xuper  lectanter  audivimus  quod  diledi  filii  homines  vallis  Osole, 
Novarien.  diocesis,  sano  ducti  consilio  et  animis  magnanimitatis  assumptis, 
deposuerunt  jugum  tirannice  servitutis  quo,  per  iniquitatis  filium  Galeam 
de  Yicecomitibus,  Mediolanen.  tirannum  impiuin,  premebantur,  et  Romane 
ecclesie  tideliter  adheserunt,  prout  adherent  devotione  constanti.  Quare 
cum,  prout  intelleximus,  dicti  homines  ad  eorum  defensionem  et  susten- 
tationem  vestris  indigeant  auxilio  et  favore,  fraternitatem  tuam  requirimus 
et  rogamus  attente  quatenus,  ob  reverentiam  apostolice  sedis  et  nostram, 
ac  humanitatis  debitum  quo  proximus  tenetur  proximum  in  suis  necessi- 
tatibus  adjuvare,  prefatis  hominibus  de  victualibus  et  alias  de  auxilio  et 
favore,  cum  te  requisierint,  subvenire  velis,  ut  ipsi,  hiis  confortati,  in 
nostra  et  dicte  ecclesie  devotione  ac  obedientia  constantius  perseverent, 
et  aliis  sub  dicto  jugo  adhuc  detentis  detur  materia  similiter  faciendi. 
Data  Avinione,  V  nonas  octobris,  anno  quarto. 

Archives  du  Yatican,  Beg.  de  Gregoire  XI,  ann.  4,  Vat. 
vol.  266,  f°  66  v°.  (Voy.  ci-dessus,  p.  308  et  n.  2,  les  lettres 
de  meme  teneur,  expediees  par  la  chancellerie  pontificale .) 


XXX 

Gregoire  XI  mande  ä  Avignon  l’eveque  Guichard  de  Sion. 

1374,  21  novembre,  Avignon. 

(Yoy.  ci-dessus,  p.  309  n.  1.) 

Guizardo ,  episcopo  Sedunensi,  spiritum  consilii  sanioris. 

Quia,  sic.ut  nosti,  te  ad  presentiam  nostram  ex  certis  causis  duximus 
evocandum  et  tu  nostrum  mandatum,  tibi  in  hac  parte  directum,  implere 
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Guichard  Tavel,  eveque  de  Sion. 


contumaciter  contempsisti,  venerabilis  frater  noster  Petrus,  archiepiscopus 
Arelaten.,  camerarius  noster,  commissarius  et  judex  in  hac  parte  per  nos 
specialiter  deputatus,  te,  tua  exigente  contumacia  et  debito  ordine  obser- 
vato,  excommunicationis  sententia  innodavit  et  ab  administratione  spiritua- 
lium  et  temporalium  ecclesie  Sedunen.  suspendit,  et  excommunicatum  ac 
suspensum  fecit,  prout  sepe  facit,  in  dicta  curia  nunciari,  prout  de  hiis 
constant  publica  instrumenta.  Ideoque  iterato  requirimus  et  monemus 
quatenus  ad  dictam  nostram  celeriter  venire  presentiam  non  omittas,  et 
interim  ea  que  contra  nos  et  Romanam  ecclesiam,  ejusque  tideles  et  devotos, 
omittendo  et  excedendo,  fecisti,  in  quibus  ipsis  fidelibus  et  devotis  mala 
et  dampna  sunt  secuta  quamplurima,  studeas,  prout  est  tibi  possibile,  con- 
trariis  operibus  emendare.  Alioquin  te  invitum  ad  aliam  ecclesiam,  tibi 
forte  non  gratam,  procul  dubio  transferimus.  Super  quibus  dilecto  filio 
Johanni  de  Sancto  Angelo,  nuntio  nostro,  latori  presentium,  adhibeas  ple- 
nam  fidem.  Datum  Avinione,  XI  kalendas  decembris,  anno  quarto. 

Archives  du  Vatican,  Reg.  de  Gregoire  XI ,  ann.  4, 
vol.  266,  f°  60. 


Etüde  sur  le  Vallais  au  XIV®  siede. 
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ADDITIONS  ET  CORRECTIONS 


P.  52  n.  8.  Au  Heu  de:  1914,  lisez :  1924. 

P.  79  note.  Au  lieu  de:  p.  448  et  449,  lisez:  col.  448  et  449. 

P.  80  1.  7  et  n.  3.  Au  lieu  de:  Bonet,  lisez:  Bovet. 

P.  108  n.  3.  Ajoutez:  et  H.  Gay,  Histoire  du  Vallais ,  t.  I,  Appendice, 
p.  179  et  suiv. 

P.  115  n.  4.  Au  lieu  de:  Noere,  lisez:  Noyerey. 

P.  128  1.  9.  Au  lieu  de:  Novarre,  lisez:  Novare. 

P.  169,  avant-derniere  ligne.  Franqois  de  Pontverre  etait  probablement 
fils  d’Aimon  de  P.,  sire  d’Aigremont,  beau-frere  de  Pierre  V  de 
La  Tour;  voy.  P.  J.,  n°  XXII. 

P.  199  n.  1.  Au  lieu  de:  P.  J.,  n°  XIII,  lisez:.  15  sept. -17  dec.  1352  (Gui 
Thomas,  chätelain). 

P.  203  n.  1.  Au  lieu  de:  et  ceux  du  vice-bailli  etc.,  lisez:  et  Comptes  de 
Conthey-Saillon,  18  dec.  1352-10  avril  1354  (le  nom  du  chätelain 
est  illisiblej. 

P.  240  n.  3.  Au  lieu  de:  8  oct.,  lisez:  11  oct. 

P.  281  1.  18.  Au  lieu  de:  par  le  gant,  lisez:  par  la  remise  d’un  couteau 

(ganiveti). 

P.  281  n.  1.  Au  lieu  de:  Savargia,  lisez:  Favargia. 

P.  325,  1.  21.  Au  lieu  de:  Lamere,  lisez  peut-etre:  Laude  (Lodi). 

P.  325,  1.  22.  Le  mot  laisse  en  blanc  est  probablement :  ejectis. 

P.  339  1.  8.  Au  lieu  de:  Petro,  lisez:  Petrus. 


Nous  ne  signalons  ici  que  les  erreurs  qui  ont  un  caractere  scienti- 
fique.  Le  lecteur  voudra  bien  corriger  lui-meme  les  quelques  fautes  typo- 
graphiques  qui  nous  ont  echappe. 
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Oorrigenda 

zu  der  ersten  Abhandlung :  Dürrer,  Opplingen  im  Lande  Uri. 


S.  17,  Anm.  Bei  der  Stammtafel  ist,  wie  übrigens  selbstverständlich,  bei 
dem  Namen  Ulrich  von  Belp  die  zweite  Jahrzahl  in  llll  zu  korri¬ 
gieren. 

S. '22,  Anm.  2,  Zeile  o.  Herrn  statt  Herren,  da  sich  die  Apposition  nur 
auf  Thüring  von  Schweinsberg  bezieht. 


Jahrbuch 

für 

Schweizerische  Geschichte 

herausgegeben 
auf  Veranstaltung 

der 

allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft 

der 

Schweiz. 


Fünfnndzwanzigster  Band. 


Zürich. 

Fäsi  «fc  Beer 
(vorni.  S.  Höhr). 

1900. 


Inlialtsverzciciiniss. 


Seite 

Protokoll  der  54.  Versammlung  der  allgemeinen  geschichtforschenden 
Gesellschaft  der  Schweiz.  Gehalten  in  Altorf  den  25.  und 

26.  September  1899  V 

Verzeichniss  der  bei  der  Versammlung  anwesenden  Mitglieder  und 

Ehrengäste .  X 

Verzeichniss  der  Mitglieder  des  Gesellschaftsrathes  in  der  Periode 

von  1898  bis  1901 .  XIV 

Verzeichniss  der  Mitglieder  der  allgemeinen  geschichtforschenden 

Gesellschaft  der  Schweiz  auf  den  21.  Juli  1900  .  XV 


Der  Grenzstreit  zwischen  Engelberg  und  Uri,  hi¬ 
storisch-topographische  Studie.  Von  P.  Ignaz  Hess, 


Stiftsarchivar,  in  Engelberg .  1 

Beilagen:  I— III  (1471 — 1609) .  32 

[Dazu  Nachtrag .  363] 


Das  Familienbuch  zweier  rhei  nt  halischer  Amtmän¬ 
ner  des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts  (Hans  Vogler, 
der  Reformator  des  Rheinthals).  Von  Dr.  Johannes 

Häne,  Privatdocent,  in  Zürich .  43 

Rheinau  und  die  Reformation,  ein  Beitrag  zur  schwei¬ 
zerischen  Reformationsgeschichte.  Von  August 

Waldburger,  Pfarrer  in  Marthalen .  81 

Beilagen:  I— XIV  (1525—1532) .  330 

sowie  Tabelle :  «  Beschwerd-Artikel  der  Stadt 
Rheinau  1525 »  (zu  S.  168/69) 

[Die  Karte:  «Topographische  Karte  zum  Grenzstreit  zwi¬ 
schen  Engelberg  und  Uri»  gehört  zur  ersten 
Abhandlung.] 


Protokoll  der  54.  Versammlung 

der 

allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft 

der  Schweiz 

abgehalten  in  Altorf  am  25.  und  26.  September  1899. 


Erste  Sitzung. 

Montag  den  25.  September,  Abends  7  Uhr,  im  Gasthof  zum  Löwen. 
(Anwesend  35  Mitglieder  und  Ehrengäste.) 

1.  Der  Präsident  eröffnet  die  Versammlung  unter  Begrüssung 
der  gemeinschaftlich  mit  der  Gesellschaft  tagenden  Vereine,  des 
historischen  Vereins  der  fünf  Orte  und  der  Gesellschaft  für  Er¬ 
haltung  vaterländischer  Kunstdenkmäler ,  sowie  des  Ehrenmit¬ 
gliedes  der  Gesellschaft,  Professor  Dr.  Sigmund  Riezler  in 
München. 

2.  Als  neue  Mitglieder  werden  aufgenommen  die  Herren : 

Blatter,  Äug.,  Dr.  phil.,  in  Trogen. 

Borgeaud,  Charles,  Professor,  in  Genf. 

Beinemann,  Franz,  Dr.  phil.,  Bibliothekar,  in  Luzern. 
Hess,  P.  Ignaz,  0.  S.  B.,  Stiftsarchivar,  in  Engelberg. 
Muheim ,  Gust.,  Ständerath,  in  Altorf. 
de  Pury ,  Jean ,  Dr.  J.  U.,  L*  Colonel  ä  l’Etat- Major 
federal,  in  Neuenburg. 

Schiess,  Traugott,  Dr.,  Professor,  in  Cur. 

Schindler,  C .,  Dr.,  Gouverneur  de  s.  A.  R.,  Monseigneur 
le  Prince  Georges  de  Grece,  in  Athen. 
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Schneider ,  Jak.,  Dr.  phil.,  Privatdocent,  in  Basel. 
von  Sprecher- Bernegg,  Th.,  Landammann,  in  Maienfeld. 
Stähelin ,  Fd.,  Dr.  phil.,  in  Basel. 

Zeller,  Heinr .,  Dr.  jur.,  in  Zürich. 

3.  Als  vom  Gesellschaftsrathe  bestellter  Rechnungsrevisor 
berichtet  der  Vicepräsident  Professor  Burckhardt  über  die  vom 
Quästor  Dr.  Bernoulli  abgelegte  Jahresrechnung  von  1898  ,  die 
schon  durch  den  Gesellschaftsrath  ratificirt  und  verdankt  worden 
ist.  Die  Gesellschaft  schliesst  sich  dieser  Genehmigung  der 
Rechnung  an. 

4.  Professor  Blösch  theilt  einen  gedrängten  Bericht  über  die 
Bibliothek  mit  und  erbietet  sich  Namens  der  Berner  Stadtbiblio¬ 
thek,  fortwährend  allen  Wünschen  der  Gesellschaftsmitglieder  zu 
dienen. 

5.  Daran  schliessen  sich  die  Berichterstattungen  über  die 
Veröffentlichungen  der  Gesellschaft. 

a)  Der  Präsident  legt  als  Redactor  des  «Jahrbuchs»  drei¬ 
zehn  Bogen  des  Bandes  XXIV  für  1899  vor,  dessen  Abschluss 
wohl  erst  auf  Ende  des  Jahres  erwartet  werden  kann.  Das 
Jahrbuch  für  1900  wird  voraussichtlich  Beiträge  von  P.  Ignaz 
Hess,  Stiftsarchivar  in  Engelberg,  Dr.  Häne,  vielleicht  auch  von 
Pfarrer  Waldburger  umfassen. 

b )  Über  die  «  Quellen»  berichtet  im  Namen  des  abwesenden 
Dr.  Wartmann  der  Präsident.  Band  XV,  der  zweite  Theil  des 
Habsburgisch-österreichischen  Urbarbuches,  musste  wegen  des 
grossen  Umfanges  in  zwei  Hälften  zerlegt  werden.  Der  erste 
Halbband  liegt  vollendet  vor;  nach  schwerer  Erkrankung  des 
mit  äusserster  Hingebung  der  Aufgabe  sich  widmenden  Bear¬ 
beiters,  Dr.  Maag,  musste  in  Dr.  Glättli  ein  Hülfsarbeiter  zuge¬ 
zogen  werden ;  Professor  Schweizer  wird  den  zweiten  Halbband, 
mit  Einleitung,  Register,  Glossar,  u.  s.  f.,  dem  auch  die  längst 
vollendete  Karte  wird  beigelegt  werden,  zu  Ende  führen.  Band 
XVIII,  die  Zürcher  Chroniken,  ist  in  der  Drucklegung  des 
Textes  nahezu  vollendet,  und  er  wird  mit  der  Einleitung  des 
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Herausgebers,  Professor  Dierauer,  1900  erscheinen.  Von  dem 
durch  Dr.  Dunant  übernommenen  Band  XIX  liegen  dreizehn 
Bogen  gedruckt  vor.  Dagegen  musste  der  in  Angriff  genommene 
Druck  von  Band  XX,  da  diese  von  Professor  Büchi  in  Freiburg 
unternommene  Publication  über  den  Schwabenkrieg  mit  den  in¬ 
zwischen  erschienenen  Festschriften  mehrfach  sich  berührte,  zu¬ 
nächst  eingestellt  werden.  Auch  Band  XXI  konnte  wegen 
schwerer  Erkrankung  des  Bearbeiters,  des  Delegato  degli  archivii 
federali  svizzeri  Wirz,  noch  nicht  in  Angriff  genommen  werden ; 
diese  Publikation,  für  die  sich  das  eidgenössische  Archiv  be¬ 
sonders  interessirt  und  für  die  ein  ausserordentlicher  Beitrag 
der  Bundesbehörden  in  Aussicht  gestellt  ist,  wird  aus  den  vati- 
canischen  Acten  gesammelte  Stücke  enthalten. 

c)  Wegen  eines  langwierigen  Augenleidens  musste  Professor 
Tobler  in  Bern,  der  seit  1887  den  «Anzeiger»  in  der  vorzüg¬ 
lichsten  Weise  redigirte,  zu  seinem  eigenen  grössten  Bedauern 
auf  die  Weiterführung  dieser  für  die  Gfesellschaft  übernommenen 
Arbeit  verzichten.  Dem  durch  den  Präsidenten  geäusserten  leb¬ 
haften  Danke  stimmt  die  Versammlung  bei.  Zugleich  kann  der¬ 
selbe  mittheilen,  dass  Professor  von  Mülinen  die  Gefälligkeit 
hatte,  in  die  Redaction  einzutreten,  und  dieser  wird  durch  die 
Gesellschaft  mit  dieser  Aufgabe  betraut.  Für  den  Fall,  dass, 
wie  gerade  zur  Zeit,  Archivinventare  für  den  Druck  nicht  vor¬ 
liegen,  soll  als  Beilage  ein  von  Pfarrer  Waldburger  angefertigtes 
Register  zu  dem  Werke  A.  Xiischeler’s  :  «Gotteshäuser  der  Schweiz» 
publicirt  werden. 

6.  Der  Präsident  theilt  mit,  dass  die  Publication  Dr.  Ru¬ 
dolf  Thommen’s  in  Band  I  in  einem  ersten  Hauptstück,  über  die 
Jahre  765  bis  1370,  fertig  abgeschlossen  ist.  Dieser  Band  «Ur¬ 
kunden  zur  Schweizer  Geschichte  aus  österreichischen  Archiven» 
wird  nächstens  ausgegeben  werden.  Aber  auch  Band  II  kann  im 
Drucke  rasch  vorschreiten. 

7.  Nach  Mittheilung  des  Präsidenten  hat  der  Gesellschafts  - 
rath  beschlossen,  die  zweite  Rate  des  Beitrages  zur  Edition  der 
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Professoren  Reinhardt  und  Steffens  in  Freiburg,  von  der  jetzt 
3ü  Bogen  vorliegen,  und  zwar  in  erhöhtem  Betrage,  auszurichten. 

8.  Der  Präsident  bedauert,  betreffend  die  1898  vor  der 
Solothurner  Versammlung  erörterte  Angelegenheit  der  historischen 
Grundkarten  mittheilen  zu  müssen,  dass  auf  eine  im  Frühjahr 
an  den  Bundesrath  gerichtete  eingehende  Beleuchtung  und  Em¬ 
pfehlung  der  Angelegenheit  von  dort  eine  ablehnende  Antwort 
ertheilt  worden  sei. 

9.  Der  Gesellschaftsrath  empfiehlt  infolge  der  schon  1898 
in  Solothurn  ergangenen  Einladung  die  Ansetzung  der  Jahres¬ 
versammlung  1 900  nach  Neuenburg.  Die  Gesellschaftsversammlung 
stimmt  dem  Vorschläge  dankend  bei. 

10.  Der  Präsident  schlägt  nach  einem  Beschlüsse  des  Ge- 
sellschaftsrathes  die  Ernennung  von  Dr.  Witte  in  Hagenau,  wegen 
seiner  zahlreichen  auf  die  Geschichte  unseres  Landes  bezüglichen 
Forschungen,  zum  Ehrenmitgliede  vor.  Diesem  Anträge  wird 
beigestimmt. 

11.  Der  Präsident  stellt  die  Tagesordnung  der  Sitzung  des 
nächsten  Vormittages  fest. 

12.  Es  folgen  die  wissenschaftlichen  Mittheilungen. 

a)  Professor  Brandstetter :  Chronologie  der  Urkunden  des 
Constanzer  Bischofes  Konrad  von  Tegerfelden. 

b)  Dr.  Valär  in  Cur:  Zur  Discussion  über  die  Schlacht 
an  der  Calven. 

c)  Dr.  Hoppeier  in  Zürich :  Uri  in  der  Zeit  der  Besetzung 
durch  die  Kaiserlichen  im  Sommer  1799. 

Insbesondere  an  den  zweiten  Vortrag  schloss  sich  eine 
längere  Discussion. 


J 
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Zweite  Sitzung. 

Dienstag  den  26.  September ,  Vormittags  10  Uhr , 
im  Gemeindehaussaale. 

1.  Nach  der  durch  den  Festpräsidenten  des  fünförtigen 
Vereins  Nationalrath  Dr.  Schmid  gehaltenen  Begrüssungsrede 
folgen  die  Eröffnungsworte  des  Präsidenten.  Auf  den  Umstand 
hinweisend,  dass  zum  ersten  Male  eine  Versammlung  der  Ge¬ 
sellschaft  in  Uri  stattfinde,  sucht  er  die  eigenartige  Stellung,  die 
dieses  Land  vom  Anfang  seiner  Geschichte  und  innerhalb  der 
Waldstätte  und  der  sich  entwickelnden  Eidgenossenschaft  einnahm, 
zu  schildern.  Hernach  gedenkt  er  der  seit  der  letzten  Jahresver¬ 
sammlung  verstorbenen  Mitglieder  Dr.  Ivonrad  Ferdinand  Meyer 
und  Buchdruckereibesitzer  Karl  Ulrich-Gysi  in  Zürich,  Dr.  Emil 
Welti  und  Dr.  Jakob  Lerch  in  Bern,  Jost  Meyer- Am  Bhyn  in 
Luzern,  Commissar  Joseph  Gisler  in  Uri,  Dr.  Karl  Ritter  in 
Trogen,  Professor  Kaspar  Constantin  Amrein  in  St.  Gallen,  sowie 
des  Ehrenmitgliedes  Professor  Alfons  Huber  in  Wien. 

2.  Einem  vom  Präsidenten  Namens  der  drei  vereinigten 
Gesellschaften  vorgebrachten  Vorschläge,  dass  beim  Bundesrathe 
auf  das  Dringlichste  für  die  Beibehaltung  des  Credites  von 
50,000  Fr.  für  die  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  vaterländischen 
Kunstdenkmäler  eingetreten  werde,  wird  allgemein  zugestimmt. 

3.  Es  folgen  die  Vorträge: 

a)  Dr.  Rott  in  Paris:  Perrochel  et  Massena,  l’occupation 
francaise  en  Helvetie  1799; 

b)  Dr.  Gisler  in  Cur:  Der  Doctor  Stadler-Handel,  ein 
Beitrag  zur  Geschichte  Uri’s  im  17.  Jahrhundert. 

o 


An  das  äusserst  belebte  Bankett  im  Gasthof  zum  Schlüssel 
schloss  sich  ein  Spaziergang  nach  dem  Schlösschen  A  Pro,  und 
für  eine  kleinere  Gruppe,  die  noch  nicht  ihre  Abreise  vollzogen 
hatte,  folgte  ein  interessanter  Besuch  im  Frauenkloster  Seedorf. 


Verzeichntes 

der*  loei  der  'V'er’seLrsamlTjLng  anwesenden 

Mitglieder  und  Ehrengäste. 


Amberg,  Beruh.,  Stadtrath,  Luzern. 

Arnold,  Gustav,  Altorf-Luzern. 

Balthasar ,  A.  R.,  Luzern. 

Bernoulli,  Dr.  A .,  Basel. 

Bernoulli,  Job .,  Landesbibliothekar,  Bern. 
Bissig,  V .,  Pfarrer,  Rüti,  Zürich. 

Blättler  F .,  Pfarrer,  Hergiswil,  Nidwalden. 
Blcesch,  Prof.,  Bern. 

Boissonas,  Ch .,  Geneve. 

Brandstetter,  Dr.  11.,  Luzern. 

Brandstetter,  Josef  Leop.,  Professor,  Luzern. 
Bühler ,  0.,  Oberförster,  Altorf. 

Burckhar dt- Finster,  Alb.,  Professor,  Basel. 
Burtz ,  A.,  Pfarrer,  Göschenen. 

Corragioni  d’ Orelli ,  Emanuel,  Luzern. 
Dettling ,  JA,  Gemeindeschreiber,  Schwyz. 
Dinner ,  Dr.  jur.  F.,  Glarus. 

Düring,  J.,  Reg. -Rath,  Luzern. 

Dunant ,  Emile ,  Dr.  phil.,  Geneve. 

Dürrer,  Robert,  Stans. 

Etlin,  E.,  Arzt,  Sarnen. 

Faveg,  G.,  professeur,  Lausanne. 

Favre ,  Dr.  phil.,  Edouard,  Geneve. 


Fischer ,  F.,  Oberschreiber,  Luzern. 

Fricker,  B .,  Baden. 

Fulgentius ,  P.,  Ord.  Cap.,  Altorf. 

Für g er,  Ed.  iY.,  Pfarrhelfer,  Silenen. 

Für  rer,  Jos.,  Regierungsrath,  Silenen. 

Für  rer,  J.,  Pfarrhelfer,  Erstfeld. 

Geigy,  Dr.  phil.,  Alfred,  Basel. 

Gisler,  Dr.,  Anton,  Professor,  Cur. 

Gisler ,  Dr.  Carl,  Altorf. 

Gisler,  Friedrich ,  Altorf. 

Gisler,  J.  AI.,  Aeopresbyter,  Bürglen. 

Gisler,  Al.,  Oberrichter,  Altorf. 

Gailland ,  Ant.,  Professor,  Zürich. 

Hane,  Dr.  J.,  Zürich. 

Hanauer,  Architekt,  Luzern. 

Hedig er- Sigrist,  Kaufmann,  Basel. 
Heinemann,  Dr.  Franz,  Bibliothekar,  Luzer 
Herzog,  Dr.  Hs.,  Aarau. 

Herzog,  Ignaz,  Chorherr,  Münster. 
von  Hettlingen,  Ant.,  Corp.-Präs.,  Schwyz. 
von  Hettlingen,  Bezirksammann,  Schwyz. 
Hoppeier ,  Dr.  Hob.,  Zürich. 

Huber ,  Alois ,  Oberstlieutenant,  Altorf. 

Huber ,  Andreas,  Buchdrucker,  Altorf. 

Haber ,  Emil,  Altorf. 

Huber ,  Heinrich,  Olten. 

Harbin,  Dr.  Jos.,  Rector,  Luzern. 

Kälin,  J.  B.,  alt  Canzleidirector,  Schwyz. 
j Kceslin,  Advocat,  Stans. 

Kesselbach,  Dr.,  Altorf. 

Loretz,  Pfarrer,  Bürglen. 

Lasser ,  J.  W.,  Landschreiber,  Altorf. 
Lussmann,  Fidel,  Seelmesser,  Altorf. 
von  Alatt ,  Hans ,  alt  Aationalrath,  Stans. 
Meier,  P.  Gabriel,  0.  S.  B.,  Einsiedeln. 
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Merz- Diebold ,  Dr.  Walther,  Aarau. 

Meyer  von  Knonau ,  G.,  Zürich. 

Müller ,  P.  Alexander,  Ord.  Cap.,  Lector,  Schwyz. 
Müller .  Jos.,  Pfarrer,  Bauen. 

Muheim,  Gustav,  Landammann,  Altorf. 

Nager,  Dr.  med.  Gustav,  Luzern. 

Oechsli,  Wilhelm,  Professor,  Zürich. 

Bahn,  J.  B.,  Zürich. 

von  Beding,  B.,  Landammann,  Schwyz. 

Beichlin,  A.,  Pfarrhelfer,  Gtersau. 

Bernhard,  Baphael,  Professor,  Luzern. 

Benner,  Caplan,  Grurtnellen. 
j Rieder,  Sigmund,  München. 

Bobert,  P.,  Ord.  Cap.  Yic.  in  Altorf. 

Bott,  E.,  Neuchatel. 

Schillig,  Em.,  Kaufmann,  Altorf. 

Schmid,  Emil,  Aarberg. 

Schmid,  Dr.,  F.,  Nationalrath,  Altorf. 

Schnyder,  M.,  Staatsschreiber,  Luzern. 

Schweizer,  Paul,  Professor,  Zürich. 

Segesser,  F '.,  bischöfl.  Commissar,  Luzern. 

Stadlin- Imbach ,  Luzern. 

Stceger,  Jos.,  Kaplan,  Altorf. 

Stammler,  Pfarrer,  Bern. 

Staub,  P.,  Joseph,  0.  S.  B.,  Einsiedeln. 

Stehlin,  Karl,  Basel. 

Stockmann ,  Dr.  Sarnen. 

Styger,  M.,  Staatsarchivar,  Schwyz. 

Suter,  Dr.  L.,  Luzern. 

Tobler,  Budolf,  Banquier,  Luzern. 

Truttmann,  Al.,  a.  Bezirksammann,  Küssnach. 
Türler,  H .,  Staatsarchivar,  Bern. 

Valer,  Dr.  phil.,  M.,  Cur. 

Vetter,  Theodor ,  Zürich. 

Waser,  M.,  Pfarrer,  Schwyz. 


Wattelet ,  A.  Murten. 

Wavre ,  W .,  Neuchätel. 

Weber ,  A.,  Landammann,  Zu g. 

TUcfower,  TFV  Kriminalgerichtsschreiber,  Luzern. 
Wipfli ,  Jos.,  Professor,  Altorf. 

Adalbert ,  Gerichtspräsident,  Sarnen. 
Wymann,  Eduard ,  Pfarrhelfer,  Alpnach,  Obwalden. 
TFyss,  Gustav,  Zug. 

Zeiger,  Dr.  Franz ,  Luzern. 

Zürcher,  J.  B.,  Privatier,  Zug. 

Zumbühl ,  (7.  L.,  Littau. 

Zurfluh ,  Joseph,  Pfarrhelfer,  Altorf. 


Verzeichniss  der  Mitglieder 

der 

allgemeinen  pschichtförschenäeii  Gesellschaft  her  Schweiz 

am  31.  Juli  1900. 


Mitglieder  des  Gesellschaftsratlies 

1898  bis  1901. 

G.  Meyer  von  Knonau ,  Professor,  in  Zürich,  Präsident  (Redactor 
des  « Jahrbuches »)  (Mitglied  des  Gesellschaftsrathes  seit 
1874). 

Alb.  Burckhardt-Finsler ,  Professor  in  Basel,  V ice-Präsident 
(seit  1895). 

Aag.  Bernoiilli-Biirckhardt >  Dr.  phil.,  in  Basel,  Quästor  (seit 
1886). 

P.  Schweizer,  Professor,  in  Zürich,  Secretär  (seit  1894). 

J.  L.  Brandstetter ;  Professor,  in  Luzern  (seit  1883). 

Frid.  Dinner,  Dr.  jur.,  in  Glarus  (seit  1885). 

G.  Favey,  Professor,  in  Lausanne  (seit  1885). 

Fd.  Favre ,  Dr.  phil.,  in  Genf  (seit  1897). 

P.  Gabriel  Meier ,  0.  S.  B.,  Stiftsbibliothekar,  in  Einsideln 
(seit  1898). 

H.  Wartmann ,  Dr.,  in  St.  Gallen  (Redactor  der  «Quellen») 

(seit  1876). 


XV 


Hauton  Zürich. 

Angst ,  Dr.  Heinr .,  Director  des  schweizerischen  Landesmuseums, 
in  Zürich.  1894. 

Bachmann ,  Dr.  A.,  Professor  an  der  Universität,  in  Hirs- 
landen.  1895. 

Bär,  Dr.  Emil,  in  Hottingen.  1894. 

Bölsterli,  R.,  Pfarrer,  in  Wangen.  1883. 

Brun,  Dr.  Karl,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Riesbach. 

1881. 

Brunner,  Dr.  Jul.,  Professor  am  Gymnasium,  in  Fluntern.  1875. 
Dändliker,  Karl,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Küssnach.  1877. 
Diener,  Ernst,  Dr.  phil.,  in  Hottingen.  1900. 

Egli ,  Emil,  Dr.  theol.,  Professor,  in  Oberstrass.  1895. 

Erb,  Dr.  Aug.,  Redactor,  in  Riesbach.  1896. 

Ernst,  Ulrich ,  Dr.  phil.,  Professor  an  der  Industrieschule,  in 
Hottingen.  1889. 

Escher,  Hermann,  Dr.  phil.,  Stadtbibliothekar,  in  Zürich.  1880. 
Escher,  Jakob,  Dr.  jur.,  alt  Oberrichter,  in  Zürich.  1841. 
Escher,  Konrad,  Dr.  jur.,  Oberstlieutenant,  im  Bleicherweg,  Enge. 
1868. 

Fäsi,  Hermann,  Buchhändler,  in  Zürich.  1882. 

Guilland,  A.,  Professor  am  Polytechnikum,  in  Hottingen.  1897. 
Hane,  Joh.,  Dr.  phil.,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Ries¬ 
bach.  1894. 

Hauser,  K .,  Lehrer,  in  Winterthur.  1897. 

Hess,  Paul,  Pfarrer,  in  Wytikon.  1887. 

Hoff  mann,  Dr.  Ed.,  Privatdocent  an  der  Universität,  in  Hottingen. 

1896.  ■  :  ,  :  , 

Hoppeier,  Dr  .Robert,  Adjunct  am  Staatsarchiv,  in  Riesbach.  1893. 
Hünerwadel ,  Dr.  Walther ,  in  Horgen.  1900. 

Hunziker,  Dr.  Otto,  Professor,  in  Zollikon.  1874. 

Kubier,  Gottlieb,  Secundarlehrer,  in  Winterthur.  1894. 
Markwart,  Dr.  /Professor  am  Gymnasium,  in  Aussersihl.  189B 
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Meister >  Ulrich ,  Forstmeister  der  Stadt  Zürich,  Nationalrath,  in 
Zürich.  1896. 

Meyer  von  Knonau ,  Dr.  Gerold ,  Professor,  in  Riesbach.  1866. 
Oechsli ,  Dr.  Willi.,  Professor,  in  Fluntern.  1879. 

Rahn,  Dr.  J.  Rudolf,  Professor,  in  Zürich.  1873. 
von  Salis,  Dr.  L .,  Professor,  Präsident  des  Verwaltungsraths 
der  Nordostbahn,  in  Zürich.  1893. 

Schirmer,  Dr.  Gust.,  in  Hottingen.  1891. 

Schneider,  Dr.  Hans,  in  Zürich.  1894. 

Schoch,  Dr.  Rudolf “,  in  Hottingen.  1886. 

Schweizer,  Dr.  P.,  Professor,  in  Zürich.  1879. 

Stelzer,  Jak.,  Secundarlehrer,  in  Meilen.  1898. 

Stern,  Dr.  Alfred,  Professor  am  Polytechnikum,  in  Hottingen.  1873. 
Stückelberg ,  E.  A.,  Dr.  phil.,  Privatdocent,  in  Zürich.  1892. 
Stutz,  Dr.  Ulrich,  Professor,  in  Freiburg  i.  B.  1895. 

Vetter,  Theod .,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Fluntern.  1890. 
Waldburger ,  Aug .,  Pfarrer,  in  Marthalen.  1896. 

Wirz,  Caspar,  Delegato  degli  archivii  federali  svizzeri,  in  Turin 
(Via  dei  Mille,  4).  1891. 

Wirz,  Dr.  Joh.  Caspar,  Professor,  in  Hottingen.  1873. 
von  Wyss,  Dr.  Friedr .,  gewes.  Professor,  im  Letten,  Wip- 
ldngen.  1840. 

Zeller- Wer dmüller,  Heinrich,  Dr.  phil.,  in  Riesbach.  1873. 
Zeller,  Heim .,  Dr.  jur.,  in  Hottingen.  1899. 

Ziegler,  Alfred,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer,  in  Winterthur.  1888. 
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Kanton  Kern. 

Bahler,  Ed.,  Pfarrer,  in  Thierachern.  1898. 

Bernoulli,  Joh.,  Dr.  phil.,  Bibliothekar  der  schweizerischen 
Landesbibliothek,  in  Bern.  1890. 

Borei,  Dr.  Arnold,  Lehrer  am  Waisenhaus,  in  Bern.  1898. 
Dübi,  Dr.  Heim.,  Lehrer  am  Gymnasium,  in  Bern.  1872. 
Fluri ,  Ad.,  Seminarlehrer,  in  Muri.  1898. 

Folletete,  Casimir,  Grossrath,  in  Porrentruy.  1895. 
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Geiser,  Karl ,  Dr.  phil.,  Adjunct,  der  schweizerischen  Landes¬ 
bibliothek  in  Bern.  1887. 

Haag ,  Dr.  Friedr .,  Professor,  in  Bern.  1883. 

Hajfter,  Ernst ,  Dr.  pliil.,  in  Bern.  1890. 

Haller ,  Albert,  Pfarrer  an  der  Kirche  z.  heiligen  Geist  in  Bern. 

1877.  '  .  ■  ::  , 

Haller,  Berchtold,  Rentier,  in  Bern.  1892. 

Hilty,  Dr.  Carl,  Professor,  in  Bern.  1874. 

Howald,  Karl,  Notar  und  Kirchraeier,  in  Bern.  1872. 
Jegerlehner,  Dr.  J oh.,  Lehrer  am  Gymnasium,  in  Bern.  1898. 
Kaiser,  Dr.  J.,  Bundesarchivar,  in  Bern.  1862. 

Leuenberger,  J.  U.,  Notar,  in  Bern.  1898. 

Lory,  C.  L.,  in  Münsingen.  1892. 

von  Mülinen,  Dr.  Wolfg.  Friedrich,  Professor,  in  Bern  (Redactor 
des  «Anzeigers»).  1887.  , 

von  Mur  alt,  Amedee,  Burger  rathspräsident,  in  Bern.  1874. 
Plüss,  Dr.  Aug.,  in  Langenthal.  1900. 

Reichel,  Alex.,  Professor,  in  Bern.  1898. 

Schmid,  Fm.,  Secundarlehrer,  in  Aarberg.  1896. 

Strickler,  Dr.  Joh.,  Archivar,  in  Bern.  1865. 

Stüber,  Rud.,  Fürsprech,  in  Bern.  1872. 

Studer-Amiet,  E.,  Oberstlieut.,  in  Bern.  1898. 

Studer-Trechsel,  Franz,  Pfarrer,  in  Bern.  1885. 
von  Tavel,  Alexander,  gewes.  Burgerrathsschreiber,  in  Bern. 
1862. 

Tobler,  Dr.  Gustav,  Professor,  in  Bern.  1880. 

Türler,  Dr.  H.,  Staatsarchivar,  in  Bern.  1890. 

Vetter,  Dr.  Ferd.,  Professor,  in  Bern.  1882. 

Weissenbach,  Placidus,  Director  beim  schweizerischen  Eisenbahn- 
Departement,  in  Bern.  1895. 

Weltij  Dr.  Fm.  Friedr.,  in  Bern.  1898. 
von  Wurstemberger-Steiger,  Rudolf,  in  Bern.  1840. 

Wyss,  Dr.  Gust.,  Buchdrucker,  in  Bern.  1885. 


34 


XVIII 


Kanton  Luzern. 


Amberg ,  Joh .,  Stadtpfarrer,  in  Luzern.  1893. 

Bell,  Friedrich,  alt  Regierungsrath  und  Oberst,  in  Luzern.  1851. 
Brandstetter,  J.  L.,  Professor,  in  Luzern.  1866. 

Düring,  Jos.,  Regierungsrath,  in  Luzern.  1881. 

Estermann,  Melchior,  Chorherr,  in  Münster.  1875. 

Fischer,  Franz,  Oberschreiber,  in  Luzern.  1896. 

Heinemann ,  Franz,  Dr.  phil.,  Bibliothekar,  in  Luzern.  1899. 

Harbin,  Joseph ,  Dr.  phil.,  Rector,  in  Luzern.  1890. 

von  Liebenau,  Dr.  Theodor,  Staatsarchivar,  in  Luzern.  1872. 

9 


Kanton  Uri. 


Muheim,  Oust.,  Ständerath,  in  Altorf.  1899. 


1 


Kanton  Schwyz. 

Bommer,  Ant.  Dom.,  Professor,  in  Schwyz.  1878. 

Kälin,  J.  B.,  alt  Kanzleidirector,  in  Schwyz.  1875. 

Meier,  P.  Gabr.,  0.  S.  B.,  Bibliothekar,  in  Stift  Einsideln.  1881. 
Styger,  Martin,  Kanzleidirector,  in  Schwyz.  1891. 

Waser,  Maurus,  Pfarrer,  in  Schwyz.  1878. 

von  Weber,  Xaver,  Secretär  der  Staatskanzlei,  in  Schwyz.  1878.  6 


Kanton  Unterwalden. 

Dürrer,  Bob.,  Dr.  phil.,  Staatsarchivar,  in  Stans.  1890. 
von  Gottwald ,  P.  Benedict,  0.  S.  B.  (Engelberg),  Beichtiger  in 
Wil,  Ktu.  St.  Gallen.  1878. 

Hess,  P.  Ignaz,  0.  S.  B.,  Stiftsarchivar,  in  Engelberg.  1899. 
Kiem,  P.  Martin,  0.  S.  B.,  in  Muri-Gries  (Tirol).  1879. 
von  Matt,  Joh.,  alt  Nationalrath,  in  Stans.  1878. 

Wirz,  Adalbert,  Gerichtspräsident,  in  Sarnen.  1896. 

Wyrsch,  Jak.,  Med.  Dr.,  Landammann,  in  Buochs.  1878.  7 
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Kanton  Zug. 

Keiser,  Heinr.  Aloys ,  Rector,  in  Zug.  1897. 

Weber ,  Anton ,  in  Zug.  1897.  2 


Kanton  Glarus. 

Dinner,  Frid .,  Dr.  jur.,  in  Glarus.  1877. 

Heer,  Gottfr.,  Dr.  theol.,  Decan,  in  Betschwanden.  1881. 
Nabholz ,  Ad Dr.  phil.,  Lehrer  an  der  höheren  Stadtschule, 
in  Glarus.  1898.  3 


Kanton  Freiburg. 

Büchi,  Dr.  Alb.,  Professor,  in  Freiburg.  1890. 
de  Diesbach,  Max,  in  Freiburg.  1888. 

Reinhardt,  Heim.,  Professor,  in  Freiburg.  1878. 

Schnürer ,  Dr.  Gust Professor,  in  Freiburg.  1897. 

Steffens ,  Dr.  Franz,  Professor,  in  Freiburg.  1897. 

Wattelet,  Dr.  Hans,  Advokat,  in  Murten.  1888. 

Zemp ,  Dr.  Jos.,  Professor,  in  Freiburg.  1893.  7 


Kanton  Solothurn. 

von  Anr,  Ferdin.,  Professor,  in  Solothurn.  1890. 

Bally,  Otto,  Commercienrath,  von  Schönenwerd,  in  Säckingen 
(Grossherzogthum  Baden).  1872. 

Bohrer,  Joseph,  bischöfl.  Kanzler,  in  Solothurn.  1857. 

Biihler,  G.,  Professor,  in  Solothurn.  1898. 

Basinger ,  Kasp.  Lukas,  in  Kreuzen  (bei  Solothurn).  1879. 
Dietschy,  Peter,  Redactor,  in  Olten.  1860. 

Gisi,  Martin,  Professor,  in  Solothurn.  1888. 
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Huber,  Heinr .,  jun.,  Techniker,  in  Olten.  1897. 

Schmidlin ,  Ludiv.  Rochus,  Pfarrer,  in  Biberist.  1890. 
von  Sury  von  Bussy,  Gaston,  in  Solothurn.  1879. 

Tatarinoff,  Euyen,  Dr.  phil.,  Professor,  in  Solothurn.  1895. 
Zetter,  Franz  Ant,  Gemeinderath,  in  Solothurn.  1879.  12 


Kanton  Basel. 

Barth,  Hans,  Dr.  phil.  1898. 

Bernoulli-Bur  ckhar  dt,  August,  Dr.  phil.  1874. 

Bernoulli,  Karl  Christoph,  Dr.  phil.,  Oberbibliothekar.  1895. 
Boos,  H.,  Dr.  phil.,  Professor.  1877. 

Bur ckhar dt- Finster,  Dr.  Albert,  Professor.  1878. 
Burckhardt-Burckhardt,  Dr.  August.  1895. 

Bur  ckhar  dt-Bur  ckhar  dt,  Karl,  Dr.  jur.  1859. 

Bur  ckhar  dt-Bieder  mann ,  Theophil,  Dr.  phil.  1886. 
Eppenberger,  Hermann,  Dr.  phil.  1895. 

Fäh,  Franz,  Dr.  phil.,  Schulinspector.  1890. 

Finster,  Georg,  Pfarrer.  1891. 

Frey,  Hans,  Dr.  phil.  1877. 

Fürstenberger,  Albert.  1877. 

Geering-Respinger,  Adolf,  Buchhändler.  1895. 

Geering,  Dr.  Traugott ,  Secretär  der  Handelskammer.  1884. 
Geigy,  Alfred,  Dr.  phil.  1892. 

Geigy- Schiumber ger,  Dr.  Rudolf.  1895. 

Heusler,  Andreas,  Dr.  jur.,  Professor.  1859. 

Heusler -Christ,  Daniel.  1895. 

His- Heusler,  Eduard,  Dr.  phil.  1866. 

Holzach,  Ferdin.,  Dr.  phil.  1895. 

Liechtenhan,  Rudolf,  Dr.  jur.  1865. 

Luginbühl,  Rudolf,  Dr.  phil.,  Privatdocent.  1888. 

Mangold,  F .,  Dr.  phil.,  in  Therwil.  1895. 

Probst,  Emanuel,  Dr.  phil.  1895. 

Riggenbach-Iselin,  A.  1877. 
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Sarasin-Iselin ,  W.  1895. 

Schneider,  Jak.,  Dr.  phil.,  Privatdocent.  1899. 

Schönauer,  Reim.,  Dr.  jur.  1895. 

Speiser,  Paul,  Dr.  jur.,  Regierungsrath.  1881. 

Stähelin ,  Fel.,  Dr.  phil.  1899. 

Stehlin,  Karl,  Dr.  jur.  1890. 

Thommen,  Bud.,  Dr.  phil.,  Professor.  1882. 

Trog,  Hans,  Dr.  phil.  1888. 

Veraguth,  Daniel,  Dr.  phil.  1895. 

Vischer,  Eduard,  Architekt.  1888. 

Vischer,  Wilhelm,  Dr.  jur.  1886. 

Wackernagel,  Bud.,  Dr.  jur.,  Staatsarchivar.  1881. 

Wieland,  Dr.  jur.,  Karl,  Professor.  1895. 

Zahn-Geigy,  F.  1895.  40 


Kanton  Scltalfliausen. 

Bäclitold,  C.  A.,  Pfarrer,  in  Schaffhausen.  1883. 

Bendel,  H .,  Professor,  in  Schaff  hausen.  1883. 

Erni,  Dr.  Joh .,  in  Schaff  hausen.  1893. 

Henking,  Dr.  Karl,  in  Schaff  hausen.  1880.  4 

Kanton  Appenzell. 

Blatter,  Aug .,  Dr.  phil.,  in  Trogen.  1899. 

Eugster,  H.,  Pfarrer,  in  Hundwil.  1897. 

Both,  Dr.  A.,  eidgen.  Gesandter,  in  Berlin.  1874.  3 

Kanton  $t.  Gallen. 

Arbenz,  E.,  Rector  der  Kantonsschule,  in  St.  Gallen.  1891. 
Bohl,  Joh.,  Stiftsarchivar,  in  St.  Gallen.  1892. 

Biltler,  Dr.  Placidus,  Professor,  in  St.  Gallen.  1890. 
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Dierauer ,  Joh .,  Dr.  phil.,  Professor,  in  St.  Gallen.  1868. 
Fässler ,  Oskar ,  Redactor,  in  St.  Gallen.  1891. 

Gull ,  Ferd.,  Kaufmann,  in  St.  Gallen.  1891. 

Hagmann ,  J.  G.,  Dr.  phil.,  Professor,  in  St.  Gallen.  1891. 
Hardegg  er,  Aug .,  Architekt,  in  St.  Gallen.  1891. 

Helg Dr.  Jakob ,  Pfarrer,  in  Altstätten.  1897. 

Wartmann ,  Hermann ,  Dr.  phil.,  Secretär  des  kaufmännischen 
Directoriums,  in  St.  Gallen.  1860.  10 


Kanton  Graubtinden. 

Caviezel ,  Hartm .,  Major,  in  Cur.  1889. 

Hadorn ,  Dr.  Walther,  Seminarlehrer,  in  Schiers.  1898. 
von  Jecklin,  Dr.  ConsL,  Professor,  in  Cur.  1889. 
von  Jecklin ,  Fritz ,  Stadtarchivar,  in  Cur.  1897. 

Mayer,  G.,  Professor  am  Priesterseminar,  in  Cur.  1872. 
Muoth,  J.  C.,  Professor,  in  Cur.  1897. 

Pieth,  Dr.  Friedr .,  Professor  an  der  Kantonsschule,  in  Cur.  1898. 
von  Planta- Fürstenau,  Pet.  Konr.,  in  Fürstenau.  1890. 
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Wyss,  Anton,  Stadtpfarrer,  in  Baden.  1884. 
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Soldan,  Oh.,  Membre  du  Tribunal  federal,  ä  Lausanne.  1892. 
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Kanton  Genf. 
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van  Bereitem ,  Victor,  ä  Geneve.  1886. 

Borgeaud,  Charles,  Professeur  d’histoire  suisse  ä  l’Universite, 
Geneve.  1899. 

de  Bude,  Eugene,  ä  Geneve.  1869. 

Dufour ,  Theoph .,  Directeur  de  la  Bibliotheque  publique, 
ä  Geneve.  1879. 

Dunant,  Emile,  Dr.  phil.,  ä  Geneve.  1894. 

Eggimann,  Charles,  ä  Geneve.  1896. 

Favre,  Camille,  Archiviste-paleographe,  ä  Geneve.  1881. 
Favre,  Edouard,  Dr.  phil.,  ä  Geneve.  1879. 

Favre,  Quill.,  ä  Geneve.  1898. 

Köhler,  Charles,  Archiviste-paleographe,  ä  Paris  (85  Rue  d’Assas). 
1879. 

Mayor,  Jaques,  Conservateur  du  Musee  Fol,  ä  Geneve.  1894. 
Morel,  Charles,  Professeur,  ä  Geneve.  1876. 

Naville,  Edouard,  professeur  d’archeologie,  ä  PUniversite, 
ä  Geneve.  1882. 

Pictet,  Edmond,  ä  Geneve.  1886. 
de  Saussure,  Theod .,  ä  Geneve.  1882. 

Strcehlin,  Paul,  ä  Geneve.  1884. 
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Im  Ausland. 

Jostes ,  Dr.  Franz,  Professor,  in  Münster  (Westfalen).  1890. 
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1841 :  1  (J.  Escher). 
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1851  — 1860:  7  (Fr.  Bell  —  J.  Bohrer,  P.  Dietschy  —  K. 

Burckhardt  -  Burckhardt,  A.  Heusler  — 
H.  Wartmann  —  J.  Duperrex). 

1861 — 1870:  11  (Kd.  Escher,  G.  Meyer  von  Knonau  —  J. 

Kaiser,  Joh.  Strickler,  A.  von  Tavel  — 
J.  L.  Brandstetter  —  E.  His-Heusler,  R. 
Liechtenhan  —  J.  Dierauer  —  G.  Schmidt- 
Hagnauer  —  E.  de  Bude). 

1871—1880:  53. 

1881—1890:  65. 

1891—1900:  105. 
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Baumann ,  Franz  Ludwig ,  Reichsarchivrath,  in  München  1878 

Br  esslau,  Harry,  Professor,  in  Strassburg  1891 

Cornelius,  C.  A.,  Professor,  in  München  1890 

Bummler,  Ernst,  Geh.  Reg.-Rath,  in  Berlin  1875 

Ehrle,  Franz,  S.  J.,  Praefect  der  Vaticana,  in  Rom  1895 

Heyck,  Eduard,  in  München.  1891 

von  Liliencron,  Freiherr  R .,  Klosterpropst  zu  St.  Johann, 

bei  Schleswig  1875 

Mommsen,  Theodor,  Professor,  in  Berlin  1895 

Monod,  G.,  Membre  de  l’Institut,  Directeur  adjoint  a 

l’Ecole  des  hautes  etudes,  in  Paris  1875 

Riezler,  Sigm.  Otto,  Professor,  in  München  1878 

Schulte,  Aloys,  Professor,  in  Breslau  1890 

von  Sichel,  Theodor,  Director  des  Istituto  Austriaco  di 

studii  storici,  in  Rom  1863 

von  Stalin,  Paul,  Archivrath,  in  Stuttgart  1883 

von  Weech,  Friedr.,  Archivdirector,  in  Karlsruhe  1883 

Witte,  Heim.,  Professor,  in  Hagenau  1899 

« 


Correspondirende  Mitglieder. 

Jahr  der 
Aufnahme 

Bovet,  Alfred,  in  Valentigney,  Dep.  du  Doubs,  Frankreich  1888 
Coolidge,  W.  A.  B.,  Magdalen  College,  in  Oxford,  England  1891 
Michel,  Jules,  Ingenieur  en  chef  de  la  compagnie  des 

chemins  de  fer  Paris-Lyon-Mediterranee,  in  Paris  1896 


DER  GRENZSTREIT 

ZWISCHEN  ENGELBERG  UND  URI 


HISTORISCH-TOPOGRA  PHISCHE  STUDIE 

VON 

P.  IGNAZ  Hü  SS,  Stiftsarchivar. 


* 


Zwei  Gründe  haben  vorzüglich  zur  Behandlung  des  Grenz¬ 
streites  zwischen  dem  Kloster  Engelberg  und  den  Leuten  von 
Uri  aufgefordert :  erstens  ist  seine  Darstellung  ein  kleiner  Beitrag 
zur  Geschichte  sowohl  des  Klosters  Engelberg,  als  des  Landes 
Uri  und  zwar  gerade  zu  der  Zeit,  da  die  schweizerische  Eid¬ 
genossenschaft  sich  vorbereitete  und  ins  Leben  trat ;  zweitens 
beantwortet  sie  eine  Frage,  die  sich  jedem  auf  drängt,  der  die 
heutige  Grenzlinie  zwischen  Engelberg  und  Uri  auf  der  topo¬ 
graphischen  Karte  mit  dem  Blicke  verfolgt,  nämlich  die  Frage: 
Wie  ist  es  denn  zu  dieser  eigentümlichen,  eigenartigen  Landes¬ 
grenze  gekommen?  Schon  mehrmals  wurde  dieser  Grenzstreit 
in  historischen  Arbeiten  berührt ;  aber  noch  immer  fehlten  zu  den 
Lrkundenzitaten  die  genauen  topographischen  Bestimmungen. 
Gerade  diese  an  der  Hand  der  Urkunden  und  der  topographischen 
Karte  zu  geben,  ist  der  Hauptzweck  dieser  Studie.  Hilfsmittel 
zur  Lösung  dieser  Aufgabe  boten  dem  Verfasser  die  Urkunden 
des  Stiftsarchivs  und  die  eidgenössische  topographische  Karte. 
Ausserdem  bot  sich  ihm  wiederholt  Gelegenheit,  das  in  Frage 
kommende  Gebiet  persönlich  zu  begehen,  und  die  urkundlichen 
Belege  an  Ort  und  Stelle  mit  der  Topographie  zu  vergleichen, 
ein  Vorteil,  der  bei  dieser  Art  Arbeiten  durch  nichts  zu  ersetzen  ist. 

Die  vorliegende  Studie  zerfällt  in  zwei  Teile.  Den  ersten 
Teil  bildet  die  Darlegung  der  Eigentumsverhältnisse,  speziell  des 
Grundbesitzes  des  Klosters  Engelberg  im  Thale  Engelberg  selbst 
in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  seines  Bestandes ;  den  zweiten 
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der  "Verlauf  des  Streites  mit  der  Feststellung  der  alten  und  neuert 
Grenzlinien ;  einen  kleinen  Anhang  dazu  gibt  die  Frage  über 
den  ursprünglichen  Besitz  der  Alp  Blacken  im  Surenenthale. 

Die  einschlägigen  Urkunden  sind  nach  dem  Geschichtsfreund 
(Gfrd.)  zitiert,  und  drei  bisher  noch  ungedruckte  Stücke,  welche 
speziell  den  Grenz-  und  Alpstreit  betreffen,  als  « Beilagen »  bei¬ 
gegeben.  Das  Stiftsarchiv  Engelberg  ist  mit  St.-A.  zitiert.  Die 
beigelegte  Karte  ist  ein  Überdruck  der  eidgenössischen  topo¬ 
graphischen  Karte ;  die  fehlenden  alten  Namen  und  Grenzen  sind 
eingezeichnet. 


I.  Die  Eigentumsverhältnisse. 

1.  Um  das  Jahr  1082,  als  Heinrich  IV.  deutscher  König,, 
aber  noch  nicht  römisch-deutscher  Kaiser  war,  begann  der  Edle 
Konrad  von  Seidenbüren  im  Surenenthale,  am  Fusse  des  Titlis, 
mit  dem  Bau  einer  klösterlichen  Stiftung,  die  den  Namen  Engel¬ 
berg  erhielt.  Kirchlich  gehörte  der  Ort  zur  Diözese  Konstanz 
und  zur  Pfarrei  Stans  in  Nidwalden,  welche  das  ganze  Thal  der 
Engelberger-Aa  bis  hinauf  zur  Passhöhe  der  Surenen  umfasste. 
Um  das  Jahr  1120  weihte  der  Bischof  Ulrich  von  Konstanz  die 
neuerbaute  Klosterkirche  ein  und  trennte  das  umliegende  Gebiet 
von  der  Beinstrasse  bis  zur  Surenenegg1)  von  der  Pfarrei  Stans 


0  Beinstrasse  wird  das  Stück  der  heutigen  Kantonsgrenze  genannt*, 
welches  ausserhalb  des  Grafenortes  seit  ältester  Zeit  die  Gebiete  von 
Engelberg  und  Nidwalden  scheidet.  Die  Bedeutung  des  Wortes  «Bein¬ 
strasse»  ist  noch  nicht  erklärt.  Sie  erscheint  zum  ersten  Mal  in  der 
Bischofsurkunde  von  1148,  wird  nachher  oft  genannt  und  hat  sich  bis  in 
die  neuesten  Landmarchbriefe  erhalten.  Beim  Kauf  des  Grafenortgutes* 
genauer  in  der  Bestätigung  desselben  vom  Jahre  1240  (Gfrd.  XII  196} 
kommt  sie  als  untere  Grenze  dieses  Gutes  vor.  Sie  muss  eine  Grenzlinie, 
eine  Strasse  gewesen  sein,  welche  auf  beiden  Seiten  der  Aa  die  Thalenge 
von  einem  Bergabhange  zum  andern  quer  durchschnitt.  Das  ergibt  sich 
klar  aus  der  Urkunde  des  Bischofs  Konrad  von  Konstanz  vom  Jahre  121S 
(Gfrd.  VIII  253),  welcher  dem  Kloster  Engelberg  zur  Linderung  seiner 
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ab  und  erhob  es  zur  eigenen  Pfarrei  Engelberg.  Bischof  Her¬ 
mann  von  Konstanz  bestätigte  im  Jahre  1148  *)  die  Verfügung 
seines  Vorgängers,  verlieh  dem  Kloster  alle  Pfarrrechte,  besonders 
inbezug  auf  Taufen,  Zehnten  u.  s.  w.,  aufs  neue  und  verbot  dem 
Pfarrer  Konrad  von  Stans  jeden  Einspruch  dagegen.  Die  Bein¬ 
strasse  mit  den  beiden  Seitenlinien,  die  sich  rechts  und  links 
vom  Grafenort  aus  fast  parallel  über  die  Berggräte  hinziehen, 
und  die  Höhe  der  Surenenegg,  wo  sich  diese  Linien  treffen, 
bildeten  also  die  ursprüngliche,  kirchenrechtliche  Grenze  der 
Pfarrei  Engelberg. 

Staatlich  gehörte  die  Stiftung  des  Freiherrn  von  Seidenbüren 
zum  Zürich gau. 

Über  die  erste  Besiedelung  Engelbergs  fehlen  uns  die  Nach¬ 
richten.  Da  laut  einem  Güterbeschrieb  von  1064 2)  das  Kloster 
Muri  um  diese  und  schon  frühere  Zeit  in  Buochs  (Nidwalden) 
begütert  war  und  seinen  Besitzstand  bald  hierauf  gegen  Engel - 
berg  hin  vermehrte3),  ist  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  schon 
vor  der  Klostergründung  das  Wies-  und  Alpland  in  unserem 
Thale  in  Besitz  genommen  und  nutzbar  gemacht  wurde.  Aller¬ 
dings  war  nicht  der  ganze  Thalboden  nutzbares  Land,  wie  jetzt. 


Not  den  halben  Kirchenzehnten  von  Stans,  von  Kirsiten  über  den  Biirgen- 
berg  bis  an  die  Beinstrasse  auf  der  einen  Seite  der  Aa,  und  von  Wil 
.über  Waltersberg  ebenfalls  bis  an  die  Beinstrasse  auf  der  anderen  Seite 
der  Aa  zuweist.  Von  einer  solchen  Querstrasse  mit  Brücke  über  die  Aa 
ist  heute  keine  Spur  mehr  vorhanden  und  man  möchte  sich  verwundert 
fragen,  wozu  eine  solche  notwendig  und  nützlich  war.  Die  Antwort  hierauf 
glaube  ich  im  Hofrecht  des  Klosters  in  Buochs  zu  finden  (Gfrd.  XXXIII 
69).  Laut  demselben  hatte  das  Kloster  das  Recht,  vom  Hofe  in  Buochs 
bis  nach  Engelberg  zu  beiden  Seiten  des  Wassers  eine  offene  Strasse  zu 
haben  und  zu  befahren.  Die  Beinstrasse  war  offenbar  die  Querverbindung 
im  Grafenort  und  der  Verkehrsweg  für  die  rechts-  und  linksufrige  Talseite. 
—  Surenenegg  ist  die  Passhöhe  der  Surenen,  vom  Volke  kurzweg  «Eggen» 
genannt. 

Q  Urkunde  vom  20.  Dez.  1148.  Gfrd.  XIV  234. 

2)  Siehe  Quellen  zur  Schweizergeschichte.  III  2.  29. 

3)  S.  Oechsli  «Anfänge  der  schw.  Eidgen.,  Seite  79. 
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Das  Aawasser  durchschnitt  denselben  in  der  Mitte  in  ungeregeltem 
Laufe;  es  wurde  erst  unter  Abt  Barnabas  Bürki  im  Jahre  1513  !) 
in  sein  heutiges  Bett  eingedämmt.  Wilde  Seitenbäche,  die  Steine 
und  Geröll  von  den  Bergen  herniederbrachten,  verheerten  eben¬ 
falls  manche  Strecke  Landes.  Unser  Chroniken  aus  dem  15. 
Jahrhundert* 2)  sagt  vom  Stifter,  dass  er  am  Orte  der  Gründung 
den  Wald  gelichtet  und  die  Schlupfwinkel  der  wilden  Tiere 
zerstört  habe.  An  solcher  Arbeit  hat  es  jedenfalls  nicht  gefehlt, 
obwohl  ein  guter  Teil  der  Thalsohle  schon  urbar  gemacht  war. 
An  solcher  Arbeit  fehlte  es  auch  später  nicht;  die  Alp  Herren rüti 
beweist  es,  die,  wie  ihr  Name  sagt,  der  Kulturarbeit  der 
Mönche  ihr  Entstehen  verdankt.  Papst  Hadrian  IV.  spricht  ihnen 
dafür  in  der  Urkunde  vom  8.  Juni  1157  seine  Anerkennung  aus, 
indem  er  verbietet,  dass  irgend  jemand  von  den  Neubrüchen, 
welche  die  Mönche  mit  eigenen  Händen  und  auf  eigene  Kosten 
bebauen,  Zehnten  fordern  dürfe3).  Die  Alpen,  welche  über  der 
Waldgrenze  gelegen  waren,  konnten  ohne  weitere  Arbeit  benützt 
werden,  sobald  sie  einmal  für  Mensch  und  Vieh  zugänglich  gemacht 
waren.  Die  Urkunde  Heinrichs  V.  vom  28.  Dezember  11244) 
führt  in  der  Übergabe  des  Stifters  an  das  Kloster  auch  die  Eigen¬ 
leute5)  auf,  die  zum  Orte  gehörten.  Das  waren  zweifelsohne  die 
ersten  Bewohner  Engelbergs,  die  hier  das  Land  bebauten  und 
die  Herden  ihrer  Herren  und  Gutsbesitzer  weideten.  Doch  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  vielleicht  nur  die  Sommermonate 
hier  zubrachten  und  dass  die  Klosterleute  die  ersten  waren,  welche 
den  hiesigen  Winterstürmen  trotzten. 

2.  Der  Hauptgrundbesitzer  in  Engelberg  im  11.  Jahrhundert 


i)  Urk.  v.  19.  Juli  1514.  Gfrd.  XXX  61. 

0  Gfrd.  VIII  108. 

3)  Gfrd.  XL1X  Nr.  7.  « Sane  novalium  vestrorum,  quae  propriis 

manibus  aut  sumptibus  colitis,  nullus  omnino  a  vobis  decimas  exigere 
praesumat » . 

4)  Gfrd.  XLIX.  Urk.  Nr.  4. 

5)  mancipiorum. 
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war  der  Freiherr  Konrad  von  Seidenbüren  *),  dessen  Stammsitz 
am  westlichen  Fusse  des  Uetliberges  in  der  Pfarrei  Stallikon 
sich  befand.  Konrad  schenkte  seine  Güter,  die  durch  Erbschaft 
an  ihn  gekommen  waren,  dem  Kloster  in  Engelberg,  das  ihn 
als  Stifter  und  Erbauer  verehrt.  Die  Yorlage  zum  Stiftungsbriefe 
vom  Jahre  1 1 2 21  2)  sagt,  dass  der  Stifter  «den  Ort  selbst  mit  allem 
jetzt  daselbst  verliehenen  und  noch  zu  verleihenden,  mit  gesetz¬ 
lichen  Gerechtigkeiten  und  Zubehörden  an  Wiesen,  Eigenleuten, 
Zinsen  und  Geldern,  Wasserflüssen  und  allem  anderen  vollständig 
auf  den  Altar  der  hl.  Jungfrau  niedergelegt  und  dem  Abte  des 
Klosters  zur  Verfügung  gestellt  habe».  Die  Urkunde  Heinrichs  Y. 
wiederholt  diese  Stelle  wörtlich,  und  die  Bulle  Lucius  III.  vom 
4.  Mai  11843)  bestätigt  an  erster  Stelle  «den  Ort  selbst,  in 
welchem  das  Kloster  gelegen  ist  mit  allen  Zubehörden».  Die 
Stiftungsbulle  des  Papstes  Calixt  II.  vom  5.  April  11244)  dagegen 
berichtet  ganz  kurz,  der  Edle  Konrad  von  Seidenbüren  habe  auf 
einem  « ihm  gehörenden  Grundstücke » 5)  das  Kloster  erbaut. 
Was  folgt  nun  aus  diesen  Stellen?  Besass  Konrad  von  Seiden¬ 
büren  das  ganze  Thal  Engelberg  als  Eigentum,  oder  gab  es  noch 
andere  Eigentümer  neben  ihm  ?  Vielfach  ist  die  Ansicht  verbreitet, 
der  selige  Stifter  sei  der  alleinige  Eigentümer  des  Thaies  Engelberg 
gewesen  und  habe  dieses  Gebiet  im  ganzen  Umfange  der  Wasser¬ 
scheide  bis  auf  die  Höhen  der  Berggräte  dem  Kloster  als  Stiftungs¬ 
gut  geschenkt.  Dem  ist  aber  nicht  so,  obwohl  die  angezogene 
Urkunde  Heinrichs  Y.  mit  ihrer  Yorlage  vom  Jahre  1122  und 


1)  Die  urkundliche  Form  lautet  Selenburon,  Sallenburron.  Vgl.  über 
sein  Geschlecht  Zeller-Werdmüller  in  Turicensia  (1891)  S.  38  ff. 

2)  Gfrd.  XL IX  Nr.  2. 

0  Gfrd.  XLIX.  Urk.  Xr.  10. 

4)  Gfrd.  XXIV  324.  Diese  Bulle  sowie  das  Diplom  Heinrichs  V. 
werden  von  der  Urkundenkritik  als  unecht  erklärt,  doch  trifft  das  Verdikt 
nicht  den  Inhalt,  sondern  nur  die  Form.  Mit  Unrecht  bezeichnet  das 
Zürcher  Urkundenbuch  auch  das  Schriftstück  vom  22.  Nov.  1122  als 
Fälschung  (I  Nr.  263),  da  es  nur  als  Vorlage  zur  Stiftuogsurkunde  diente. 

5)  «in  sui  iuris  predio». 
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die  Bulle  Lucius  III.  zu  einer  solchen  Annahme  zu  berechtigen 
scheinen.  Eine  ganze  Reihe  von  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts 
beweisen  uns  das  Gregenteil 1).  Wir  wollen  sie  kurz  anführen. 

In  der  Urkunde  Friedrichs  II.  von  Hohenstaufen  vom 
2.  Januar  1213  2)  heisst  es,  das  Kloster  habe  im  Laufe  des  Jahr¬ 
hunderts  am  Orte  selbst  befindliches  gebautes  und  unangebautes 
Land,  das  demselben  nahe  und  bequem  lag,  von  den  Besitzern, 
reichern  und  ärmern,  durch  Kauf,  Tausch  u.  s.  w.  erworben  und 
die  Grenzen  des  Kirchengutes  nach  Möglichkeit  erweitert,  um 
desto  abgeschlossener  und  ohne  Beunruhigung  dem  göttlichen 
Dienste  obliegen  zu  können3).  Damit  ist  nicht  bloss  das  drei 
Jahre  früher  gekaufte  Grafenortgut,  sondern  es  sind  noch  andere 
Güter  und  zwar,  wie  es  ausdrücklich  heisst4)  im  Thale  Engel¬ 
berg  selbst  liegende  gemeint ;  denn  diese  waren  dem  Kloster  nahe 
und  bequem  und  bedingten  vor  allen  anderen  die  Ruhe  des 
Gottesdienstes. 

Die  gleiche  Urkunde  enthält  noch  eine  zweite,  sehr  wichtige 
Stelle  über  das  Stiftsgut.  Sie  lautet:  «Das  Gut,  auf  welchem 
das  Kloster  gegründet  ist,  erstreckt  sich  aufwärts  ununterbrochen 
bis  zum  Felsen  der  Stäubi»5).  Hier  haben  wir  es  nicht  mit 
einem  durch  Kauf  erworbenen,  sondern  mit  jenem  Grundbesitze, 
auf  welchem  das  Kloster  gegründet  war,  also  mit  dem  eigentlichen 
Stiftungsgute  zu  thun.  « Stäubi  *  oder  « Stäuber »  wurde  und 
wird  vom  Yolke  noch  jetzt  der  Wasserfall  der  Aa  zwischen  der 


!)  Vergleiche  hiezu  Oechsli,  «Anfänge»,  S.  82  u.  84. 

2)  Gfrd.  LI.  Urk.  Nr.  35. 

3)  « Unde  patres  monasterii  nimia  angustia  loci  ipsius  coarctati,  con- 
cambio  aliorum  prediorum  et  competenti  pretio  pecuniarum  seu  aliis 
quibuslibet  modis  loca  sibi  congrua  et  vicina  tarn  a  ditioribus  quam  etiam 
a  pauperioribus  inibi  culta  et  inculta  possidentibus  redimentes,  terminos 
ecclesiae  suae,  prout  potuerunt,  dilataverunt,  ut  tanto  secretius  quieta 
libertate  absque  inquietudine  divinum  possent  adimplere  servitium». 

4)  «inibi  culta  et  inculta  possidentibus». 

5)  Predium,  in  quo  ipsa  ecclesia  fundata  est,  ad  superiora  tendens 
pertingit  usque  ad  rupem  Stoubin  absque  aliqua  exceptione. 
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Surenen-  und  Blackenalp  genannt1).  Da  ist  also  klar  aus¬ 
gesprochen,  dass  das  Klostergut  nicht  über  die  Stäubi  hinaufreichte 
und  das  oberhalb  liegende  Gebiet,  die  Blackenalp,  nicht  mehr  in 
sich  fasste.  Der  Charakter  dieser  Urkunde  ist  hier  wohl  ins  Auge 
zu  fassen.  Das  Kloster  wurde  durch  dieselbe  keineswegs  in 
seinem  Besitze  verkürzt  und  von  der  Höhe  der  Surenenegg  an 
die  Stäubi  zurückgedrängt.  Der  König  bestätigt  ja  in  voller  Huld 
und  Gnade  alle  Besitzungen  und  Hechte  des  Klosters  im  ganzen 
Umfange.  Sein  Diplom  ist  nicht  ein  gerichtlicher  Entscheid ;  es 
ist  kein  Ausgleich  zwischen  zwei  streitenden  Parteien,  noch  viel 
weniger  eine  willkürliche,  widerrechtliche  Festsetzung  von  Eigen¬ 
tumsgrenzen.  Die  zitierte  Stelle  insbesondere  ist  nichts  anderes,  als 
eine  genaue,  ganz  sicher  vom  Abte  selbst  vorgeschlagene  und  er¬ 
betene  Grenzbezeichnung  des  Klosterbesitzes  auf  Grund  seiner 
wohlerworbenen  Rechtstitel.  Yon  einer  Schmälerung  des  Kloster¬ 
gutes  ist  hier  durchaus  nicht  die  Rede. 

Andere,  nicht  unbedeutende  Güter  gingen  ebenfalls  im  Laufe 
des  13.  und  noch  im  14.  Jahrhundert  in  den  Besitz  des  Klosters 
über.  Am  11.  Juni  1241  tritt  der  Graf  Ludwig  von  Froburg 
mit  Zustimmung  seiner  Söhne,  seines  Neffen  und  seiner  Gemahlin 
dem  Kloster  Engelberg  zwei  ihm  und  seinem  Neffen  gehörende 
Eigengüter  in  Engelberg,  von  denen  das  eine  vor  dem  Kloster 
und  das  andere  in  der  Nähe  gelegen  ist,  zu  ewigem  Besitze  ab2). 

Derselbe  Graf  Ludwig  von  Froburg  genehmigt  im  Jahre 
1256  für  sich,  seinen  Sohn  und  seinen  Neffen  einen  Tausch  von 
Gütern  des  Klosters  Engelberg  in  Stans  gegen  Güter,  welche  der 
Gattin  Walthers  von  Retschrieden  gehört  hatten,  in  Bergschwanden 
in  Engelberg3). 

!)  Die  Bezeichnung  « Stierenbachfall »  für  Stäubi,  wie  sie  auf  der 
Karte  steht,  ist  erst  in  neuerer  Zeit  aufgekommen  und  ist  unrichtig. 
Stierenbach  heisst  nicht  die  Aa,  sondern  einer  ihrer  Quellbäche,  der  in 
halber  Höhe  des  Surenenpasses  in  der  Blackenalp  dem  dortigen  kleinen 
See  entfliesst. 

2)  Gfrd.  LI.  Urk.  Nr.  78. 

3)  Gfrd.  LI.  Urk.  Nr.  100. 
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Noch  vor  dem  Jahre  1267  kaufte  das  Kloster  die  Alp  Fürren 
mit  Ebnet  von  denen  von  Walthersberg1). 

Gleichzeitig  besass  das  Kloster  Muri,  laut  einem  zwischen 
1264  und  1280  verfassten  Güter  beschrieb 2),  in  Engelberg  eine 
Wiese  von  fünf  Tagewerken,  die  vorher  einem  Habsburger  Mini¬ 
sterialen  Arnold  gehört  hatte ;  eine  andere  Wiese  ebendaselbst 
und  bedeutende  Anteile  an  folgenden  Alpen:  an  Stoffelberg3) 
den  vierten  Teil,  in  Egg4)  —  jetzt  Wiese  —  und  an  Furki5) 
die  Hälfte,  an  Trübsee 6)  soviel,  als  zu  zwei  Offizien 7)  gehört,  au 
Fürren  und  Tagenstall8),  was  zu  einem  Sester  gehört9). 

Schliesslich  kauft  das  Kloster  Engelberg  am  13.  März  1345 
von  den  Genossen  zu  Gersau  die  Planggenalp  10)  um  100  Pfund 
Pfennige,  mit  aller  Zubehörde,  wie  sie  dem  Hofe  zu  Gersau  zu¬ 
ständig  und  eigen  gewesen  war11).  Der  Kloster- Annalist  P.  Ilde- 
phons  Straumeyer  (f  1743)  macht  dazu  die  Bemerkung  12):  «damit 
wird  die  Meinung  derjenigen  widerlegt,  welche  behaupten,  der 
selige  Stifter  habe  dem  Kloster  alle  umliegenden  Alpen  vergabt». 

3.  Fassen  wir  die  Ergebnisse  dieser  kurzen  Ausführung  zu¬ 
sammen,  so  dürfen  wir  feststellen:  die  Schenkung  Konrads  von 
Seidenbüren  an  das  neugegründete  Kloster  Engelberg  umfasste 
nicht  das  ganze  Thal,  sondern  im  wesentlichen  den  Güterkomplex 


Q  Vgl.  Gfrd.  LI.  Urk.  Nr.  123  und  die  Klagschrift  des  Klosters 
von  1357.  Siehe  unten  Seite  13. 

2)  Quellen  zur  Schw.  Gesch.  III  80  ff. 

3)  Am  Abhange  der  Wallenstöcke. 

4)  Zwei  Güter  in  Engelberg  heissen  Eggli,  ein  drittes  Egg. 

5)  Am  Westabhange  des  Hahnen. 

6)  Am  Westabhange  des  Titlis. 

7)  Ein  Offizium  bildete  das  vereinigte  Vieh  von  zwölf  Leuten. 
s)  Am  Ostabhange  des  Hahnen. 

9)  Ein  Sester  war  8  Ziger  ä  16  Pfund  im  Werte  von  7  Fr.  jeder. 
Vgl.  Oechsli,  «Anfänge»,  S.  209. 

10)  Östlich  von  den  Rigidalstöcken. 
n)  Gfrd.  XIX  78  (ungenau). 

,2)  Annalen  II  171. 
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in  der  Umgebung  des  Klosters,  sowie  den  ganzen  sogenannten 
Oberberg  mit  seinen  Wiesen  und  die  sich  anschliessenden  Alpen 
Herrenriiti  und  Niedersurenen  bis  zum  Wasserfall  der  Stäubi, 
genau  so,  wie  es  das  Diplom  Friedrichs  II.  vom  Jahre  1213  aus¬ 
spricht  :  das  ganze  Thalgebiet  vom  Kloster  aufwärts  bis  zur 
Stäubi.  Das  Übrige  wurde  zu  diesem  Grundstöcke  hinzuerworben. 
Das  Unzutreffende  jener  Stelle  in  der  Vorlage  zum  Stiftungsbriefe 
vom  Jahre  1122:  «den  Ort  selbst  mit  allen  seinen  Zubehörden», 
wenn  man  sie  auf  das  ganze  Thal  bezieht,  dürfte  sich  daraus 
erklären,  dass  der  Text  dieses  Schriftstückes  dem  Privileg  Hein¬ 
richs  V.  für  Muri  vom  Jahre  1114  fast  wörtlich  und  ganz 
mechanisch ,  sogar  mit  den  Schreibfehlern  entnommen  ist x), 
während  selbstverständlich  nicht  alle  Bestimmungen,  die  für  Muri 
galten,  auch  für  Engelberg  zutrafen.  Die  Angabe  der  Papst¬ 
urkunde  vom  5.  April  1124,  dass  Konrad  von  Seidenbüren  das 
Kloster  auf  einem  ihm  gehörenden  Grundstücke  erbaut  habe,  ist 
daher  genauer  und  der  Wirklichkeit  entsprechender. 

4.  Über  diese  Besitzungen  in  Engelberg  übte  das  Kloster 
nicht  bloss  private  Eigentumsrechte,  sondern  kraft  kaiserlichen 
Privilegs  auch  die  hohe  und  niedere  Gerichtsbarkeit  aus.  Die 
Grenzlinie  derselben  ist  im  alten  Thalrecht  von  Engelberg  be¬ 
schrieben,  dessen  Aufzeichnung  ins  14.  Jahrhundert  zurückgeht* 2). 
Es  heisst  da:  «des  Gotteshauses  Twing  und  Bann  fangt  an  im 
Rothenhalten3),  geht  von  da  dem  Bothenbachgraben 4)  entlang 
aufwärts  zum  Grat  ob  Grüeblen5),  ihm  entlang  zum  Joch6)  und 
zur  Stäubi  und  von  der  Stäubi  die  Rütenen,  hinauf  bis  an  den 


,  x)  Urkunde  bei  Herrgott:  Genealogie  II  131.  Vgl.  Urkundenbuch 
von  Zürich  I,  S.  148. 

2)  Gfrd.  YII  137. 

;j)  Links  vom  Aawasser  ausserhalb  Grafenort. 

4)  Tobel  des  Göhrlibaches. 

5)  Grüeblenalp. 

6)  Jochpass. 
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Elwenstein  *)  und  vom  Elwenstein  in  Sanden* 2)  auf  den  Grat  und 
ab  dem  Grat  in  Wallegg3),  von  da  abwärts  in  den  Elsbüel4) 
und  zurück  in  Rothenhalten».  Yon  jeher  wurde  diese  Grenz¬ 
bestimmung  in  unserem  Archive  der  Zeit  um  1210  zugeteilt  und 
mit  Recht.  Denn  es  fand  beim  Tausch  des  Grafenortgutes 
mit  dem  Grafen  von  Habsburg  in  diesem  Jahre  auch  ein  Ab¬ 
kommen  mit  ihm  als  Landgrafen  über  diese  Grenzlinie  statt. 
Die  spezielle  Urkunde  dafür  ist  allerdings  nicht  vorhanden,  aber 
die  Bestätigung  des  Gütertausches  vom  Jahre  12405)  weist  aus¬ 
drücklich  auf  dieses  Abkommen  hin. 

Die  Eigentumsverhältnisse  erlitten  dadurch  keine  Änderung, 
da  beide  Grenzen,  diejenige  des  Eigentumes  und  diejenige  der 
Gerichtsbarkeit  grundsätzlich  voneinander  unabhängig  sind.  Es 
konnten  sich  deshalb  Güter  innerhalb  der  Gerichtsbarkeit  des 
Klosters  befinden,  die  nicht  Klostergut  waren,  wie  anderseits 
Güter  des  Klosters  ausserhalb  derselben  auch  nicht  unter  der 
Gerichtsbarkeit  des  Klosters  standen. 

il.  Der  Grenzstreit. 

Das  Gebiet,  welches  der  Gegenstand  des  Grenz-  oder  Alp¬ 
streites,  wie  er  auch  heisst,  zwischen  dem  Kloster  Engelberg  und 
den  Leuten  von  Uri  war,  erstreckte  sich  vom  Tütschbache  im 
Hintergrund  des  Thaies  Engelberg  bis  hinauf  zur  Stäubi.  Es 
umfasste  die  Alpen  Herrenrüti,  Niedersurenen,  Fürren  und  Ebnet. 
Herrenrüti  und  Niedersurenen  gehörten  zum  Stiftungsgute,  Fürren 
und  Ebnet  zu  den  spätem  Erwerbungen  des  Klosters.  Welches 
war  nun  die  ursprüngliche  Eigentumsgrenze  des  Klosters  Engel - 


U  Jetzt  Gummistein  genannt;  frei  liegender  Felsblock  in  der  Kantons¬ 
grenze  zwischen  Ebnet-  und  Fürrenalp.  Punkt  1923  m. 

2)  Nicht  bekannt. 

;3)  Punkt  1946  m  in  Wallenalp. 

4)  Hügel,  über  welchen  sich  die  jetzige  Kantonsgrenze  im  Grafenort 
rechtwinklig  zur  Landstrasse  und  zum  Aawasser  hinabsenkt. 

5)  Gfrd.  XII  196. 
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berg  und  der  Leute  von  Uri  in  diesen  Alpen  und  wie  ist  es 
zur  heutigen  Kantonsgrenze  gekommen  f  Der  Verlauf  des  Grenz¬ 
streites  wird  uns  die  Antwort  auf  diese  Doppelfrage  geben. 

1.  Der  erste,  der  über  diesen  Grenzstreit  geschrieben  hat, 
ist  der  Staatsschreiber  von  Luzern,  Ren  ward  Cysat  (f  25.  April 
1614),  veranlasst  durch  die  im  Archiv  Luzern  liegende  Klag¬ 
schrift  des  Klosters  Engelberg  vom  Jahre  1357  *).  Er  setzt  den 
Beginn  des  Streites  in  das  Jahr  1260*  2).  Urkundliche  Belege 
über  einen  früheren  Ausbruch  desselben  finden  sich  nicht  trotz 
der  zahlreichen  päpstlichen  und  kaiserlichen  Schirmbriefe  und 
Privaturkunden,  die  uns  aus  dieser  Zeit  erhalten  sind.  Keine 
von  ihnen  erwähnt  eines  zwischen  Engelberg  und  Uri  streitigen 
Gebietes.  Die  päpstlichen  Bullen  sind  allerdings  in  dieser  Sache 
von  weniger  Belang,  obwohl  z.  B.  diejenige  Gregors  IX.  vom 
18.  März  1236 3)  in  grosser  Weitläufigkeit  alle  Besitzungen  und 
Rechte  des  Klosters  an  Kirchen  und  liegenden  Gütern  aufzählt 
und  ungerechte  Angriffe  auf  das  Klostergut  kaum  unerwähnt 
gelassen  hätte.  Das  Kloster  würde  sich  jedenfalls  bei  einer 
Schmälerung  seines  Besitzes  zunächst  nicht  an  den  Papst,  sondern 
an  seinen  weltlichen  Schirmherrn,  den  Kaiser,  gewendet,  und  bei 
ihm  auch  Gehör  und  Hilfe  gefunden  haben.  Das  geht  aus  der 
Urkunde  vom  11.  Januar  1233 4)  klar  hervor,  worin  König 
Heinrich  VII.  —  Friedrichs  II.  Sohn  und  Reichsverweser  in 
Deutschland  —  seinem  Getreuen  W.  von  Hochdorf5)  den  Schutz 
der  im  Aargau  gelegenen  Güter  des  Klosters  Engelberg  über¬ 
trägt  und  empfiehlt.  Ebenso  nimmt  um  dieselbe  Zeit  Bischof 


!)  Abgedruckt  durch  Th.  von  Liebenau,  Anzeiger  für  schweizerische 
Geschichte  (1874),  Band  II,  S.  70 — 72. 

2)  Den  Bericht  Cysats  siehe  Gfrd.  LIII,  Anhang  zur  Urk.  Nr.  311. 

3)  Gfrd.  LI.  Urk.  Nr.  61. 

0  Gfrd.  LI.  Urk.  Nr.  53. 

5)  Nach  Oechsli  «Anfänge»,  S.  150:  «Wilhelm  von  Hochdorf ».  Vgl. 
ebendort  Regest  72. 
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Heinrich  von  Konstanz  4)  in  Ermangelung  eines  anderen  Schirm¬ 
herrn  die  Güter  des  Klosters  gegen  solche  in  Schutz,  welche 
dieselben  unter  dem  Titel  des  Erblehenrechtes  sich  auzueignen 
trachteten;  auf  den  Alpstreit  mitUrihat  dieseUrkunde  keinen  Bezug. 

2.  Die  erste  sichere  Kunde  von  demselben  gibt  uns  das 
Mahnschreiben  der  Königin  Gertrud,  der  Gemahlin  König  Rudolfs 
von  Habsburg,  an  die  Landleute  von  Uri  im  Jahre  127o.  Der 
Brief  lautet  in  Übersetzung:  «Gertrud,  Gräfin  von  Habsburg, 
von  Kyburg  und  Landgräfin  im  Eisass,  durch  Gottes  Fügung 
erwählte  Königin,  ihrem  Ammann  Burchard  und  den  übiigen 
Beamten  und  allen  Leuten  des  Thaies  Uri  ihre  Huld!  Da  wir 
unsere  Geliebten  in  Christo,  die  Mönche  in  Engelberg,  vom  Orden 
des  hl.  Benedikt,  mit  Personen  und  allen  Gütern  in  unseren 
besonderen  Schutz  und  Schirm  genommen  haben,  geben  wir  euch 
allen  Befehl  und  Vorschrift,  diesen  unseren  Schutz  in  dem  Masse 
zu  beachten,  als  ihr  unsere  Huld  und  Liebe  schätzet,  besonders 
inbezug  auf  ihre  Alpen ,  so  wie  sie  bisher  den  Schutz  der  könig¬ 
lichen  Herrschaft  genossen  haben  und  von  derselben  Herrschaft 
in  ihren  Privilegien  ausgezeichnet  wurden.  Gegeben  zu  Brugg, 
im  Jahre  des  Herrn  1273  den  10.  Oktober»i) 2)-  Während  sich 
die  Königin  in  so  kräftiger  Weise  für  das  Kloster  Engelberg 
verwendete,  bestätigte  auch  König  Rudolf  von  Habsburg  dem 
Kloster  seine  Privilegien  und  den  königlichen  Schutz  aufs  neue 
unter  wörtlicher  Einrückung  des  Diploms  Friedrichs  II.  durch 
Urkunde  vom  25.  Januar  1274 3),  also  gerade  siebenzehn  Tage 
nach  seinem  huldvollen  Schreiben  an  die  Urner4). 

i)  Bischof  Heinrich  de  Tann  1235—58.  Urkunde  von  1235—41. 
Gfrd.  LI.  Urk.  Nr.  76. 

a)  Lateinischer  Originaltext  bei  G.  von  Wyss,  Urkunden  zur  Ge¬ 
schichte  der  Abtei  Zürich  (Mitteilungen  der  antiquarischen  Gesellsch., 
VIII)  212,  Kopp,  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde,  Buch  III,  729, 
Gfrd.  LI.  Urk.  Nr.  132.  In  Zeile  5  auf  Seite  101  Gfrd.  LI  lies  «rece- 
perimus »  statt  « recepimus ».  Regest  Oechsli,  Regesten  zu  «Anfänge»  etc., 
Nr.  221. 

3)  Gfrd.  LI.  Urk.  Nr.  133. 

4)  Gfrd.  XLI  26.  Vgl.  Dierauer  J.,  Geschichte  der  schw.  Eidg.  I,  87. 
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3.  Die  Angriffe  der  Urner  richteten  sich  vorerst  auf  die 
Alpen  unterhalb  der  Stäubi,  und  ihre  Ansprüche  erstreckten  sich 
auf  das  ganze  Gebiet  zu  beiden  Seiten  der  Aa  bis  hinab  zum 
Tiitschbach.  Das  Kloster  führte  Klage  beim  König  und  der 
«schon  lange  währende  Streit»  kam  am  11.  August  1275  in 
Altorf  vor  Marquart  von  Wolhusen,  Landrichter  des  Königs 
Rudolf  im  Aargau  und  Zürichgau  zur  Entscheidung.  Auf  Grund 
der  kaiserlichen  Freiheitsbriefe  und  der  Aussagen  von  Zeugen 
und  Kundschaften,  durch  welche  der  Abt  sein  Besitz-  und  Eigen¬ 
tumsrecht  auf  diese  Alpen  «eigentlich»  bewiesen  hatte,  erging 
folgendes  Urteil:  Das  Kloster  soll  diese  Alpen  frei  und  friedlich 
besitzen  in  all  seinen  Rechten  und  Gewohnheiten,  wie  vor  alters, 
den  Landleuten  von  Uri  aber  sei  es  gestattet,  bei  losbrechendem 
Ungewitter  mit  dem  Yieh  aus  ihren  Alpen  in  die  vorgenannten 
Gotteshausalpen  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  so  lange  das  Unwetter 
anhält,  jedoch  ohne  Schaden  an  Wiesen  und  Zäunen.  Über  neu 
ausbrechenden  Streit  oder  vorkommenden  Schaden  soll  der  Abt 
von  Engelberg  seine  Klagen  vor  den  Ammann  in  Uri,  die  Ge¬ 
meinde  von  Uri  aber  ihre  Beschwerden  vor  den  Abt  in  Engel¬ 
berg  bringen.  Damit  solle  der  schon  lange  dauernde  Streit 
zwischen  den  beiden  Nachbarn  in  Minne  und  Güte  beigelegt  sein. 
Als  Zeugen  waren  zugegen  der  Abt  von  Engelberg  mit  mehre¬ 
ren  Priestern,  zahlreiche  Edle,  Ammänner  und  Landleute  von 
Uri ])  u.  s.  w. 

Yon  einem  weitern  Schiedspruch  aus  dieser  Zeit  unter  Abt 
Arnold  (1276 — 1295)  durch  Yermittelung  des  «Alten  von  Bald¬ 
egg  »,  dessen  die  Klagschrift  des  Klosters  von  1357  gedenkt, 
fehlt  uns  jede  andere  Nachricht* 2).  Ein  Zwischenakt  zwischen 


r)  Der  Schiedspruch  (abgedruckt  Kopp,  Urkunden  zur  Geschichte 
der  eidgenössischen  Bünde,  II,  136,  Gfrd.  YII  162,  Regest  Oechsli,  1.  c. 
Nr.  234)  ist  in  einer  Notariatsübersetzung  aus  dem  XV.  Jahrhundert  im 
Staatsarchiv  Uri  erhalten.  Vgl.  Kopp,  Geschichte  der  eidg.  Bünde.  II,  1. 
278  ff. 

2)  Vgl.  Anzeiger  für  schw.  Gesell.,  1874,  S.  72  u.  103. 
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dem  immerhin  günstigen  Entscheide  von  1275  und  dem  Schied¬ 
spruch  von  1309  x)  mit  seinen  weitgehenden  Zugeständnissen  an 
die  Urner,  ist  indes  wohl  begründet. 

4.  Über  den  neuen  Ausbruch  des  Streites  und  die  damit 
verbundenen  Ereignisse  im  14.  Jahrhundert  geben  uns  zwei 
Schriftstücke  Aufschluss :  der  eben  genannte  Schiedspruch  vom 
25.  Juni  1309  und  die  Klagschrift  des  Klosters  an  die  eidgenös¬ 
sischen  Stände  vom  Jahre  1357.  Der  Schiedspruch  begründet 
einen  neuen  Stand  der  gegenseitigen  Rechtsverhältnisse ;  die 
Klagschrift  dagegen  umfasst  den  ganzen  Yerlauf  des  Streites 
vom  Jahre  1275  bis  1357;  in  einem  Teile  bespricht  sie  die 
Ereignisse  vor,  im  andern  die  Ereignisse  nach  1309  und  gibt 
zugleich  zuverlässige  Anhaltspunkte  für  die  Ermittelung  der  ur¬ 
sprünglichen,  am  weitesten  gegen  Uri  vorgeschobenen  Gebiets¬ 
und  Eigentumsgrenze  des  Klosters  Engelberg.  Bisher  wurde  aus 
dieser  Grenzlinie  nur  ein  einziger  Punkt,  die  Stäubi,  genannt, 
welche  den  Marchstein  des  angegriffenen  Gebietes  bildete ;  nun 
aber  dehnte  sich  der  Streit  auch  über  die  Alpen  Ebnet  und 
Fürren  aus.  Wir  wollen  daher  die  Klagschrift  zuerst  über  die 
Ereignisse  vor  1309  berichten  lassen,  dann  den  erfolgten  Schied¬ 
spruch  mit  seinen  Bestimmungen  einfügen,  und  den  weitern  Ver¬ 
lauf  des  Zwistes  abermals  der  Klagschrift  entnehmen,  zugleich 
aber  jene  ursprüngliche  Grenzlinie  unter  stetem  Hinweis  auf  die 
Karte  feststellen.  Einige  wichtige  Bemerkungen  über  das  Datum 
und  die  Glaubwürdigkeit  der  Klagschrift  müssen  noch  vorausgehen. 

Die  Klagschrift  selbst  trägt  kein  Datum,  aber  es  werden  in 
derselben  drei  Äbte  des  Klosters  mit  Angabe  der  seit  ihrem 
Tode  verflossenen  Jahre  genannt,  nämlich:  Abt  Arnold,  seit  dessen 
Tode  62  Jahre  verflossen  sind,  Abt  Rudolf,  der  vor  40  Jahren 
starb,  und  Abt  Walther,  seit  dessen  Tode  25  Jahre  verflossen. 


0  Gfrd.  LII.  Urk.  Nr.  193.  Abgedruckt  Kopp,  Urkunden  zur  Ge¬ 
schichte  der  eidgenössischen  Bünde,  I,  109.  Solothurner  Wochenblatt,  1833, 
33  ff.,  Regest  Oechsli,  1.  c.,  Nr.  492. 
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Es  können  damit  nur  die  Äbte  Arnold  von  Wile,  f  1295,  Rudolf 
Schertleib,  f  1317,  und  Walther  Amstutz1)  gemeint  sein;  somit 
weisen  die  Angaben  der  Schrift  bestimmt  auf  das  Jahr  1357, 
zumal  Abt  Walther  im  Jahre  1331  nicht  starb,  sondern  resig¬ 
nierte  ;  als  dessen  Todesjahr  ergibt  sich  vielmehr  aus  obiger  An¬ 
gabe  das  Jahr  1332. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Glaubwürdigkeit?  Diese  Schrift 
ist  nicht  ein  richterliches  Urteil,  oder  ein  Schiedspruch  eines  von 
beiden  Parteien  angerufenen  und  anerkannten  Schiedsgerichtes, 
sondern  eine  Klagschrift,  die,  durch  beständige  Rechtsverletzungen 
der  Urner  hervorgerufen,  von  Seite  des  Klosters  zur  Wahrung 
seiner  Rechte  und  zur  Erlangung  von  Schadenersatz  verfasst  und, 
wie  es  scheint,  den  eidgenössischen  Ständen  vorgelegt  wurde. 
Ihre  ruhige,  leidenschaftslose  Darstellung,  ihre  so  genauen  Zeit¬ 
angaben,  die  geradezu  urkundliche  Darlegung  sichern  ihr  in 
seltener  Weise  Zuverlässigkeit  und  Glaubwürdigkeit.  Von  dop¬ 
pelter  Kraft  ist  dieselbe  für  die  Richtigkeit  der  ursprünglichen 
Grenze  der  Alp  Fürren,  die  wir  bald  besprechen  müssen,  da 
sich  das  Kloster  hier  nicht  bloss  auf  ein  aus  früherer  Zeit 
stammendes  Gebrauchs-  oder  Benutzungsrecht,  sondern  auf  einen 
ausdrücklichen,  rechtlichen  Kauf  der  Alp  mit  genau  bestimmten 
Märchen  beruft.  Die  Verlässigkeit  dieser  Klagschrift  wurde 
darum  seit  ihrem  ersten  Drucke  noch  von  keiner  Seite  in  Zweifel 
gezogen. 

Diese  Klagschrift  nun  meldet  uns  von  einem  kriegerischen 
Überfalle  des  Klostergebietes  bis  ins  Thal  Engelberg  hinab  zur 
Zeit  des  Abtes  Rudolf  (1299  — 1317)  durch  die  Urner.  Mit 
fliegendem  Panner  kamen  sie  über  den  Surenenpass,  verbrannten 
dem  Kloster  alle  Gaden  auf  den  Alpen  und  zogen  sodann  vor 


!)  Vgl.  Album  Engelbergense  Nr.  12,  14,  15.  Am  28.  August  1309 
urkundet  «Bruder  Walther  am  Stutze,  Pfleger  des  Hofes  zu  Buochs»  im 
Aufträge  des  Abtes  von  Engelberg,  Gfrd.  LII,  Urk.  Nr.  194.  Dieser  ist 
mit  dem  Abte  Walther  de  Clivo  offenbar  identisch.  Vgl.  Nr.  272  des 
Album  Engelbergense. 
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das  Kloster  selbst.  Die  Insassen  des  Männerklosters,  denen 
dieser  ungebetene  Besuch  galt,  hatten  sich  jedenfalls  beim  An¬ 
rücken  der  Kriegshorde  etwas  weiter  weg  in  Sicherheit  begeben. 
Die  Nonnen  des  Frauenkonventes  aber  fielen  ihr  bittend  zu 
Füssen  und  vermochten  so  das  Ärgste,  die  Verwüstung  und  Ent¬ 
weihung  des  Heiligtums,  vor  dem  die  Schwyzer  fünf  Jahre  später 
in  Einsiedeln  nicht  zurückschreckteu,  abzuwenden,  nicht  aber, 
grossen  Schaden  zu  verhindern.  Die  Urner  nahmen  dem  Kloster 
Vieh  weg  im  Werte  von  90  Pfund  (=  1800  Fr.,  eine  nach 
damaligem  Geldwerte  nicht  geringe  Summe)1),  das  sie  teils  auf 
dem  Platze  schlachteten,  teils  über  die  Berge  nach  Hause  trieben. 

Diese  Gewaltthat  geschah  zweifellos  im  Frühjahre  1309 ;  denn 
die  Klagschrift  erwähnt  ein  dem  Überfall  folgendes  Schiedsgericht 
von  sieben  Mann  und  beruft  sich  auf  ihren  gesiegelten  Urteils¬ 
spruch  und  dessen  genaue  Bestimmungen.  Dieser  Brief  ist  im 
Stiftsarchiv  Engelberg  nicht  mehr  vorhanden,  dagegen  besitzt  das 
Staatsarchiv  Uri  ein  entsprechendes  Aktenstück  unter  dem  Datum 
25.  Juni  13092),  von  Abt  und  Kapitel  des  Klosters  Engelberg 
zu  Händen  der  Landleute  von  Uri  ausgestellt.  Darin  werden 
die  sieben  Schiedsrichter  aufgeführt ,  nämlich :  Herr  Heinrich, 
der  Meier  von  Stans,  Ritter,  Johann  von  Waltersperg,  Rudolf 
Ammann  von  Sächseln,  Herr  Wernher  von  Attinghusen,  Ammann, 
Arnold,  Meier  von  Silenen,  Ritter,  Rudolf  Staufacher  von  Schwyz 
und  als  Obmann  Konrad  ab  Iberg  von  Schwyz.  Auch  die  ge¬ 
troffenen  Bestimmungen  sind  mit  den  Ausführungen  der  Klag¬ 
schrift  gleichlautend,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  die  Ent¬ 
schädigung  von  90  Pfund  für  das  geraubte  und  geschlachtete 
Vieh  entgegen  der  ausdrücklichen  Behauptung  der  Klagschrift, 
darin  fehlt.  Die  Urkunde  spielt  selber  mit  deutlichen  Worten 
auf  den  vorhergegangenen  Gewaltstreich  an,  denn  es  heisst  dort: 
« Und  hiemit  soll  aller  Krieg  und  der  Schaden,  der  dem  Gottes- 


x)  Nach  Oechsli  a.  a.  0.,  S.  123. 

2)  Siehe  oben  S.  16,  Note  1. 
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haus  geschehen  ist  von  den  Urnern,  oder  den  Urnern  von  dem 
Gotteshaus  bis  auf  diese  Stunde,  es  sei  von  Brand  oder  Raub , 
oder  auf  welchem  Weg  er  gekommen  sein  mag,  beiderseits  ab- 
gethan  sein». 

••  •• 

Uber  die  Veranlassung  des  bewaffneten  Überfalles  und  den 

Wiederausbruch  des  Streites  fehlen  uns  die  Nachrichten;  Gegen¬ 
stand  desselben  waren  abermals  die  Alpen  von  der  Stäubi  bis 
hinab  zum  Tütschbach.  Die  Zusammensetzung  des  Schieds¬ 
gerichtes  war  für  das  Kloster  nicht  von  guter  Vorbedeutung. 
Die  Urner  und  Schwyzer  mit  dem  Obmann  vier  an  der  Zahl, 
hatten  darin  die  Mehrheit  gegenüber  drei  Uuterwaldnern.  Zudem 
war  es  die  Zeit,  wo  die  Schwyzer  selbst  um  der  gleichen  Ur¬ 
sache  willen  mit  dem  Kloster  Einsiedeln  im  heftigsten  Streite 
lagen,  und  das  politische  Selbstbewusstsein  der  drei  Länder  durch 
die  huldvollen  Freiheitsbriefe  Heinrichs  VII.  von  Luxemburg 
(3.  Juni  1309)  aufs  höchste  gestiegen  war.  Dieser  Umstand  hatte 
wohl  das  Kloster  genötigt,  auch  wider  Willen  ein  Schiedsgericht 
anzunehmen,  dessen  Urteil  mehr  einem  diktierten  Frieden,  als 
einem  Schiedspruch  gleich  sieht.  Seine  Bestimmungen  lauten 
für  das  Kloster  sehr  ungünstig.  Es  behält  als  freies,  lediges 
Eigen :  die  Alp  Fürren  mit  Ebnet,  die  Alpen  Baumgarten  und 
Hofad  x)  und  was  dazu  gehört,  sowie  die  vordere,  an  den  Tütsch¬ 
bach  angrenzende,  eigentliche  Herrenrüti.  Den  Urnern  dagegen 
wird  zugesprochen  :  der  obere  oder  hintere  Teil  der  Herrenrüti, 
die  sogenannte  Spitalrüti *  2),  von  jetzt  an  Urnerrüti  genannt ;  jedoch 


0  Baumgarten  ist  das  heutige  «Firnalpeli »,  wie  aus  einem  Recli- 
nungsbuck  des  Klosters  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  hervorgeht: 
«Item  das  Fürrenalpeli,  Baumgarten  genannt  ».  (Seite  21.)  Hofad  (=  Hoh- 
pfad)  schloss  jedenfalls  die  kleine  Alp  Bödmen  in  sich.  Beide  liegen  auf 
der  nördlichen  Abdachung  des  Titlis. 

2)  Ein  Haus  mit  dem  Namen  Spital,  das  vier  getrennten  Haushaltungen 
Wohnung  bot,  stand  noch  zu  Anfang  der  1830er  Jahre  in  Engelberg 
—  nach  Mitteilung  einer  über  80  Jahre  alten  Engelbergerin,  —  am  Platze 
des  heutigen  Hotel  Titlis  (Südflügel).  Das  war  offenbar  ein  vom  Kloster 
dotiertes  Armen-  und  Krankenhaus.  Die  Klagschrift  erwähnt  neun  Kühe 
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erhält  das  Kloster  das  Mitbenutzungsrecht  derselben  für  die  Zeit 
vom  Feste  des  hl.  Michael  (29.  September)  bis  Anfangs  Mai. 
Das  Gebiet  aber  von  der  Urnerrüti  aufwärts  bis  zur  Stäubi,  das 
heutige  Niedersurenen  und  Stäfeli,  sollen  das  Kloster  und  die 
Urner  gemeinsam  nutzen,  das  Kloster  jedoch  nur  mit  demjenigen 
Yieh,  das  es  in  seinem  « gebauten »  Lande  vom  Elsbiiel  —  im 
Grafenort  —  bis  zum  Tütschbach  erhalten  und  wintern  kann. 
Ihm  allein  stand  auch  das  Recht  zu,  in  Surenen  und  weiter 
abwärts  « Stäfel » *  2)  zu  haben  mit  Ausschluss  der  Leute  von  Uri, 
wie  es  bisher  gestafelt  hat.  Die  Leute  von  Uri  dagegen  sollten 
auch  fernerhin  das  Recht  der  Zuflucht  in  dieses  Gebiet  haben 
und  das  Gotteshaus  ihnen  daselbst  Platz  machen  und  weichen,, 
so  lange  die  Not  es  erforderte.  Überdies  erhielten  die  Urner 
das  Fahrrecht  in  Weg  und  Steg  über  das  Gotteshausgut  von 
Stans  und  Buochs  her  beim  Auffahren  in  ihre  Alpen  und  beim 
Abfahren  aus  denselben3):  der  Arni-  oder  Grosswald,  wie  er  jetzt 
heisst,  auf  der  Alp  Ebnet  unterhalbFürren,  wird  der  gemeinsamen 
Nutzung  der  Urner,  des  Gotteshauses  und  der  auf  Fürren  Be- 


und  vier  Galtrinder,  welche  der  Spital  hielt;  durch  Urkunde  vom  5.  März 
1333  erhält  « der  Spital  in  Engelberg  ein  Mütt  Kernen »  als  Vergabung. 
(Gfrd.  LIII.  Urk.  Kr.  271.)  Abermals  begegnet  uns  der  Spital  in  der 
Umgrenzung  des  freien  Hofes  im  ältesten  Thalrecht  von  Engelberg. 
Da  heisst  es :  « Eines  abtz  und  des  Gotzhus  friger  Hof  ze  Engelberg  sol 
gan  von  des  kilchhoves  ort  in  der  alten  ochsentürli  ob  dem  bruderhus 
und  von  dem  ochsentürli  an  das  ort  der  frowen  chloster  und  von  der 
frowen  chloster  an  den  spital  und  von  dem  spital  bi  dem  zun  hin  under 
den  alten  eschen »  u.  s.  w. 

U  D.  i.  gedüngten  =  kultivierten. 

2)  «Stafel»  nennt  man  die  bessern,  ebenen  Weideplätze,  wo  sich  das 
Vieh  meistens  aufhielt,  und  wo  es  auch  gemolken  wurde  (vgl.  Illustr. 
Lehrbuch  für  Schweiz.  Alpwirtschaft  1897,  Heft  2,  S.  126).  Naturgemäss 
wurden  in  der  Nähe  auch  die  Hütten  gebaut  und  der  Name  Stafel  auf 
sie  übertragen.  Für  erstere  Bedeutung  vgl.  die  Urk.  v.  9.  Okt.  1279. 
Gedr.  Gfrd.  LI  Nr.  150. 

3 )  Zu  dieser  Zeit  macht  gewöhnlich  Schnee  und  Eis  den  Übergang 
des  Surenenpasses  unmöglich  oder  sehr  schwierig. 
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lehnten  anheim  gegeben.  Laut  Klagschrift  bestand  dieses  Recht 
schon  früher,  wurde  aber  jetzt  förmlich  und  urkundlich  aner¬ 
kannt.  Schliesslich  enthält  der  Schiedspruch  noch  Weisungen 
für  allfällig  vorkommende  gegenseitige  Schädigungen  mit  und 
ohne  Absicht.  Bei  Streitigkeiten  soll  Engelberg  in  Uri,  Uri  in 
Engelberg  Recht  suchen,  ohne  auf  eigene  Faust  Pfand  zu  nehmen. 

Dieser  Schiedspruch  legte  dem  Kloster  schwere  Opfer  auf: 
einen  Teil  der  Herrenrüti  musste  es  ganz  abtreten  ;  für  die  Alp 
Surenen  war  aus  dem  Zufluchtsrecht  ein  Mitbenutzungsrecht  für 
die  Urner  geworden  und  es  wurde  ihm  noch  vorgeschrieben,  wie 
viel  Vieh  es  in  Zukunft  dort  auftreiben  dürfe. 

5.  War  nun  auf  diesem  Gebiete  zu  beiden  Seiten  der  Aa  die 
Sache  «verrichtet  und  geschlichtet»,  so  erfolgte  bald  ein  Vorstoss 
auf  einem  andern  Gebiete,  auf  demjenigen  der  Alpen  Ebnet  und 
Fürren.  Beide  werden  in  dem  Abkommen  von  1309  als  Eigen¬ 
tum  des  Klosters  anerkannt,  mit  den  Worten  :  «Das  Gotteshaus 
soll  die  Alpen  zu  Baumgarten,  .  .  .  und  Fürren  als  freies,  lediges 
Eigen  haben  ...  und  es  soll  weiden  von  der  Surenen  in  die  Ebnet». 
Über  ihren  Erwerb  und  ihre  Grenzlinie  gegen  Uri  gibt  uns  die 
Klagschrift  erwünschten  Aufschluss.  «Die  Alp  zu  Fürren  kauften 
unsere  Vorderen  von  denen  von  Walthersberg1)  mit  ausgenommenen 
—  genau  bezeichneten  —  Zielen,  wie  hier  geschrieben  steht, 
dass  die  Alp  gehen  soll :  von  dem  Kreuz  in  der  Fluh,  die  da 
heisst  am  Hengestfart,  grad  abwärts  auf  den  Berg  und  von  dem 
Kreuz  daselbst,  wie  sich  die  Fluh  windet,  bis  an  den  schiessen¬ 
den  Bach,  und  von  dem  schiessenden  Bach  aufwärts  in  den  Grat.» 
Wo  ist  diese  Marchlinie  zu  suchen?  Sie  enthält  nur  eine  einzige, 
spezielle  Ortsangabe,  die  uns  schon  bekannt  ist :  den  schiessenden 
Bach,  womit  unleugbar  der  Wasserfall  der  Aa,  die  Stäubi,  ge- 

!)  Für  diesen  Kauf  der  Alp  Fürren  ist  keine  eigene  Urkunde  mehr 
erhalten,  noch  ein  sicheres  Datum  bekannt.  Bis  zum  Jahre  1267  hatten 
die  Brüder  Walther  und  Konrad  von  Wolfenschiessen  dieselbe  vom  Kloster 
E.  zu  Lehen;  um  dieselbe  Zeit  hatte  auch  das  Kloster  Muri  Anteil  an 
derselben.  Vgl.  Gfrd.  LI.  Urk.  Nr.  123;  Quellen  zur  Schw.  Geschichte 
III  83  und  Oechsli,  «  Anfänge »  Reg.  194. 
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meint  ist.  Als  sicher  ist  überdies  anzunehmen,  dass  die  March¬ 
linie  auf  Seite  der  Alp  Fürren  beginnt,  da  es  sich  um  diese  Alp 
handelt.  Die  Bezeichnung  «Hengestfart»  aber  ist  in  Abgang¬ 
gekommen,  und  wir  können  die  Lage  dieses  Marchzieles  nur 
sicher  bestimmen  mit  Hilfe  anderer,  wichtiger  Anhaltspunkte,, 
welche  der  Text  der  Klagschrift  uns  bietet.  Das  Kloster  beschwert 
sich  in  derselben  über  die  gewaltsame  Wegnahme  des  besten 
Dritteils  der  Alp  Fürren,  der  jenseits  des  « Elwensteines »,  aber 
innerhalb  der  oben  bezeichneten  Grenzlinie  liegt.  «  Das  Gottes¬ 
haus  und  seine  Leute»,  so  meldet  die  Klagschrift,  «haben  von 
jeher  diese  Alp  bis  an  die  genannten  Ziele  genossen  bis  auf  Abt 
Walther  sei.  (1317  —  1331).  Da  aber  thaten  sie  —  die  Leute- 
von  Uri  —  uns  und  unseren  Leuten  grossen  « Widerdruss »  mit 
Pfänden  und  mit  grossem  Schaden  innerhalb  der  Ziele,  die  oben 
beschrieben  sind.  Da  erhob  sich  Abt  Walther  und  rief  biedere 
Leute  an,  welche  einen  Tag  auf  der  Alp  ansetzten ;  da  kamen 
Herr  Wernher  von  Attinghusen  und  andere  angesehene  Leute 
von  Uri  und  Unterwalden,  und  hatten  wir  daselbst  auf  dem  Tage 
fünfzehn  angesehene  Leute,  die  weder  Teil  noch  Gemein  an  der 
Alp  hatten,  und  sie  wollten  unser  Eigentumsrecht  auf  die  Alp 
bezeugen  bei  den  Heiligen  —  beim  Eide  —  bis  an  die  Ziele, 
die  oben  beschrieben  sind.  Als  dieses  die  von  Uri  sahen,  da 
sprach  Herr  Wernher  von  Attinghusen  selig:  «Ihr  Herren  von 
Uri,  treibet  euer  Vieh  bis  an  den  Elwenstein,  und  was  darüber 
hinaus  kommt  von  dem  Vieh  des  Gotteshauses  oder  seiner  Leuter 
es  sei  ob  den  Flühen  oder  unter  den  Flühen,  das  nehmet  und 
bringet  es  uns  gen  Uri».  «Und  sollt  ihr  wissen,  dass  sie  uns 
abgebrochen  haben,  was  der  beste  Dritteil  der  Alp  ist». 

Zwei  Sachen  sind  nun  hier  zunächst  zu  bestimmen :  erstens : 
wo  ist  der  Elwenstein  ?  zweitens:  welches  ist  der  beste  Dritteil 
der  Alp,  welcher  über  denselben  hinaus  dem  Kloster  gehörte? 

Die  Bezeichnung  «Elwenstein»  findet  sich  noch  in  den  March¬ 
briefen  des  vorigen  Jahrhunderts1),  wo  er  Elweu-  oder  Gummistein 


x)  Z.  B.  Marclibrief  vom  3.  Sept.  1768.  St.  A. 


Grenzstreit  zwischen  Engelberg  und  Uri.  23 

genannt  wird.  Letzterer  Name  hat  sich  bis  heute  erhalten.  Es 
ist  ein  breiter,  4 — 5  Meter  hoher  Felsklotz  zuhinterst  in  der  Alp 
Fürreu  und  liegt  in  gerader  Richtung  oberhalb  der  Ebnethütten, 
in  der  heutigen  Kantonsgrenze,  300  Meter  über  der  Kehrmarche 
gegen  den  Weissberg  hinauf,  bei  Punkt  1923  m.  Die  Flühe, 
welche  Wernher  von  Attinghusen  anführt,  sind  keine  andern, 
als  der  unmittelbar  gegenüber  beginnende  Felszug,  der  oberhalb 
der  Ebnetalp,  parallel  mit  dem  in  der  Tiefe  fliessenden  Aawasser, 
bis  über  die  Stäubi  hinaus  sich  erstreckt.  Oberhalb  und  unter¬ 
halb  desselben  sollte  den  Klosterleuten  der  Weidgang  gesperrt 
sein.  Oberhalb  breitet  sich  nur  geringwertiges,  unfruchtbares 
Lawinengebiet  mit  häufigen  Felsen  und  Steingeröll  aus,  unterhalb 
aber  die  Alp  Ebnet.  In  ihr  haben  wir  jenen  besten  Dritteil  der 
Alp  zu  suchen,  dessen  Einbusse  das  Kloster  beklagt.  In  der 
Flächenausdehnung  steht  sie  zur  jetzigen  Alp  Fürren  auch  wirklich 
im  Verhältnis  von  ein  Drittel  zu  zwei  Drittel *),  und  gerade  hier, 
in  der  Gegend  des  Elwensteines,  ist  für  das  Vieh  der  leichteste 
Übergang  von  Fürren  nach  Ebnet.  Es  gibt  auch  gar  kein  an¬ 
deres  Gebiet,  das  hier  in  Frage  kommen  könnte ;  die  unanfecht¬ 
bare,  örtliche  Lage  des  Elwensteines  macht  dies  unmöglich.  Die 
Alp  Ebnet  lag  also  noch  innerhalb  der  Grenzlinie  Hengestfart-Stäubi 
und  gehörte  zur  Alp  Fürren.  Diese  letztgenannte  Grenzlinie  begann 
offenkundig,  wie  uns  ein  Blick  auf  die  Karte  sogleich  überzeugt, 
oben  am  Fusse  des  Weissberges,  da  wo  sich  ein  Felszug  quer 
in  die  Alp  Fürren  hinabzieht,  und  hier,  in  diesem  Felszuge,  ist 
auch  die  Fluh  bei  Hengestfart  zu  suchen.  Von  da  senkte  sich 
die  Grenzlinie  hinab  durch  den  Elwenstein  in  den  Anfang  jenes 
Felszuges  oberhalb  Ebnetalp  und  zog  sich  demselben  entlang  in 


0  Am  Ertrage  aber  leistet  die  Alp  Ebnet  fast  das  Doppelte  der 
heutigen  Alp  Fürren  und  rechtfertigt  sich  auch  darin  als  besten  Dritteil. 
Interessant  ist  auch,  dass  Fürren  seit  früher  Zeit  in  zwei  Teile  zerfällt, 
den  vordem  und  den  hintern  Teil ;  damit  ist  mit  Einschluss  von  Ebnet 
die  Dreiteilung  gegeben. 
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die  Stäubi  und  den  jenseitigen  Bergeshang  hinauf  zur  Schloss¬ 
berglücke.  Dieser  Verlauf  entspricht  vollständig  der  in  der 
Klagschrift  gegebenen  Beschreibung,  die  wir  hier  zum  Beweise 
wiederholen:  die  Grenze  der  Alp  Fürren  geht  von  dem  Kreuz 
in  der  Fluh,  die  am  Hengestfart  heisst,  grad  abwärts  auf  den 
Berg,  —  das  ist  die  Höhe  des  Felszuges  oberhalb  Ebnet  — 
und  von  dem  Kreuz  daselbst,  wie  sich  die  Fluh  windet,  — -  also 
dem  Felszuge  entlang  —  bis  an  den  schiessenden  Bach  —  die 
Stäubi  — ,  und  von  ihr  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  auf¬ 
wärts  in  den  Grat.  Das  ist  nun  die  ursprüngliche,  am  weitesten 
nach  Nord-Osten  vorgeschobene  Eigentumsgrenze  zwischen  Engel¬ 
berg  und  Uri. 

Damit  stimmt  vollständig  die  früher  zitierte  Grenze  des 
Twing  und  Bann  des  Gotteshauses  Engelberg  überein  r). 

Indes,  das  Kloster  und  seine  Leute  vermochten  die  Grenz¬ 
linie:  Stäubi-Elwenstein-Hengestfart  nicht  zu  behaupten.  Die 
oben  erzählten  Ereignisse  auf  der  Alp  Fürren  fallen  in  die  Jahre 
1317 — 1321  ;  denn  sie  geschahen  in  der  Regierangszeit  des  Abtes 
Walter  Amstutz  (131 7  —  31)  und  noch  zu  Lebzeiten  Wernhers  II.  von 
Attinghusen  (j*  ca.  1321)*  2).  Die  östlichen  Grenznachbarn  setzten 
ihre  Schädigungen  auf  Fürren  und  in  der  Surenen  fort  und  brand¬ 
schatzten  die  Gotteshausleute,  einmal  mit  20  Pfund.  Das  Kloster 
sah  sich  genötigt,  die  Alp  Fürren  teilweise  zu  verlehnen;  doch 
weder  die  eigenen,  noch  die  Lehensleute  konnten  die  Alp  bis 
an  die  ursprünglichen  Märchen  nutzen ;  ein  einziger,  Arnold 
Schwander,  setzte  es  durch.  Alle  Klagen  und  Beschwerden  des 
Klosters  in  Uri  blieben  unbeachtet.  Mit  Gewalt  hatten  seine 
Leute  die  Alp  Ebnet  an  sich  gerissen ;  mit  Gewalt  hielten  sie 
dieselbe  fest3).  Die  Klagschrift  berechnet  den  von  1317  bis 


0  Siehe  oben  Seite  11  — 12. 

2)  S.  Oechsli  a.  a.  0.,  S.  159. 

3)  Den  Ausfall  an  Alpgebiet  suchte  das  Kloster  durch  Käufe  in  der 
Alp  Engstlen  jenseits  des  Jochpasses  zu  ersetzen.  S.  die  Urk.  v.  1321 — 29. 
Gfrd.  LII.  Urk.  Nr.  214-231. 
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1357  zugefiigten  Schaden  mit  Gerichtskosten  u.  s.  w.  auf  500 
Pfund  (10,000  Fr.);  ob  die  Klagschrift  irgend,  welche  Wirkung 
und  Erfolg  gehabt  hat,  ist  nicht  bekannt. 

6.  Für  die  Zeit  von  beiläufig  120  Jahren  fehlt  uns  nun  jede 
weitere  Kunde  und  Aufzeichnung.  Ums  Jahr  1470  kam  es  zu  neuen 
schiedsrichterlichen  Verhandlungen  vor  den  Abgesandten  der  eid¬ 
genössischen  Stände1).  Veranlassung  dazu  gaben  die  gemeinsame 
Mitzung  der  Alp  Medersurenen  und  der  Besitz  der  hohen  und 
niederen  Gerichtsbarkeit  über  dieses  Gebiet.  Über  die  Gerichts¬ 
barkeit  hatte  der  Schiedspruch  vom  25.  Juni  1309  keine  Be¬ 
stimmung  getroffen ;  das  Kloster  behielt  dieselbe  in  den  alten 
Grenzen ;  bezüglich  der  gemeinsamen  Alpnutzung  wehrt  und 
verwahrt  sich  schon  die  Klagschrift  von  1357  gegen  Schmälerung 
durch  die  Urner.  Laut  dem  Entscheide  von  1309  durfte  das 
Kloster  mit  dem  Vieh,  das  es  auf  seinem  gebauten  Lande  vom 
Elsbüel  bis  zum  Ttitschbach  erhalten  und  wintern  konnte,  die 
Alp  Medersurenen  besetzen.  Das  Kloster  verlehnte  nun  später 
einige  seiner  Güter  und  glaubte  selbstverständlich  auch  für  dieses 
Vieh,  das  zwar  nicht  sein  eigen  war,  aber  doch  auf  seinen  Gütern 
gewintert  wurde,  Alprecht  in  Medersurenen  beanspruchen  zu 
dürfen.  Dagegen  erhoben  aber  die  Urner  Protest  und  meinten, 
das  Kloster  dürfe  nur  mit  seinem  eigenen  Vieh  die  Alp  befahren, 
nicht  aber  mit  anderem,  wenn  es  auch  auf  seinen  Gütern  gewintert 
werde.  Hierauf  machte  das  Kloster  sein  altes  Eigentumsrecht 
auf  Medersurenen  geltend  und  forderte  Ebnet  als  Eigentum  zurück. 
Die  Urner  ihrerseits  bestanden  auf  ihrem  Recht  der  Zuflucht  in 
Medersurenen  und  auf  Ebnet  als  ihrem  Eigentume.  Das  Kloster 
wandte  sich  durch  seinen  Kastvogt  Walter  Kiser  von  Unterwalden 
zuerst  an  seine  Schirmorte  Luzern,  Schwyz  und  Unterwalden, 
diese  sodann  an  die  übrigen  eidgenössischen  Stände. 

Aach  dem  Erlasse  eines  Mahnschreibens  an  Uri  versammelten 
sich  die  Gesandten  von  Zürich,  Bern,  Zug  und  Glarus  mit  sechs 
Beigesetzten  der  drei  Schirmorte  in  Beckenried,  begaben  sich  zum 


0  Urkunde  vom  14.  März  1471.  Beilage  1. 
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Augenschein  nach  Engelberg,  hierauf  zu  weiterer  Beratung  nach 
Zug,  doch  kam  es  zu  keinem  Resultate.  Aufs  neue  wurde  darum 
ein  Tag  in  Zug  angesetzt  und  neue  Abgesandte  der  genannten 
Stände  und  der  Schirmorte,  sowie  vier  der  angesehensten  Männer 
aus  Uri  dahin  geschickt,  um  einen  endlichen  Entscheid  zu  treffen. 
Der  Kastvogt  als  V  ertreter  des  Klosters,  der  sich  mit  den  bis¬ 
herigen  Vermittlungsvorschlägen  nicht  zufrieden  geben  wollte, 
verlangte  vollständige  Anerkennung  der  Rechtsansprüche  des 
Klosters.  Es  wurden  darum  neue  «Weg  fürgenommen»,  um 
den  Streit  in  Freundschaft  und  Minne  zu  schlichten.  Man  teilte 
die  Alp  Niedersurenen  unter  beide  Parteien,  und  zwar  von  der 
Stäubi  der  Aa  entlang  bis  zur  Urnerrüti.  Das  Kloster  erhielt 
das  linke  Ufer  —  « Rotlaui  halb »  — ,  die  Landleute  von  Uri 
das  rechte  Ufer  mit  Einschluss  des  Ebnet.  Der  Teilung  des 
Alpgebietes  folgte  auch  diejenige  der  Gerichtsbarkeit  über  das¬ 
selbe.  Die  Urner  verloren  ihre  Zuflucht  in  den  Klosteralpen  und 
wurden  verpflichtet,  beim  Auf-  und  Abtreiben  von  Beckenried 
und  Buochs  her  und  zurück  den  Alpweg  einzuhalten  ohne  Schaden 
des  Klosters.  Seinerseits  war  dieses  gehalten,  zur  Verbindung 
der  Herrenrüti  und  seines  linksufrigen  Gebietes  in  Niedersurenen 

Weg  und  Brücke  über  die  Aa  auf  eigenem  Boden  anzulegen. 

••  , 

Zur  Verhinderung  widerrechtlicher  Atzung  sollten,  wo  nötig, 
Mauern  und  Zäune  erstellt  werden.  Das  Holzrecht  der  Alp 
Flirren  im  Grosswald  auf  Ebnet  wird  in  diesem  Spruche  nicht 
mehr  erwähnt,  das  Kloster  scheint  darauf  zum  Voraus  verzichtet 
zu  haben. 

Mit  diesem  Entscheide  sollten  alle  früheren  Schiedssprüche 
und  Briefe  erloschen  und  abgethan  sein1). 

7.  Und  doch  war  zur  endgültigen  Beilegung  des  Streites  nicht 
alles  geschehen ;  innert  Jahresfrist  wurde  von  Uri,  wie  vom  Kast¬ 
vogt  des  Klosters  über  neue  Schädigungen  Klage  geführt.  Der 
Spruchbrief  vom  14.  März  1471  enthielt  nämlich  keine  genau 


i)  Seit  dieser  Zeit  sind  die  Urner  von  der  Schirmvogtei  des  Klosters 
zurückgetreten. 
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bezeichnete  und  ausgeschiedene  Märchen  und  keine  bestimmte 
Anweisung  über  die  Erstellung  der  Mauern  und  Häge  von  Seite 
beider  Parteien.  Die  Abgeordneten  der  Schirmorte :  Luzern, 
Schwyz  und  Unterwalden,  des  Klosters  und  des  Landes  Uri 
machten  sich  an  die  Lösung  dieser  Aufgabe  und  stellten  unterm 
15.  Juli  1472  eine  Urkunde  darüber  aus1).  Die  Strecken,  wo 
Häge  und  Mauern  zu  erstellen  waren,  wurden  abgeteilt  und  den 
beiden  Grenzbeteiligten  durchs  Los  zugewiesen ;  quer  durch  die 
Herrenriiti,  zwischen  der  Urnerrüti  und  der  vordem  Rüti  wurden 
an  hervorragenden  Steinen  Kreuze  eingehauen  und  eine  March¬ 
linie  gezogen2).  Oben  an  der  Stäubi  galt  für  die  Abgrenzung 
des  Klostergebietes  auf  dem  linken  Ufer  die  Querlinie  vom 
Wasserfall  über  den  anliegenden  Wang3)  bis  zur  Höhe  des 
Grates  beim  Schlossberg ;  entsprechend  für  das  Urnergebiet :  von 
der  Stäubi  quer  über  den  diesseitigen  «  Wang  an  die  Fluh  in 
die  Wand  zunächst,  derselben  entlang,  bis  da,  wo  Wand  und 
Fluh  ein  Ende  haben,  Snartz4)  genannt,  von  hier  abermals  über 
einen  Wang  aufwärts  an  eine  Fluh  an  der  Seite  und  über  den 
Grat  derselben  hin  auf  die  Höhe  des  Berges ».  Wie  leicht  zu 
ersehen,  haben  wir  da  die  alte,  von  früher  bekannte  Grenzlinie: 
Stäubi-Elwenstein-Hengestfart,  vor  uns.  Da  aber  die  Urner  bereits 
im  sicheren  Besitze  der  Alp  Ebnet  waren,  hat  sie  gegenüber 
dem  Klostergute  nur  in  ihrem  oberen  Teile :  vom  Snartz  zum 
Weissberg  hinauf,  Bedeutung;  denn  eine  vollständig  ausgeführte, 
urnerische  Grenzlinie  müsste  auch  die  Alp  Ebnet  mit  dem  Gross¬ 
wald  umschreiben  und  dem  urnerischen  Gebiete  zuteilen.  Ziehen 
wir  diese  Linie  auf  der  Karte,  so  sehen  wir,  dass  dieselbe  in 
ihrem  Verlaufe  thatsächlich  mit  einer  grossen  Strecke  der  heutigen 


0  Beilage  2. 

2)  Diese  Linie  durch  die  Alp  Herrenriiti  konnte  nicht  mehr  identi¬ 
fiziert  werden. 

0  Wang  ist  gleichbedeutend  mit  Halde. 

4i  Die  Bezeichnung  Snartz  ist  nicht  mehr  bekannt;  die  Lage  ergibt 
sich  aus  der  Beschreibung. 
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Kantonsgrenze  zusammenfällt,  dass  somit  bereits  ein  Teil  der¬ 
selben  gegeben  ist. 

8.  Der  andere  Teil :  von  der  Ebnetalp  über  die  Steyenfluh 
abwärts  zur  Aa  und  über  dieselbe  jenseits  hinauf  in  den  Grassen¬ 
grat  ergibt  sich  aus  dem  Alptausch,  der  am  16.  Mai  1 5 1 3 1 ) 
zwischen  dem  Kloster  Engelberg  und  dem  Lande  Uri  stattfand. 
Das  Kloster  gibt  Uri  das  Gebiet  auf  der  linken  Seite  der  Aa2), 
von  der  heutigen  Kantonsgrenze  bis  hinauf  zur  Stäubi,  mit  allen 
Rechten,  mit  Twing  und  Bann  u.  s.  w.,  und  erhält  dafür  ebenso 
von  Uri  die  sogenannte  Urnerriiti,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Aa, 
von  der  Herrenrüti  im  damaligen  Umfange  bis  zur  heutigen 
Kantonsgrenze  bei  Niedere urenen.  Ausserdem  zahlt  das  Land 
Uri  dem  Kloster  Engelberg  300  Gulden  an  Geld.  Werden  die 
Leute  von  Uri  durch  Schnee  und  Unwetter  gezwungen,  von  ihren 
Alpen  herabzufahren,  so  haben  sie  das  Recht  der  Zuflucht  in  die 
beiden  Rütenen  —  Urner-  und  Herrenrüti  — ,  jedoch  gegen  Be¬ 
zahlung  von  Schadenersatz  an  das  Kloster.  Das  Fahrrecht  durch 
das  Thal  für  ihr  Vieh  zur  Auf-  und  Abfahrt  behalten  die  Urner, 
wie  bisher. 

Als  nunmehrige  Grenze  aber  wird  festgesetzt:  Yom  Bern¬ 
fad  —  oder  Bärenfad  —  in  der  Steyenfluh  in  der  Alp  Ebnet, 
hinab  in  die  Enge,  über  die  Aa  an  den  Stock,  von  da  aufwärts 
durch  den  Müsywald  in  den  Grat».  Damit  haben  wir  den  andern 
Teil  der  heutigen  Kantonsgrenze  gegen  Uri. 


0  Orig.  St.  A.,  abgedruckt  Geschichtsfreund,  Band  XXX,  S.  57—60, 
mit  dem  Datum  15.  Mai;  es  muss  der  16.  sein. 

2)  « Goldboden »  genannt.  Heute  wird  der  linksufrige  Teil  der 
Herrenrüti  so  genannt.  Das  war  früher  nicht  so,  wie  aus  den  Urkunden 
mehrfach  hervorgeht;  z.  B.  aus  der  Stelle  in  der  Urk.  vom  20.  Juli  1472: 
«der  Bach,  der  durch  den  Goldboden  niedergeht».  Auch  die  alte,  1688 
vom  Walliser  Geographen  Reytz  entworfene  Karte  zeugt  dafür.  Der  Name 
dieses  wenig  fruchtbaren  Gebietes  verdankte  wohl  irgend  einem  Versuche 
zur  Gewinnung  des  Edelmetalles  seine  Entstehung,  nicht  der  Güte  des 
Bodens.  Die  genannte  Karte  befindet  sich  in  Kopie  im  St.  A. ;  das  Ori¬ 
ginal  ist  im  Rathause  in  Stans. 
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9.  Mit  der  Marehausscheidung  vom  15.  Juli  1472  hatte  der 
lang  dauernde  Grenzstreit  sein  Ende  gefunden ;  das  Kloster  verlor 
durch  denselben  ein  Alpgebiet,  welches  heute  für  mehr  als  220 
Kühe  Sömmerung  bietet1);  durch  das  Abkommen  vom  14.  März 
1471  und  den  Tauschvertrag  vom  16.  Mai  1518  wurde  die  neue 
endgültige  Grenze  geschaffen,  die  heutige  Kantonsgrenze  zwischen 
Ohwalden  und  Uri. 

10.  Das  Teilstück  der  Grenze  zwischen  den  Alpen  Fürren  und 
Ebnet  wurde  zum  ersten  Mal  urkundlich  festgesetzt  am  20.  Sep¬ 
tember  1609 2).  Bereits  45  Jahre  früher,  also  um  1564,  hatte 
ein  sogenannter  Marchuntergang  —  March-Revision  —  für  diese 
Strecke  stattgefunden  3) ;  doch  ohne  eine  schriftliche  Ausfertigung, 
da  die  Eigentumsgrenze  den  damaligen  Alpbesitzern  wohl  bekannt 
war.  Beim  Wechsel  derselben  auf  der  Alp  Fürren  wurde  zur 
Verhütung  von  Streit  und  Schädigung  die  Marchlinie  revidiert 
und  schriftlich  aufgenommen.  Sie  beginnt  an  der  südlichen  Ecke 
des  Grosswaldes  auf  einem  Felsen vorsprung,  der  560  Meter  tief 
senkrecht  zur  Herrenrüti  abfällt,  und  « Hundschüpfi »  genannt 
wird ;  sie  zieht  sich  von  da  zuerst  aufwärts  zur  sog.  Katzenbalm, 
hierauf  in  annähernd  gerader  Richtung  in  die  Kehrmarche  ober¬ 
halb  der  Ebnethütten,  endlich  durch  den  Elwenstein  hinauf  zum 
Weissberg. 

Beide  Marchlinien,  die  eben  beschriebene  und  diejenige  durch 
die  Alp  Medersurenen  4)  wurden  später  sehr  oft,  zuerst  alle  zehn, 
dann  alle  zwanzig  Jahre  in  freundnachbarlichem  Zusammenwirken 
und  Einvernehmen  revidiert,  bisweilen  eine  neue  Mittelmarch 
gesetzt  und  in  die  Marchbriefe  aufgenommen,  die  im  übrigen  mit 
den  frühesten  von  1513  und  1609  gleichlautend  sind5).  Den 


x)  Die  Alp  Ebnet  160  Kühe,  und  Niedersurenen  60—70  Kühe. 

-)  Orig.  St.  A.  S.  Beilage  3. 

:j)  ibid. 

4)  Vom  hiesigen  Volke  wird  diese  Alp  noch  immer  «Urneren  »  genannt. 

5)  Die  kurze  Strecke  von  der  Hundschüpfi  abwärts  zum  Bärenfad 
in  der  Steyenfluh  findet  sich  nirgends  verschrieben ;  sie  versteht  sich  aber 
von  selbst. 
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guten  Schluss  bildete  jedesmal  ein  kräftiger  Imbiss  auf  der  freien 
Alpenhöhe  oder  in  der  Gaststube  des  Klosters,  wofür  die  «March¬ 
herren  »  sodann  ihren  Dank  in  schriftlicher  und  offizieller  Mit¬ 
teilung  zu  dokumentieren  pflegten. 

*  * 

* 

Obwohl  die  Blackenalu,  das  oberste  Gebiet  des  Surenen- 
thales  von  der  Stäubi  bis  zur  Passhöhe  der  Surenen,  nicht  Gegen¬ 
stand  des  Grenzstreites  zwischen  Engelberg  und  Uri  war,  so 
verdient  doch  die  Frage  über  ihren  ursprünglichen  Besitzer  be¬ 
sonderes  Interesse,  weil  sie  innerhalb  der  Wasserscheide  und  der 
ehemaligen  Pfarrgrenze  Engelbergs  gelegen  ist  und  deshalb  vielfach 
als  ursprüngliches  Eigentum  des  Klosters  betrachtet  wird.  Wem 
gehörte  diese  Alp  ?  Dem  Kloster  Engelberg  gehörte  sie  nicht.  Die 
Bischofsurkunde  von  1148,  welche  sie  der  Pfarrei  Engelberg 
zuteilt,  hatte  keinen  Eiufiuss  auf  die  bestehenden  Eigentumsrechte. 
Der  Bischof  hatte  solche  weder  zu  geben  noch  zu  nehmen.  Zum 
Stiftungsgute  des  Konrad  von  Seidenbüren  gehörte  sie  auch  nicht; 
denn  dieses  reichte  nur  bis  zur  Stäubi  hinauf.  Auch  die  Eigen¬ 
tunisgrenze,  welche  das  Kloster  in  der  Klagschrift  von  1357  an¬ 
gibt,  scldiesst  sie  aus.  Das  Kloster  erhebt  nie  während  des 
ganzen  zweihundertjährigen  Grenzstreites  Anspruch  auf  diese 
Alp,  noch  führt  es  Klage  über  eine  widerrechtliche  Entfremdung 
derselben.  Die  Urkunde  vom  1 1.  August  1275  sagt  ausdrücklich, 
dass  der  Streit  nur  das  Gebiet  von  der  Stäubi  abwärts  betreffe 
und  dass  die  Leute  von  Uri,  wenn  sie  von  ihrem  Rechte 
der  Zuflucht  in  den  Klosteralpen  Gebrauch  machen ,  nach 
Verzug  des  Ungewitters  sogleich  wieder  in  ihre  Alpen  zurück¬ 
kehren  sollen.  Eine  andere  Alp,  als  die  Blackenalp,  kann  hier 
nicht  gemeint  sein,  denn  sie  ist  das  einzige  Gebiet  oberhalb  der 
Stäubi  und  diesseits  des  Surenenpasses,  das  nicht  dem  Kloster 
gehörte.  Die  Klagschrift  von  1357  anerkennt  zudem  ein  von 
früher  her  bestehendes  Holzrecht  der  Leute  von  Uri  im  Gross¬ 
wald  auf  der  Alp  Ebnet.  Das  ist  ein  sicherer  Beweis,  dass  die 
Urner  dort  in  der  Nähe  Besitzungen  hatten,  wo  sie  des  Holzes 
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bedurften,  sonst  hätte  dieses  Holzrecht  für  sie  keinen  Wert  und 
keinen  Zweck  gehabt. 

Unbedenklich  dürfen  wir  darum  der  Ansicht  Dr.  W.  Oechslis 
—  Anfänge  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft,  S.  207  — 
als  sicher  zustimmen :  « Die  Urner  müssen  schon  in  sehr  früher 
Zeit  ihr  Vieh  über  die  Wasserscheide  hinübergetrieben  haben 
und  dem  Kloster  in  der  Okkupation  der  Strecke  vom  Surenenegg 
bis  zum  Stierenbachfall  (Stäubi)  zuvorgekommen  sein».  Das  ist 
um  so  begreiflicher,  als  der  Thalboden  in  Uri  fast  durchweg  aus¬ 
wärtigen  Besitzern  —  Stiften  und  Rittergeschlechtern  —  gehörte. 
Zudem  erscheint  das  «  Ländchen  Uri  als  ein  Gebiet  mit  gebautem 
und  unangebautem  Land,  mit  Kirchen,  Häusern  und  anderen 
Gebäuden,  mit  Wiesen  und  Weiden,  Wegen  und  Zinsen »  bereits 
im  Jahre  853,  also  mehr  als  250  Jahre  vor  dem  Klosterbau  in 
Engelberg  —  wahrlich  Zeit  genug,  den  Klosterleuten  von  Engel¬ 
berg  im  obersten  Teile  des  Surenenthales  zuvorzukommen.  Die 
frühzeitige  Besitznahme  dieses  Gebietes,  das  man  wohl  auch 
«  den  Augen  der  Abtissin »  in  Zürich  und  ihrem  Steuerregister  zu 
entziehen  verstand1),  sowie  das  unaufhaltsame  Yordrängen  in 
die  Klosteralpen  wird  der  Schweizerhistoriker  als  ein  Zeugnis  für 
den  kräftigen,  ökonomischen  und  politischen  Aufschwung  der 
ganz  oder  zum  Teil  freien  Leute  in  Uri  zur  Zeit  der  Anfänge 
und  der  Fortentwickelung  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft 
ansehen ;  ihre  gewaltsamen  Eingriffe  in  das  Eigentum  des  Klosters 
Engelberg  sind  damit  allerdings  nicht  gerechtfertigt. 


*•)  Oechsli  a.  a.  0.,  8.  34. 
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I. 

1471.  [4.  März.1) 

In  gottes  namen  amen.  Wir  dis  nachgenempten  Hans  Grebel,  Burger 
und  des  rates  ze  Zürich,  Niclaus  von  Scharnachtal,  ritter,  alt  schultheis, 
und  Benedict  Zachtlan,  venr  von  Bern,  Hans  Schell,  amman,  |  Heinrich 
Smid,  altammann,  Hans  Seiler,  statschriber,  Hans  Bachman  und  Heini 
Hasler  von  Zugg,  Wernher  Ebli,  amman  von  Glarus,  Botten,  als  wir  zu  dissen 
nachgeschribnen  Sachen  und  stössen  von  unsern  herren  und  obren  geschieben 
worden  sind,  tund  kund  menlichem  und  verjechent  offenlich  mit  dissem 
brief,  als  von  söllichen  spenn,  stöss  und  mishelli  wegen,  so  |  gewesen  sind 
zwüschent  den  erwirdigen  herren,  liern  Heinrichen  abte  und  sim  covente 
des  ehrwirdigen  gotzhus  zu  Engelberg  und  desselben  gotzhus  vogte 
Walther  Kisser  von  Underwalden  an  einem,  und  den  fürsichtigen,  wisen, 
dem  landamman  und  gemeinen  landlüten  ze  Ure,  unsern  guten  fründen 
und  lieben,  getrüwen  eidgnossen  am  andern  teile,  liarrürende  von  der 
alpen  wegen  Undersurinen  und  Rotlowi,  oder  wie  die  alpen  genempt  sind, 
und  oucli  der  hochen  und  nidren  gerichten  wegen  an  den  enden.  Da  der 
vorgenannte  unser  herr,  der  abt  und  des  gotzhus  vogt  meinten,  was  vehs 
sie  in  ir  buwe  erzien  und  gewintren  möchten  uf  iren  gütren  von  dem 
elstürlin  hinin  untz  an  den  tüschbach,  wer  denn  die  giiter  hetti,  das  sie 
sollich  vehe,  so  uf  denselben  iren  gütren  gewintröt  würde,  uf  dieselben 


J)  In  dieser  und  der  folgenden  Urkunde  sind  auf  den  Buchstaben 
o  und  u  des  Originals  oft  Punkte  oder  Striche;  ich  habe  sie,  wo  ihnen 
keine  Bedeutung  zukommt,  weggelassen. 
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alpen  trieben,  die  etzen  und  damit  besetzen  möchten,  und  oucb  die  liochen 
und  nidren  gericht  an  dem  end  ir  eigen  weren,  als  denn  das  mit  mer 
Worten  ir  anspracb  gewesen  ist.  Item  darwider  aber  unser  lieben  eid- 
gnossen  von  Ure  meinten :  nein,  das  gotzhus  solti  nit  me  uf  dieselben  alpen 
triben,  denn  sie  in  ir  buwe  erzien  und  gewintren  möchten ;  wenn  sie 
aber  keins  eigens  vehe  hetten,  so  solten  sis  mit  andrem  vehe  unbeküm- 
bert  lassen.  Die  kochen  und  nidren  gerichte  solten  innen  ouch  zugehören 
und  weren  ir  eigen,  als  denn  das  ouch  ir  rede  und  antwurt  mit  mer 
Worten  ist  gewesen.  Item  daran  des  gotzhus  vogt  mit  sampt  sinen  herren 
von  Engelberg  nit  ein  benügen  hatten,  und  sin  herren,  die  castvögt  von 
den  drin  orten  Lutzern,  Switz  und  Underwalden,  unser  lieben  eidgnossen 
angerüft  hat,  im  zu  des  gotzhus  handen  gegen  unsern  eidgnossen  von  Ure 
zu  recht  zu  helfen  nach  der  vier  waltstetten  blinden  sag;  das  dieselben 
unser  lieben  eidgnossen,  die  dry  waltstett  Lutzern,  Switz  und  Underwalden 
von  sines  anrüffens  wegen  getan,  und  unser  lieben  eidgnossen  von  Ure 
zu  recht  gemailt  geliebt  hand  nach  ir  blinden  sag.  Als  denn  ieklich  ort 
bisundern  unsren  eidgnossen  von  Ure  sin  manbrief  zugesendt  hand  nach 
Inhalt  der  blinden  und  der  manbriefen  sag,  zu  demselben  rechten  die  vor¬ 
genanten  unser  guten  fründ  und  lieben  eidgnossen,  die  drti  ort,  ire  zuge- 
satzten  gesetzt  hand,  denen  empfolen,  die  Sachen  zu  richten  und  zu  slichten, 
ob  sie  möchten  zu  minn  oder  zu  recht,  ob  sie  die  minn  nit  vinden  möchten, 
mit  namen  von  Lutzern  die  fromen,  wisen  Peter  Tammann  und  Dietrich 
Krempfli,  Burger  und  des  ratz  daselbs ;  von  Switz  Cunrat  Kupfersmid 
alt  amman  und  Walther  Ulrich,  wilant  amman  zeKlissnach;  von  Under¬ 
walden  ob  dem  wald  Rudolf  Zymerman,  alt  amman,  und  Hans  Ambtil  von 
Underwalden  nid  dem  wald,  alt  ammann.  Dieselben  zugesatzten  beden 
teilen  tag  gesetzt  hatten  gan  Beggenried,  da  dannen  gan  Engelberg  uf  die 
stöss  und  har  gan  Zug,  darin  durch  erwirdig  herren  geistlich  und  weltlich 
hotten  von  Stetten  und  lendren  mitsampt  den  zugesatzten  vorgenanten 
mengerley  weg  gesucht  and  ouch  durch  unser  herren  und  obren  botten, 
das  nach  untzhar  nit  so  vil  beschiessen  mocht.  Wand  das  aber  uf  .jetz, 
datum  dies  briefs  ein  gütlicher,  früntlicher  tag  har  gan  Zug  in  disse 
statt  gesetzt  worden  ist,  darzu  des  gotzhus  vogt  vorgenanter  körnen  ist, 
und  mit  im  die  fromen,  wisen  Rudolf  Sidler,  Burger  und  des  rates  zu 
Lutzern,  und  Dietrich  an  der  Halten,  lantamman  und  Hans  Reding  des 
rates  vor  Switz  und  Claus  von  Zuben,  des  rates  von  Underwalden  ob 
dem  wald,  die  im  zugeben  sind  von  den  drin  orten  vorgenant,  in  söllicken 
fugen,  ob  wir  vinden  mochten,  richtung  ze  machen;  darin  der  vogt  uns 
nüt  gevolgig  sin  wollti ;  und  aber  sie  zu  des  gotzhus  handen  ze  tune 
duchti,  das  sie  fürmechtig  an  dem  ende  sin  solten ;  und  von  Ure  unser 
lieben  eidgenossen,  die  fürsichtigen,  wisen  Hans  Friesen,  landtamman, 


o 

O 
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Hans  Püntiner  und  Heinrich  Dietlin,  bed  alt  amman,  und  Heinrich  im 
Hof,  des  rate«  ze  Ure,  all  vollmächtig  hotten  von  iren  herren  und  fründen 
harzugesandt ;  mit  denselben  beden  parthien  wir  mengerlei  weg  fürgenomen 
und  in  den  Sachen  so  ernstlichost  und  gedrungenlichost  wir  uns  hand 
vermiigen,  gesucht  und  geworben  hand,  ob  wir  die  Sachen  und  ir  vor¬ 
genanten  stösse  zu  früntschaft  verrichten  und  entscheiden  möchten  umb 

o 

das.  das  die  zugesatzten  des  rechten  ze  sprechen,  entladen  und  ab  sin 
möchten.  Und  wand  die  zugesatzten  gesworn  hatten,  das  recht  zu  sprechen 
nach  innhalt  eines  anlass  und  innen  ein  teil  sin  klage,  der  ander  sin 
antwurt,  nachrede  und  besliessung  und  kuntscliaft,  und  was  jetweder  teil 
im  rechten  meint  zu  gemessen,  übergeben  gehept  hand,  und  wir  die  stöss 
verstanden  hand,  die  unsren  herren  und  uns  in  trüwen  leid  gewesen  sind, 
so  hand  wir  nit  abgelassen,  sunder  mit  beden  teilen  so  verre  gerett,  das 
wir  ie  meinten,  die  sacli  und  ir  stöss  zu  richten,  und  uns  des  für  die 
obgenanten  unser  guten  fründ  und  lieben  eidgnossen  von  Ure  gemechtigot, 
desglich  die  zugesatzten  und  die  vorgenanten  hotten  von  den  drin  orten 
für  den  vogt  von  Engelberg,  sy  mit  uns,  und  wir  mit  innen  jemer  so 
verre,  das  uns  von  beden  teilen  vervolgt  ist,  die  vorgenanten  ir  stösse  in 
der  früntschaft  ze  richten  und  zu  slichten,  das  ouch  wir,  die  obgenanten 
botten  von  den  vier  orten  Zürich,  Bern,  Zug  und  Glarus  getan  und  sie 
verricht  hand,  in  der  meinung  und  nach  den  Worten,  als  hienacli  ge- 
schriben  stat.  Dem  ist  also :  zu  dem  ersten,  als  der  vogt  von  Engelberg 
meint,  das  Untersurinen  und  Rotlowi,  ouch  das  Ebnet  dem  gotzhus  zu¬ 
gehören  solti  als  des  gotzhus  eigem,  item  und  aber  unser  lieben  eidgnossen 
von  Ure  meinten,  das  Ebnet  ir  eigen  were,  und  das  sy  gan  Untersurinen 
und  Rotlowi  ir  zyflucht1),  so  das  kerne,  und  sie  der  snee  us  ir  alpen 
tribe,  des  abhin  faren  und  ir  velie  da  enthalten  möchten,  als  denn  das 
beder  teil  rede  und  Widerrede  gewesen  ist,  das  hand  wir  in  der  minn 
gericht,  das  nu  der  von  Ure  weidgang  und  eigen  sol  anfachen  an  der  Herren- 
rüte  von  Engelberg  oben  zu  obneclitiger  rüte,  und  da  dannen  die  richti 
anhinn  von  dem  hag  oben  an  der  Herrenrüte  in  den  bacli,  und  denselben 
bach  uf,  genempt  die  Suren,  nutz  in  die  Stouben,  und  von  der  Stouben 
an  der  syten,  Undersurinen  halb,  der  wand  nach  in  den  grat  untz  uf  die 
höche  des  bergs ;  und  was  für  der  Herrenrüti,  derhalb  dem  wasser  ist, 
das  sol  nu  der  von  Ure  eigen  sin,  nu  und  zu  ewigen  ziten,  Ebnet  halb 
an  dem  end  dur  uf  und  nider;  was  denn  ennet  dem  bach,  Rotlowi  halb, 
dur  uf  und  dur  nider  ist  untz  an  die  Stouben,  und  da  dannen  der  wand 
nach  in  den  Grat  untz  in  die  höche  des  bergs,  das  sol  des  gotzhus  eigen 


Das  Volk  in  Obwalden  sagt  noch  heutzutage  Zyflucht  nicht  « Zu¬ 
flucht  » . 
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sin,  nu  und  zu  ewigen  ziten.  Und  hand  disse  richtung  also  und  mit 
sollichen  Worten  beslossen :  wenn  die  von  Ure  zu  alp  oder  von  alp  faren 
wollent,  das  sie  von  der  Herrenrüte  uf  derhalb  dem  wasser  uf  und  ab 
faren  sollen,  und  nit  über  den  bach  hinn  uf  des  gotzhus  alpen ;  oucli 
wenn  sich  das  im  summerzit  fügte,  das  ungewitter  und  sne  invieli,  das 
die  von  Ure  in  ir  alpen  sich  nit  enthalten  und  da  oben  nit  bliben  möchten, 
und  herab  mit  ir  velie  varen  mästen,  so  sollen  sie  Ebnet  halb  herabfaren 
und  da  uf  dem  iren  und  in  ir  rüte  und  darob  bliben,  und  dem  gotzhus 
keinen  schaden  zufügen  noch  tun  enet  dem  wasser.  noch  ouch  in  der 
Herrenrüte.  Wir  hand  ouch  disse  richtung  also  gemacht,  das  sie  einandern 
frid  geben  und  heg  und  muren  machen  sollen  dem  hach  nach  dur  uf  und 
nider,  wo  das  notdürftig  ist,  und  die  heg  teilen  an  den  enden,  wo  ze 
hagen  notdürftig  ist,  das  jedweddre  teil  wüsse  sin  heg  ze  machen  und 
ze  muren ;  und  sollen  ouch  bed  teil  mit  iren  knechten  verschaffen,  das 
entweder  teil  dem  andern  schaden  tügi,  so  verre  sie  mügen  und  sollen 
einandern  gütlich  tun.  Wir  hand  ouch  harin  berett,  wenn  die  von  Ure 
zu  alp  faren  wollend,  das  sie  denn  für  Beggenriet  und  für  Buchs  in  iren 
alpweg  mit  ir  vehe  in  ir  alpen  ze  faren  haben  sollen  untz  in  ir  rüte, 
genempt  Urnerrüte,  und  des  uf  desglich,  wenn  sie  ab  alp  heim  in  ir  hand 
varen  wölten,  denn  sollent  sy  aber  uf  dem  iren,  wie  vorstat,  faren,  und 
denn  für  Engelberg  us  gan  Buchs  oder  Beggenriet,  wie  sy  von  alter  har 
uf  und  abgefaren  sind,  unwüstlich  und  ungefarlichen.  Wir  hand  ouch 
disse  richtung  also  gemacht,  das  das  gotzhus  oder  sin  anwalten  zu  ob- 
nechtiger  der  herren  rüte  under  dem  hag,  als  der  Urner  rüte  angat,  wie 
vorstat,  ein  weg  oder  ein  brüg  über  das  wasser  machen  und  die  da  han 
-sollen,  das  sie  nu  und  zu  ewigen  ziten  da  hinüber  gan  Rotlowi  iren  weg 
han,  den  mit  ir  vehe,  und  was  sie  da  zu  ftiren  und  ze  triben  hand,  faren 
sollent  und  den  von  Ure  über  das  ira  mit  sollichem  vehe  nit  faren  sollen 
nu  noch  zu  ewigen  ziten,  und  sollen  also  uf  dem  irem  bliben.  Und  sollent 
ouch  die  hochen  und  nidern  gerichte,  twing  und  ban  derhalb  dem  wasser, 
Rotlowi  halb,  dur  uf  und  nider  in  den  obgenanten  kreissen,  des  gotzhus 
eigen  sin,  von  den  von  Ure  nu  und  hienach  unangesprochen  und  gantz 
unbekümbert  zu  ewigen  ziten.  Desselbenglich  so  sollent  die  hochen  und 
nidren  gerichte,  twing  und  ban  für  der  Herrenrüte  uf  derhalb  dem  wasser 
dur  uf,  als  verre  das  gat,  der  von  Ure  sin  uf  dem  iren,  von  dem  gotzhus 
und  sinen  anwalten  von  Engelberg  nu  und  zu  kümftigen  ziten  unan¬ 
gesprochen  und  unbekümbert.  Und  ob  dwedder  teil  dissen  unsern  frünt- 
lichen  spruch  nit  hielti,  den  ubergiengi,  und  den  andern  frevenlich  ätzti, 
und  der,  so  da  geetzt  würdi,  das  nit  verkiesen  möchti,  so  sol  der,  dem 
der  schad  beschicht,  darumb  recht  nemen  nach  der  vier  Walstetten  bünden 
sag.  Wir  hand  ouch  disse  sach  also  verricht,  das  hiemit  all  alt  sprüch 
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und  brief  dis  sach  berüren,  sollent  hinn,  ab,  tod  und  nüt  sin,  und  en- 
weddrem  teil  keinen  schaden  tun  sollen,  nu  noch  zu  kümftigen  ziten. 
Und  hiemit  hand  wir,  die  vorgenanten  hotten  von  Zürich,  Bern,  Zug  und 
Glarus  dissen  stoss  und  sache  verricht  und  verslicht,  also  und  mit  rechten 
bedingotten  Worten,  das  dis  nu  und  hienach  zu  kümftigen  ziten  zwüschent 
beden  teilen  umb  die  obgemelten  stöss  gar  und  gantz  entscheiden  und  ein 
verslichte,  verrichte  sach  sin  sol ;  und  aller  unwil,  nid  und  hass  sol  ouch 
hiemit  beider  teilen  halb  und  wen  das  berürt,  den  abt  und  den  vogt  oder 
ander  lüt,  hinn  und  enweg  sin,  und  sol  enwedder  teil,  noch  nieman  von 

der  sach  wegen . -1)  suchen  noch  ouch  nit  erefren  in  kein  weg,  sunder 

dissen  unsern  früntlichen  spruch  war,  stet  und  vest  halten,  dem  nachgan 
und  gnugtun  und  kein  ding  suchen  noch  werben,  damit  sie  hiewider 
getun  künden  oder  möchten,  alle  geverde  harinn  gantz  vermitten  und 
hindangetan  sin  sol.  Des  zu  urkund  aller  vorgeschriebner  dingen,  so  hand 
wir,  die  vorgenanten  Hans  Grebel,  Niclaus  von  Scharnachtal,  Benedict 
Zachtlan,  jeklicker  sin  eigen  insigel  offenlich  an  dissen  brief  gehengt  zu 
gezügnusse  disser  richtung,  doch  uns  und  unsern  erben  an  schaden.  Aber 
wir,  Heinrich  Smid,  Hans  Seiler,  Hans  Bachman  und  Heinrich  Hasler 
hand  erbetten  den  fromen,  wysen  Hansen  Schellen,  unsern  amman,  das 
er  sin  eigen  insigel  für  sich  und  uns  offenlich  gehengt  hat  an  dissen  brief, 
das  ouch  ich,  der  jetz  genant  Hans  Schell  von  ir  aller  bett  wegen  getan 
han  und  han  min  eigen  insigel  offenlich  für  sie  und  mich  gehengt  an 
dissen  brief,  doch  unschedlich  mir  und  minen  erben.  Und  ich,  Wernher 
Ebli  han  ouch  min  eigen  insigel  offenlich  gehengt  an  dissen  brief,  zu 
gezügnusse  disser  richtung,  doch  ouch  mir  und  minen  erben  unschedlich. 
Diss  beschach  ze  Zugg,  und  sind  disser  briefen  zwen  glich  geschriben, 
und  jetweddrem  teil  einer  geben,  an  dem  nesten  donstag  vor  sant  Ger¬ 
truden  tag,  der  heiligen  jungfrowen,  do  man  von  gottes  gehurte  zalt  vier¬ 
zehen  hundert  und  in  dem  einundsibenzigosten 2)  jare. 

Orig.-Pergament  St.  A.  Engelberg. 

Von  den  Siegeln  ist  dasjenige  Hans  Grebels  etwas  beschädigt,  das¬ 
jenige  Sekells  fehlt,  die  übrigen  sind  wohl  erhalten. 

5)  Diese  Stelle  ist  im  Original  unleserlich ;  unser  Kopiebuch  von 
1603  hat  den  Text:  «der  sach  wegendemandern  nüt  fürziechen » ;  dieses 
letzte  Wort  heisst  aber  deutlich  «suchen». 

2)  lm Originale  ist  über  das  «ein»  desWortes  einundsiebenzig  von  gleich¬ 
zeitiger  Hand  ein  «vier»  geschrieben.  Es  scheint,  dass  diese  Urkunde  erst 
1474  ausgefertigt  und  besiegelt  wurde,  denn  auf  der  Rückseite  der  Urkunde 
stand  ursprünglich  1474;  dies  mag  den  Anlass  zur  unrichtigen  Korrektur 
gegeben  haben;  dieDorsual-Aufschrift  der  Urkunde  von  1513  hatte  ebenfalls 
die  .lahrzahl  1515. 


Grenzstreit  zwischen  Engelberg  und  Uri 


37 


II. 

1472.  15.  Juli. 

Wir  dis  nacligenempten  Dietli  Krempiii.  burger  und  des  rates  ze 
Lutzern,  Felix  Lilli,  lantman  und  des  rates  ze  Switz,  Hans  Schriber,  lant- 
schriber  ze  Underwalden  ob  dem  wald,  und  Heinrich  Winkelried  j  von 
Unterwalden  nid  dem  wald,  hotten  zu  dissen  nachgeschr ihnen  saclien  ge- 
schiben  worden  sind,  tund  kund  menlichem  mit  dissem  brief :  als  denn 
stöss  gewesen  sind  zwüschent  den  erwirdigen  |  herren,  liern  Heinrichen, 
abte  und  sim  covente  des  erwirdigen  gotzhus  ze  Engelberg  und  sinen 
Anwälten  an  eim,  und  den  fürsichtigen,  wisen,  dem  landtamman  und  ge¬ 
meinen  lantlüten  ze  Ure  |  am  andern,  harrürende  der  alpen  Undersurinen, 
und  das  sodann  stöss  waren,  item  darzu  der  fürsichtigen,  fürnemen  und 
wysen,  unser  lieben  eidgnossen  von  Zürich,  Bern,  Zugg  und  Glarus,  ratz¬ 
hotten  gescliigt  wurden,  die  darzu  gerett  und  sollich  ir  stöss  verricht 
und  verslicht  hand  nach  inhalt  der  Spruchbriefen  darum  gemacht,  und 
jedweddrem  teil  einer  geben  ist,  dieselben  sprüch  luter  wisent  ander 
andern  Worten,  wie  sie  sich  gegen  einandern  halten  sollent,  item  und  in 
eim  artickel,  das  sy  gegen  einandern  hagen  oder  muren  und  die  heg  oder 
muren  teilen,  und  jedwedder  teil  denn  sin  heg  oder  muren  machen  sollen, 
das  sy  einander  nit  schaden  tügen,  und  wand  söllich  heg  und  zyll  in  den 
Sprüchen  nit  gemacht  sind,  noch  dieselben  hotten  darumb  kein  under- 
scheid,  in  den  marchen  ze  hagen,  getan,  noch  zil,  noch  march  darinn 
gemacht  hatten,  und  aber  einandern  mit  ir  vehe  schadgeten,  so  verre  das 
des  gotzhus  anwalten  und  vogt  Heinrich  Keller,  burger  ze  Lutzern,  und 
der  zyt  vogt  ze  Engelberg,  ouch  unser  lieben  eidgnossen  hotten  von  Ure 
von  ir  lands  wegen  sich  klagten,  das  sie  einandern  schadgetten,  und  unser 
herren  und  obren  anrüfen  liessen,  darzu  ze  tune  und  inen  ze  helfen,  zill 
und  marchen  machen  und  die  heg  ze  teilen,  das  jetwedder  teil  wüste,  wo 
er  hagen  solti.  Darzu  wir  obgenanten  botten  von  statt  und  lendern  gerett 
hand  mit  narnen  dem  obgenanten  unserm  herren  dem  abte  und  sim  covente 
und  des  gotzhus  vogte,  als  derselb  unser  herre,  der  apt  und  sin  vogt  mit 
etlichen  tallüten,  die  sy  zu  innen  gebetten  hatten,  da  uf  den  stössen  mit 
gewalt  waren,  und  von  unsern  lieben  eidgnossen  von  Ure  die  fromen, 
wisen  Heinrich  Dietli,  alt  amman,  Hans  zum  Brunnen,  vogt  zu  Livinen, 
Hans  im  Hof,  alt  schriber,  die  ouch  von  iren  herren  mit  gewalt  uf  den 
stössen  waren  als  botten,  und  mit  der  aller  hilf,  wüssen  und  willen,  als 
sie  des  bedersyt  gewalt  hatten,  wir  darzu  gerett  und  getan  hand,  so  verre, 
das  die  marchen  gemacht  und  die  lieg  geteilt  sind  in  allen  den  Worten, 
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als  das  bienacb  mit  lutrem  underscheid  geschriben  stat.  Dem  ist  also  : 
zu  dem  ersten,  so  hand  wir  angefangen  und  krütze  lassen  oben  in  der 
alp  machen,  Undersurinen  halb,  item  da  der  bacli  inhar  falt,  das  da  heist 
in  der  Stouben,  an  dem  end  under  dem  fall  ist  ein  flache  flü  by  der 
Stouben,  da  der  bacli  liest  under  dem  fall  stübt,  da  ist  oben  in  der  blatten,, 
oder  flü  eins  krütz,  und  sol  denn  die  march  gan  von  dem  krütz  entwerest 
über  den  wang  uf  an  die  flü,  in  die  wand  zenest;  da  ist  ouch  ein  krütz 
und  gat  denn  von  dem  krütz  der  wand  nach,  untz  da  die  wand  und  flu 
ein  ende  hat.  Da  aber  ein  wang  ist,  da  ist  vor  in  der  flü,  vor  am  Snartz 
ouch  ein  krütz,  und  gat  denn  aber  von  dem  krütz  die  richte  über  den 
wang  uf  an  die  flü,  da  ouch  in  die  flü  ein  crütz  gemacht  ist,  und  denn 
von  dem  krütz  an  der  syten  uf,  dem  grat  nach  untz  uf  die  höche  des 
bergs.  Denn  hieniden  oben  an  der  Herrenrüte  by  dem  wasser  ob  der 
brügk,  da  lit  ein  grosser  stein,  darin  ist  ouch  ein  krütz  gemacht,  das  sol 
die  march  sin,  und  gat  denn  die  march  von  dem  krütz  überhin  uf  die 
höche  wider  die  Herrenrüte  und  denn  dem  hag  nach  untz  zu  der  Herren¬ 
rüte,  da  vor  by  der  Herrenrüte  die  strasz  abhar  gangen  ist,  an  ein  stein; 
da  ist  einhalb  an  den  stein  eins  krütz  gemacht,  und  gat  denn  von  dem 
krützstein  die  richte  wider  den  berg  an  ein  gürmschen,  darin  ein  krütz 
gemacht  ist,  und  denn  von  dem  gürmtzschen  mit  dem  crütz  die  richte 
über  an  ein  blatten,  daruf  ein  krütz  gemacht  ist  und  von  der  blatten  mit 
dem  krütz  die  richte  by  nider  an  Hildbrands  an  Barmettlen  ferrich.  Nu 
hand  wir  obgenanten  hotten  mit  hilf  Jenni  Küsters,  Henslis  am  Stutz,. 
Weltis  am  Bül  und  Hensli  Nof'rius,  weibel  und  tallüt  zu  Engelberg  darzu 
gerett  und  den  hag  vom  wasser  untz  an  den  berg  ob  der  Herrenrüte 
geteilt;  da  hand  die  hotten  von  Ure  den  hag  vom  wasser  naclier  genomen 
ze  liagen  untz  an  den  gürmsch,  der  am  hag  stat,  darin  das  krütz  istr 
und  sol  denn  das  gotzhus  denn  für  denselben  gürmtzchen  hin  liagen  untz 
an  Barmettlers  ferrich.  Nu  hand  wir  fürer  darzu  gerett,  dem  wasser 
nach  von  dem  grossen  stein  hieniden  by  dem  wasser,  darinn  das  krütz 
ist,  untz  an  die  Stouben  dur  uf  und  nider,  das  bed  teil,  so  da  waren,  als 
vorgenempt  sind,  den  obgenanten  Jenni  Küster,  Henslin  am  Stutz,  Welti 
am  Bül  und  Hensli  Nofrius  getruwiten  den  hag  ze  teilen.  Das  taten  sy 
und  hand  den  hag  dem  wasser  nach  also  geteilt,  das  man  hagen  sol,  wo  das 
notdürftig  ist,  ein  teil  niden  ufhin  untz  an  den  bacli,  der  dur  den  Goltboden 
inher  gat  in  die  Suren,  und  der  ander  teil  sol  oben  inhar  hagen  von  der 
Stouben  untz  in  denselben  bach,  der  dur  den  Goltboden  inhar  gat  in  die 
Suren.  Denselben  hag  hand  wir  mit  dem  losz  lassen  teilen,  und  hat  das 
losz  geben,  das  das  gotzhus  von  Engelberg  niden  ufhin  hagen  sol  untz. 
in  denselben  Goldbach;  und  sollend  die  von  Ure  für  denselben  Goldbach 
uf  hagen  untz  in  die  Stouben.  Und  ist  daby  gerett  und  gemacht,  das 
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jetweddre  teil  an  sim  teil  des  hags  by  dem  wasser  wederthalb  einer  dengt, 
den  hag  best  gemachen  möge,  an  den  horten  by  dem  wasser  hagen  oder 
muren  mag,  das  mag  er  tun,  und  soll  enwedder  teil  dem  andern  des  nit 
vor  sin.  Und  soll  jetwedder  teil  zu  dem  hag  ze  machen,  holtz  nemen 
und  liowen,  wedderthalb  einer  das  nest  vindt,  und  sol  enweder  teil  das 
holtz  mit  geverden  by  dem  hag  swenten,  wand  lassen  stan,  das  man  holtz 
zu  hagen  da  vind,  und  sol  darin  enwedder  teil  dem  andern  darin  (!)  oucli 
nüt  reden.  Sodenn  an  den  wengen  von  der  Stouben  und  der  flu,  da  das 
crütz  inn  ist,  untz  an  die  nesten  wand  und  flü,  da  das  krütz  in  der  flü 
ist,  und  am  obren  wang  am  berg,  da  sond  sy  die  heg  an  jetweddrem 
wang  mit  einandern  teilen  und  sol  jetweder  teil  jederthalb  sin  teil  in  dien 
zylen  hagen  oder  muren  oder  hüten.  Nu  ist  oben  in  der  wand  oucli  ein 
treyg1)  zwüschent  den  wengen,  das  wol  velie  möchti  inhar  gan;  an  dem 
end  sond  sy  oucli  bedersyt  enandern  helfen,  da  verlegen,  hagen,  muren 
oder  hüten,  das  sie  da  uf  noch  ab  einandern  nit  etzen  noch  schaden  tilgen. 
Und  ist  dis  also  abgerett  und  gemacht,  also  das  jetwedder  teil  sin  heg 
sol  hagen,  machen,  muren  oder  hüten  in  sollicher  masse,  das  sie  einandern 
mit  ir  vehe  und  iren  Schafen  nit  etzen,  noch  keinen  schaden  tilgen  an 
geverde;  denn,  töti  dwedder  teil  mit  geverden  dem  anderen  schaden,  so 
mag  der,  dem  der  schad  geschieht,  den  andern  teil,  der  im  den  schaden 
getan  hat,  f urnemen  mit  recht  nach  inhalt  der  Spruchbriefen,  so  darumb 
vor  von  unser  lieben  eidgnossen  botten  von  Zürich,  Bern,  Zugg  und 
Glarus  gemacht  sind,  und  hiemit  sond  sy  zu  bedersyt  von  marchen  und 
hegen  wegen  verslicht  und  verricht  sin,  dem  nachgan  und  gnugtun,  ge- 
trüwlich  an  all  geverde.  Des  zu  urkund  disser  richtung  und  entscheidung 
liand  wir  obgenaute  Dietli  Krempfli,  Felix  Lilli,  Hans  Schriber  und 
Heinrich  Winkelried  unser  insigel  offenlich  gehengt  an  dissen  brief  zu 
gezügnusse  vorgemelter  dingen,  doch  uns  allen  und  unsern  erben  an 
schaden.  Aber  wir,  die  obgenanten  Heinrich  abt  und  der  covent  daselbs 
zu  Engelberg,  und  Heinrich  Keller,  jetz  vogt  daselbs,  verjechent  offenlich 
in  dissem  brief.  das  dis,  wie  vorstat,  mit  unserm  willen  beschechen  ist; 
darumb  so  hand  wir  unser,  der  abtye  und  des  coventz  insigelle,  und  ich 
otich  obgenanter  vogt  min  insigel  offenlich  gehengt  an  disen  brief,  uns 
und  unsern  nachkomen  zu  gezügnusse  aller  vorgeschribnen  dingen.  Und 
wir,  der  lantamman  und  die  lantlüt  ze  Ure  verjechent  oucli  für  uns  und 
unser  nachkomen,  was  die  vorgenanten  unser  botten  getan  hand,  und 
harin  geschriben  stat,  das  sy  des  gewalt  geliept  hand  und  wir  dem 
nachgan  wollen  und  sollen  u n ge var liehen.  Und  darumb  zu  merer  sicher- 


0  Das  Original  hat  deutlich  « treyg » ;  die  Bedeutung  dieses  mir  sonst 
unbekannten  Wortes  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhänge. 
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lieit  hand  wir  ouch  unser  gemeinen  landsinsigel  offenlich  lassen  henken 
an  dissen  brief  zu  gezügnussen  aller  vorgeschribnen  dingen.  Dis  beschach 
und  sind  disser  briefen  zwen  glich  geschriben,  und  hat  jetwedder  teil 
einen  genomen,  an  mitwuchen  ze  Engelberg,  was  saut  Margrethen  tag,  do 
man  von  gottes  gebürt  zalt  vierzehen  hundert  und  in  dem  zweyundsiben- 
zigosten  jare. 

Orig. -Pergament  St.  A.  Engelberg. 

Alle  Siegel  hängen,  dasjenige  des  Abtes  etwas  beschädigt. 


III. 

1609.  20.  September. 

Kundt  und  offenbar  sige  allen  denen,  so  disen  brieff  lesen  oder 
hören  werdent,  als  dan  ongfar  vor  x  1  v.  jaren  ein  undergang  beschechen 
zwüschent  uns,  dem  landtamman,  ratli  unndt  landtlüten  zu  Uri  an  einem, 
unndt  Peter  Barmetier  |  seligen,  thalman  zu  Engelberg,  am  andern  theill 
wegen  der  landtmarchen,  wunn  undt  weidtgangs  zwüschent’ dem  Staffel 
Ebnet  in  Surineralp  in  der  herren  von  Uri  landt  undt  gebiet  gelegen,  undt 
diss  gesagten  Parmettlers  seligen  eignen  alp  |  Eiren,  under  des  hoch¬ 
würdigen  gottshuses  Engelberg  iurisdiction  gehörig,  darumb  dan  domalen 
durch  beider  oherkeiten  verordtnete  menner  gemarchet  worden,  ouch 
eigentliche  entscheidung  beider  alpen,  wunn  undt  weidtgangs  oberkeit- 
lichen  gebiets  |  zwing  unndt  baanss  beschechen,  sidthar  ouch  also  ver- 
bliben.  Wyll  aber  selbige  verkomnuss  undt  ussmarchung  nit  verbrieftet 
worden,  undt  wegen  öffentlicher  wüssenheit  selhiger  marchen  unnottwendig 
geachtet  worden,  siderhar  gsagte  alp  Eiren  durch  absterben  der  alten 
besizern  verkaufte  undt  in  andere  liendt  körnen,  und  die  marchen  durch 
mentschlicher  gedechtnuss  blödigkeit  in  vergess  gerathen  möchtent,  also 
dass  einem  oder  dem  andern  theill  mit  weiden,  holzen  undt  derglychen 
schaden  beschechen  möchte,  in  Sonderheit,  dass  Johannes  Yfanger,  der 
nüwe  besizer  gsagter  alp  Eiren  undt  thallman  zu  Engelberg,  vermeint 
glian,  sin  alp  eigenscht  sich  wytter  erstreckte,  undt  also  durch  sin  weiden 
den  herren  von  Uri  ursach  geben,  sich  ab  ime  by  (fern  hochwürdigen  herr 
Jacob  Benedicten,  abt  unndt  herr  dess  gotsliuses  Engelberg  zu  erklagen 
undt  um  ernüwerung  der  alten  marchen  anzuhalten  und  selbige  ze  ver¬ 
brieften,  dessen  ir  hochwürde  den  herren  von  Uri  gern  willfahret  unndt 
also  in  namen  ir  gnaden,  wie  ouch  dero  erwürdigen  convents  mit  vol- 
komnem  gwalt  undt  hevelch  verordtnet,  gsagte  marchen  ze  ernüweren, 
undt  ferners,  wo  von  nötten,  ze  marchen,  die  frommen,  ehrsamen,  wysen 
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Joliansen  unndt  Baltassar  Tillier,  niiv  undt  alt  amman  zu  Engelberg, 
Caspar  Langenstein,  unndt  Sekelmeister  Hans  Custer,  all  thallütt  zu  Engel¬ 
berg,  glichfals  die  herren  von  Uri,  ouch  mit  volkomnem  bevelch  undt 
gwalt,  dahin  abgesandt  unndt  verordtnet,  die  ehrnvesten ,  fürnemmen, 
wysen  liauptman  Martin  Schickh,  alt  landtvogt  zu  Lvffenen,  Jacob  Plättelin, 
beidt  dess  raths  zu  Uri,  lüttenant  Jacob  Trösch,  landtsfürsprech  undt 
landtschriber  Hieronimus  Gysler,  welche  uff  dato  diss  brieffs  samptlichen 
in  bywesen  obgedaclites  Johannes  Yffangers,  alss  bsizers  der  alb  Firen, 
uff  den  spann  undt  augenschyn  sich  begeben,  zum  theill  die  alten  marchen 
befunden,  als  ouch,  wo  liertzwüschent  nottwendig  gsin,  heiterer  ze  marchen 
sich  allersits  einhelligklichen  erkenth  undt  gemarchet,  wie  hienach  ge- 
schriben  statt.  Namblichen  unndt  zu  dem  ersten,  so  facht  an  undt  ist 
die  erste  marcli  zwüschent  der  alp  Firen  zu  Engelberg  Hans  Ynfangers 
eigenthumb  an  einem,  undt  dem  Staffelt  Ebnet  in  Surineralp  gelegen,  so 
der  herren  von  Uri  eigenthumb  ist,  am  andern  theill,  verzeichnet  mit 
einem  alten  crütz  in  dem  berg  Hundtssschüpfi,  so  genant  in  der  Geissbalm, 
ob  der  Herrenrütti  hätten,  uff  einem  stein  ingehouwen,  gegen  der  hätten 
abhin  wysende.  Unndt  von  dannen  inhin  wertz  gegen  dem  Ebnet  ob  dem 
grossen  waldt  durch  biss  an  ein  bandt  oder  wysse  blatten,  da  dan  dass 
ander  marchzeichen,  ein  kräz  in  der  flu  ingehouwen  ist.  Unndt  von  ge¬ 
dachter  blatten  richtig  unndt  gredi  dannen,  ongfar  ein  schybenschuz 
wytt,  biss  an  ein  stein  oder  blatten,  darin  das  dritte  marchzeichen,  ein 
crütz  ingehouwen  ist.  Von  dannen  aber  richtig  undt  gredi  durch  biss  an 
ein  wysse,  breite  blatten,  nit  wytt  vom  fussweg,  die  vierte  march,  ein 
crüz  in  gemelter  blatten  inghouwen  ist.  Aber  von  dannen  richtig  durch, 
ungfarlich  ein  schybenschuz  wytt,  bis  aber  an  ein  wysse  blatten,  mitten 
uff  einem  wyssen  nösslin,  daruff  die  fünffte  march,  ein  crüz  inghouwen 
ist.  Unndt  von  dannen  richtig  durch  biss  anfangs  dess  bandts  ob  den 
blatten  under  den  crüzbödmern,  die  sechste  march,  ein  crüz  im  ersten 
nösslin  inghouwen  ist.  Demselbigen  bandt  nach  durch  hinderhin,  biss  an 
dass  sibente  marchzeichen,  ein  crüz  ouch  in  dem  bandt  under  den  crüz¬ 
bödmern  inghouwen  ist.  Von  dannen  richtig  dem  bandt  nach  zu  der 
achten  march,  ist  ein  crüz  ussgehndts  bands  in  dem  nossen  inghouwen. 
Da  dannen  ob  sich  biss  an  die  nündte  march,  ein  crüz  in  den  crüz¬ 
bödmern  uff  einer  blatten  inghouwen  ist.  Unndt  von  dannen  uffhin  biss 
an  die  zechende  march,  an  ein  nossen,  genant  Elwastein  ob  dem  Ebnet, 
da  ein  crüz  in  den  nossen  inghouwen  ist.  Von  gemeltem  Elwastein  dannen 
sollen t  die  alpgnossen,  so  in  Sureneralp  nuzent  ein  graben  für  uffhin 
machen  lassen  biss  an  die  nossen  zwüschent  beiden  guminen,  unndt  sel¬ 
bigen  in  irem  kosten  erhaltenn,  da  dan  oben,  hie  disswerts  gegen  der 
sonnen  uffgang  ouch  ein  crüz  im  nossen  inghouwen  ist.  Lettschlichen  soll 
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die  march  von  dannen  richtig  für  uffhin  gan,  über  den  gradt,  biss  zu 
oberst  an  Wyssenherg  biss  oben  uss.  Unndt  soll  die  gumi  hie  disshalb 
dem  graben  der  alp  Surenen  zugbörig  sin,  unndt  die  eneth  dem  graben 
der  alp  Firen.  Ist  biemit  luterlichen  abgeredt  unndt  beschlossen,  das 
jetwedrer  tlieill  iren  alpknechten  der  marchen  unndt  weidtgängen  flyssig 
warnendt  undt  ernstlichen  vennanent,  sy  das  veecli  abhalten  söllent  undt 
durch  die  älper  in  der  zytt  undt  tagen,  so  man  by  den  marchen  weiden 
will,  allemalen  solle  verhüettet  und  goumbt  werden,  also  das  keinem  tlieill 
mit  weiden  schaden  bsclieche,  sonder,  wo  der  beschäche,  nach  der  gebür 
abtragen  solle  werden.  Unndt  soll  diss  allenklichen  die  march  unndt 
abtheilung  sin  unndt  hüben  zwüschent  der  alp  Firen  dess  hochwürdigen 
gotshuses  Engelbergs  iurisdiction  undt  diser  zytt  Johannes  Ynfangers. 
thalmans  zu  Engelbergs  (sic)  eigenthumb  eins  theils,  undt  der  alp  Surenen 
der  herren  von  Uri  gerichts,  landts  undt  gebiets  anderss  theills,  luth  ob- 
vermelten  inghouwnen  marchzeichen,  by  welchen  nechster  glegenheit  nach 
darhi  crüz  in  die  tannen  gehouwen,  damit  ess  desto  ougenschynlicher  sye : 
jedoch  söllent  die  crüz  in  stein  ghouven  luth  diss  brieffs  für  die  rechte 
machen  (sic!)  gehalten  werden  unnd  sollend  dise  brieffallen  anderen  elltren 
hrieffen  ohnschedlich  syn.  Unndt  diss  alless  zu  mehrem,  vestem  undt 
stättem  urkundt  so  habent  hochgemelter  herr  Jacob  Benedict,  apte  des 
würdigen  gottshuses  Engelberg,  für  dero  gnaden  Selbsten,  wie  oucli  de.ro 
andechtig  convent,  glichfals  für  gsagten  sinen  thallman  Johansen  Infanger 
ires  gotshuses  gwonlich  insigel  und  secret  angelienckt.  Unndt  die  hoch- 
geachten,  gestrengen,  ehrnvesten,  wysen  landtamman,  rätli  und  landtlüt 
zu  Uri  ires  landts  gwonlich  insigell  ouch  an  disen  brieff  gehenckt,  der 
geben  uff  den  zwenzigisten  tag  dess  monats  Septembris,  alss  man  zalt 
von  Christi  Jesu,  unsers  heilandts  gnadtrychen  gebürt  thusent,  sechs¬ 
hundert  und  nünten  jar. 

Orig. -Pergament  St.  A.  Engelberg. 

Beide  Siegel  wohlerhalten  in  Holzkapseln. 
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DAS  FAMILIENBUCH 


•• 


(HANS  VOGLER,  DER  REFORMATOR  DES  RHEINTHALS) 


Von 


J.  HÄNE. 


Im  Jahre  1896  machte  der  Kirchengeschichtslehrer  an  der 
Zürcher  Hochschule,  Professor  Emil  Egli,  Mitteilung  nach  St.  Gallen 
über  ein  Manuskript  auf  der  Stadtbibliothek  Zürich,  das  Auf¬ 
zeichnungen  rheinthalischer  Geschichte  des  XY.  und  XVI.  Jahr¬ 
hunderts  enthalte1)-  Auf  Wunsch  des  st.  gallischen  historischen 
Vereins  unterwarf  der  Verfasser  der  vorliegenden  Studie  die 
Voglersche  Haus-,  Familien-  und  Geschichts-  Chronik,  als  welche 
sie  im  Zürcher  Handschriften-Ivatalog  verzeichnet  steht,  einer 
genauen  Durchsicht.  Die  Schreiber  der  zum  Teil  wertvollen 
Notizen  des  Manuskriptes  sind  zwei  Amtmänner  aus  Altstätten 
im  Rheinthal,  mit  Xamen  Hans  Vogler,  Vater  und  Sohn.  Im 
Folgenden  soll  nun  zusammengestellt  werden,  was  sowohl  über 
sie  selbst,  als  auch  über  ihre  Arbeit  aus  dem  vorhandenen  Ma¬ 
terial  sich  ergibt.  Hauptquelle  ist  das  Familienbuch  selbst;  da¬ 
neben  kommen  aber  noch  manche  Akten  aus  dem  Stiftsarchiv 
St.  Gallen  in  Betracht,  ferner  die  Eidgenössischen  Abschiede  und 
die  gedruckten  st.  gallischen  Chroniken  aus  der  Reformationszeit. 

Zuerst  schildern  wir  kurz  das  Leben  und  die  politische 
Thätigkeit  des  Vaters  Hans  Vogler,  daran  wird  sich  eine  Be¬ 
trachtung  über  seinen  Anteil  an  der  Chronik  anschliessen ;  in 
derselben  Anordnung  soll  alsdann  Hans  Vogler,  der  Sohn,  folgen; 
doch  kann  bei  diesem  nur  das  Wichtigste  herausgehoben  werden2). 

J)  Stadtbibliotliek  Zürich,  Manuskript  bezeichnet  S  318. 

2)  Eine  eingehende  Behandlung  der  Persönlichkeit  und  der  Thätig¬ 
keit  des  Jüngern  Vogler,  des  rheinthalischen  Reformators,  ginge  über  den 
Rahmen  dieses  Aufsatzes  hinaus;  es  wäre  aber  ohne  Zweifel  eine  lohnende 
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Hans  Yogler,  der  Vater,  wurde  geboren  den  13.  Februar 
1442,  wahrscheinlich  zu  Altstätten.  Eine  sichere  Notiz  über 
seinen  Heimatort  gibt  es  nicht.  Über  seine  Jugendzeit  erwähnt 
er  nichts.  Das  Erste,  was  wir  von  ihm  hören,  ist,  dass  er  im 
Jahre  1466,  also  im  Alter  von  24  Jahren  von  Augsburg  ge¬ 
kommen  sei.  Es  ist  leicht  möglich,  dass  er,  der  Sitte  der  Zeit 
gemäss,  zur  weitern  Ausbildung  und  zur  Erwerbung  der  nötigen 
Kenntnisse  für  die  Beamtenlaufbahn  für  einige  Jahre  nach  Deutsch¬ 
land  geschickt  worden  ist.  Jedenfalls  trat  er  sofort  nach  seiner 
Rückkehr  in  äbtische  Dienste,  wenn  auch  freilich  für  den  Anfang 
nicht  in  offizieller  Stellung,  sondern  mehr  als  Aushilfsperson. 
1468  verheiratete  er  sich  mit  Anna  Eckert  oder  Egert,  und  wir 
wissen  nun  aus  einer  Notiz  eines  Rheinthaler  Sammelbandes  im 
Stiftsarchiv,  dass  er  zwei  Jahre  später  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Schwager,  Hanimann  Moser,  dem  äbtischen  Ammann  zu  Altstätten 
die  Einkünfte  für  das  Kloster  St.  Hallen  einzog  *).  Yogler  selbst 
bezeichnet  sich  als  «  Amptman  mines  gnädigen  heren »  bereits  im 
Jahre  1469;  auch  sei  er  auf  dieses  Neujahr  zum  ersten  Mal  «an 
das  gricht»  geben  worden,  d.  h.  habe  als  Richter  geamtet.  Im 
Jahre  1470  bezog  er  für  seine  Thätigkeit  bei  Haniman  Moser 
denselben  Jahrsold  wie  dieser,  5  Gulden,  und  von  da  an  ist  er 
geradezu  dessen  eigentlicher  Amtsnachfolger  als  Amtmann  ge¬ 
worden,  vorläufig  stets  mit  demselben  Gehalt* 2).  Mit  geringen 
Unterbrechungen  vertritt  er  nun  die  Interessen  des  Fürstabtes 
von  St.  Gallen  in  Altstätten  und  Umgebung  bis  zu  seinem  Tod 
im  Jahre  1518. 

Es  ist  hier  der  Ort,  die  damaligen  staatsrechtlichen  Ver¬ 
hältnisse  im  Rheinthal  mit  ein  paar  Worten  zu  berühren.  Die 


Aufgabe,  einmal  alles  zusammenzustellen  und  zu  verarbeiten,  was  sowohl 
in  dem  Familienbuch  als  in  allen  andern  Quellen  und  Dokumenten  der 
Reformationszeit  über  ihn  enthalten  ist. 

Q  Stifts-Archiv  St.  Gallen.  Band  1764/1765  (Acta  Rhenivallensia), 
S.  301. 

2)  Ebenda  :  « war  sin  jarsold  5  fl.  oder  4  u  3  6  4 


des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts. 
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Herrschaftsrechte  waren,  wie  im  allgemeinen,  geteilt  in  die  eigent¬ 
liche  Landeshoheit,  insbesondere  die  «hohe  Gerichtsbarkeit»,  Blur- 
bann  oder  hohe  Yogtei,  d.  h.  die  Jurisdiktion  über  Diebstahl,  Mord, 
Todschlag,  Brandstiftung,  Strassenraub  etc.,  und  in  Grundherrschaft 
oder  niedere  Yogtei,  die  «niedere  Gerichtsbarkeit».  Mit  der  Aus¬ 
übung  dieser  Rechte  war  der  Bezug  von  mannigfachen  « Ge¬ 
fällen»  und  Abgaben  verbunden,  Yogtrechtsteuern,  Fronden,  Fast¬ 
nachthühnern,  Grundzinsen  u.  s.  w. 

Das  Kloster  St.  Gallen  besass  nun  im  Rheinthal  in  grossem 
Umkreis  die  niedere  Gerichtsbarkeit  mit  den  damit  zusammen¬ 
hängenden  Rechten,  freilich  sehr  verschieden  nach  Orten,  Höfen 
und  Gemeinden.  Zu  Anfang  des  XYI.  Jahrhunderts  gab  es  drei 
äbtische  Beamte,  welche  in  den  allerdings  auch  wieder  in  einzelnen 
Befugnissen  ineinandergreifenden  Gebietskreisen  die  klösterliche 
Herrschaft  zur  Geltung  brachten.  Es  waren:  der  Yogt  auf  Schloss 
Rosenberg  bei  Bernegg  mit  Gerichtsherrlichkeit  zu  Bernegg,  Balgach, 
Marbach  und  Rebstein,  der  Gerichtsammann  zu  Altstätten  mit  dem 
Meieramt  und  der  Gerichtsherrlichkeit  zu  Altstätten  und  Eichberg 
—  dieser  war  zugleich  «  Amtmann  »,  Yerwaltungsmann  für  Funk¬ 
tionen,  die  mit  dem  Gericht  nichts  zu  thun  haben,  für  Altstätten, 
Marbach,  Bernegg,  zeitweise  auch  für  Balgach  und  die  beiden 
Höchst  — ,  ferner  der  Yogt  auf  Schloss  Blatten  mit  der  Herr¬ 
schaft  Kriesseren,  Oberriet,  Montlingen  und  Kobel wald.  Die  hohe 
Gerichtsbarkeit  aber,  die  Hoheit  über  das  Rheinthal  mit  der 
Herrschaft  Rheinegg  —  gemeint  ist  immer  der  untere  Teil  des 
Rheinthals  —  gehörte  von  1460  bis  1490  den  Appenzellern.  In 
dem  letztgenannten  Jahre  ging  sie  infolge  des  Rorschacher  Kloster¬ 
krieges  an  YII  eidgenössische  Orte  über ;  erst  zehn  Jahre  später 
erhielt  Appenzell  als  YIII.  Ort  Anteil  an  der  Regierung.  Wie 
in  den  andern  gemeinen  Herrschaften,  so  stand  auch  hier  ein 
Landvogt  der  Yerwaltung  vor;  zu  Rheinegg  hatte  er  seinen  Sitz. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XY.  Jahrhunderts  machte  sich 
bei  den  Regierenden  der  Drang  nach  einer  Festlegung  der  Rechte 
und  Pflichten  bemerkbar  in  Yerbindung  mit  der  Tendenz,  die  Yer¬ 
waltung  möglichst  zu  zentralisieren.  Der  sogenannte  zweite  Gründer 
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des  Klosters  St.  Gallen,  Abt  Ulrich  VIII.  (Rösch),  bemühte  sich, 
auch  im  Rheinthal  in  diesem  Sinne  vorzugehen ;  allein  er 
fand  besonders  bei  Altstätten,  Marbach,  Balgach  und  Bernegg 
kräftigen  Widerstand.  Diese  Gotteshausleute  strebten  keineswegs 
darnach,  ihr  Verhältnis  zum  Stift  St.  Gallen  ins  Reine  gebracht 
zu  sehen,  aus  Furcht,  dabei  zu  kurz  zu  kommen.  Immerhin 
mussten  sich  schliesslich  alle  dazu  bequemen,  die  Öffnungen,  die 
ihnen  Abt  Ulrich  vorlegte,  anzunehmen,  die  Altstätter  allerdings 
erst,  als  ein  Schiedsgericht  aus  der  Stadt  St.  Gallen  gesprochen 
hatte.  Mit  dem  Jahre  1487  waren  im  Amt  Altstätten  diese 
Verhältnisse  geregelt. 

Der  Ammann  Vogler  wird  den  Fürstabt  in  der  Ordnung  sol¬ 
cher  Dinge  nachdrücklich  unterstützt  haben ;  denn  es  ist  zur  Ge¬ 
nüge  bekannt,  dass  Ulrich  VIII.  in  der  ikuswahl  seiner  Beamten 
äusserst  vorsichtig  war  und  nur  völlig  zuverlässigen  und  der  Abtei 
ergebenen  Leuten  sein  Vertrauen  schenkte.  Gerade  aus  der 
ersten  Zeit  der  amtlichen  Thätigkeit  Voglers,  aus  dem  Jahre  1469, 
vielleicht  für  seine  definitive  Anstellung  verfasst,  rührt  die  Be¬ 
stimmung:  weil  das  Gericht  zu  Altstätten  Lehen  von  dem  Gottes¬ 
haus  St.  Gallen  sei ,  solle  der  Ammann  ein  Gotteshausmann 
oder  Hofmann  im  Hof  zu  Altstätten  sein,  und  es  solle  fortan 
nichts  mehr  vor  den  Rat  gewiesen  werden,  was  dem  Gericht 
zugehörig  sei1).  Die  Öffnung  von  1487  aber  bestimmte,  dass 
ein  Herr  von  St.  Gallen  eiuen  Gerichtsammann  aus  der  Gemeinde 
Altstätten  nehmen  könne,  wo  und  wen  er  wolle.  Für  den  Stadt¬ 
ammann  dagegen,  d.  h.  für  den  Vertreter  der  priviligierten  Bürger¬ 
schaft  solieu  die  Altstätter  « drei  erbar  und  tugendlich  Mann  für- 
schlagen  » ;  aus  ihnen  werden  der  Abt  oder  seine  Anwälte  einen 
auswählen.  Beide  Ammänner  zusammen  ernennen  alsdann  Rat, 
Gericht  und  Weibel,  die  alle  dem  Gotteshaus  schwören2). 

Über  die  Amtsführung  dieses  ältern  Hans  Vogler  besitzen 
wir  nur  wenige  Nachrichten,  immerhin  genug,  um  festzustellen, 


0  Stifts-A.  Bd.  1764/1-765,  S.  297,  301 

2)  Stifts-A.  Bd.  1767,  S.  417. 


des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts. 
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dass  er  ein  höchst  thatkräftiger  Mann  war,  und  dass  das  Kloster 
seine  Kraft  zu  schätzen  wusste.  In  einer  Streitsache  der 
Rheinthaler  mit  der  Stadt  St.  Gallen  zeigte  er  sich  sehr  eifrig. 
In  der  Chronik  findet  sich  die  Stelle:  «Des  jars  (1477)  rait  ich 
XXXVII  Tag  in  die  Aidgenossen  von  der  stiir  wegen;  waren 
Sant  galler  wider»1);  und  Vadian,  der  Chronist  der  Abtei  bemerkt 
hierüber:  «  1477  ward  den  Rintaler  die  stiir  erkent  gegen  den 
von  S.  Gallen  uf  abt  Uolrichs  practizieren.  Rait  Hans  Vogler, 
alt,  bi  37  tagen  in  die  Aidgnossen  sölich  zu  erholen»2). 

Dass  Vogler  einen  hohen  Begriff  von  seiner  Würde  hatte 
und  gelegentlich  automatisch  zu  regieren  verstand,  beweist  ein 
interessantes  Schriftstück  vom  Gallustag  des  Jahres  1482.  Es 
findet  sich  im  Original  im  Stiftsarchiv  und  besteht  in  einer  Bitt¬ 
schrift  des  Ammanns  und  Rates  der  Stadt  Altstätten  an  Ulrich  VIII. 
zu  gunsten  ihres  Leutpriesters.  Da  wird  erzählt,  man  habe  mit 
grosser  Mühe  endlich  einen  « Lütpriester »  gefunden  in  der  Person 
des  Konrad  Gaiser.  Als  man  ihm  aber  die  Einkünfte  der  Pfrund 
habe  zu  wenden  wollen,  da  hätte  der  Ammann  Vogler  diese  ein¬ 
gezogen  für  Herrn  Ulrich  Giger3).  Nun  habe  man  dem  Ammann 
vorgeschlagen,  man  wolle  den  Handel  vor  seine  «Fürstliche 
Gnaden»,  den  Abt,  zur  Entscheidung  bringen,  unterdessen  aber 
möge  er  in  seinem  Vorgehen  innehalten;  aber  «Aman  Vogler 
haut  uns  das  versagt  und  nit  wellen  tun » .  Daraufhin  haben  die 
Altstätter  die  Nutzung  der  Pfrund  durch  das  geistliche  Gericht 
mit  Beschlag  belegen  lassen,  allein  Vogler  habe  kurzer  Hand 
mit  dem  Einsetzen  eines  andern  Priesters  geantwortet :  « das  uns 
do  unbillich  nimpt».  Man  bitte  nun  den  Abt,  er  möge  der 
Gemeinde  den  Lütpriester  lassen,  da  Alles  mit  ihm  ein  Wohl¬ 
gefallen  habe ;  auch  möge  er  veranlassen,  dass  man  hierüber  nicht 


J)  Vogler’«  Manuskript  auf  der  Stadtbibi.  Zürich,  zitirt:  Chronik,  S.  29. 
-)  Vadians  deutsche  Instorische  Schriften,  herausgegeben  von  Ernst 
Götzinger  III  (1879),  e  53 6. 

;i)  Das  war  wohl  der  Kandidat,  der  sein  Vertrauen  genoss. 
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mehr  mit  Ammann  Vogler  rechten  müsse  und  er  sie  in  Ruhe 
lasse x). 

Wie  der  Bescheid  der  angerufenen  fürstlichen  Instanz  gelautet 
hat,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  aber  hat  das  scharfe  Verfahren 
dem  Ammann  in  seinem  Fortkommen  nichts  geschadet,  denn 
fünf  Jahre  später  finden  wir  ihn  neben  seinen  ausgedehnten  Ge¬ 
schäften  zu  Altstätten  mit  der  Verwaltung  des  Klosterbesitzes  zu 
Blatten  betraut* 2 3). 

Das  ist  sicher  nicht  der  einzige  Anstand  gewesen,  den  der 
äbtische  Ammann  während  seiner  fast  fünfzigjährigen  Amtsführung 
mit  der  Stadt  gehabt  hat.  Als  er  auf  dem  Todbett  lag,  erschienen 
im  Namen  der  Gemeinde  sieben  Männer  und  stellten  für  dieselbe 
Forderungen  —  «Ansprachen»  heisst  es  in  der  Chronik  —  im 
Betrage  von  etwa  400  Gulden.  Der  Sohn  und  Nachfolger,  der 
jüngere  Ammann  Vogler  und  seine  Miterben  hatten  grosse  Mühe, 
die  Gemeinde  zum  Verzicht  zu  bringen,  was  ihnen  schliesslich  ge¬ 
lang,  insofern  die  ganze  Sache  nicht  von  der  Allgemeinheit,  son¬ 
dern  von  «  sondrigen  Personen »  angeregt  war.  Der  Sohn  meinte : 
«  es  läg  am  tag,  das  er  (sein  Vater)  ainer  gmeind  züvil  gütz  thon 
liett»,  es  sei  aber  «ein  alt  gesprochen  wortt:  wer  der  gmaind 
dient,  der  dient  dem  tüffel » 8). 

Unter  drei  Äbten  war  der  Vater  Hans  Vogler  Gerichts¬ 
ammann  zu  Altstätten:  unter  Ulrich  VIII.  (1463  — 1491),  Gott¬ 
hart  Giel  (1491  — 1504)  und  Franz  Geisberg  (1504 — 1529).  Be¬ 
sonders  Abt  Franz  hielt  grosse  Stücke  auf  ihn.  Im  Jahre  1511 
schickt  er  ihn  als  seinen  Vertreter  an  die  Tagsatzung4),  eine 
Ehre,  die  man  im  Kloster  St.  Gallen  gewöhnlich  nur  den  höchsten 
Beamten  und  gerne  denen  geistlichen  Standes  zu  Teil  werden 
liess. 


0  Stifts-A.:  Original  im  Akten-Archiv.  —  Druckexemplar  in  Bd.  82, 
S.  63. 

2)  Stifts-A.  Bd.  1764/65,  S.  301,  «A°  1487,  Vogler  auch  zu  Blatten  ». 

3)  Chronik,  S.  9. 

4)  Eidg.  Absch.  IIU,  553.  Baden,  1511,  3.  Februar. 
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Beim  Antritt  eines  neuen  Abtes  mussten  jeweilen  die  Beamten 
bestätigt  werden.  So  ist  der  Bestallungsbrief  Yoglers  als  Ammann 
nach  der  Wahl  Franz  Geisbergs  noch  in  Abschrift  vorhauden. 
Das  Datum  fehlt ;  die  Bestallung  gehört  aber  wahrscheinlich  aus 
den  Dokumenten  zu  schliessen,  die  in  dem  Kopialbuch  vorangehen 
und  nachfolgen,  ins  Jahr  1505.  Dieses  Pflichtenheft  des  Alt- 
stätter-Ammanns  verdient  wohl  hier  wörtlich  angeführt  zu  werden : 

«Zu  wissen  sig,  das  der  hochwirdig  fürst  und  her,  her 
Franciscus,  abbt  des  gotzhus  Sanntgallen,  min  gnediger  her,  den 
ersamen  Hansen  Vogler  ufgenomen  und  besteh  hat,  das  er  sin  und 
dero  gotzhus  amptman  ze  Altstetten,  Marpach,  Bernang  und  zu 
beden  Höchsten  haissen  und  sin,  und  dieselben  empter  nach 
usswisung  der  urbar,  und  wie  sich  gepurt,  und  mengklichen 
darin  dienende,  hilflich  und  rätlich  sin  soll ,  noch  des  gotzhus 
nutz  und  sinen  eren,  och  des  gotzhus  recht  und  gerechtigkait 
zu  suchen  und  zu  hanthaben,  und  nichtz  verschinen  lassen ;  und 
was  Sachen  oder  hendel  im  an  die  hand  stossen,  daran  gelegen 
sin  will,  sol  er  an  minen  gnedigen  herren  langen  lassen,  und 
besonder  was  gricht,  alt  herkomen  und  derglich  ehafftig  Sachen 
berürti  —  und  darzü  sunst  och  in  allen  des  gotzhus  Sachen  gehor¬ 
sam  und  gwertig  zu  sind,  so  er  berüft  und  beschriben  wirdet,  in 
gotzhus  costen,  und  alle  die,  so  in  sin  empter  gehörend,  all  ander, 
so  dem  gotzhus  züstond,  hilflich  und  rätlich  sind,  gütlich  em- 
pfahen  und  wel  lassen. 

Er  sol  och  zu  herpstzit  gut  sorg  haben,  es  sy  in  torglen 
mit  knechten,  vass,  och  für  ain  Rin1),  und  das  der  zechend 
ordenlich  geben,  genemen  und  versorget  werd,  och  alles  ufschriben 
und  alle  jar  ain  wimme  zedel  sampt  der  rechnung,  wie  vor  har- 
geben,  den  win,  so  im  Rintal  belipt,  züwtrüwlich  und  nützlichsten 
vertrieben  und  alles  das,  so  er  in  ratzwis  vernimpt  und  gehört, 
sin  leben  lang  zu  verschwigen2). 


x)  D.  h.  hinsichtlich  des  Rheines;  gemeint  sind  wohl  Vorkehrungen 
gegen  Überschwemmungen. 


2)  Also  die  Forderung  des  Amtsgeheimnisses. 
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Darumb  git  im  min  gnediger  her  die  behusung  sampt  dem 
garten  zu  Altstetten  und  sechzig  gülden  zu  jarsold  .  .  .»1). 

Diese  Bestallung  bezieht  sich  mehr  auf  den  für stäbti sehen 
Amtmann  als  auf  den  Gerichtsammann.  Die  beiden  Ämter  waren 
aber  mit  einander  verbunden ;  in  der  spätem  Bestallung  des 
Sohnes  Vogler  sind  sie  auseinander  gehalten.  Auffällig  ist  die 
für  jene  Zeit  hohe  Besoldung  von  60  Gulden  mit  freier  Woh¬ 
nung.  Man  muss  annehmen,  dass  das  Stift  den  treuen  alten 
Beamten  besonders  auszeichnen  wollte;  wir  werden  sehen,  dass 
seine  Nachfolger  nicht  so  gut  gehalten  waren.  Übrigens  ist  bei 
dem  Anwachsen  des  Jahresgehaltes  von  fünf  Gulden  im  Jahre 
1470  auf  60  Gulden  im  Jahre  1505  die  Geldentwertung  in  Be¬ 
rücksichtigung  zu  ziehen,  welche  zu  Anfang  des  NVI.  Jahrhunderts 
eingesezt  hat. 

Ammann  Vogler  hatte,  wie  wir  aus  seiner  Bestallung  erfahren, 
alle  Jahre  dem  Kloster  Rechnung  abzulegen  über  die  Einkünfte, 
die  er  verwaltete.  In  einem  Sammelband  des  Stiftsarchivs  findet 
sich  wirklich  noch  ein  umfangreicher  Rechnungsrodel  des  Gerichts¬ 
ammanns  zu  Altstätten,  der  zwar  keine  nähere  Bezeichnung  trägt, 
der  aber,  aus  der  Handschrift  zu  schliessen,  ohne  Frage  von 
unserm  Hans  Vogler  herrührt2). 

So  viel  ist  ausfindig  zu  machen  über  seine  Beamtenlaut  bahn. 
Es  erübrigt  uns  noch,  einiges  über  seine  Familienverhältnisse  zu¬ 
sammenzustellen. 

Der  Vater  dieses  Vogler  ist,  aus  einem  Eintrag  in  die  Chronik 
zu  schliessen,  im  Jahre  1452  oder  1453  gestorben,  etwa  zwei 
Monate  nach  dem  Grossvater,  «minem  eny  sälig»,  dem  Nell3).  Aus 
einem  Zinsbrief,  der  in  Kopie  im  Stiftsarchiv  liegt,  wissen  wir, 
dass  im  Jahre  1448  ein  Hans  Vogler  Ammann  zu  Altstätten 
war4)-  Wahrscheinlich  ist  er  der  Vater  unseres  Hans  Vogler. 

1)  Stifts-A.  Bd.  98,  fol.  124:  «Hannsen  Vogler’s  Bestallung,  aman 
zu  Altstetten». 

2)  Bd.  1764/1765,  S.  1—20. 

3)  Chronik,  S.  1. 

D  Bd.  94,  fol.  249b. 
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Wir  hätten  also  eine  ganze  Dynastie  von  Altstätter  Gerichts¬ 
ammännern  dieses  Namens.  Unser  Chronist  war  beim  Tode  des 
Vaters  ungefähr  zehn  Jahre  alt.  Er  hatte  drei  Brüder:  Cuonli,  Gallus 
und  Hänsli  und  drei  Schwestern,  von  denen  eine  an  den  fürst- 
äbtischen  Vogt  zu  Rorschach,  Hans  Wiechpalmer,  verheiratet 
war.  « Min  bruder  Cünli  kam  von  wälschem  land  uff  den 
zwelften  Tag  im  75.  jar»,  steht  in  der  Chronik  zu  lesen;1) 
vielleicht  handelt  es  sich  um  die  Rückkehr  vom  Zug  nach  Heri- 
court.  Im  Sommer  1468  nahm  Hans  Vogler  die  Anna  Egert 
zur  Frau;  «um  di  zit  lagen  die  Aidgnosen  vor  Waltzhut»2).  Sie 
starb  nach  zwanzigjähriger  Ehe  1488.  Darauf  vermählte  er  sich 
abermals  im  Alter  von  48  Jahren  mit  der  nur  sechszehnjährigeil 
Anna  Wanner:  «ich  nam  Anna  Wannerin  zu  der  e  vnd  gieng 
mit  ir  zu  kirchen  uff  mitwoch  nach  Sant  Anderes  tag  im  90 
jar»3).  Sehr  offenherzig  vertraut  er  aus  der  Zeit  seines  Witwer¬ 
tums  dem  Papier  an :  « ain  kind  ward  mir  von  Else  Studachin 
umb  Johannis  im  90  —  ain  Tochter  genempt  Anna  » 4). 

Seine  junge  Frau  gebar  ihm  elf  Kinder,  darunter  den  Sohn 
Hans,  den  spätem  Gerichtsammann  von  Altstätten.  Aus  der 
frühem  Ehe  mit  Anna  Egert  waren  zwei  Kinder  vorhanden. 
Zwischen  1507  und  1509  starb  die  zweite  Frau.  In  dem  zuletzt 
genannten  Jahr  bestimmte  Hans  Vogler,  dass  für  ihn,  «och  Anna 
Egerten  und  Anna  Wannerin,  baid  min  husfrowen  gewesen», 
vier  Priester  jährlich  viermal  Vigilien  und  Messen  singen  und 
lesen  sollen.  «Das  erst  hab  ich  selbs  begangen  uff  Samstag 
vor  dem  Sonnentag  reminiscere  anno  xvcviiij  jar ;  got  sy  ge- 
lopt»5).  Der  Ammann  Vogler  lebte  nachher  noch  neun  Jahre. 
1517  schrieb  er  mit  bereits  zitternder  Hand  den  letzten  Eintrag 
in  das  Familienbuch,  eine  Notiz  über  die  Verheiratung  seines 

0  Chronik,  S.  1. 

2)  Ebenda,  S.  1. 

;!)  Ebenda,  8.  3  (1.  Dez.  1490). 

4)  Ebenda,  S.  3. 

5)  Ebenda,  8.  7. 


54 


Das  Familienbuch  zweier  rheinthalischer  Amtmänner 


Sohnes  Hans.  Ein  Jahr  darauf,  am  9.  Juli  1518,  segnete  er 
das  Zeitliche.  «Min  vatter  sälig»  —  so  schreibt  der  Sohn  — 
« starb  uff  fritag  morgen  um  die  dritten  stund  vor  S.  Margreten¬ 
tag  im  jar  1518.  Gott  sig  im  gnädig.  Er  ward  by  75  jar  alt; 
also  all  sine  brüder ;  ferschieden  all  senft ,  welchs  ain  sonder 
segen  gottes  ist,  sy  forchten  aber  all  gott  ettwas»1).  In  diesem 
Sinne  wohl  hat  der  Greis  zwei  Jahre  vor  seinem  Tod  das  Gut  für 
die  zu  erbauende  Klause  im  Nonnenthal  den  Klosterfrauen  ge¬ 
schenkt:  «gab  inen  das  glitt  Hans  Yogler,  dem  gott  gnädig  und 
barmhertzig  syg,  er  hätt  och  ain  tochter  darin,  genennt  Bärbel2) 
—  von  der  es  später  heisst:  «als  der  glob  sich  endert  —  alsn 
während  der  Reformation  —  gieng  sy  wider  us  der  klos,  nam 
ain  man  zu  Appenzell,  Jacob  Hessen,  Landschriber» 3). 

Von  der  Habe  dieses  alten  Ammanns  Hans  Yogler,  die  er 
seinen  Kindern  hinterliess,  ist  bis  auf  uns  gekommen  seine  eigen¬ 
händige  Chronik,  ein  starker  Folioband,  ursprünglich  prächtig 
gebunden,  im  ganzen  620  Seiten,  davon  aber  alles  in  allem  samt 
der  Arbeit  des  Sohnes  nur  wohl  zwei  Dritteile  überschrieben. 
Sie  trägt  von  seiner  Hand  auf  dem  ersten  Blatte  die  Inschrift : 
«In  nomine  domini.  Amen.  Hiss  ist  Hansen  Foglers  büch, 
gemachet  uf  martini  1479  ».  Der  erste  Eintrag  in  seiner  festen, 
markigen,  doch  nicht  gerade  sehr  gelenkigen  Schrift,  berührt  das 
Jahr  1452.  Über  die  70er  Jahre  sind  ferner  eine  Reihe  Notizen 
vorhanden,  die  manchmal,  so  weit  sie  als  geschichtliche  sich  genau 
bestimmen  lassen,  irrtümlich  unter  einem  unrichtigen  Jahr  an¬ 
geführt  werden.  Alles  deutet  darauf  hin,  dass  Yogler  zuerst  auf 
losen  Blättern  oder  in  einem  ältern  Chronikbüchlein  allerlei 
Notizen  zusammengestellt  hat,  —  etwa  von  1470  an  — ,  die  er 
dann  im  Jahre  1479  in  seiu  neues,  grosses  Chronikbuch  übertrug. 
Yon  diesem  Zeitpunkte  an  werden  die  Notizen  reichlicher  und 
sind  auch  im  einzelnen  nicht  mehr  ganz  kurz  gehalten  wie  früher. 

])  Chronik,  S.  238. 

-)  Ebenda,  S.  57. 

3)  Ebenda,  S.  5.  » 
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Alles,  was  den  Altstätter  Gerichtsammann  betrifft  und  interessiert, 
sei  es  seine  Familie,  sein  Haus,  seine  engere  Heimat,  die  Eid¬ 
genossenschaft  oder  die  Länder  jenseits  des  Rheins,  Personen, 
Witterung,  Ernte,  Lebensmittel  oder  Historisches  —  alles  wandert 
in  knapper  Fassung  in  das  Tagebuch.  Mau  begreift  daher  den 
langatmigen  Titel  im  alten  Zürcher  Manuskriptenkatalog  :  «  Hansen 
Yoglers  von  Zürich  und  seines  Sohnes  und  Sohns  Sohnes  Hand- 
Haus-  Geschieht-  und  Familienbuch»,  der  aber  freilich  nebenbei 
gesagt  eine  Unrichtigkeit  enthält,  insofern  erst  der  Sohn  Hans 
Bürger  zu  Zürich  geworden  ist,  nicht  aber  derjenige,  der  die 
Chronik  begonnen  hat. 

Die  Notizen  sind  aber  anfänglich  alle  in  einer  bestimmten 
Ordnung  eingetragen  worden;  das  lässt  sich  jetzt  noch  erkennen, 
trotzdem  der  Fortsetzer  des  Buches,  der  Sohn  Hans  —  nur  dieser 
ist  als  Fortsetzer  zu  erwähnen,  der  Sohns-Sohn  fällt  nicht  in 
Betracht  —  sich  nur  im  allgemeinen  noch  daran  hielt.  Der 
Yater  Hans  Yogler  legte  nämlich  sein  Buch  in  der  Weise  an, 
dass  er  gleichzeitig  an  verschiedenen  Abteilungen  zu  schreiben 
begann  und  jeweilen  eine  Reihe  Blätter  für  künftige  Ergänzungen 
und  neue  Einträge  offen  Hess.  Demzufolge  lassen  sich  auch  im 
wesentlichen  heute  noch  acht  verschiedene  Rubriken  herausschälen, 
die  aber  freilich,  was  die  Ausscheidung  nach  Materien  betrifft, 
auch  von  dem  Begründer  der  Chronik  nicht  streng  innegehalten 
worden  sind. 

Die  erste  Rubrik  ist  reservirt  für  Familiennotizen. 

Die  ziveite  Rubrik  enthält  die  Weinläufe,  d.  i.  die  jährliche 
Festsetzung  der  Weinpreise  —  meist  auch  mit  Angabe  des 
Quantums,  welches  das  Kloster  einheimste  und  zwar  in  den 
Jahren  1471  — 1536,  seit  1518  von  der  Hand  des  Sohnes.  Der 
Weinpreis  wurde  bestimmt  durch  den  « gemain  man»,  einen 
Sachverständigen,  abwechslungsweise  aus  den  verschiedenen  Ge¬ 
meinden  im  Rheinthal  und  aus  der  Stadt  St.  Gallen.  Der  Wein¬ 
lauf  von  1471  z.  B.  lautet:  «Item  im  71  jar  ward  der  winlouff 
umb  zwen  guldin  gemachet,  und  ward  dem  gotzhus  bv  zway 
hundert  und  achtzig  som  win  in  Altstetten  gericht,  on  Lüchingen. 
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Do  galt  ain  drü  sömig  vass  gern  ain  pfund  und  fünf  Schilling 
pfennig  und  ain  sömigs  vierzechen  Schilling»1).  Und  der  Wein¬ 
lauf  von  1496  lautet:  «Im  96  jar  ward  der  louff  gemacht  umb 
2  fb .  Der  gmain  sprach  was  von  Altstetten,  hies  Othmar  Staiger  ; 
ward  dem  gotzhus  by  1500  som  alles  wius,  aigen  und  zechenden 
och  gült  im  Rintal  und  hinab  bis  gen  Rinegg ;  er  ward  unwerd, 
denn  er  was  frisch».  Die  Quantität  zwar  war  sehr  bedeutend. 
Das  folgende  Jahr,  1497,  erntete  das  Kloster  nur  800  Saum, 
«der  gmain  was  an  den  von  Santgallen,  hies  Jörg  Mayer,  und 
ward  der  louff  gemacht  umb  1  Tb  6  ß. » 

Diese  Weinläufe  sind  auch  insofern  wichtig,  als  man  aus 
ihnen  die  allmählige  aber  stetige  Steigerung  der  Preise  ersehen 
kann.  In  den  dreissiger  Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts  wurde 
für  den  Saum  durchschnittlich  vier  Gulden  bezahlt,  gerade  dop¬ 
pelt  so  viel  als  30  bis  50  Jahre  früher2). 

Die  dritte  Rubrik  von  Hans  Voglers  Buch  enthält  Chroni¬ 
kalisches,  Annalistisches,  Familiäres,  zumeist  nach  Jahren  geordnet 
von  1473  bis  1516,  von  da  an  fortgesetzt  durch  den  Sohn  bis 
1563,  immerhin  mit  manchen  Unterbrechungen.  Da  wo  der  Sohn 
einsetzt,  findet  sich  jeweilen  an  den  Kopf  der  Seite  geschrieben 
und  zwar  von  seiner  Hand:  «Jung  Vogler». 

Alles  ist,  was  den  Stoff  anbetrifft,  kunterbunt  durcheinander 
eingetragen,  eine  Unmasse  Notizen,  die  zum  Teil  historisch  ver¬ 
wertet  werden  können.  Alles,  was  einigermassen  über  das  All¬ 
tägliche  hinausging,  kam  in  diese  Abteilung. 

Über  das  Gefecht  bei  Grandson  erzählt  der  rheinthalische 


0  Chronik,  8.  15.  Im  Jahre  1490  wurde  in  St.  Gallen  1  &  Pfenning, 
eingeteilt  in  20  ß  (Schillinge),  1  ß  je  12  (Pfenning),  zu  D/ß  Gulden 
gerechnet.  Die  Weinpreise  waren  sehr  verschieden;  im  Durchschnitt  wird 
wohl  der  Betrag  von  2  Gulden  einem  Saum  entsprechen,  wenigstens  bis 
zum  Ende  des  XV.  Jahrhunderts. 

2)  Im  Bücherarchiv  des  Stiftsarchivs  St.  Gallen  findet  sich  als  will¬ 
kommene  Ergänzung  dieser  Rubrik  der  Voglerschen  Chronik  ein  «Hand¬ 
buch  von  den  Rheinthaler  Weinläufen »  über  die  Jahre  1482 — 1796  von 
Gallus  Beerle,  enthaltend  auch  allerlei  historische  Notizen. 
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Zeitgenosse:  «Uff  Sonnentag  vor  fasnacht1)  zugen  unsser  ge¬ 
sellen  gen  Bernn,  und  uff  den  samstag  morgen  darnach2)  er¬ 
schlügen  die  Aidgenosen  den  burgomschen  basthart  usser  der 
Wagenburg3),  erschlugen  by  drylmndert  mann;  sy  verlurent  by 
zwaintzig;  sy  gewonnen  .iiijhundert  und  30  büchsen  on  haggen 
und  handbüchsen  und  sunst  on  zal  des  gutes  und  vil  der  paner 
und  fänli  ain  michel  zal,  beschach  by  Granssen».  Wichtig  sind 
hier  die  Yerlustziffern,  die  gewöhnlich,  soweit  sie  die  Burgunder 
betreffen,  zu  hoch  angegeben  werden.  Bei  den  Eidgenossen  sind 
mit  den  zwanzig  wohl  nur  jene  gemeint,  die  im  Gefecht,  tot 
blieben:  denn  die  Zahl  der  Verwundeten  war,  wie  sicher  nach- 
gewiesen  ist,  sehr  bedeutend. 

Auf  einer  Beise  in  die  eidgenössischen  Orte  sah  Vogler 
einen  Teil  der  wertvollen  Burgunderbeute,  so  den  berühmten 
grossen  Diamanten,  der  um  verhältnismässig  geringes  Geld,  um 
5000  Gulden,  verkauft  wurde:  «Ich  sach  den  stain,  der  des 
herzogs  von  Burgonv  gewesen,  was  ain  demand,  wolt  20  tusent 
tuggaten  haben  gölten,  und  och  sin  tegen,  ward  geschätzt  für 
4  hundert  guldin,  und  sin  und  des  bascharts  sigel,  waren  guldin, 
wogen  by  einem  halben  pfund».  Bei  dem  Sigel  des  grossen 
Bastards,  des  Anton  von  Burgund,  eines  unehelichen  Bruders 
des  Herzogs  Karl,  irrt  er  sich  freilich,  es  ist  nur  silbern,  aber 
vergoldet. 

Vogler  hat  sich  wohl  auch  nicht  träumen  lassen,  als  er  die 
Notiz  eintrug,  dass  sein  Buch  mit  dem  Bastardssigel  zusammen 
in  ein  paar  Jahrhunderten  am  selben  Ort,  in  der  Stadtbibliothek 
zu  Zürich,  ruhen  würde4). 


!)  24.  Februar  1476. 

-)  2.  März. 

:{)  Die  Wagenburg,  das  befestigte  Lager  des  Herzogs  Karl,  nördlich 
von  Grandson,,  eine  starke  Defensivstellung,  welche  der  Herzog  unkluger¬ 
weise  verliess,  um  den  Eidgenossen  in  nordöstlicher  Richtung  gegen 
Concise  entgegenzuziehen. 

4)  Jetzt  liegt  das  Bastardssigel  als  Depositum  im  Schweiz.  Landes¬ 


museum. 
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Die  Murtnerschlacht  erwähnt  Vogel  nur  nebenbei:  «Die 
Aidgenossen  erschlügen  dem  herzog  von  Burgony  uf  samstag 
vor  Sant  Johans  des  toferstag  vor  Murten  by  zwantzig  tusent 
mann1).  Ebenso  ist  die  Schlacht  bei  Nancy  angedeutet. 

Der  Rorschacher  Klosterkrieg  von  1489/90  wird  nur  gestreift 
durch  die  Bemerkung,  dass  das  Rheinthal  an  die  Eidgenossen 
übergegangen  sei.  «Im  90  jar  umb  Vallentine  schwur  das 
Rintal  sinnen  heren,  den  vier  ortten2).  Darnach  kam  das  Rintal. 
och  Rinegg,  an  die  Siben  Ortt.  Der  erst  vogt  im  Rintal  und 
Rinegg  hies  Dominicus  Frowenfeld  von  Zürich;  es  ward  usgesetzt3) 
der  burgermaister  von  Santgallen,  hies  Farnbüler  und  Herman 
Schwendiner,  was  domauls  aman  ze  Appenzell,  do  man  die 
richtung  beschlos  ».  Auch  der  Schwabenkrieg  wird  nur  flüchtig 
berührt,  obwohl  der  Altstätter  Gerichtsammann  dabei  eine  be¬ 
deutende  Thätigkeit  entfaltete.  Nach  der  Schwabenkrieg-Chronik 
der  Statthalterei  Wil  —  handschriftlich  im  Stiftsarchiv  St.  Gallen 
—  half  er  getreulich  mit,  die  Truppenverschiebungen  an  der 
Rheingrenze  zu  beobachten  und  die  ausgedehnte  Verteidigungs¬ 
linie  auf  schweizerischer  Seite  davon  zu  unterrichten.  Die  Eid¬ 
genossen  wussten  seine  Dienste  zu  schätzen,  denn  in  den  kom¬ 
menden  Jahren  nahm  er  nach  den  Eidgenössischen  Abschieden 
geradezu  eine  Vertrauensstellung  bei  ihnen  ein  und  hatte  grosses 
Gewicht.  Ja,  gelegentlich  galt  er  mehr  als  der  Landvogt4). 

Ziemlich  ausführlich  berichtet  Vogler  über  die  Mailänder 
Feldzüge.  Die  Annalen  gewinnen  hier  einen  lebhaftem  Anstrich. 
Die  politische  Stellung,  welche  die  Eidgenossenschaft  in  dieser 
Zeit  einnimmt,  spiegelt  sich  im  Chronisten  wieder,  der  früher  den 
eidgenössischen  Dingen  bei  seinen  Aufzeichnungen  keine  besondere 
Aufmerksamkeit  widmete.  Die  neue  Haltung  ist  eine  Folge 
des  Schwabenkriegs.  Der  Rheinthaler  fühlt  seit  dem  Anfang 
des  XVI.  Jahrhunderts  als  Eidgenosse ;  der  Rhein  ist  von  jetzt 

0  S.  27. 

2)  Zürich,  Luzern,  Schwyz  und  Glarus. 

3)  verbannt. 

4)  E.  A.  III-2,  S.  360g. 
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an  nicht  mehr  die  Grenze  seiner  Thalschaft,  sondern  jene  eines 
kriegsgewaltigen  Staatenbundes,  der,  obwohl  klein  an  Gebiet, 
doch  eine  Zeit  lang  die  Rolle  einer  europäischen  Grossmacht  spielt. 

Das  Ende  dieser  Machtstellung,  die  Niederlage  von  Marignano 
im  Jahre  1515,  erwähnt  Vogler  nur  kurz.  Hungrig  und  durstig 
sei  das  zusammengeschmolzene  Heer  der  Eidgenossen  gegen  den 
König  von  Frankreich  gezogen,  «da  ist  etwas  verlurst  beschechen  » ]). 
Das  ist  alles  über  die  Schlacht  selbst,  allein  mehr  sagt  er  über 
die  unglücklichen  Verumständungen,  dass  über  10,000  Mann 
schon  auf  dem  Heimwege  waren  und  nicht  in  den  Kampf  ein¬ 
gegriffen  haben. 

Wichtiger  ist  die  Darstellung  der  spätem  italienischen  Kriege 
von  der  Hand  des  Sohnes  und  Fortsetzers  der  Einträge,  der 
an  jenen  thätigen  x\nteil  genommen  hat. 

Neben  diesen  historischen  Mitteilungen  gibt  nun  der  ältere 
Hans  Vogler  alle  möglichen  Notizen.  Wenn  ein  Bekannter  in 
Altstätten  stirbt,  so  wird  das  eingetragen.  So  erfahren  wir,  dass 
der  Leutpriester  Konrad  Gaiser,  um  dessent willen  er  einst  mit 
der  Bürgerschaft  von  Altstätten  im  Streit  lag,  um  Johannis  1506 
gestorben  ist.  Wir  vernehmen,  wann  ein  Sterbet  ausgebrochen, 
wie  viele  Leute  dabei  dahingerafft  wurden ;  wir  hören  von  allen 
baulichen  Veränderungen  in  der  Stadt,  von  Käufen,  abnorm  kalten 
Wintern,  vom  Stand  der  Reben,  von  einzelnen  Abenteuern  mit 
W^ölfen,  die  die  Gegend  unsicher  machten,  von  Prozessen,  Hin¬ 
richtungen  u.  s.  w.,  kurz  ein  Sammelsurium  von  Neuigkeiten, 
wie  wir  sie  heute  etwa  durch  ein  Tag-  oder  Wochenblatt  erfahren, 
nur  dass  sie  sich  hier  über  viele  Jahre  erstrecken.  Kultur¬ 
geschichtlich  ist  wohl  das  eine  oder  andere  beachtenswert. 

Die  vierte  Rubrik  dagegen  besteht  aus  Gelegenheits-Ein¬ 
trägen:  Gedichten,  religiösen  Betrachtungen,  Rezepten  etc. 

Es  ist  sicher,  dass  Vogler  ein  besonderes  Interesse  an  den 
Erzeugnissen  der  Litteratur  nahm.  Den  Schwank  Amis,  gedichtet 
zwischen  1225 — 1250  von  Dem  Stricker  —  über  2700  Verse  — 


0  S.  56. 


60 


Das  Familienbuch  zweier  rlieinthalisclier  Amtmänner 


eine  Art  älterer  Till  Eulenspiegel,  schrieb  der  Altstätter  Gre- 
richtsammann  hübsch  und  sauber  auf  39  Seiten  in  sein  Buch1); 
eine  spätere  Hand  hat  den  Titel:  «Vom  Pfaff  Anis»  beigefügt. 
Es  ist  jedenfalls  die  einzige  Handschrift  dieses  Schwankes,  die 
wir  in  der  Schweiz  besitzen.  Dann  kopierte  er  einen  Cisiojanus, 
d.  h.  einen  Kalender,  in  welchem  die  Monatstage  der  Heiligen 
entweder  durch  Silben  oder  durch  Wortzählung  angezeigt  sind: 
«Dis  ist  ain  tüczer  cision,  düt  jeclich  wort  ain  tag» 2).  So  lautet 
die  Formel  für  den  Monat  Oktober,  damals  «ander  Herbst» 
geheissen : 

«ander  herbst  hat  31  tag. 

Remisius,  der  hiess  Erantzen  mit  getruten 
fröwlin  tantzen.  Dionisius  sprach,  was 
bedütet  das,  es  wär  Gallum  und  Lucas 
gestanden  bas.  Ursula  sprach,  wer  tantzen 
well,  Der  sig  Simons  und  min  gesell». 

Wenn  wir  die  einzelnen  Wörter  zählen,  so  ist  Franz  das 
vierte,  Remigius  das  erste,  Grallus  das  sechszehnte ;  Remigius  ist 
aber  stets  der  1.,  Franz  der  4.,  Grallus  der  16.  Oktober. 

Auch  der  Humor  kommt  zu  seinem  Recht.  Da  finden  wir 
eine  hübsche  Priamel : 

«Weiher  man  drissig  jar  gespilet  hett 
und  dar  zu  kainen  schwur  nie  getett, 

Und  ain  wirt,  dem  alle  tag  gest  kommen, 
der  nie  kainen  hat  Übernomen, 

Find  ain  kouffman,  der  warsait  zu  aller  zit, 

Und  ain  schnider,  der  alle  bletz  wider  git ; 

Und  ain  weber,  den  man  zeit  für  ainen  alten, 
der  nie  kain  garn  dahaim  hat  behalten ; 


0  S.  81—119. 

-)  S.  136 — 139.  Wahrscheinlich  hat  Vogler  derartige  Kalender  selbst 
aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  übersetzt,  falls  nämlich  der  Vers: 

«Die  hau  ich  zu  tücz  gemacht,  lut  also  jedes  wort» 
auf  ihn  zu  beziehen  ist. 
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Und  ain  müller,  der  zu  sinen  tagen  ist  körnen, 
der  das  imy  nie  zu  foll  hat  genomen, 

Und  ain  jud  mit  ainem  grauwen  hart, 

der  nie  kainem  cristenmenschen  hold  ward  : 

Die  siben  stuck  weit  ich  lieber  by  an  anander  finden, 

Denn  aimen  metzger  ob  ainer  alten  ku  schinden»1). 

Recht  spassige  Gegenüberstellungen  mit  einem  fröhlichen 
Schlusssatz  enthalten  die  folgenden  Verse: 

Enten  on  schnatteren, 
kindtoffen  on  gefatteren, 

Gense  und  frowen  on  dadren, 
hunnen  und  buben  on  hadren 
Hennen  on  scharren, 
ain  jarmart  on  narren, 

Der  och  gar  übel  verkouft, 

der  sich  mit  ainer  glatzen  roft, 

Der  mag  in  wol  by  den  oren  zieehen, 
wil  er  im  über  Rin  entfliechen2). 

Diese  Verse  sind  vielleicht  Altstätter  Gewächs,  da  der  Rhein 
erwähnt  ist,  möglicherweise  rühren  sie  von  Vogler  selbst  her. 
Trockenen  Humor  verrät  auch  eine  andere  Reimerei: 

«Zwen  han  in  einem  huse,  katzen  und  münse, 

Ain  alter  man  und  ain  jung  wib,  leben  selten  ohne  kib: 
Lieby  ist  ein  werdy  hab,  hüt  lieb,  morn  schabab, 

Es  sind  bös  katzen,  die  vornen  lecken  und  hinnen  kratzen, 
Dann  untrüw  und  bös  gelt  ist  jetz  geng  in  der  weit»3). 

Einen  lehrhaften  Anstrich  hat  dagegen  ein  Gespräch  mit 
religiösem  Hintergrund  zwischen  Gott,  dem  Meistersänger  Albertus 
Magnus,  den  Kirchenvätern,  Philosophen,  wie  Boetius,  Aristoteles, 


1)  S.  141. 

2)  S.  142. 

;i)  S.  142. 
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Plato,  Seneca,  biblischen  Personen  wie  David  und  Salomon. 
Zuletzt  kommt  der  «wis  man».  Die  Auffassung  ist  ganz  hu¬ 
manistisch  ;  das  klassische  Altertum  erscheint  auf  derselben  Stufe 
mit  den  Kirchenvätern  und  der  deutschen  Dichtung. 

Ernsten  Inhalts  ist  ebenfalls  ein  treffliches  Gedicht,  das 
sowohl  an  die  Totentanz-Poesie  des  XYI.  Jahrhunderts  als  an 
Walther  von  der  Yogelweide  erinnert 1).  Sprachlich  reicht  es  wohl 
in  die  Zeit  des  Minnegesanges  zurück.  Wir  begnügen  uns  mit 
der  Anführung  weniger  Stellen.  Der  Anfang  lautet: 

«  Owe  ich  arme  man,  laider  nit  gedencken  kan : 

Bin  ich  hüt  gesund,  so  ist  es  mir  doch  unkund 
Ob  ich  moret  leben  sol,  das  gent  uns  bild  harte  wol: 

Den  unser  her  hat  geben,  das  sy  verwandlet  haind  ir  leben, 
Die  mit  uns  michel  arbait,  baidy,  lieb  und  och  laid, 

Dicke  hand  gewunnen,  die  sind  uns  nun  enttrunnen». 

Prächtige  Yerse  folgen  später: 

«Owe,  wenn  bedennckent  ir 

Die  by  uns  sind  gesessen,  getrunken  und  geessen, 
Geschlauffen  und  gewachet,  gewainet  und  gelachet, 

Geritten  und  gegangen.  Als  uns  nun  ist  lange 
Also  was  inen  e.  War  sind  sy  komen? 

Sy  sind  tot:  Owe  der  jamerlichen  not». 

Und  zum  Schluss  heisst  es : 

« Sy  ligent  alle  geliehen :  der  arme  by  dem  riehen, 

Der  knecht  by  dem  herren,  das  kan  niemand  erweren, 

Die  dirnne  uff  der  frowen :  nun  gange  dar  schowen ; 

Wer  da  bilde  nemen  will,  der  sicht  Wunders  harte  vil». 


p  S.  147.  Vergleiche  dazu  Walthers: 

Owe  war  sint  verwunden  alliu  miniu  jar? 
ist  mir  min  leben  getroumet  oder  ist  ez  war? 

in  K.  Bartsch,  deutsche  Liederdichter  des  12.-14.  Jahrhunderts.  Stutt¬ 
gart  1879,  S.  95/96. 
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Yon  tief  religiösem  Charakter  sind  ferner  ein  Frage-  und 
Antwortspiel  über  biblische  Geschichte,  eine  Art  Katechismus1), 
ferner  «ein  Gotzsälig  lied  im  ton  eins  meisters  gsang»2)  über 
den  barmherzigen  Samariter,  dann  ein  religiöses  Lied: 

«Wie  wellen  wir  uns  halten  in  diesem  Jamertal 
Das  wir  nit  werdend  verschalten  von  der  engel  schar», 


das  aber  nicht  etwa  der  Reformationszeit  angehört,  wie  man  aus 
Anklängen  an  protestantische  Kirchenlieder  schliessen  möchte ; 
es  wird  ein  besonderes  Gewicht  auf  Maria,  die  Mutter  des  « crist 
von  himelrieh»  gelegt3).  Tief  empfunden  ist  ein  Gebet  zu  der 
Jungfrau  Maria: 

« 0  Maria,  frow  und  maget  mine, 

0  mutter  aller  gnaden  rieh, 

Des  paradis  süssikait»  .  .  .4) 

Unmittelbar  darauf  folgt: 

« Die  lieby  die  lit  in  grosse  not ; 

Die  gerecktigkeit  ist  erschlagen  ze  tod 
Die  warheit  ist  geflochen  uss  dem  Land; 

Sanftmütikait  lit  in  grosser  schand. 

Untrüw  ist  ietz  gepornn, 

Drum  hat  der  glob  den  namen  verloren»5). 

Zu  nennen  sind  ferner  ein  prächtiges  Gedicht,  betitelt :  « Ain 
hupscher  Spruch  von  der  weit  torhait6)  und  eine  Art  Lehr-  und 
Moralgedicht,  360  Yerse,  von  Hans  Sproll7).  Hier  ist,  wahr¬ 
scheinlich  durch  den  jüngern  Yogler,  zur  Reformationszeit  eine 


1)  S.  148—151. 

2)  S.  192—193. 

»)  S.  157—158. 

4)  s.  160. 

5)  S.  160. 

6)  S.  205—206. 

7)  S.  227—237. 
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Änderung  vorgenommen  worden,  insofern  das  «Hans  Sproll  dich 
Sant  Marye  bitt»  korrigiert  ist  in  «Hans  Sproll,  dich  her  gott 
bvtt». 

Aus  diesen  Einträgen  zu  schliessen  war  der  Ammann  Vogler 
ein  Mensch  von  tiefem  Empfinden  und  reichem  Gemüt  und  völlig 
beeinflusst  von  der  suchenden,  tastenden  Bewegung  der  Geister, 
welche  der  Reformation  vorangegangen  ist.  Manche  von  den 
litterarischen  Schätzen,  die  Vogler  in  seinem  Buch  sammelte,  sind 
anderweitig  auf  uns  gekommen ;  das  eine  und  andere  wird  aber 
doch  darunter  sein,  was  noch  nicht  bekannt  ist.  Das  genau  fest¬ 
zustellen,  muss  einer  nähern  Untersuchung  Vorbehalten  bleiben *). 
Jedenfalls  aber  dürfen  wir  aus  der  Sammlung  alter  und  gleich¬ 
zeitiger  Dichtungen  schliessen,  dass  zu  Ende  des  XV.  und  zu 
Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts  im  Rheinthal  ein  reges  Interesse 
für  solche  Dinge  vorhanden  war. 

In  diese  Rubrik  gehört  nun  auch  die  Unmasse  von  Rezepten, 
welche  die  Chronik  enthält.  Für  alle  erdenklichen  Gebrechen 
des  Leibes  sind  Hausmittel  angegeben ;  manchmal  fügt  der 
Schreiber  bei,  er  habe  sie  erprobt.  Zweimal  setzt  er  sogar  die 
Quelle  darunter:  «lert  mich  Maister  Petter  von  Lindau»,  und 
gleich  nachher:  «lert  mich  der  hofschriber  von  Rotwil »  2).  Auch 
hier  bricht  manchmal  der  Humor  durch.  In  Briefform  eingekleidet 
finden  sich  spassige,  etwas  derbe  ärztliche  Ratschläge:  «Des 


])  Übrigens  wird  man  durch  diese  Gedichtsammlung  Voglers  unwill¬ 
kürlich  an  das  Liederbuch  der  Clara  Hätzlerin  von  Augsburg  erinnert, 
welches  ums  Jahr  1470  zusammengestellt  worden  ist,  also  einige  Jahre  bevor 
der  Altstätter  Gerichtsammann  sein  Chronikbuch  begann  (Liederbuch  der 
Clara  Hätzlerin,  herausgegeben  von  Haitaus,  1840).  Freilich  ist  Voglers 
Sammlung  viel  bescheidener  als  dieses  Liederbuch  und  an  Zahl  der  Stücke 
ihm  kaum  zu  vergleichen ;  doch  ist  beiden  gemein,  dass  sie  von  wahren 
Perlen  der  Dichtung  bis  zu  bedenklichen  Gassenhauern  .  hinuntergreifen. 
Bei  Vogler  finden  wir  wenigstens  ein  solches  Gedicht,  das  eigentümlich 
von  den  ernsten  Nummern  absticht:  Ain  musgatplüt  oder  raigenlied: 

«Es  kam  ain  sü  hinder  ain  pur . »  (S.  152). 

2)  S.  201. 
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ersten  seit  du  nemen  ain  tutter  von  ainem  rebstecken  und  dry 
lot  bastnagel  hirny  und  2  lot  anbosonscblitt  und  ain  halb  lot 
rappengsang  und  vier  lot  glogenton  u.  s.  w.  Das  solt  alles  tun 
in  ain  wächsy  pfannen  und  soll  das  wol  laussen  erwällen  by 
ainem  klainen  fürli  on  roch».  So  geht  es  weiter.  Der  Ulk  ist 
hübsch  datiert:  «Diser  brief  ist  geben  an  dem  nächsten  Zinstag 
vor  etter  Jäcklis  Schmitten,  in  dem  jar,  do  man  zalt  1400  und 
in  dem  96.  Storchennest  zu  Elggow  (Elgg)  uff  der  genswaid»1). 

Auch  für  allerlei  Verrichtungen  in  Haus  und  Hof  sind  Rat¬ 
schläge  und  Verhaltungsmassregeln  vorhanden,  unter  anderm  wie 
man  Wanzen  vertreibe,  wie  man  Waffenfett  zubereite  «den 
Harnesch  suber  ze  beheben».  —  Eine  Menge  Rezepte  aber  be¬ 
rühren  den  Wein;  es  handelt  sich  insbesondere  um  Geniessbar- 
machung  verdorbenen,  oder  Verbesserung  ungenügenden  Weines. 
Da  zeigt  sich  die  Weingegend  mit  den  Interessen  des  ganzen 
Landes  am  Weinbau,  der  natürlich  die  meisten  Mittel  einbrachte. 
Manche  dieser  sogenannten  «Vörteli»  sind  also  sehr  alt.  Hier 
einige  Beispiele : 

«Gut  farwen  dem  will  zu  machen  mit  milch,  rür  den  win 
ain  tag  vorhin  von  boden  uf;  darnach  tu  in  ain  som  1  maus 
milch  und  rür  den  ob  der  hepf  ain  Idain,  so  wirt  er  schön »  2). 
—  Ferner :  « nim  aiger  mit  der  schalen,  dar  zu  milch  und  mel, 
und  rür  das  ananander;  machet  schönen  win».  —  «Essiten  win 
wider  zu  bringen,  nim  reckholterber  in  ain  wis  tüchli  und  henck 
die  darin,  doch  brich  die  ber  vor.  —  Den  win  süs  behalten,  nim 
senfsomen  und  mal  den  mit  most  und  schüt  den  in  das  vass, 
und  wie  er  ist,  also  belibt  er:  doch  hüt  dich  oder  er  verdirbt 
gar».  —  Vogler  versteht  sogar  die  Kunst  aus  weissem  Wein  roten 
zu  machen :  «Wilt  usser  wissen  win  rot  machen,  nim  der  roten 
himelrösli,  die  im  körn  stond ;  die  mach  tiir  und  piilfer  die ;  und 
tu  das  selb  pulfer  in  den  win,  so  wirt  er  rot.  —  Von  wiechsel¬ 
most  wirt  er  och  rot».  —  Und  schliesslich  sei  noch  ein  Rezept 
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für  die  Wermut-Fabrikation  mitgeteilt.  «It.  ainen  wermüt  win 
zu  machen,  der  vast  gesond  ist  dem  magen,  nim  ein  lot  ballmuss 
klain  geschnetzet  und  ain  halb  händel  voll  Wermut  krut,  tu  das 
in  ain  kanten,  und  giis  daran  ain  mauss  haiss  gesotten  win  und 
behalt  das  byenander,  und  trink  den  allweg  am  morgen  vor  dem 
essen  » . 

Gehen  wir  nun  über  zur  fünften  Rubrik.  Sie  enthält  eine 
Charakteristik  von  vierundzwanzig  Landvögten  des  Rheinthaies 
von  1490  bis  in  die  dreissiger  Jahre  des  XVI.  Jahrhunderts, 
vom  15.  Vogt  an,  d.  h.  seit  1518  durch  den  Sohn  Vogler  ver¬ 
fasst.  Diese  Abteilung  ist  überschrieben:  «Von  den  Vögten». 
Die  Einzelnen  sind  teilweise  trefflich  gezeichnet.  Besonders  der 
Vater  Vogler  ist  ein  Meister  darin,  in  wenigen  Zeilen  ein  deut¬ 
liches  Bild  eines  jeden  der  eidgenössischen  Oberherrn  zu  geben, 
mit  denen  der  Vertreter  der  äbtischen  Gewalt  sowohl  amtlich  als 
persönlich  häufig  in  Berührung  kam.  Als  Beispiel  folgt  die 
Charakteristik  des  ersten  Vogtes: 

« Der  erst  vogt  von  minen  heren,  den  siben  ortten  was 
von  Zürich,  genant  Dominicus  Frowenveld,  was  ain  gut  man, 
was  gächzornig,  liess  des  niemant  engelten,  bült  und  tet  aber 
kamen  schaden ;  er  was  den  lüten  lieb ;  er  bessert  sich  ander- 
vetig ;  schüff,  das  er  die  lechen  von  nüwem  alle  zu  liehen  hett, 
rait  och  vil  tag,  e  alle  handel,  so  fürgangen,  geendet  wurden ; 
der  anfang  im  1400  und  91.  jar.  Jeder  vogt  rejert  2  jar1). 

Für  die  rheinthalische  Geschichte  sind  diese  Notizen  sehr 
wichtig;  nur  schade,  dass  jene  der  Reformationszeit,  als  die 
Geister  aufeinander  platzten,  sehr  mager  ausgefallen  sind.  Der 
jüngere  Vogler  hat  zwar  Platz  offen  gelassen  für  spätere  Er¬ 
gänzungen,  aber  leider  sind  sie  ausgeblieben. 

Es  folgen  nun  die  sechste  und  die  siebente  Rubrik.  Die 
eine  gibt  sehr  minderwertige  Einträge  über  die  Äbte  von  St.  Gallen, 
von  Gotthart  Giel  bis  Diethelm  Blarer2) ;  die  andere  besteht  in 
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«inem  kurzen  historischen  Abriss,  richtiger  Schlachtenkalender, 
"von  der  Schlacht  bei  Sempach  bis  zur  Schlacht  bei  Marignano1). 
Diese  selbst  ist  hier  etwas  ausgibiger  behandelt,  als  im  annali- 
stischen  Teil. 

Die  achte  Rubrik  endlich  enthält  eine  Reihe  Mannschafts¬ 
rödel  aus  dem  Rheinthal  über  den  Auszug  in  die  Mailänder¬ 
kriege  2).  Manchmal  sind  die  Kriegsleute  mit  Kamen  aufgeführt, 
manchmal  ist  bei  jeder  Gemeinde  nur  das  Kontingent  ausgesetzt. 
Einmal,  im  Jahre  1510,  als  man  dem  Papst  Hilfsvolk  schickte, 
figuriert  ein  besonderer  Stab,  bestehend  aus  «hoptmann,  lütiner 
(Leutnant),  fury  (Fourier),  toimätz  und  2  spilmann. 

So  viel  über  den  ältern  Ammann  Hans  Yogler  und  sein  Buch ! 

Gehen  wir  über  zu  «Jung  Yogler»,  wie  er  sich  selbst  nennt, 
zu  dem  Sohne  Hans  Yogler.  Dieser  wurde  geboren  den  21.  Oktober 
1498  als  das  sechste  Kind  aus  der  zweiten  Ehe  des  Altstätter 
Gerichtsammanns.  Sein  Pate  war  der  fünfte  eidgenössische 
Yogt  im  Rheinthal,  Hans  Zumbül  von  Unterwalden,  von  dem 
es  in  der  Yögte-Rubrik  heisst:  unter  ihm  «hüb  der  krieg  an» 
—  der  Schwabenkrieg  —  «des  war  er  och  nit  der  berichtest». 
Aber  zum  mindesten  hatte  er  Mut,  denn  einst,  als  die  Feinde 
an  den  Rhein  kamen,  zog  er,  trotzdem  er  den  eidgenössischen 
Hauptleuten  den  Angriff  widerraten  hatte,  was  diese  aber  nicht 
beachteten,  dennoch  mit  dem  Kriegsvolk  aus  und  blieb  im  Gefecht. 

Yogler  kam  als  Knabe  für  zwei  Jahre  nach  St.  Gallen  und 
Appenzell,  wahrscheinlich  um  dort  Schulen  zu  besuchen.  1513, 
also  mit  15  Jahren,  kehrte  er  nach  Altstätten  zurück.  Yon  da 
an  war  er  seinem  alten  Yater  in  den  Amtsgeschäften  behilflich; 
denn  er  war  der  einzige  in  der  Familie,  der  dabei  in  Frage 
kommen  konnte ;  unter  den  zahlreichen  Kindern  war  nur  noch 
ein  Knabe,  Gallus,  geboren  1505.  Bereits  mit  19  Jahren,  im 
Frühling  1517,  verheiratete  er  sich  mit  Appolonia  Baumgartner. 

Als  dann  im  folgenden  Jahre  der  Yater  Yogler  starb,  wurde 
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der  Sohn  schon  einen  Monat  nachher  Nachfolger  in  seinen  Ämtern. 
Die  Bestallungen  sind  noch  im  Stiftsarchiv  vorhanden;  diejenige 
als  Gerichtsammann  ist  datiert  vom  6.  August,  jene  als  Gerichts¬ 
ammann  und  Amtmann  zugleich  von  Altstätten,  Marbach,  Balgach 
und  Eichberg  vom  16.  August.  Sogar  das  Übergabsinstrument 
ist  noch  auf  unsere  Zeit  gekommen1).  In  der  zweiten  Bestallung 
ist  besonders  darauf  hingewiesen,  dass  «baid  mins  gnedigen 
herren  amptlüt  inn  Rintal,  nemlichen  der  vogt  off  Rosenberg 
und  aman  Vogler  zu  Altstetten,  sollen  och  enandern  in  allen  an- 
liegenden  hendlen  und  geschafften  hilfflichen  und  Tätlichen  sin » 2). 
Allein  die  Besoldung,  welche  der  alte  Ammann  bezogen  hatte, 
ist  von  60  auf  25  Gulden  herabgesetzt,  dazu  immerhin  noch  freie 
Wohnung  wie  früher.  Es  macht  ganz  den  Eindruck,  als  ob  der 
jugendliche  Sohn  dem  Fürstabt  Franz  (Geisberg)  keine  sehr 
genehme  Persönlichkeit  gewesen  sei,  denn  man  hat  sich  später 
beeilt,  seinem  Nachfolger  das  Gehalt  zu  erhöhen.  Nun  kamen 
noch  allerlei  andere  Verdriesslichkeiten  hinzu,  besonders  die  früher 
erwähnten  Entschädigungsansprüche  der  Stadt  Altstätten  an  die 
Vogler’schen  Erben.  So  erklärt  es  sich,  dass  der  kaum  zwei- 
undzwanzigjährige  Ammann  im  Frühling  1520  das  Amt  aufgah 
und,  sich  von  Altstätten  wegsehnend,  einem  Rufe  des  fürstlichen 
Herrn  nach  St.  Gallen  folgte,  wo  er  als  «Weinschenk»  angestellt 
wurde.  Es  war  ein  Amt,  zu  dem  man  nur  « uff  ain  versuchen», 
also  auf  Probezeit  gelangte  —  und  bestand  in  der  Verwaltung 
der  Weinvorräte  des  Klosters,  die  wohl  nur  im  Grossen  verkauft 


0  Stifts-A.  Bd.  99a,  fol.  66:  «Register  ettliclier  brief  und  geschritten 
in  das  Ampt  Altstetten  dienende  und  demselben  amptman  überantwurt. 
Die  einzelnen  Akten  sind  alphabetisch  bezeichnet,  so  z.  B. : 

a)  Aine  Coppi  des  briefs,  wie  die  empter  und  gericht  zu  Altstetten 
besetzt  sonnd  werden,  mit  der  offnung, 
c)  ain  uffzaichnung,  was  guter  denen  von  Altstetten  stür  gend  und 
leben  vom  gotzhus  sind  u.  s.  w.» 

Das  Übrige  besteht  hauptsächlich  in  Zinsrödeln,  Rechnungsbüchern,. 
Urbaren. 

2)  Die  Bestallungen  in  Stifts-A.  Bd.  98,  fol.  187,  fol.  188. 
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wurden.  Dieses  Amt  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Keller¬ 
meisteramt  für  den  äbtischen  Haushalt  oder  gar  mit  dem  des 
Schenkwirts  in  der  Taverne  des  Klosters.  Dem  Weinschenk 
war  im  besondere  aufgetragen,  er  solle  «die  dry  kär  und  das 
bindhus,  och  die  lären  fass,  raiff  und  was  darin  ist,  nach  notdurft, 
voll  und  lär  verwalten  und  gut  sorg  tragen  und  zu  allen  be- 
stimpten  vassen  nach  aller  notdurft  wol  sechen,  das  sy  nit  rünnen, 
och  der  win  darin  nit  sayer  oder  zu  essich  werde». 

Er  soll  auch  «uf  die  ych»  —  er  war  also  auch  Eichmeister 
—  « und  sunst  och  vom  übernutz  und  allem,  so  er  innimpt,  alle 
jar  ainest  oder  so  dick  er  des  erfordert  wirt,  Rechnung  geben » 5 
auch  soll  er  nur  gegen  bares  gutes  Geld  verkaufen.  Dafür  habe 
er  zu  beanspruchen :  eine  Kammer  im  Kloster,  ferner  Speise,  wie 
sie  die  Pfründer  bekommen,  dazu  10  Gulden  und  einen  Hofrock, 
d.  h.  ein  Amtskleid1). 

Diese  Stellung  scheint  dem  jungen  Mann  ganz  und  gar  nicht 
zuo-esao-t  zu  haben.  « Guts  fällt  mir » ,  meint  er  darüber  in  der 
Chronik.  Schon  nach  einem  einjährigen  Aufenthalt  in  St.  Gallen 
kehrte  er  nach  Altstätten  zurück  und  kaufte  sich  da  ein  Haus. 
In  seiner  frühem  Amtswohnung  sass  jetzt  Yincenz  Hasler,  Bürger 
zu  Altstätten,  der  neue  fürstäbtische  Ammann,  der  es  geblieben 
ist  bis  1533.  Bei  der  Anstellung  empfing  Hasler  dasselbe  Gehalt, 
wie  der  junge  Vogler,  auch  25  Gulden,  aber  schon  ein  Jahr  später 
«so  hät  min  gnediger  her  sin  jarsola  bessert  und  git  sin  gnad 
im  fürohin  des  jars  40  gülden2). 

Mit  dem  jungen  Vogler  muss  in  dieser  Zeit  eine  Wandlung 
vorgegangen  sein.  Sein  Vater  war  ein  treuer  Diener  der  Abtei 
gewesen  und  dafür  reichlich  belohnt  worden,  hatte  sich  aber  als 
Vertreter  der  Regierung  in  Gegensatz  zur  Stadt  Altstätten  gesetzt. 
Bein  Sohn  wollte  anfänglich  auf  dieser  Bahn  fortfahren,  gelangte 
über  nach  kurzer  Zeit  dazu,  seinen  Dienst  zn  quittieren  und  der 
übtischen  Beamtenlaufbahn  den  Rücken  zu  kehren.  Was  hier 


0  Bestallung  in  Stifts-A.  Bd.  98,  fol.  183a. 

-)  Bestallung  und  Aufbesserung  in  Stifts-A.  Bd.  98,  fol.  193\ 
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alles  mitgespielt  hat,  ist  heute  nicht  mehr  zu  ergründen.  Aber 
nun  trat  der  nach  Altstätten  zurückkehrende  Yogler,  der  eben 
noch  mit  der  Stadt  im  Prozess  gelegen  hatte,  im  Jahre  1521  in 
ihre  Dienste  als  Stadtschreiber.  Schon  drei  Jahre  nachher  stieg' 
er  zum  Stadtammann  auf;  drei  Jahre  lang  blieb  er  in  diesein 
Amte.  Bei  dieser  Entwicklung  und  bei  den  selbstherrlichen 
Regungen  in  der  Bürgerschaft  war  es  ganz  natürlich,  dass  er 
bald  in  feindselige  Stellung  zu  dem  Kloster  geriet. 

Vorher  aber  setzte  Hans  Yogler  der  jüngere  seine  Kraft  noch 
anderorts  ein.  Er  beteiligte  sich  an  den  Söldnerzügen  für  frem¬ 
des  Geld,  die  sich  an  die  selbständige  Politik  der  schweizerischen 
Eidgenossenschaft  anschlossen,  nachdem  jene  in  der  Schlacht  bei 
Marignano  ihr  Ende  gefunden  hatte.  1521  war  Yogler  «Lütiner» 
(Leutnant)  auf  einem  Zuge  ins  Hennegau  im  Solde  der  französi¬ 
schen  Krone1).  Und  das  folgende  Jahr  kämpfte  er  als  des- 
« Rintals  lütiner»  wiederum  für  die  Franzosen  in  der  unglück¬ 
lichen  Schlacht  bei  Bicocca,  nordöstlich  von  Mailand.  Er  erzählt 
ziemlich  ausführlich  die  schreckliche  Niederlage,  welche  die 
Kaiserlichen,  die  deutschen  Landsknechte,  den  kriegsgewohnten 
Eidgenossen  beibrachten.  Der  Feind  sei  in  « einer  treffenlicb 
schantz»  gelegen,  «hart  ingemacht,  da  do  unmüglich  was  ze- 
gewinnen.  Wir  müstend  abtretten  von  der  schantz  und  nitt 
onbillich,  dann  welchers  gesechen  hätt,  den  wunderts  nitt,  und 
verlurend  die  Aidgnossen,  als  ich  acht  für  war,  1500  redlicher 
man,  darunter  warend  1 7  hoptlütt,  die  ich  den  merentail  kentt 
hab »  —  hierauf  zählt  er  die  Namen  auf.  —  « Wir  verlurend  im 
Rinttal  by  35  redlicher  knechtten,  warend  von  Altstetten  5  man; 
was  min  vetter  Jos  Ritter  an:  gott  sig  inen  allen  gnädig!»2} 
Als  der  französische  König  Franz  I.  im  Jahre  1523  zu  Luzern 
mit  der  Tagsatzung  um  Überlassung  von  12,000  Mann  unter¬ 
handeln  liess,  welche  die  Scharte  auswetzen  sollten,  da  war  Hans» 
Yogler  auch  dabei  und  suchte  für  das  Rheinthal  eine  Pension 
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zu  erlangen1).  Es  scheint  aber  nicht,  dass  er  nochmals  per¬ 
sönlich  seine  Haut  nach  Mailand  zu  Markte  getragen  habe,  deun 
am  28.  Dezember  desselben  Jahres  wurde  er  Stadtammann  von 
Altstätten2).  Immerhin  gibt  er  eine  nicht  unwichtige  Darstellung 
der  Schlacht  bei  Pavia  vom  24.  Februar  1525,  mit  welcher  dieser 
letzte  grosse  Söldnerzug  nach  Italien  endete.  Sie  klingt  keines¬ 
wegs  schmeichelhaft  für  die  Schweizer,  die  an  der  Seite  der 
Franzosen  kämpften :  « aber  unser  (die  Eidgenossen)  namend  die 
flucht,  got  nam  inen  das  herz,  liffend  by  4000  Aidgnossen  in 
wasser  zu  Bafyg  on  alle  grosse  not».  König  Franz  selbst  mit 
den  Spitzen  des  französischen  Adels  wurde  gefangen ;  der  deutsche 
Kaiser,  Karl  Y.,  war  Sieger.  Das  Ereignis  machte  einen  tiefen 
Eindruck  in  der  Schweiz,  wo  Zwingli  schon  seit  ein  paar  Jahren 
heftig  gegen  das  Söldner  wesen  auftrat.  Hans  Yogler,  der  Stadt¬ 
ammann  von  Altstätten,  war  schon  ganz  zur  Ansicht  Zwinglis 
bekehrt,  als  das  Unglück  von  Pavia  sich  ereignete.  « Gott  well 
ain  benügen  haben  und  wir  wellend  uns  der  herren  abton», 
schliesst  er  seinen  Bericht  von  der  Schlacht  und  fügt  nachher  bei : 
«Lieber  buw  uff  gott  und  nitt  uff  die  menschen  und  din  witz». 

Nicht  nur  auf  politischem  Gebiet  war  der  Ammann  von 
Altstätten  ein  Parteigänger  Zwinglis ,  sondern  Hand  in  Hand 
damit  änderte  sich  allmählich  auch  seine  religiöse  Gesinnung,  und 
er  schloss  sich  der  Reformation  an.  Die  grosse  politische  Wirk¬ 
samkeit,  welche  Yogler  im  Interesse  seiner  Landsleute  entfaltete, 
machte  ihn  hinsichtlich  der  religiösen  Fragen  geradezu  zur  ton¬ 
angebenden  Persönlichkeit  im  Rheinthal.  Schon  seit  dem  Jahre 
1523  hatte  man  hier,  inmitten  der  gährenden  Zeit,  der  Autorität 
des  Klosters  bei  der  Ausübung  von  Herrschaftsrechten  AVider- 
stand  entgegengesetzt.  Der  Fürstabt  war  entgegengekommen, 
soweit  es  möglich  war,  aber  das  Feuer  glimmte  fort.  Yogler 
stand  an  der  Spitze  dieser  Bewegung.  Im  Jahre  1525  ritt  er 
mit  vierzehn  andern  Rheinthalern  bei  den  A  III  eidgenössischen 
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Orten  herum,  die  an  der  Landeshoheit  beteiligt  waren ;  in  der 
Chronik  gibt  er  einen  Bericht  davon.  Es  handelte  sich  darum, 
sie  für  eine  Einschränkung  der  stift-st.  gallischen  Herrschaftsrechte 
zu  gewinnen.  Die  Bheinthaler  traten  sehr  herausfordernd  auf; 
in  70  Artikeln  waren  ihre  Wünsche  zusammengestellt.  Und 
als  nicht  bewilligt  wurde,  was  sie  verlangten,  da  verweigerten 
sie  kurzer  Hand  die  pflichtigen  Gefälle.  Schliesslich  verzichtete 
der  Abt  auf  den  kleinen  Zehnten.  Aber  Yogler,  der  damit  nicht 
zufrieden  war,  ging  weiter.  1527  beredete  er  die  Altstätter,  von 
sich  aus  die  äbtischen  Gerichte  abzuschaffen  und  besondere  für 
sie  gütige  Artikel  aufzustellen,  denen  nachgelebt  werden  sollte. 
Das  Eingreifen  der  Landvögte  beschleunigte  nur  den  Fortgang 
der  Bewegung.  Am  15.  August  1528  erfolgte  der  entscheidende 
Schritt  auf  einer  Gemeinde  der  vier  Höfe  Altstätten,  Marbach, 
Balgach  und  Bernegg,  die  von  Anhängern  des  alten  Glaubens, 
den  Ammännern  Enz  und  Engeli  einberufen  war.  Doch  lassen 
wir  das  Wort  der  Sabbata  des  Joh.  Kessler  von  St.  Gallen: 
«Do  ist  herfur  gestanden  obgemelter  ama  Yogler  und  gesprochen: 
welche  die  syen,  so  mitt  im  ainen  predicanten,  der  inen  Gottes 
wort  warhafftige  verkünd  (wie  an  ettlichen  ortten  jetzund  ge- 
scheche),  haben  welle,  die  selbigen  sollen  zu  im  ston.  Do  ist 
das  meer  zü  im  gestanden».  Damit  war  die  Einführung  der 
reformierten  Lehre  beschlossen.  Als  einige  Monate  nachher  der 
Landvogt  Paul  an  der  Halden  von  Schwyz  einschritt  und  die 
neuen  Prediger  von  Altstätten  und  von  Balgach  gefangen  setzen 
wollte,  erhob  sich  das  Yolk  in  Waffen  dagegen.  Die  Folge  war  eine 
engere  Anlehnung  an  Zürich,  welches  bereits  die  Agitation  in  den 
st.  gallischen  Stiftslanden  begonnen  hatte,  und  sich  anschickte, 
das  schöne  Gebiet  wo  möglich  völlig  unter  seine  Botmässigkeit 
zu  bekommen.  Gesandte  von  Zürich  und  St.  Gallen  beriefen 
eine  Hauptgemeinde  der  vier  Höfe  nach  Marbach  auf  den 
8.  November  1528  und  dessen  hier  die  Deformation  nochmals 
beschlossen ;  nur  drei  Stimmen  ergaben  sich  für  Beibehaltung 
des  alten  Glaubens. 

Die  äbtischen  Herrschaftsrechte  waren  damit  in  den  söge- 
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nannten  vier  Höfen  auf  die  Seite  geschoben ;  Yicenz  Hasler  hatte 
für  einige  Jahre  als  Gerichtsammann  nichts  mehr  zu  tliun 1). 
Dagegen  gaben  sich  die  Höfe  eine  eigene  Regierung;  an  ihrer 
Spitze  stand  der  erst  dreissigjährige  Ammann  Vogler,  der  später 
geradezu  im  Aufträge  von  Zürich  und  Glarus  sein  Amt  verwaltete. 
Der  frühere  Stadtammann  von  Altstätten  hatte  den  höchsten 
Punkt  seiner  Laufbahn  erreicht;  er  war  der  angesehenste  und 
bedeutendste  Mann  im  ganzen  Rheinthal.  Seine  Aufgabe  war 
die  Durchführung  der  Reformation.  Er  besorgte  dieses  Geschäft 
mit  der  schonungslosen  Energie,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  kirch¬ 
lichen  Neuerungen,  sei  es  nach  vorwärts  oder  nach  rückwärts, 
eigen  gewesen  ist.  Freilich  erzeugte  er  sich  dadurch  eifrige 
Gegner,  offene  und  geheime.  Besonders  die  strenge  Durchführung 
der  eingreifenden  zürcherischen  Sittengesetze  scheint  viel  böses 
Blut  gemacht  zu  haben,  aus  den  Entschädigungsansprüchen  zu 
schliessen,  welche  die  von  ihm  Verurteilten  später,  nach  der 
Wendung  der  Dinge,  an  ihn  stellten.  Aus  dem  vorhandenen 
Material  gewinnen  wir  übrigens  den  Eindruck,  dass  Hans  Vogler 
sehr  selbständig  gewesen  ist  und  sich  keineswegs  blindlings  den 
Zürchern  verschrieben  hat.  Er  fühlt  stets  als  Rheinthaler  und 
sorgt  in  erster  Linie  für  seine  Heimat.  Gegen  anspruchsvolle 
Prädikanten,  die  man  von  Zürich  aus  ins  Rheinthal  schickte,  trat 
er  sehr  entschieden  auf.  Ja,  es  kam  sogar  vor,  dass  er  —  im  De¬ 
zember  1530  —  an  einer  reformierten  Synode  in  St.  Gallen,  bei 
der  Zwingli  persönlich  anwesend  war,  in  einer  Frage  der  innern 
Ordnung  der  Kirche  sich  auf  Seite  der  Gegner  des  zürcherischen 
Reformators  stellte. 

Drei  Jahre  regierte  Ammann  Vogler  fast  unumschränkt  in 
Altstätten  und  Umgebung.  Der  eidgenössische  Landvogt  war  zwar'’ 
immer  noch  zu  Rheinegg,  aber  thatsächlich  ohne  Macht.  Als  Land¬ 
vogt  Sebastian  Kretz  von  Unterwalden  Miene  machte,  die  Politik 


0  Wir  verstehen  so  ein  späteres  scheinbar  Widerspräche  enthalten¬ 
des  Zeugnis  seines  Sohnes  Hans  Hasler,  der  erklärt,  sein  Vater  sei  elf 
Jahre  im  Amt  gewesen  von  1520  —  1533. 
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der  Y  Orte  gegenüber  der  zürcherischen  im  Rheinthal  zur  Geltung 
zu  bringen,  da  wurde  er  im  März  1531  mitten  aus  den  fiinf- 
örtischen  Gesandten  heraus  «  uf  frier  landstrass  under  Balgaich, 
do  man  für  den  nagelfelsen  an  die  Aichprugg  gat»,  gefangen 
genommen  und  zu  Fuss  nach  Altstätten  geführt.  Er  blieb  hier 
bis  nach  Ostern  in  Verwahrsam.  Die  Zürcher  ergriffen  die  Ge¬ 
legenheit,  einen  Verweser,  einen  Landvogtei-Verwalter  ins  Land 
zu  schicken,  namens  Ulrich  Stoll.  Das  Verhältnis  zwischen  ihm 
und  Vogler  war  kein  gutes ;  der  Ammann  wollte  keinen  Herrn 
neben  sich  dulden ;  die  Unterstützung  Zürichs  war  ihm  wohl 
dienlich,  aber  ein  Vogt  im  Lande  nicht  erwünscht. 

Am  Reujahrstag  1531  vollführte  Vogler  eine  Gewaltthat  oder 
half  zum  mindesten  dabei  mit,  welche  ihn  später  teuer  zu  stehen 
kommen  sollte.  Die  Oberrieter  hielten  noch  immer  am  alten 
Glauben  fest.  Hauptmann  Frey  von  Zürich,  der  die  Stiftsherr¬ 
schaft  nach  der  vorübergehenden  Aufhebung  des  st.  gallischen 
Klosters  verwaltete,  veranstaltete  nun  einen  Überfall  der  Ge¬ 
meinde  mit  700  Gotteshausleuten.  Es  ist  möglich,  dass  der 
Ammann  zu  Altstätten  die  Hand  im  Spiele  hatte,  der  am 
liebsten  im  ganzen  Rheinthal  die  neue  Religion  gesehen  hätte, 
um  eine  möglichst  einheitliche  Organisation  durchführen  zu 
können.  Man  war  aber  in  Oberriet  gewarnt  und  kampfbereit. 
Zum  Blutvergießen  kam  es  nicht ;  gütliche  Unterhandlungen  be¬ 
wirkten  eine  Verständigung  über  die  schuldigen  Zehnten  und 
Gefälle,  die  dem  Rechtsnachfolger  des  Fürstabtes  entrichtet  werden 
sollten,  und  welche  als  formeller  Grund  des  « Ueberzugs »  hatten 
dienen  müssen.  Während  dieser  Verhandlungen  liess  nun  Vogler 
die  Bilder  und  Altäre  aus  der  Kirche  und  Kapelle  entfernen  und 
verbrennen,  ob  auf  Befehl  der  Zürcher,  wie  er  später  behauptete, 
lässt  sich  nach  dem  vorliegenden  Material  nicht  entscheiden. 
Während  seines  Prozesses  meinte  er,  der  Überzug  von  Oberriet 
habe  ihm  nicht  gefallen ,  « dann  was  er  darinn  ghandlet  hab,  daz 
hab  er  ton  us  kraft  sins  amptz  und  ayd,  och  ghaiss  hoptmann 
Frygens,  und  in  dem  und  anderm  ghorsam  müssen  sin». 

Der  11.  Oktober  1531,  die  Schlacht  bei  Kappel,  veränderte 
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mit  einem  Schlage  den  Zustand  der  Dinge.  Hans  Vogler  wusste, 
was  er  zu  thun  habe,  als  ein  Diener  des  Herrn  von  Ems,  der 
den  Krieg  im  fünförtischen  Heere  mitgemacht  hatte,  zu  Altstätten 
zum  obern  Thor  hereinritt,  « by  minem  hus,  Prestegg  genant,  uf 
ainem  pfärt,  mit  ainem  grossen  paternoster  am  hals,  schray  lut, 
redt:  wo  ist  der  Vogler?  Der  strick  ist  im  gemacht,  doran  er 
hangen  müss»1).  Er  entwich  im  November  1531  ins  Appenzeller¬ 
land,  fühlte  sich  aber  dort  nicht  sicher  und  kam  nach  St.  Hallen, 
wo  ihm  Vadian  eine  Unterkunft  bei  seiner  Schwester  verschaffte. 
Aber  die  Stadt  war  selbst  in  Nöten,  da  sie  sich  mit  dem  Abt 
Diethelm  Blarer  über  das,  was  während  der  Klosteraufhebung 
geschehen  war,  auseinanderzusetzen  hatte.  Überdies  waren  die 
V  Orte,  die  «5  birgort»,  wie  Vadian  meldet,  über  den  Aufenthalts¬ 
ort  Voglers  genau  unterrichtet  und  sparten  die  Drohungen  nicht. 
Zu  einem  erzwungenen  Ausweisungsdekret  des  Rates  kam  es 
indessen  nicht,  da  sich  der  Flüchtling  überreden  liess,  aus  freien 
Stücken  die  Stadt  zu  verlassen2)-  Als  nun  Doctor  von  Watt 
sagt:  «wettend  die  von  Santt  Gallen  ain  güty  tädig  treffen»  — 
mit  dem  Abt  ---  «möchten  sy  mich  wohl  nicht  enthalten»3). 

Nach  einer  nur  vierzehntägigen  Rast  floh  Vogler  Mitte 
Februar  1532,  von  einem  St.  Galler  au  den  See  geleitet,  über 
Arbon  nach  Lindau,  in  steter  Angst,  von  den  Abtischen  ergriffen 
zu  werden4)-  Zwei  Fischer  setzten  ihn  in  ihrem  Kahne  über: 
«Ich  was  von  schnee  nass  in  schlichen,  daz  mich  im  schiff  fror, 
aber  ich  wannd  das  schiffernetz  um  die  Schenkel  und  entschlief 
eben  lang;  kam  also  gen  Lindau».  Nach  kurzem  Aufenthalt 
kehrte  er  wieder  in  die  Schweiz  zurück,  da  er  freies  Geleit  zur 
Rechnungsablage  vor  dem  Abt  erhalten  hatte  «von  wegen  des 
amptes,  darin  mich  dann  Zürych  ond  Glaris  genötiget  hattend». 


])  Chronik,  S.  252. 

2)  Vadian  III,  323,  d.  404. 

3)  Chronik,  S.  256. 

4)  Vadian  III,  323,  d.  404:  « Dinstag  an  der  Ietzsten  fasnaclit», 

13.  Febr.  1532. 
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Die  Rechnung  wurde  selbst  von  seinen  Gegnern  richtig  befunden ; 
sicherlich  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Reformator  des  Rheinthals 
aus  Überzeugung  und  nicht  um  des  persönlichen  Vorteils  willen 
gehandelt  hat. 

Im  Rheinthal,  wo  die  VIII  Orte  wieder  die  Regierung  über¬ 
nommen  hatten  und  durch  den  seinerzeit  vertriebenen  Landvogt 
Kretz  ausüben  liessen,  machten  sich  vielerorts  die  Folgen  des 
Kappeierkrieges  darin  geltend,  dass  etwa  die  Hälfte  der  Ein¬ 
wohnerschaft  kurz  nachher  zum  katholischen  Glauben  zurück¬ 
kehrte.  Und  nun  begannen  die  Rechtsanprüche  gegen  den  flüch¬ 
tigen  Ammann  Vogler.  Die  vier  Höfe  selbst,  Altstätten,  Marbach, 
Balgach  und  Bernegg ,  dann  Oberriet  wegen  der  Bilder  und 
Altäre,  und  eine  Menge  Privatpersonen,  die  während  seiuer  Amts¬ 
führung  bestraft  worden  waren,  stellten  Schadenersatz-Forde- 
ruugen  an  ihn.  Sein  und  seiner  Frau  Vermögen  wurde  mit 
Beschlag  belegt.  Vogler  durfte  nicht  wagen,  seinen  Aufenthalt 
wieder  im  Land  zu  nehmen.  Mittellos  und  heimatlos  irrte  er  umher. 
In  Altstätten  hatte  er  doch  immer  noch  einen  starken  Anhang. 
Einst  als  er  sicheres  Geleit  verlangte,  um  Kundschaften  für  die 
Prozesse  zusammenzubringen,  berichteten  seine  Gegner  beförder¬ 
lichst  nach  Luzern,  «daz  si  mich  nit  in  das  land  lassend,  dann 
min  party g  regte  sich  schon  » . 

Bei  Zürich  fand  er  nicht  die  erwartete  Hilfe.  Man  hatte 
ihm  dort  mündlich  die  Vertretung  in  seinem  Prozesse  vor  den 
V  Orten  zugesagt,  hielt  ihm  aber  nicht  Wort,  vielleicht  in  der  Er¬ 
wägung,  «wo  sy  mich  also  vertretten, wurden  noch  fil  körnen»1), und 
das  alles  geschah,  trotzdem  der  einflussreiche  Stadtschriber  Werner 
Beyel  (Bygel),  den  er  um  eine  schriftliche  Ausfertigung  des  Ver¬ 
sprechens  gebeten,  ihm  «mit  etwas  rüchy»  geantwortet  hatte :  main, 
min  herren  werden  dir  halten  ! »  Die  Teilnahmslosigkeit  der  Zürcher 
erregte  einiges  Aufsehen.  Selbst  Vadian  fügt  der  Erwähnung  des 
Haupturteils  in  der  Vogler’schen  Angelegenheit  zu  Baden,  im  Jahre 


v)  S.  2G5. 


des  XV.  und  XVI.  Jahrhunderts. 


77 


1533,  die  Bemerkung  bei:  « Haec  omnia  Tigurinorum  fastui 
debentur » !). 

Die  Prozesse  kosteten  Vogler  fast  sein  ganzes  Vermögen; 
das  Frauengut  konnte  gerettet  werden.  Aber  was  ihn  am  em¬ 
pfindlichsten  traf :  er  wurde  auf  Lebenszeit  von  den  Eidgenossen 
aus  dem  Rheinthal  verbannt. 

Für  die  nächsten  Jahre  wählte  Vogler  seinen  Wohnsitz  in 
St.  Gallen,  hauptsächlich  auf  Betreiben  seiner  Frau,  welche  in 
der  Nähe  der  Heimat  bleiben  wollte.  Der  Rat  zu  St.  Gallen 
nahm  die  Familie  auf  als  «Hintersässe  one  stür:  was  mer  denn 
3  jar  bi  inen,  tatend  mir  früntlich,  namend  nüt  von  mir».  Aber 
die  stete  Sorge,  dass  der  Abt  ihn  gelegentlich  aufgreifen  lasse, 
bewog  ihn,  sich  in  Zürich  um  das  Burgrecht  zu  bewerbeu.  Hier 
war  ihm  jetzt  die  Stimmung  günstiger  als  in  den  aufgeregten 
Zeiten,  welche  unmittelbar  auf  die  Niederlage  bei  Kappel  gefolgt 
waren.  Am  29.  April  1535  wurde  «Hans  Vogler,  ettwan  aman 
zu  Altstetten  im  Rinthal»,  als  Bürger  aufgenommen,  wie  der 
Bürgerbrief  lautet,  «gratis  von  sins  Schadens,  elends  und  Wider¬ 
wärtigkeit  wegen,  so  er  vorab  umb  gottes  und  miner  herreu 
willen  erlitten». 

Die  Dankbarkeit  der  Zürcher  ging  indessen  nicht  so  weit, 
dass  sie  ihm  eine  auskömmliche  Stellung  in  der  Stadt  verschafft 
hätten,  trotzdem  er  im  Sommer  1536  dahin  tibersidelte.  Dagegen 
benutzten  sie  ihn  als  diplomatischen  Agenten  bei  reformierten 
deutschen  Feudalherren,  als  deren  Beamter  er  zugleich  thätig 
war.  So  lebte  er  von  1537  bis  1541  als  Stadtschaffner  —  etwa 
unserm  Ammann  entsprechend  —  in  Reichenweier  im  Ober-Elsass, 
berufen  von  Graf  Georg  von  Wirtemberg.  Nach  seiner  Rückkehr 
kaufte  er  Schloss  und  Herrschaft  Uster  und  wohnte  hier  bis 
1562,  aber  stets  verbittert  über  sein  Schicksal.  «Lass  dirs  alles 
Warnung  sin,  Lass  (verlass)  dich  nit  uf  menschen ! »  schreibt  er 
in  das  Familienbuch. 


J)  Vadian  III,  514,  d.  554. 
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Wohl  hatten  die  Eidgenossen  im  Jahre  1549  die  Verbannung 
aus  dem  Rheinthal  gemildert:  «das  ich  darin  wandeln  solt  wie 
ain  ander  gast  zu  miner  zimlichen  und  billigen  noturft»,  aber 
ständig  ins  Rheinthal  zurück  durfte  er  nicht. 

In  Uster  starb  nach  dreissigjähriger  Ehe  seine  Frau,  Appo¬ 
lonia  Baumgartner,  die  ihm  in  der  Leidenszeit  eine  treffliche 
Stütze  gewesen  war. 

1554  verheiratete  sich  Vogler  wieder  und  zwar  mit  Barbara 
Jost  von  Appenzell.  Aus  dieser  Ehe  stammte  der  Sohn  Hans 
Rudolf,  der  später  das  Familienbuch  in  Besitz  gehabt,  aber  leider 
die  gute  Gewohnheit  des  Vaters  und  Grossvaters,  alles  Bemerkens¬ 
werte  aufzuzeichnen,  nicht  nachgeahmt  hat.  Vogler  muss  übrigens 
zu  Zürich  doch  in  grossem  Ansehen  gestanden  sein:  die  Tauf¬ 
paten  seiner  Kinder  gehören  stets  den  vornehmsten  Familien  an. 

Im  Alter  von  64  Jahren  zog  Hans  Vogler  wieder  ins  Aus¬ 
land,  nach  Rappoltsweiler  im  Eisass,  wo  er  im  Dienste  Egonolfs, 
« des  Herrn  zu  Rappolstain »  Stadtschaffner  sein  sollte,  mit  dem 
besondern  Aufträge,  das  Polizeiwesen  einzurichten.  Schliesslich 
übernahm  er  unter  demselben  Herrn  die  Amtmannstelle  zu  Zellen¬ 
berg.  In  dessen  Kamen  reiste  er  mit  Genehmigung  Zürichs  im 
Jahre  1563  an  den  Reichstag  zu  Frankfurt  und  beteiligte  sich 
hier  an  den  Verhandlungen,  hauptsächlich  in  der  Eigenschaft 
als  Berichterstatter  des  schweizerischen  reformierten  Vorortes. 

In  der  neuen  amtlichen  Stellung  im  Eisass  hatte  Vogler 
kein  Glück.  Er  geriet  in  Zwistigkeiten  mit  seinen  Untergebenen, 
« die  nit  liden  mochten  mich  alten  schwitzer  oberen.  Vil  hetend 
gern  den  dienst  gehept,  das  sagt  ich  minem  gnädigen  herrn 
zuvor.  Er  aber  wolt  mich  haben.  Dester  grösser  war  der  ufsatz, 
so  gross  mit  schelten,  das  ich  mine  gnedigen  herren  zu  Zürich 
anrüft,  och  minen  gnedigen  herren,  und  sy  gegen  ain  andern  hand- 
lottend,  potschaften  schicktend  »  1). 

«In  disem  allem  ward  er  krannckh  zu  Zürich  und  starb» 
setzt  sein  Sohn  hinzu,  « Gott  sig  im  gnedig  und  uns  allen » .  Es 


S.  472. 
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war  im  Jahre  1567 ;  der  Ammann  von  Altstätten  und  Reformator 
im  Rheinthal  hat  also  ein  Alter  von  69  Jahren  erreicht. 

Das  Familienbuch,  das  ihm  sein  Yater  vor  50  Jahren  hinter¬ 
lassen  hatte,  ist  von  ihm  redlich  in  Ehren  gehalten  und  geäufnet 
worden.  Das  Titelblatt  trägt  von  seiner  Hand  die  Notiz:  «Der 
ander  Hans  Yogler,  was  des  obgenanten  Hansen  Yoglers  son, 
fieng  och  an  darin  schribenn  1518;  ob  ain  ander  son  och  daher- 
kom,  der  lass  im  das  büch  och  lieb  sin  und  bitt  gott  für  alle 
weit  herinnen». 

Wir  haben  schon  oben  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
dieser  jüngere  Hans  Yogler  die  Rubriken  seines  Yaters  fortsetzte, 
wenn  auch  freilich  nicht  in  völlig  zutreffender  Weise.  Die  Auf¬ 
zeichnungen  sind  manchmal,  was  den  Stoff  anbelangt,  unter  ein¬ 
ander  gemischt.  Allein  es  finden  sich  darin  schätzenswerte  Mit¬ 
teilungen  zur  Gfeschichte  der  zwanziger  und  dreissiger  Jahre  des 
NYI.  Jahrhunderts.  Auch  die  Notizen  über  die  Familie  sind 
reichhaltig  und  völlig  genügend,  ein  Bild  ihrer  Entwicklung  zu 
geben. 

Aber  die  Hauptarbeit  des  Sohnes  beschlägt  nicht  diese 
Partien  des  Buches,  sondern  ist  niedergelegt  in  der  Darstellung 
seines  Schicksals  und  seiner  und  anderer  Prozesse,  die  sich  an 
die  rheinthalische  Reformation  anschlossen,  und  vor  allem  auch 
in  der  Mitteilung  der  Dokumente  seines  privaten  Archivs.  Es 
sind  zumeist  Briefe  und  Prozessakten,  die  hier  zum  Teil  wörtlich, 
zum  Teil  nur  im  Auszug  wiedergegeben  werden,  zum  Teil  auch 
nur  erwähnt  sind,  über  200  Stück1).  Sie  bilden  eine  reiche  Fund¬ 
grube  für  die  rheinthalische  Reformationsgeschichte  und  stellen 
für  den  Historiker  wohl  den  wertvollsten  Teil  der  Yogler’schen 
Familienchronik  dar. 

Dieser  Aktensammlung  geht  voran  ein  zusammenhängender 
Abschnitt  (35  Folioseiten),  betitelt:  « Hannssen  Yoglers  Chrütz 
und  Züchtigung  von  Gott  dem  herrn  Jme  zugeschikt»,  eine 


r)  Was  davon  auch  in  öffentlichen  Archiven  sich  vorfindet,  ist  bereits 
in  Stricklers  Aktensammlung  zur  Schweiz.  Reformationsgeschichte  gedruckt. 
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Das  Familienbuch  zweier  rheintlialischer  Amtmänner. 


Erzählung  seiner  Lebensschicksale  seit  der  Schlacht  bei  Kappel 
bis  1536,  hie  und  da  unterbrochen  durch  religiöse  Betrachtungen. 

Das  ist  der  Hansen  Vogler  ihr  «Büch».  Es  waren  markige, 
kraftvolle  Gestalten  diese  beiden  Altstätter  Ammänner,  rechte 
Söhne  der  wild  bewegten  Zeit.  Man  hat  nicht  den  Eindruck, 
dass  sie  ihre  Handlungsweise  ängstlich  nach  rechts  und  links 
abgewogen  hätten,  und  manche  Ungerechtigkeit  und  Unregel¬ 
mässigkeit  mag  bei  ihrer  Amtstätigkeit  mit  unterlaufen  sein. 
Die  autoritäre  und  wenig  umschriebene  Stellung  des  höchsten 
Beamten  musste  solche  selbstbewusste  herrische  Köpfe  zu  Über¬ 
griffen  gegenüber  den  Untergebenen  reizen.  Allein  das  Wohl 
der  Gesamtheit  stand  ihnen  dabei  doch  stets  obenan.  Es  berührt 
uns  angenehm  zu  hören,  der  jüngere  Vogler  hätte  sich  bei 
seiner  Bitte  um  Aufhebung  der  Verbannung  darauf  berufen  dürfen, 
«  dass  sein  Vater  und  er  lange  Zeit  den  Eidgenossen  treu  und 
wohl  gedienet  haben»1). 


i)  E.  A.  IV  i,  c,  (1536),  S.  795  1. 


EHE  INAU 

UND  DIE  REFORMATION 


EIN  BEITRAG 

ZUR 

SCHWEIZERISCHEN  REFORMATIONSGESCHICHTE 


Yon 

AUGUST  WALDBUEGEE. 


-o— O®O-0 - - 


Der  Stoff  za  einer  Reformationsgeschichte  des  Zürcher  Wein¬ 
landes  liegt  gesammelt  vor  mir.  Um  die  beabsichtigte  Darstellung 
von  der  Übermenge  des  Materials  zu  entlasten,  greife  ich  das  im 
Titel  genannte  Thema  zu  selbständiger  Bearbeitung  heraus.  Das 
mag  als  überflüssiges  Beginnen  angesehen  werden,  nachdem  die 
Kathol.  Schweizerblätter  (5.  Jahrgang  1889,  Seite  366  und  501) 
eine  Studie  über:  «Das  Stift  Rheinau  und  die  Reformation»  aus 
der  Feder  von  Pfarrer  J.  Gr.  Mayer  in  Oberurnen  (jetzt  Professor 
am  Priesterseminar  in  Chur)  gebracht  haben.  Doch  ruft  schon 
die  Benützung  von  fast  ausschliesslich  sekundärem  und  nur  be¬ 
schränktem  Material  und  noch  mehr  die  Art  dieser  Benützung 
einer  Neubearbeitung  auf  Grund  der  ursprünglichen  und  aller 
irgendwie  erreichbaren  Quellen,  sowie  im  Sinne  möglichst  geringer 
Yoreingenommenheit  für  diese  oder  jene  Partei.  Indem  ich  mich 
dieser  Aufgabe  unterziehe,  verweise  ich  auf  den  beigefügten  Nach¬ 
weis  der  durchforschten  Archive  und  zum  Vergleich  heran¬ 
gezogenen  Druckschriften. 

Zu  besonderem  Dank  verpflichtet  bin  ich  den  Herren  Professor 
Dr.  P.  Schweizer,  welcher  zur  Zeit  meiner  Quellenuntersuchungen 
noch  dem  zürcherischen  Staatsarchiv  Vorstand,  und  Herrn  Professor 
E.  Egli,  von  dem  ich  für  die  Verarbeitung  des  Materials  wertvolle 
Winke  erhielt.  Ferner  dem  jetzigen  Staatsarchivar  in  Zürich, 
Herrn  Labhardt,  und  P.  Odilo  Ringholz,  dem  Stiftsarchivar  in 
Einsiedeln,  wo  ich  auf  Empfehlung  des  Herrn  Professor  Bahn 
aufs  allerfreundlichste  aufgenommen  wurde.  Meinem  katholischen 
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Kollegen  und  Nachbarn,  Herrn  Pfarrer  Burtscher  in  Bheinau, 
und  dem  schon  vor  der  Säkularisation  dort  amtenden  Verwalter, 
Herrn  Rimathe,  endlich  den  sehr  entgegenkommenden  Biblio¬ 
thekaren  der  Zürcherischen  Büchersammlungen. 

Meine  historische  Erstlingsarbeit  möchte  ich  dem  Andenken 
unseres  verehrten  Geschichtslehrers  am  Zürcher  Gymnasium, 
Professor  Heinrich  Grob  (f  1889)  widmen. 

Aug.  Waldburger,  Pfarrer. 
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St.  A.  Z. 

Pfrd.  A. 
Stadler 
Arch.  Rh. 


R.  Chr. 


E.  A. 

E. 

Str. 

Arch.  Uhw. 


Bu  llinger 
V.  d.  Meer, 


Quellen  und  Abkürzungen. 


Primäre : 


=  Staatsarchiv  Zürich. 

Daraus  besonders  zitiert: 

=  Pfrundakten,  nach  Gemeinden  geordnet. 

=  auf  der  Auktion  Stadler  erworbene  Urkunden. 

=  Archiv  des  ehern.  Klosters  Rheinau,  zum  grössten 
Teil  in  Zürich  liegend.  B  u.  C  samt  zahlreichen 
Manuskript-Bänden  befinden  sich  in  Einsiedeln, 
L  I  im  Pfarrarchiv  Rheinau.  —  Ferner : 

=  Rüeger,  Chronik,  wovon  ich  indes  bloss  das  reich¬ 
haltige,  von  mir  in  jedem  einzelnen  Fall  nach¬ 
geprüfte  urkundliche  Material  in  den  Noten  als 
zuverlässig  in  prägnantem  Wortsinn  anerkenne. 

=  Eidgenössische  Abschiede,  III  1  u.  2,  IV  1  a  u.  b. 

=  Egli,  Aktensammlung  zur  Zürcher  Reformation. 

—  Strickler,  Aktensammlung  zur  Schweizer  Refor¬ 
mation,  I — Y. 

=  Gemeindearchiv  Uhwiesen  mit  wertvollem  und  treff¬ 
lich  geordnetem  Urkundenmaterial. 

Sekundäre: 

=  dessen  Reformationsgeschichte. 

.  G.  ==  Kurze  Geschichte  des  Stiftes  Rheinau,  von  P.  Moritz 
Hohenbaum  van  der  Meer,  1778  gedruckt.  Manu- 
skript  in  Einsiedeln. 
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Millen. 

=  Millenarium  Rhenaugiense  desselben  Verfassers. 
Manuskript  in  Einsiedeln.  6  Bände. 

Hist,  diplom. 

—  Historia  diplomatica,  die  nämliche  Materie  betreffend. 
3  Bände,  wovon  die  Monumenta  anecdota  Zapfs 
(1785)  den  frecherweise  als  eigene  Arbeit  aus¬ 
gegebenen  1.  Band  zum  Abdruck  brachten.  Manu¬ 
skript  in  Einsiedeln. 

Das  Kloster  Einsiedeln  besitzt  in  Archiv  und  Bib¬ 

Freib.  D.  Arch. 

N.  G.  H. 

Wirz 

Sulzberger 

liothek  13  Bände  van  der  Meers,  deren  Catalogus 
als  Beilage  folgt.  Er  wurde  an  Ort  und  Stelle 
aufgenommen.  Darnach  ist  Wyss,  Historiographie 
300  zu  berichtigen. 

=  Freiburger  Diözesanarchiv. 

=  Nüscheler,  Gotteshäuser  der  Schweiz. 

=  Etat  des  zürcherischen  Ministeriums. 

=  Biographisches  Verzeichnis  der  evangelischen  Geist¬ 
lichen  des  Kantons  Thurgau. 

Mägis 

=  Verzeichnis  aller  seit  der  Reformation  recipierten 
Geistlichen  des  Kantons  Schaffhausen.  Manuskript 
der  Ministerialbibliothek  Schaffhausen. 

Esslinger 

=  Conspectus  ministerii  turicensis.  Manuskript  von 
Pfr.  Esslinger  (im  Besitz  des  Herrn  Pfr.  Simmler 
in  Trüllikon). 

Bächtold 

=  Geschichte  der  Pfarrpfründen  im  Kanton  Schaff¬ 
hausen. 

Ferner  wurde  benützt 


Wild,  Eglisau 

=  Taschenbuch  für  Eglisau  und  Umgebung,  von  Pfr. 
A.  Wild. 

Erb 

=  Das  Kloster  Rheinau  zur  Zeit  der  helvetischen  Re¬ 

Mayer 

volution,  Dissertation  von  Dr.  A.  Erb. 

=  Das  Stift  Rheinau  und  die  Reformation,  von  Pfr. 
J.  G.  Mayer  in  Oberurnen  (Kath.  Schweizerblätter 
V,  366  ff.). 

Gyger 

=  Hs.  Conrad  Gygers  Zürcher  Kantonskarte,  1667. 

Zahlreiche  weitere,  je  ausführlich  zitierte  Hülfsmittel. 
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Eine  schwache  Stunde  unterhalb  des  Rheinfalls  bildet  der 
Rhein,  welcher  in  tief  eingeschnittenem  Bett  daherrauscht,  ein 
scharf  ausgeprägtes  S,  dessen  Basis  nach  Südosten  schaut.  Die 
mit  Schweizerboden  zusammenhängende  Halbinsel  trägt  auf  ihren 
Terrassen  eine  ehemalige  Stadt;  die  andere,  grössere  Landzunge1) 
ist  wohl  seit  bald  einem  Jahrtausend  unbewohnt  und  mit  präch¬ 
tigem  Laubwald  geschmückt.  Zwischen  beiden,  im  grünen,  starke 
Wellen  werfenden  Strom  ruht  eine  schmale,  450  Meter  lange 
Felsbank,  die  Rhein-Au,  rund  IOV2  Jahrhunderte  ein  Anachoreten- 
Wohnsitz. 

Stadt  und  Kloster  hingen  naturgemäss  von  jeher  aufs  engste 
zusammen;  doch  dürfte  sich  hier  die  gewöhnliche  Reihenfolge 
der  Entstehung  umkehren  und  die  Anfänge  der  Ortschaft  nicht 
als  die  Aussengebäude  des  Stiftes  darstellen,  welche  des  be¬ 
schränkten  Raumes  wegen  von  der  Insel  auf  das  feste  Land 
verlegt  worden  wären.  Unseres  Erachtens  wurde  vielmehr  die 
stille  Au  in  unmittelbarer  Nähe  und  unter  dem  Schutz  der  längst 
bestehenden  Grenz veste2)  um  dieser  vorgeschobenen  und  doch 
wieder  relativ  sichern  Lage  willen  zur  Einsiedelei  und  später  zur 

0  Der  «Schwaben». 

2)  Heierlis  archäologische  Karte  verzeichnet  in  und  bei  Rheinau  rö¬ 
mische  und  vorrömische  Fundstätten,  entsprechend  den  zahlreichen  Wart¬ 
posten  längs  der  Rheinlinie.  Rüeger  sagt  von  Rheinau :  Dise  stat,  so  fast 
abgangen,  .  .  .  (40a).  Es  lebte  also  noch  die  Tradition  von  der  ehemals 
grösseren  Bedeutung  des  Platzes.  Darauf  weist  auch  die  Zweiteilung  in 
Ober-  und  Niederstadt  hin.  Vgl.  folgende  Note. 
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Klostergründun g  erwählt1).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
das  aufblühende  Gotteshaus  der  an  Bedeutung  abnehmenden 
Stadt  zu  Hülfe  kam  und  ihr  neue  Einwohner,  ja  sogar  einen 
neuen  Stadtteil  zubrachte.  Die  Schutzherren  des  Klosters  be¬ 
dienten  sich  der  Stadt  als  strategischer  Warte  und  Hüterin  des 
Flussübergangs  und  befestigten  sie  deshalb  schon  1126  mit  Mauer 
und  Graben2),  was  einzig  bei  dem,  nach  beiden  Seiten  steil  ab¬ 
fallenden  Hals  der  Landzunge  und  vor  der  Rheinbrücke  nötig 
und  daher  kein  allzugrosses  Werk  war. 

Rheinau  zeigt  somit  in  früherer  Zeit  den  ausgeprägten  Cha- 


U  Möglicherweise  gingen  die  Entwicklung  der  schon  bestehenden 
und  die  Entstehung  einer  neuen,  vom  Kloster  ausgehenden  Ortschaft 
neben  einander  her.  Yon  der  relativen  Selbständigkeit  jener,  der  Ober¬ 
stadt,  legt  der  Umstand  Zeugnis  ab,  dass  ihre  Kirche  « auf  dem  Berg » 
1298  dem  Kloster  erst  noch  inkorporiert  werden  muss.  Auch  soll  sie  durch 
eine  Mauer  von  der  Unterstadt  getrennt  gewesen  sein.  Letztere  steht 
offenbar  von  Anfang  an  in  viel  engerem  Connex  mit  dem  Kloster;  sie  be¬ 
sitzt  eigene  Pfarrkirche,  und  diese  befindet  sich  wie  jenes  auf  der  Insel. 
Dagegen  liegt  sie  von  der  Brücke  und  dem  Weg  dazu  völlig  seitab,  bietet 
auch  strategisch  weder  als  hohe,  das  Umgelände  weithin  beherrschende 
Warte,  noch  als  durch  steile  Böschungen  trefflich  geschütztes  Standlager 
irgend  welchen  Vorteil  wie  «die  obere  Stadt».  Überdies  bezeichnet  Giger 
die  letztere  als  «die*  alt  Statt».  Endlich  sei  erwähnt,  dass  die  Brücke 
einst  näher  bei  der  Alt-  resp.  Oberstadt,  also  rheinabwärts  stand:  unter¬ 
halb  der  Bergkirche  und  unter  den  «2  Juchart  unter  dem  Sol»  lag  «der 
Spitzacker  zu  der  alten  brugck».  Rh.  Urbar  1534,  p.  187  und  193.  Urbar 
1298  ff.:  ebenfalls  die  Ortsbezeichnung:  bei  der  alten  Brücke  (vorher: 
bei  der  neuen  Brücke). 

2)  Die  Bingm&uer  u.  a.  Arch.  Rh.  C  I17  und  K  I3  erwähnt.  K  I2 
im  Eid  des  Ober-  und  Unterknechtes  als  Pflichten:  Hut  des  betreffenden 
Thores  und  für  letztem  die  Aufsicht  über  die  Rheinbrücke.  —  Im  zweiten 
Band  des  Millenarium  Yan  der  Meers  (gewöhnlich  als  der  vierte  zitiert 
gemäss  der  irrtümlichen  Rückensignierung.  Ygl.  meine  Katalogisierung 
der  Van  der  Meer’schen  MMSS  im  Einsiedler  Archiv)  sind  neben  20  Ta¬ 
feln  prächtiger  Siegelzeichnungen  zwei  « Rudera  castri  ad  superiorem 
portam  Rhenaugise,  destructi  anno  1449,  constructi  1126»  beigebunden: 
Die  Ansicht  des  Grabens  und  obern  Thors  auf  dem  Kamm  der  Landenge 
von  innen  und  von  aussen  in  Tintenzeichnung. 
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rakter  einer  Grenzfestung ,  um  welche  bis  in  die  ersten  Jahr¬ 
hunderte  des  Klosters  hinein  schwere  Kämpfe  tobten1).  Als  die 
Abte  ihre  «Schutzherrn»  endlich  abzuschütteln  und  ihre  Burg 
in  der  Stadt  mit  bewaffneter  Hand  zu  brechen  vermochten,  erlitt 
dieser  Charakter  insofern  eine  Einbusse,  als  jetzt  die  Besitzfrage 
über  die  Halbinsel  entschieden  und  jeder  weitere  Angriff  von 
hüben  oder  drüben  als  rechtswidrig  erklärt  war.  Vielmehr  ent¬ 
wickelte  sich  das  Kloster  in  der  Folge  zum  Mittelpunkt  eines 
eigenen,  allerdings  winzigen  Stäätchens2).  Doch  blieb  es  diesem 
um  so  weniger  erspart,  gerade  seiner  Kleinheit  wegen  chronischen 
Schwankungen  nach  den  beidseitigen  Potentaten  hin  unterworfen 
zu  sein.  Das  wird  uns  auch  in  der  Reformationszeit  stark  ent¬ 
gegentreten  und  zeigt  sich  schon  in  der  Form  der  politischen 
Verknüpfung  mit  den  eidgenössischen  Orten  einer-  und  dem 
Reiche  anderseits. 

Die  Zugehörigkeit  zum  letztem  wurde  durchaus  aufrecht 
erhalten  und  gelegentlich  durch  kaiserliche  Bestätigung  der  Privi¬ 
legien  ausdrücklich  dokumentiert3).  Umgekehrt  hatte  Abt  Eber¬ 
hard  II.  (Schwager)  fünf  Jahre  nach  Schluss  des  alten  Zürich¬ 
kriegs  die  Eidgenossen  um  Übernahme  der  Schirmvogtei  gebeten 
(bezeichnenderweise  nachdem  er  vier  Jahre  vorher  mit  Herzog 


])  Ich  weiche  damit  von  Van  der  Meers  Darstellung  ab,  welcher 
diese  Fehden  lediglich  aus  der  Habsucht  der  Schutzherren  herleitet. 
Immerhin  wird  als  Grund  für  die  (Neu-?)  Befestigung  1126  angegeben: 
Behauptung  der  Vogtei  durch  die  Lenzburger  wider  die  Kiburger  (Erb  5) 
und  Van  der  Meer  erwähnt  die  «Sperrung  des  Rheinpasses»  (K.  G.  73). 

2)  Vgl.  den  «  Catalogus  possessionum  monasterii  Rhenaugiensis  »,  nach 
dem  MS  des  letzten  Archivars  und  Priors  von  Rheinau,  P.  F.  Waltens- 
btihl  herausgegeben:  Freib.  Diöz.  Arch.  1 6217  ff.  Ob  diese  Arbeit  nicht 
fusst  auf  den  staunenswerten,  mit  Karten  versehenen  « Tabulse  geogra- 
phiese  omnium  possessionum  intra  mille  annos  ad  mon.  Rhen,  pertinen- 
tium»  Van  der  Meers  im  1.  Band  des  Millenarium?  (Arch.  Eins.  882.) 
A11  beiden  Orten  sind  natürlich  auch  alle  nicht  politischen  Rechtsame  des 
Stiftes  aufgezählt. 

:!)  1502  durch  Maximilian.  Arch.  Rh.  A  I43. 

1530  durch  Karl  V.  Arch.  Rh.  A  I45.  St.  A.  Z.  Urk.  Rh.  529. 
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Sigmund  von  Österreich  ein  gleiches  Bündnis  eingegangen,  aber 
von  ihm  keinen  wirksamen  Schutz  erhalten  hatte)1).  Seinem 
Begehren  wurde  willfahrt,  und  die  sieben  Orte  (die  acht  alten 
ausser  Bern),  welche  wieder  fünf  Jahre  später2)  den  Thurgau 
eroberten,  erwiesen  sich  von  nun  an  als  kräftige3)  und  dennoch 
ungefährliche  Schirmherren ;  denn  die  Eifersucht  der  Stände, 
zumal  der  Länder  gegen  das  an  Rheinau  angrenzende  Zürich4), 

1)  Iv.  G.  Van  der  Meers.  Vgl.  Arch.  Rh.  G  Ii. 

2)  Schon  dadurch  ist  erwiesen,  dass  Rheinau  nicht  zum  Thurgau  ge¬ 
hörte,  trotzdem  es  oft  als  dazu  gehörig  bezeichnet  wird,  weil  der  dortige 
Vogt  die  Schirmvogtei  auszuühen  hatte. 

3)  Durch  einen  Einfall  ins  Kleggau  wird  das  Kloster  von  den  Placke¬ 
reien  der  Grafen  von  Sulz  befreit.  Im  Schwabenkrieg  beschliesst  die 
Tagsatzung  zu  Baden:  Glarus  müsse  an  diesen  übel  bestellten  und  expo¬ 
nierten  Posten  20  Mann  und  genügend  Geschütz  senden.  G  I  «Extract 
aus  den  Badischen  Abschieden »  (Quartbüchlein).  Zürich  fügt  auf  Bitte 
von  2  Ratsgliedern  aus  Rheinau  weitere  4  Ilackenbüchsen  hinzu.  St.  A. 
Z.  A365  (15  2  6  werden  sie  zurückgefordert).  Anordnung  betr.  Wachdienst 
vgl.  unten  S.  96,  Note  1.  Vgl.  auch  E.  A.  III-2  349. 

4)  Letzteres  kommt  öfter  in  den  Fall,  mit  dem  Abt  wegen  dessen 
Einkünften  auf  Zürcher  Gebiet  zu  rechten.  Es  verweigert  ihm  dieselben 
keineswegs,  hält  im  Gegenteil  seine  Unterthanen  zur  genauen  Erfüllung 
ihrer  Pflichten  an,  will  aber  nicht  gestatten,  dass  vom  Abt  bei  Prozess¬ 
appellationen  der  Landvogt  in  Frauen feld  als  Instanz  für  2  zürcherische 
Parteien  bezeichnet  werde.  St.  A.  Z.  Asgö  (1505).  Ähnlich  gegen  das 
bischöfliche  Gericht  in  Konstanz  1515,  Arch.  Rh.  V  I31.  Es  will  selber 
Herr  im  Lande  sein.  Die  Stellung  Zürichs  zu  Rheinau  in  Fragen,  welche 
zürcherisches  Gebiet  betreffen,  wird  im  übrigen  hier  nur  soweit  dringend 
nötig  gestreift  werden.  Vom  guten  Einvernehmen  legt  die  Mitteilung  des 
Abtes  an  Zürich  Zeugnis  ab,  «dass  sich  etwas  Volk,  Euch  m.  H.  unter¬ 
würfig,  in  Rüstung  halte, »  um  auf  geschehene  Mahnung  hin  über  den 
Rhein  zu  ziehen.  «Weil  daraus  Euch  und  gemeiner  Eidgenossenschaft 
merklicher  Krieg  und  Widerwärtigkeit  entstehen  möchte,  zeige  ich  es  an 
und  bin  bei  Tag  und  Nacht  bereit  und  willig,  gemeiner  Eidgenossenschaft 
Ehr,  Nutz  und  Frommen  zu  fördern.»  St.  A.  Z.  Ai66  (1518).  Ein  ander 
Mal  soll  sich  Zürich  dafür  verwenden,  dass  er  bei  der  Verteilung  einer 
französischen  Soldzahlung  auch  bedacht  werde,  da  er  auf  Ansuchen  des 
Landvogtes  mit  Gelddarstreckung,  etlichen  Pferden  und  auf  andre  Wege 
gehorsam  und  gutwillig  erschienen  sei.  St.  A.  Z.  A365  (1516). 
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liess  keine  Übergriffe  in  Recht  oder  Gebiet  des  Klosters  zu.  Bei 
der  Abtwahl  fand  sich  stets  eine  Abordnung  der  Tagsatzung 
ein ]),  die  sich  kaum  mit  der  blossen  Aufsicht  über  das  Wahl¬ 
geschäft  begnügt,  sondern  ihren  Einfluss  im  Sinne  ihrer  Herren 
und  Obern  gehend  gemacht  haben  wird.  Bei  wichtigen  Rechts¬ 
fragen  entschieden  die  «Boten»  als  letzte  Instanz* 2),  gewöhnlich 
wenn  sie  zur  Jahrrechnung  des  Landvogtes  zu  Baden  versammelt 
waren.  Über  die  Pflicht  zur  jährlichen  Rechnungsablegung  seitens 
des  Stiftes  vor  dem  nämlichen  Kollegium  herrschten  fast  be¬ 
ständige  Verhandlungen;  die  eidgenössische  Kirchenpolitik  jener 
Tage  forderte  dies  allgemein  von  den  Schutzbefohlenen  und  die 
Gotteshäuser  mussten  sich  schon  aufs  Bitten  verlegen,  wenn  sie 
davon  befreit  sein  wollten.  Doch  führte  auch  das  stets  nur  für 
kurze  Zeit  zum  Ziel:  es  war  Ausnahme,  wenn  ein  Kloster  völlig 
nach  eigenem  Ermessen  über  seinen  Besitzstand  verfügen  durfte3). 

Der  Blutbann  wurde  namens  des  Abtes  vom  Landvogt  im 
Thurgau  geübt4).  Der  diplomatische  Verkehr  mit  fremden  Fürsten 
und  Herren  dagegen  bedurfte  keiner  Vermittlung  durch  die  Schirm¬ 
orte.  Überhaupt  hielt  Rheinau  strenge  darauf,  als  reichsfreies 
Stift  mit  allen  Privilegien  und  Freiheiten  eines  solchen  anerkannt 
zu  werden.  Es  bewahrte  diesen  Doppelcharakter,  bis  die  eine 
Seite  desselben  wertlos  und  infolge  der  Zertrümmerung  des 
Reiches  illusorisch  geworden  war  und  die  eidgenössische  Tradition 
durch  den  Anschluss  an  die  Schweiz  den  Sieg  davon  trug5). 

1)  Arcli.  Rh.  B  I47  sogar  bei  der  Bestellung  eines  Pflegers.  1496. 

2)  Tagsatzungsabschied  von  1498  (Streit  um  die  Abtwahl) :  Es  sollen 
die  alten  Boten  nach  Rheinau  reisen,  sie  von  ihrem  unrichtigen  Wesen 
ab-  und  zur  brüderlichen  Liebe  und  Ruhe  ermahnen,  auch  den  Spahn 
mit  dem  Abt  gütlich  oder  rechtlich  entscheiden.  Arch.  Rh.  B  I45. 

:j)  Ygl.  E.  A.  III2  280,  IVia  360,  383  Str.  Ilne  und  die  betreffende  Pe¬ 
tition  des  Abtes  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Exil  im  Schlusskapitel. 

4)  1431  hatte  König  Sigismund  denselben  noch  namens  der  Agnes 
und  Ursula  von  Habsburg  (letztere  jetzt  von  Sulz)  an  Heinrich  Schnezer 
von  Krenkingen  (armiger  de  Eglisow)  verliehen.  (Hergott  IIIsio) •  Ygl. 
dazu  Wild,  Eglisau  II43 ! 

5)  Ygl.  Erb  ! 
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Ein  zweiter  Gegensatz,  unter  welchem  Rheinau  fortwährend 
stand  und  litt,  war  derjenige  zwischen  Stadt  und  Kloster.  Es 
kann  uns  nicht  wundern,  dass  ein  solcher  vorhanden  war.  Das 
Überwiegen  des  aufstrebenden  Bürgertums  gegenüber  dem  er¬ 
schlafften  Mönchtum  war  mit  dem  15,  Jahrhundert  allgemein 
geworden  und  kam  nicht  erst  durch  die  Reformation  zustande, 
wenn  auch  öfters  zu  gewaltsamem  Ausbruch.  Auch  mochte  in 
Rheinau  noch  die  Erinnerung  daran  fortleben,  dass  die  Herrschaft 
des  Abtes  über  die  Stadt  einst  lebhaft  bestritten  und  durch 
allerlei  Ausnahmen  beengt  gewesen1).  Doch  konnte  hier  von 
einem  Überwiegen  der  Stadt  nie  die  Rede  sein,  seitdem  durch 
das  Schirmverhältnis  mit  den  sieben  Orten  Eingriffe  von  Aussen, 
welche  sich  auf  das  Städtlein  stützten,  unmöglich  geworden  waren. 
Dafür  war  Rheinau  allein  viel  zu  klein  und  zu  arm.  Die  Giger’sche 
Karte  von  1667  zeigt  42  Häuser  auf  dem  Festland,  also  immer¬ 
hin  mehr  als  z.  B.  das  damalige  Ober-Marthalen  mit  seinen  34 
Wohngebäuden,  aber  weniger  als  beide  Marthalen  mit  ihren  50 
« Hausräuchinen».  Nehmen  wir  nun  die  Angaben  Gigers,  welche 
sich  mir  bisher  oft  überraschend  genau  erwiesen  haben,  als  zu¬ 
treffend  an,  und  bringen  in  Rheinau  die  Bautbätigkeit  des  sehr 
unternehmenden  Abt  Theobald  I.  (1565 — 1598)  nicht  in  Anschlag, 
weil  bis  zur  Erstellung  des  Giger’schen  Kartenwerks  der  dreissig- 
jährige  Krieg  mit  seinen  für  den  Grenzort  Rheinau  noch  unauf¬ 
geklärten  Einwirkungen  durchs  deutsche  Land  gegangen  war,  so 
dürfen  wir  für  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ebenfalls  zirka 
40  Wohnhäuser  in  Rheinau  annehmen2).  Wird  nun  die  Ein- 

0  Zur  Zeit  der  «  Schutzherren »,  deren  Ansprüche  vom  Kloster  als 
schwerste  Last  empfunden  wurden.  Hieher  gehört  auch  die  schon  er¬ 
wähnte,  ökonomische  Unabhängigkeit  der  Bergkirche  vom  Stift  vor  1298. 
Pfr.  Arch.  Rh.  L  Ii.  Ebenso  dass  die  Stadt  den  Zoll  an  der  Rheinbrücke 
besass  und  nicht  das  Kloster,  letzteres  lediglich  Zollfreiheit  genoss  und 
dafür  einen  Beitrag  an  den  Unterhalt  der  Brücke  leistete.  Arch.  Rli. 
K  L>,  28. 

2)  Eine  späte  Notiz  (Arch.  Rh.  L  Ue,  Continuatio  extractus  zu  1528  NB.) 
nennt  zwar  112  Familien  und  verteilt  sie  sogar  genau  auf  die  beiden 
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wohnerzahl  von  Marthalen  und  Benken  (Giger:  75  Häuser)  vor 
Ehgericht  1529  auf  über  G00  geschätzt1),  was  pro  Haus  durch¬ 
schnittlich  mindestens  acht  Insassen  ergibt  —  kein  zu  hoher 
Ansatz  in  einer  Zeit,  da  die  Trennung  zusammenwohnender  Fa¬ 
milien  und  die  Gründung  eines  neuen  Hauses  durch  zahlreiche 
Bedingungen  und  neue  Steuerauflagen  erschwert  wurde  — ,  so 
erhalten  wir  für  die  Stadt  nicht  mehr  als  320—350  Bewohner, 
also  eine  auch  damals  recht  unscheinbare  Zahl. 

Ihre  ökonomische  Lage  lässt  sich  an  Hand  der  Urbare  eben¬ 
falls  mit  den  benachbarten  Ortschaften  vergleichen2)  und  zeigt 
laut  den  Grundsteuerbeträgen  ebensowenig  ein  glänzendes  Bild3). 
Das  an  Grundbesitz  allerdings  besonders  reiche  Marthalen4)  be¬ 
zahlte  damals  an  die  Gotteshäuser  Rheinau  (und  Kreuzlingen) 
in  runden  Zahlen  216  Mütt  Beiderkorn,  94/2  Mütt  Kernen,  32 
Malter  Haber,  40  Mütt  Roggen,  4  Mütt  Erbs,  1  Mütt  Bohnen, 


Pfarrkirchen:  Tempore  defectionis  fuerunt  parrochianse  familiae 
ad  S.  Nicolaum :  Catholicse  37 

Acatholicae  12 
ad  Ss.  Fel.  et  Regulam :  Catholicae  52 

Acatholicae  11 

112 

Aber  das  Verhältnis  von  Alt-  und  Neugläubigen  widerspricht,  wie  • 
wir  sehen  werden,  diesen  Angaben  so  stark,  dass  wir  sie  leider  als  un¬ 
zuverlässig  ignorieren  müssen. 

0  St.  A.  Z.  E  I12  p.  9  b. 

2)  Mehr  als  eine  vergleichsweise  Darstellung  wage  ich  hier  nicht  zu 
geben.  Eine  ausführliche  Bearbeitung  der  im  Weinland  fällenden  Zinse, 
Steuern  und  andern  Abgaben  hoffe  ich  später  geben  zu  können. 

3)  Aus  dem  Urbar  von  1492  ff.  fehlen  leider  gerade  die  Abteilungen 
33 — 40  mit  den  Grund-,  Wein-  und  Fronlehenzinsen,  auch  der  Lehen¬ 
ordnung  von  Rheinau.  Dagegen  sind  uns  diese  Dinge  aus  den  Jahren 
1532 — 34,  zum  Teil  auch  von  1507  ausführlich  überliefert,  und  aus  dem 
Jahr  1529  besitzen  wir  die  allerdings  nicht  zuverlässigen  Zusammen¬ 
stellungen  des  zürcherischen  Amtmanns  Zureich:  die  Zinsleute  benützten 
die  Abwesenheit  des  Abtes  und  der  alten  Urbarien  und  machten  von  sich 
aus  grössere  und  kleinere  « Abzüge »  an  ihren  Betreffnissen. 

4)  Van  der  Meer  nennt  es:  vicus  duplex  amplissimus  Millen.  III21. 
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28  tt  Schweinegeld,  8  U'  bar  Geld,  1  Pfeffer,  1  Fuder  Holz, 
ebensoviel  Stroh,  halbsoviel  Heu,  625  Eier,  38  Hübner.  Das 
stellte  lediglich  den  jährlichen  Grundzins,  ohne  den  Zehnten  oder 
private  Gült-Verpflichtungen  etc.,  dar  und  verteilte  sich  auf  65 
Urbarposten  bei  400  Einwohnern.  Für  die  320  Seelen  zu  Rheinau 
finde  ich  —  die  vier  Fischerlehen  zu  je  vier  Mütt  Kernen  ein¬ 
gerechnet  —  bloss  20  Mütt  Kernen,  18  Mütt  Roggen,  1  Gulden, 
13  ft  Geld,  6  Hühner  und  47  Tagwen,  was  von  dem  bedeutend 
geringeren  Bodenbesitz  deutliche  Vorstellung  gibt.  Dabei  sind 
einerseits  die  9  (81/2?)  Fronlehen,  «Winzeier»  genannt,  ein¬ 
bezogen,  welche  sowohl  Güter  «in  der  Stadt»  als  solche  «am 
Martheier  Berg»  und  «zwischen  den  Wegen  nach  Benken»,  ja 
sogar  im  « Benkemer  Ried »  enthalten ;  anderseits  zählen  nicht 
wenige  Grundstücke  «ennet  Rhins»  mit.  Es  wurden  35  Per¬ 
sonen  damit  belehnt ;  doch  lässt  sich  ihre  Zahl  aus  dem  mannig¬ 
fach  korrigierten  und  mit  spätem  Zusätzen  versehenen  Urbar 
nicht  ganz  sicher  bestimmen.  Die  notierten  Angaben  dürfen 
indessen  als  runde  Ziffern  Zuverlässigkeit  beanspruchen. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  der  Ausfall  an  landwirtschaftlichen 
Einnahmen  durch  anderweitigen  Erwerb  gedeckt  worden  sei. 
Allerdings  finden  wir  einige  Handwerker,  aber  nicht  mehr,  als 
für  ein  kleineres  Gemeinwesen  unumgänglich  nötig  erscheinen. 
Die  Trinkstube1)  und  die  Badstube2)  genügen  ebensowenig,  um 
dem  Städtlein  etwelchen  städtischen  Anstrich  zu  sichern,  als  ob 
beide  durch  grossem  Verkehr  und  Wohlstand  bedingt  gewesen 
wären.  Auch  in  Flaach  fragt  1527  ein  Landstreicher  die  im  Bach 
waschenden  Frauen  nach  der  Badstube3),  und  gerade  die  Be- 


J)  Ein  altes  Libell  der  Trinkstubengesellschaft  im  Besitz  des  Herrn 
Pfr.  Burtscher  in  Rheinau. 

2)  Arch.  Rh.  K  Is:  Die  Güter  ennet  der  Badstuben  lagen  am  Weg 
zur  Brücke. 

3)  St.  A.  Z.  A122  (1527):  Rapport  des  U'ntervogt  H.  Pfiffer  von 
Andelfingen  an  den  obersten  Stadtknecht  zu  Zürich,  Christian  Meyer. 
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Stimmungen  über  das  Weinschenken1)  führen  uns  auf  den  Grund¬ 
zug  rheinauischen  Lebens  und  Treibens ;  er  heisst  völlige  Ab¬ 
hängigkeit  vom  Kloster.  Daran  ändert  das  Yorhandensein  der 
sogenannten  Ritterlehen  nichts.  Sehen  wir  sie  genauer  an,  so 
zeigen  sie  uns  in  dieser  Zeit  unverkennbar  die  Spuren  ent¬ 
schwundener  Bedeutung.  Einst  waren  es  zwölf;  so  viele  zählt 
das  Urbar  von  1298  ff.2)  auf.  Dagegen  können  sich  die  beinahe  100 
edlen  Geschlechter,  «welche  ebensoviele  Ritterhäuser  besassen» 3), 
nicht  alle  auf  Rheinau  beziehen  und  werden  überhaupt  in  dieser 
Anzahl  so  lange  problematisch  bleiben,  bis  von  einer  ganzen  Reihe 
von  Kamen  bewiesen  ist,  dass  sie  mehr  als  blosse  Heimats¬ 
bezeichnungen  sind,  z.  B.  von  Mörlen,  von  Griessen,  von  Ileng- 
gart,  von  Jestetten,  von  Au,  von  Balb-Balm,  alles  in  der  Nähe 
liegende  Orte,  resp.  dort  heimische  Familiennamen.  Jedenfalls 
haben  auch  von  den  wirklich  ritterbürtigen  Familien  stets  nur 
wenige  zugleich  in  Rheinau  gewohnt,  während  die  grosse  Mehr¬ 
zahl  auswärts  lebte  und  durchaus  nicht  bloss  auf  Rheinauische 
Lehen  angewiesen  war.  Deshalb  muss  diese  glänzende  Staffage 
des  Klosters,  als  sei  der  Abt  auf  Reisen  von  einer  so  ansehn¬ 
lichen  Schar  Yasallen  begleitet  worden4),  als  unmögliche  Phantasie 
fallen  gelassen  werden. 

Das  Lehenbuch  von  15325)  weist  bloss  noch  vier  Ritter¬ 
häuser  auf,  und  auch  diese  befinden  sich  in  der  Mehrzahl  in  nicht 
adeligen  Händen6) ;  immerhin  mit  der  Bedingung,  dass  ein  ritter- 


!)  7  Tage  vor  und  nach  den  3  hochzeitlichen  Festen  Weihnachten, 
Ostern  und  Pfingsten  darf  niemand  als  der  Abt  Wein  schenken  bei  der 
höchsten  Busse.  Arch.  Rh.  K  I2. 

2)  Arch.  Rh.  G  IV2  nebst  guter  Kopie  aus  dem  letzten  Jahrhundert, 
GIV3. 

3)  Mayer  366.  Dagegen  vorsichtiger  Erb  6  und  7. 

4)  Vgl.  vorige  Note. 

5)  G  IV100. 

0  I.  «Frostneck»  1498  noch  an  Hans  Schwend  von  Zürich,  1532 
an  Conrad  v.  Jestetten  zu  handen  des  Peter  Schuhmacher  ver¬ 
liehen. 
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bürtiger  Mann  als  Träger  des  Inhabers  dem  Abt  den  Treueid 
schwor.  Denn  die  Ritterlehen  unterstanden  in  besonderer  Weise 
dem  Gotteshaus  und  durften  von  der  Stadt  nur  im  Kriegsfall 
zur  Bewachung  und  Verteidigung  der  Mauern  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  werden1).  Wenn  Adelige  diese  Sitze  bewohnten,  d.  h. 
vom  Kloster  für  sich  selber  zu  Lehen  trugen,  so  waren  es  wohl 
ausnahmslos  nahe  Verwandte  der  Conventherren,  nicht  selten 
eines  Abtes,  wie  die  Mandache  und  die  Wellenberge  zur  Genüge  be¬ 
weisen2).  Umgekehrt  verlieh  es  einem  Mönch  erhöhtes  Ansehen, 
wenn  seine  Sippe  in  nächster  Nähe  im  festen  Steinbau  sass, 
ständige  Diener  und  Gäste  des  regierenden  Herrn  Prälaten. 


II.  neben  I.  das  Haus  «auf  dem  Rain»:  1498  im  Besitz  des  .Hans 
Pfiffer,  alt  Schultheiss  (Jerg  Jünteler  war  sein  adeliger  Bei¬ 
stand).  1532  erhält  es  Hans  Meister  unter  Beihülfe  Bastians 
v.  Mandach  sen.,  das  spätere  Wellenberg-,  resp.  Waldkirch- 
Haus,  die  jetzige  Post. 

III.  zwischen  I.  und  II.,  womit  1532  Heinrich  v.  Rümlang  belehnt 
wird;  er  hat  es  von  Bast.  v.  Mandach  gekauft. 

IV.  «am  Rain  und  an  der  Strasse»,  hat  Damian  Dettliker  inne, 
schon  1529,  1532  unter  Assistenz  Heinrichs  v.  Rümlang;  1536 
Hs.  Hchs.  v.  Mandach.  (Aus  G  IVs  und  100  und  den  Urbaren 
1529  und  1534.) 

A)  Schon  1499  waren  es  nach  einem  Brief  des  Abtes  an  Bürger¬ 
meister  und  Rat  von  Zürich  nur  noch  4  Mannlehen,  welche  Ritterlehen 
heissen.  Die  Bürger  der  Stadt  begehren,  dass  die  Inhaber  derselben  in 
diesen  schweren  Kriegsläufen  wachen  helfen,  haben  aber  nichts  in  diese 
4  Häuser  zu  gebieten ;  der  Abt  kann  und  will  die  Lehenverträge  nicht 
ändern  und  hat  Rechtstag  vor  den  Eidgenossen  angesetzt.  Zürich  soll 
vorher  vermitteln.  «Nur  wenn  der  Feind  die  Stadt  bedrängt,  wollen  sie 
hinlaufen  und  Leib  und  Leben  bei  denen  von  Rheinau  lassen. »  St.  A.  Z. 
Asgö  (1499).  Vorgängige  Verhandlungen  vor  Kellergericht  und  Abt: 
Arch.  Rh.  G  IV90.  Tagsatzungsentscheid  zu  Zürich  in  der  Osterwoche: 
Sie  sollen  wachen  wie  Andre.  Arch.  Rh.  G  I  Abschiede. 

2)  Auch  die  Familie  Abt  Conrads  v.  Griessen  besass  ein  Ritterlehen 
zu  Rheinau.  R.  Chr.  746  a2.  Vgl.  übrigens  unten  die  Noten  zu  Abt 
Heinrich  v.  Mandach. 
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So  bildeten  diese  Ritterlehen  alles  eher  als  einen  Stützpunkt 
der  Stadt  gegen  das  Gotteshaus,  und  auch  die  Beamteten  der 
erstem  wurden  schon  durch  die  Form  ihrer  Wahl  alljährlich 
daran  erinnert,  dass  sie  nichts  anderes  als  Organe  des  gnädigen 
Herrn  sein  sollten. 

Das  Urbar  von  1507 x),  eigentlich  eher  eine  Öffnung,  be¬ 
stimmte:  Auf  h.  3  König  Tag  wählt  die  Gemeinde  zu  Rheinau 
einen  Schultheissen  und  besetzen  sie  alle  Ämter  (4  Räte,  Ober-2) 
und  Unter-Knecht3)  im  Beisein  eines  Herrn  und  Abts  zu  Rheinau 
oder  seiner  Amtleute,  wie  hernach  steht.  Der  bisherige  Schult- 
heiss  gibt  das  Siegel,  auch  die  Schlüssel  und  das  Amt  dem  Abt 
auf.  Hernach  fragt  derselbe  oder  sein  Amtmann  die  ganze  Ge¬ 
meinde,  wie  sich  der  Schultheiss  in  seinem  Amt  gehalten  habe. 
Je  nach  der  Antwort  nimmt  er  das  Amt  von  ihm  auf  oder  straft 
ihn  nach  Verdienen.  Run  fragt  der  Abt  den  Schultheissen  (eben¬ 
falls  bei  seinem  Eid),  wie  sich  die  Räte  gehalten  haben,  und 
verfährt  wie  beim  Schultheissen.  Dann  erfolgt  die  Neuwahl  des¬ 
selben  «mit  der  meren  hand  und  stimm»,  doch  die  Bestätigung 
des  Abtes  Vorbehalten:  «Es  mag  auch  ein  Herr  von  Rheinau 
bei  solcher  Wahl  bleiben  oder  sie  ändern,  wenn  ein  Schultheiss 
erwählt  würde,  der  eines  Herrn  und  Gottzhus  fug  nit  were,  noch 
im  nit  gefellig  und  widerwertig  were».  Wie  das  wäre,  kann 
der  Abt  die  Wahl  «von  ihm  tun  oder  sie  bestätigen».  Der 
Amtseid  verpflichtete  den  Schultheissen  unter  anderm  eines  Herrn 
und  Gotteshauses  und  darnach  einer  ganzen  Gemeinde  zu 
Rheinau  Nutzen  zu  betrachten. 

Ebenso  wurde  es  mit  den  übrigen  Wahlen  gehalten,  so  dass 
also  die  politische  oder  sonstige  Selbstbestimmung  auf  das  ge- 


J)  Arch.  Rh.  G  IV20:  Auszug.  K  I2:  Kopie.  St.  A.  Z.  F  II 366b: 
Original. 

-)  Der  Hüter  des  obern  Thores  und  der  obern  Brücke  (über  den 
Stadtgraben),  so  «in  das  Turgow  gat». 

n)  Der  Hüter  des  untern  Thores  an  der  Rheinbrücke  und  dieser 
selbst,  sowie  der  Verwalter  von  Gant  und  Sinn. 
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ringste  Mass  beschränkt  blieb.  Das  Streben  nach  mehr  Freiheit 
entsprang  dem  Zug  der  Zeit  und  kann  weder  als  grundlos  noch 
anmassend  verurteilt  werden ;  die  benachbarten  zürcherischen  Ge¬ 
meinden  hatten  seit  dem  Waldmannhandel  und  neuerdings  durch 
die  Volksanfragen  der  Regierung  ein  schönes  Recht  erhalten, 
ihre  Stimme  bei  wichtigen  Angelegenheiten  auch  vernehmen  zu 
lassen1).  Die  Bürger  von  Rheinau  wünschten  einstweilen  nicht 
mehr,  als  dass  sie  beim  Absterben  des  Hausvaters  oder  der 
Hausmutter  bloss  noch  einen  Fall  geben  müssten,  entweder  den 
Gewand-  oder  den  Besthaupt-  resp.  Bett-Fall2),  und  dass  der 
Abt  ihnen  helfen  müsse,  die  untere  Brücke  zu  bauen3).  Das 


x)  Vgl.  Dändliker,  Jahrbuch  1896,  35  ff. 

2)  Das  Urbar  von  1507  hatte  noch  bestimmt,  dass  beim  Tod  des 
Mannes  das  beste  Haupt  Vieh  und  das  Kirchgangsgewand  fällig  seien, 
d.  h.  der  beste  Rock  oder  Mantel,  die  besten  Hosen,  Wams,  Kappe,  Hut 
oder  Biret,  der  beste  Degen  oder  Messer,  Seckel,  Gürtel  und  sein  bester 
Rosenkranz  (Paternoster).  Beim  Tod  der  Frau  das  beste  Bett  und  der 
Gewandfall,  d.  h.  der  beste  Oberrock  oder  Schub,  der  beste  Mantel,  Unter¬ 
rock  oder  Schürlitz  oder  Unterpelz,  welches  das  beste  ist,  Tüchli,  Gürtel, 
Seckel  und  Paternoster.  Nicht  ausgerichteten  Söhnen  resp.  Töchtern 
bleibt  der  Gewandfall  Vorbehalten.  —  Vor  der  Tagsatzung  erreichte  die 
Stadt  gegen  das  Kloster,  dass  von  einem  Leih  nur  ein  Fall  gegeben  wer¬ 
den  müsse.  St.  A.  Z.  Urk.  aus  der  Auktion  Stadler  No.  29,  1519,  11.  Juli. 
In  2  früheren  Sprüchen  hatten  die  Schirmorte  das  nämliche  festgesetzt, 
der  Abt  versuchte  es  nur  auf  die  Frauen  anzuwenden.  Arch.  Rh.  G  IV94, 
K  I33.  St.  A.  Z.  A365  undatiert  (1483 — 96,  wahrscheinlich  1485  resp.  1490). 

3)  « Die  Rheinbrücke  gehört  der  Stadt »  (Urbar  1507).  Dieselbe  soll 
sie  deshalb  auch  unterhalten,  wie  sie  den  Zoll  davon  bezieht  von  denen, 
welche  darüber  und  unten  durch  fahren,  E.  A.  IIIi  272.  Doch  besitzt  sie 
kein  Holz  dazu;  der  Wald  ist  völlig  Eigentum  des  Klosters,  welches  über¬ 
dies  keinen  Brückenzoll  bezahlt,  trotzdem  es  dort  sehr  stark  verkehrt. 
Denn  der  grösste  Teil  seiner  Besitzungen  liegt  jenseits  des  Rheins.  Im 
langwierigen  Streit  um  eine  Beitragspflicht  muss  wieder  die  Tagsatzung 
entscheiden.  2.  August  1498  wird  „an  Stelle  eines  frühem  Spruches  be¬ 
stimmt:  Ausser  1  Gulden  auf  St.  Jakobstag  soll  der  Abt  gar  nichts  an 
den  Brückenunterhalt  schuldig  sein,  und  nach  wie  vor  Zollfreiheit  für 
sich  und  alle  mit  ihm  Verkehrenden  gemessen.  Dagegen  dürfen  die  von 
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Eine  erreichten  sie  mit  Hülfe  der  Tagsatzung  •  beim  Andern  galt 
es,  sich  mit  dem  Hinweis  auf  die  Gnade  des  Abtes  zu  begnügen. 

Überhaupt  werden  alle  Rechte  der  Stadt  als  aus  der  Gnade 
des  Abts  herstammend  bezeichnet.  So  der  Drittel  aller  vom 
Schultheiss  gesprochenen  Bussen,  während  zwei  Drittel  dem  Abt 
zufallen1).  Jener  hält  Gericht  über  die  Güter  der  Stadt,  die 
daselbst  vorkommenden  Frevel  und  Zivilprozesse ;  der  Abt  behält 
sich  jedoch  vor:  alles  was  Fischenzen  betrifft,  was  auf  dem 
Kirchgang  geschieht,  sobald  es  sich  um  ganze  Lehen  handelt 
oder  um  Weingärtner  und  Tag  wer  (Fronarbeiter)  während  ihrer 
Arbeit,  um  die  Beamteten  des  Klosters  und  die  Frevel  in  dem 
ganzen  Bezirk  des  Fronhofs  und  Fronweingartens.  Um  des 
Gotteshauses  Gut  darf  nur  vor  des  Gotteshauses  Gericht,  dem 
sogenannten  Kellergericht,  gerechtet  werden,  unter  Appellation 
an  den  Abt  auf  der  Pfalz.  So  bieten  uns  auch  diese  Verhält¬ 
nisse  einerseits  das  Bild  etwelcher  Selbständigkeit  der  Stadt, 


Rheinau  den  Abt  um  das  notwendige  Holz  zu  Reparaturen  bitten.  Arch. 
Rh.  K  Ls.  Aber  schon  1506  verspricht  die  Tagsatzung  den  sich  nicht 
zufrieden  gebenden  Städtern,  mit  dem  Abt  gütlich  zu  unterhandeln.  E.A. 
I1L  348  und  351.  Demgemäss  legt  das  Urbar  von  1507  (jedenfalls  infolge 
der  Intervention  der  Schirmorte)  das  Recht  fest,  um  Holz  je  nach  der 
nötigen  Länge  und  Grösse,  ferner  um  den  Zug  zur  Beförderung  an  die 
Baustelle  zu  bitten,  «da  sie  selbst  das  Holz  nicht  zu  führen  vermöchten. » 
Der  Gulden  bleibt.  Sachlich  war  damit  wenig  geändert.  Auch  zum  Haus¬ 
bau  wird  der  Abt  gelegentlich  um  Holz  angegangen:  Urbar  Rh.  1534, 15: 
Stoffel  Wipf*  v.  Rod. 

x)  Diese  Verteilung  zwischen  dem  Gerichtsherrn  und  seinem  aus¬ 
übenden  Richter  (Vogt,  Schultheiss  etc.)  üblich.  —  So  auch  die  Aufsicht 
über  Zwing  und  Bann,  Holz  und  Feld,  dass  man  sie  in  Ehren  habe  und 
niemand  sie  verwüste  (wüst  werden  lasse)  oder  dem  andern  Schaden  thue. 
Was  die  armen  Leute  dafür  an  Schiedsgerichtsgeldern  (von  Einungen) 
und  Strafen  einnehmen,  stammt  ebenfalls  von  Tugenden  und  Gnaden  des 
Abtes  und  kann  jederzeit  zurückgezogen  werden.  Dann  setzt  das  Kloster 
einen  Förster  über  Wald  und  Feld  und  den  Hirten  über  die  grosse  und 
die  kleine  Herde  (Grossvieh  resp.  Kleinvieh).  Das  Recht  hiefür  wie  auch 
die  Besorgung  des  Marktrechtes  standen  sonst  dem  Schultheiss  zu.  (Arch. 
Rh.  K  I2.) 
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anderseits  die  starke  Einengung,  ja  Aufhebung  derselben  durch 
das  überall  das  entscheidende  Wort  besitzende  Kloster.  Es  waren 
in  keiner  Hinsicht  gleich  gestellte  Gegner,  welche  sich  in  zahl¬ 
reichen  Prozessen  oder  doch  Yerhandlungen  um  Abgaben,  Rechte 
etc.  gegenüberstanden1). 

Das  wird  uns  am  deutlichsten,  wenn  wir  die  Huldigungseide 
lesen,  welche  je  beim  Amtsantritt  eines  neuen  Abtes  geleistet 
werden  mussten2).  Der  eine  war  derjenige  der  leibeigenen  Gottes - 
hausleute  und  nannte  als  Pflichten  unbedingten  Gehorsam,  Treue 
und  Wahrheit  gegen  seine  Gnaden  als  den  rechten,  natürlichen 
Herrn;  und  dass  niemand  ohne  Wissen  und  Willen  desselben 
wegziehe,  d.  h.  sein  Leib  und  Gut  entfremde,  so  es  aber  in 
Kriegsnot  geschehen  sei,  sofort  zurückkehre,  sobald  gefriedet 
worden.  Im  andern  gelobten  die  nicht  dem  Kloster  Leibeigenen* 
zum  Teil  jedenfalls  leibfreien  Hintersassen  und  Burger  Treue 
und  Wahrheit,  in  allen  gebührenden  Dingen  Gehorsam,  sowie, 
dass  sie  nirgends  anders  Recht  geben  und  nehmen  werden,  als 
zu  Rheinau.  Zum  Zeichen  der  Abhängigkeit  mussten  Alle, 
(«wer  sein  eigen  Brot  isset»)  ein  Herbsthuhn  geben,  die  Leib¬ 
eigenen  überdies  ein  Fastnachthuhn. 

Die  Folgen  der  Leibeigenschaft,  welche  aufs  genaueste  fest- 
gehalten  wurde,  zeigten  sich  neben  der  starken  Besteurung  der 
Hinterlassenschaft  am  schwersten  bei  der  Eheschliessung.  Gehörte 
der  andere  Teil  einem  fremden  Herrn  oder  war  er  leibfrei,  so 
zog  dies  entweder  schwere  Strafe  und  eine  jährliche  Abgabe  oder 
die  «freiwillige»  Unterwerfung  des  Freien  unter  die  Eigenschaft 
des  Gotteshauses  nach  sich.  Gelegentlich  bot  sich  die  Möglich- 


J)  Dennoch  erheben  sich  schon  vor  der  Reformation  zahlreiche  Ge¬ 
meinwesen,  so  auch  Rheinau,  gegen  das  Bestehende.  Mayer  schiebt  dies 
ausschliesslich  der  «neuen  Lehre»  zu  (370,  372:  «der  Geist  der  Neue¬ 
rung,»  373  etc.).  —  Ein  Streit  zwischen  Stadt  und  Kloster  um  den  Zehnt¬ 
wein,  1510  von  Hans  Pfiffer,  a.  Schultheiss  zu  Rheinau,  durch  einen  güt¬ 
lichen  Vergleich  geschlichtet,  sei  hier  nachgetragen  (R.  Chr.  864).  Vgl. 
auch  E.  A.  Uli  4,  215,  219. 

2)  Rh.  Urbar  1507. 
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keit  zum  Austausch  zwischen  den  beiden  Halsherren.  Auch  das 
waren  Mittel,  um  die  Entfremdung  von  Leib  und  Gut  zu  vereiteln; 
für  jedes  derselben  bietet  Rheinau  ein  oder  mehrere  Beispiele 
aus  dem  Beginn  des  XYI.  Jahrhunderts1). 

Den  entscheidenden  Beweis  für  die  oben  behauptete  Armut 
des  Städtleins  bildet  die  starke  Verschuldung  an  die  Juden.  Die¬ 
selben  wohnen  1487  etwa  40  Köpfe  stark  im  Ort  und  sollen  auf 
mehrfache  Klagen  des  Abtes  und  der  Stadt  und  nachdem  es 
bereits  zur  Gewaltthat  gegen  sie  gekommen  ist,  fort  (Tagsatzungs¬ 
beschluss  vom  9.  September  1493).  Aber  die  «armen  Leute  von 
Rheinau»  können  ihre  Verpflichtungen  nicht  innert  kurzer  Zeit 
lösen  und  müssten  eher  von  Haus  und  Hof  gehen,  um  so  mehr 
als  ihr  natürlicher  Herr,  der  Abt,  ihnen  nicht  helfen  ivill.  Drum 
begehren  sie  von  den  Eidgenossen,  als  ihren  Herren ,  Hülfe,  welche 
ihnen  wohl  auch  gewährt  worden  ist2). 

Der  Leser  wundert  sich  vielleicht  über  die  breite  Ausführung 
dieser  Zustände.  Ich  bitte  ihn,  nicht  zu  vergessen,  dass  wir  vor 
dem  Versuch  einer  sozialen  Revolution  stehen,  und  eine  solche 
lässt  sich  nur  aus  eingehender  Kenntnis  der  Sachlage  beurteilen3). 

*  * 

❖ 

Ziehen  wir  den  Kreis  der  Betrachtung  wieder  etwas  enger 
und  beschränken  ihn  auf  das  Kloster  und  die  kirchlichen 
Verhältnisse,  so  bleibt  uns  noch  übrig,  den  damaligen  Bestand 


x)  Arch.  Rh.  Urbar  1507  ;  G  IV  14b,  94,  95,  St.  A.  Z.  A  365, 
■1509,  1521. 

-0  E.  A.  IIIi,  271  aa,  277c,  279c,  282c,  3 1 0 f ,  841  k,  343g,  440p, 
441  f,  443 e,  444d,  447c.  1487—1494.  St.  A.  Z.  A  365,  1493  24.  IX. 

;i)  Gegen  Mayer,  der  die  eigentümlichen  Verhältnisse  Rheinaas  mit 
keinem  Wort  berührt,  auch  an  der  allgemeinen  sozialen  Lage  jener  Zeit 
stillschweigend  vorübergeht.  Erb  sieht  ebenfalls  von  den  Kämpfen  zwi¬ 
schen  Stadt  und  Kloster  ab,  erklärt  das  Verhältnis  beider  als  ein  «halb 
-demokratisches»  und  erweckt  den  Anschein,  als  ob  das  Klosterregiment 
mit  Güte  und  Milde  in  hervorragender  Weise  ausgezeichnet  gewesen  sei, 
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des  Gotteshauses  festzustellen,  sowie  die  religiöse  Verseilung  der 
Stadt  zu  schildern,  um  mit  der  Charakterisierung  der  wichtigsten 
Persönlichkeiten  unsere  einleitenden  Notizen  zu  schliessen. 

Rheinau  war  reichsfreies  Benediktiner-Stift,  seiner  politisch 
besmrzugten  Stellung  entsprechend  mit  Rechten  und  Einkünften 
reich  begabt.  Die  niedern  Yogteien  von  Marthalen,  Benkenr 
Trüllikon-Truttikon-Klein- Andelfingen,  im  Flaachthal,  Buchberg- 
Rüdlingen-Ellikon  nebst  zahlreichen  weitern  Hoheitsrechten  dies- 
und  jenseits  des  Rheins,  Grundsteuern  in  über  50  Ortschaften, 
Zehnten-  oder  Zehntenteile  wohl  ebenso  weit  ausgedehnt* 1),  grosse 
Waldungen  und  das  beste  Land  in  Rheinau  als  selbst  betriebenes 
Klostergut  samt  der  Fischenz  im  Rhein2)  und  im  selbstangelegten 
Orlinger  Weiher3),  —  endlich  die  Einkünfte  einer  Reihe  von 
Kirchen,  (auf  welchen  allerdings  die  Yerpflichtung  zur  Besoldung 
eines  Yerwesers  lastete)4)  —  das  bildete  die  Hauptposten  der 
Klostereinnahmen.  War  das  oben  angeführte  Marthalen  auch  wahr¬ 
scheinlich  die  ertragreichste  aller  im  Urbar  aufgezählten  Ort¬ 


während  hier  wie  überall  jede  Partei  strenge  auf  ihren  Vorteil  erpicht 
war  und  die  Äbte  oft  durch  die  (in  der  Mehrzahl  katholischen)  Scliirm- 
orte  zu  grösserer  Milde  gegenüber  den  Unterthanen  angehalten  werden 
mussten.  Es  schwebt  überhaupt  nicht  selten  ein  Zug  verschönernder 
Romantik  über  Erbs  Darstellung,  welche  dem  entschwundenen  Kloster 
ein  (bei  ihm  begreifliches)  Bedauern  widmet;  doch  hält  er  sich  an  die 
Thatsachen. 

1)  Vgl.  die  Urbarien  und  die  Prozesse  und  Kaufverhandlungen  in 
Arch.  Rh.  D  bis  DD. 

-)  Doch  darf  man  sich  weder  ein  arrondiertes  noch  mustergültig 
beworbenes  Gut  vorstellen.  Die  Ökonomie  lag  sehr  im  Argen,  schon  des¬ 
halb,  weil  die  Arbeiten  zum  grossen  Teil  von  den  Frontagwern  ausgeführt 
wurden  —  schlecht  und  recht,  wie  bei  dein  beständigen  Wechsel  und  der 
Interesselosigkeit  solcher  Arbeitskräfte  zu  erwarten  steht.  Das  machte 
ja  den  letzten  P.  Grosskeller  von  Rheinau  noch  gewissermassen  berühmt, 
dass  er  den  Gutsbetrieb  nach  modernen  Anforderungen  umwandelte.  — 
Vgl.  darüber  auch  Erb  121  ff. 

3)  Ibid.  X  IV  und  Urbare. 

4)  Ibid.  D  I— III  und  T  III  nebst  L  I. 
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schäften1),  so  dürfen  wir  doch  bei  der  grossen  Anzahl  der  letztem 
Rheinau  als  sehr  wohlhabend  bezeichnen.  Dass  es  ein  stattliches 
Klostergut  betrieb,  geht  schon  aus  den  zahlreichen  Frontagwen 
hervor,  welche  an  Stelle  anderer  Grundabgaben  in  den  Urbarien 
und  Kaufbriefen  festgesetzt  wurden2);  ferner  spricht  dafür  der 
Umstand,  dass  ausser  den  Ackern  «in  der  Stadt»  und  einigen 
jenseits  des  Rheins  fast  alle  Lehen  an  der  Peripherie  des  Rhein- 
auischen  Banns  lagen  und  somit  die  näheren  und  besseren  Felder 
der  Ökonomie  des  Gotteshauses  einverleibt  blieben ;  dazu  kommen 
Notizen  wie  diejenige  im  Brückenvertrag  von  1507:  die  von 
Rheinau  besitzen  nicht  genug  Zugtiere,  um  das  Holz  zur  Brücken¬ 
reparatur  aus  dem  Wald  zu  holen3),  und  schliesslich  die  aller¬ 
dings  in  ganz  anderer  Ausdehnung  und  neuem  Aufbau  bis  heute 
erhaltenen  umfangreichen  Ökonomiegebäude4).  Endlich  vermochte 
der  Abt  dem  Landvogt  im  Thurgau  auf  dessen  Ansuchen  mit 
Bargeld,  Pferden  und  anderm  auszuhelfen5). 

Wenn  wir  die  Eigentumsrechte  des  Stifts  auf  nicht-rheinau- 
isehem  Boden  und  besonders  die  betreffenden  Beziehungen  zum 
zürcherischen  Weinland  stets  nur  kurz  erwähnen,  weil  weder 
sie  noch  die  daraus  entstandenen  Verwicklungen  in  den  Rahmen 
dieser  Darstellung  gehören,  so  dürfen  wir  auch  auf  die  bauliche 


])  Laut  St.  A.  Z.  E  I12  bezog  Rheinau  von '•'Marthalen  und  Benken 
1000 — 1200  Stück  Zehnten.  Eine  Pfarrbesoldung  betrug  80  Stück,  die 
eines  Filialprädicanten  60  Stück  gemäss  den  Ansätzen  des  zürcherischen 
Ehegerichts  von  1529,  welche  gewiss  nicht  zu  niedrig  gestellt  waren. 
Nicht  selten  betrugen  sie  viel  weniger:  kaum  50  oder  60  für  einen  Pfarrer. 
(Ibid.  und  Pfrd.  A.  Flaach). 

2)  Z.  B.  Arch.  Rh.  G  IV  94  (1509):  Uli  Meister  von  Benken  soll  wie 
andere  Hintersässen  des  Klosters  jährlich  ein  Frontagwen  leisten.  Die 
sozialen  Verhältnisse  der  Klosterleute  böten  Stoff  zu  einer  reichhaltigen 
Monographie ! 

:j)  Siehe  oben  S.  98,  Note  3.  * 

4)  Arch.  Rh.  J  und  K,  nebst  Urbare. 

5)  Er  bittet  1516  um  etwelchen  Ersatz  seiner  merklichen  Kosten. 
St.  A.  Z.  A  365. 
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Schilderung  der  Insel-Ansiedelung  verzichten.  Sie  soll  der  Gegen¬ 
stand  einer  besonderen  Studie  werden,  welche  Kunst-  und  Bau¬ 
geschichte  zugleich  bieten  wird,  wie  ich  vernehme.  Hier  sei  nur 
erwähnt,  dass  trotz  des  im  Schwabenkrieg  erlittenen  Schadens 
das  Kloster  imstande  war,  innert  dreissig  Jahren  eine  ganze 
Reihe  von  Bauten  zu  erstellen,  während  das  Stiftsvermögen  zu¬ 
gleich  durch  Ankauf  von  Hoheitsrechten  um  ein  schönes  Stück 
geäufnet  wurde.  Ein  Blatt  im  Stiftsarchiv1)  zählt  auf,  was  von 
1498 — 1529  in  dieser  Hinsicht  geschah :  — Drei  Zehnten  (Erzin- 
gen,  Trüllikon,  Jestetten)  gingen  an  Rheinau  über.  Gebaut  wurden 
« die  alte  Abtei,  da  jetzt  das  Refektorium  und  die  Studierstube 
ist,  die  Küche,  der  Turm  bei  der  Brücke  (d.  h.  der  Thorbogen, 
welcher  an  Stelle  des  heutigen  Gitterthores  die  Insel  gegen  die 
Brücke  abschloss),  samt  dem  Gehäus  daran,  worin  jetzt  drei 
Kornschütten  sind.  Item  die  Klosen  neben  jetzigem  Waschhaus, 
das  Amtshaus  und  das  Pfarrhaus»2).  Renoviert  wurde  nach 
anderer  Kotiz3)  die  Felix  und  Regula-Kirche  und  endlich  die 
Klosterkirche  («das  Münster»)  in  zwei  Malen  mit  fünf  neuen 
Glocken  versehen.  Dazu  kam  wertvolle  Goldschmiedarbeit,  wo¬ 
runter  eine  vergoldete,  durch  Edelsteine  und  Reifen  schimmernde 
Mitra  und  eine  aus  lauter  grossen  und  kleinen  Perlen  gestickte 
Inful  mit  dem  Wappen  des  Klosters  und  dem  der  Familie  des 
Abtes.  Ob  auch  der  gotische  Wärmeapfel  des  damaligen  Abtes4) 
aus  dieser  Zeit  stammt  oder  von  auswärts  oder  aus  einer  frühem 


])  Arch.  Rh.  B  I  54. 

-)  Des  Pfarrers  auf  dem  Berg.  Vgl.  unten  S.  125,  Note  5.  Die 
Klause  muss  auf  dem  Festland  gestanden  haben,  da  Frauen  die  Wäsche 
des  Klosters  besorgten  und  somit  das  Waschhaus  ausserhalb  der  Insel  sich 
befand.  Vgl.  hier  besonders  Rahns  «  Die  letzten  Tage  des  Klosters  Rhein¬ 
au»,  ferner  die  noch  wenig  benützten  Baurechnungen  und  -Schriften  im 
Arch.  Einsiedeln. 

0  Arch.  Rh.  B  I  57  (1529). 

4)  Im  Besitz  des  Herrn  Peyer-Frey  in  Schaffhausen,  in  Genf  aus¬ 
gestellt;  Inful  und  Stab  in  den  Harderxchen  Zeichnungen  (hist.-ant.  Verein 
Schaff  hausen )  abgebildet. 
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Hand  hieltet*  gelangt  ist,  lässt  sich  kaum  bestimmen,  da  das 
Kleinod  weder  Zeichen  noch  Stempel  trägt. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Chor-  und  Gebetbüchern, 
welche  in  den  nämlichen  30  Jahren  in  den  Besitz  des  Klosters 
gekommen  sind.  Die  Mehrzahl  und  zugleich  die  wertvollsten 
wurden  auf  Anordnung  des  Abtes  in  Rheinau  geschrieben1).  Ein 
anderer  Teil  entstand  auswärts,  fand  sich  aber  am  Vorabend  der 
Reformation  hier  zusammen.  Jenes  waren  vor  allem  fünf  ge¬ 
waltige  Chorbücher,  die  Teile  zweier  Antiphonarien  darstellend, 
etwa  1518  —  20  von  dem  Benediktiner-Bruder  Ben.  Mett  aus  dem 
Kloster  Prüfening2)  in  der  Diözese  Regensburg  geschrieben  oder 
vielmehr  gezeichnet  und  gemalt.  Prächtige  Leisten  und  Einzel¬ 
figuren  aus  der  Menschen-  und  Tierwelt,  meist  mit  phantastischem, 
oft  komischem,  ja  burleskem  Anstrich ;  in  Gold  und  zahlreichen 
Farben  schimmernde  Initialen,  aus  welchen  sorgfältig  ausgeführte 
Genrebildchen  oder  Karikaturen  und  Fratzen  in  Federzeichnung- 
schauen;  lückenlose  Klarheit  und  Sauberkeit,  sowie  vom  ersten 
bis  zum  letzten  Blatt  unverändertes  Gleichmass  von  Schrift 
und  Kotenbildern  —  das  sind  die  hervorstechenden  Eigen¬ 
schaften  dieser  Bücher  in  Doppel-Stab-Folio.  Sie  legen  von 
der  Kunst  des  unermüdlichen  Malers  beredtes  Zeugnis  ab. 
Leider  sind  uns  nur  noch  drei  Bände  erhalten,  die  zweite 
Hälfte  des  einen  und  der  zweite  und  dritte  Teil  des  andern 
Antiphon ars 3).  —  Eine  andere  Reihe  Pergamentmanuskripte 
in  Buchform  trägt  ebenfalls  Jahrzahlen  oder  andere  sichere 


1 )  « Abt  Heinrich  lies«  viele  Bände  mit  kirchlichen  Gesängen  schrei¬ 
ben  ».  Arch.  Rh.  B  1  53  (1519). 

-)  Oder  «Brätlingen»;  die  Zeit,  welche  er  zur  Fertigstellung  der 
fünf  Codices  verwendete,  lässt  sich  nicht  genau  feststellen  trotz  B  V  18. 

■})  In  der  Kantonal-Bibliothek  Zürich,  Pergam.  M.  S.  Nr.  2—4.  Nr.  1 
des  Katalogs  entspricht  nicht  dem  an  erster  Stelle  stehenden,  äusserlich 
in  diese  Reihe  allerdings  passenden  Codex.  Auch  Arch.  Eins,  bietet  keine 
Vervollständigung.  Vgl.  was  Rahn  über  die  Ablieferung  des  Kloster¬ 
besitztums  anlässlich  der  Säkularisierung  sagt.  («Die  letzten  Tage  des 
Klosters  Rheinau»,  N.Z.Z.  1896  Juli,  Zürch.  Taschenbuch  von  1900).  Doch 
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Erkennungszeichen  dieses  Zeitraumes.  So  das  Missale  von  1512, 
das  Nocturnale  aus  der  Jahrhundertwende  und  ein  Gebetbüchlein 
mit  der  Datierung  1499  x).  Das  interessanteste  Stück  dürfte  der 
Libellus  precatorius  in  Duodez  sein,  welcher  an  erster  Stelle  den 
Namen  des  Abtes  dieser  Dezennien  zeigt  und  nach  dem  Ableben 
seines  (ersten?)  Besitzers  seine  kleine  Geschichte  erlebte,  welche 
uns  auf  der  Innenseite  des  Einbandes  fragmentarisch  erhalten  ist2). 
Endlich  ein  Druck  aus  dem  Jahr  1498,  welchem  die  Initialen 


könnte  der  Verlust  auch  schon  früher  durch  Nachlässigkeit  erfolgt  sein: 
spätere  Chorbücher  (Arch.  Eins,  und  Kant. -Bibi.  Zürich)  setzten  diese 
ausser  Gebrauch. 

*)  Perg.  M.  S.  Nr.  11,  128,  156.  Andere  Nummern  dieser  Zeit  sind 
142  und  146;  doch  lässt  sich  bei  ihnen  kein  Vermerk  über  ihre  Anwesen¬ 
heit  in  Rheinau  auffinden.  Weitere  grosse  und  kleine  Pergament-Manu¬ 
skripte,  welche  aus  diesen  Jahren  zu  stammen  scheinen,  ergeben  vollends 
bloss  Mutmassungen  über  Zeit  und  Ort  der  Abfassung. 

2)  Nr.  141  des  Katalogs.  Auf  dem  Buchrücken  die  Signatur 

Libellus  peccatorius. 


Seite  1 :  « Hainricus  de  Manndach,  Abbas  Rhenaugiensis »,  vielleicht  von 
des  Abtes  eigener  Hand  eingetragen.  Seite  2 :  « Dies  Buch  gehörte  dem 

Praepositus  von  Klingen  zell,  von  welchem  es  zum  Geschenk  gegeben  wurde 
R°  D°  Abbati  Mon”  Stein  A°  1555  ».  Papierblatt  am  Schluss:  «R.  P.  Jacobus 
Peyer,  monasterii  Rhenoviensis  tempore  defectionis  missus  in  Monastium  in 
Stein  (irrtümlich !  Stein  war  seit  1525  aufgehoben :  Jahrbuch  f.  schw.  Gesell. 
IX  283),  ibi  aliquantulum  moratus,  rediens  ad  nos  liunc  libellum  secum  ad 
nostrum  monasterium  retulit».  Eine  spätere  (V.  d.  Meers  oder  Walten- 
spühls?)  Hand  erklärt  die  Notiz  betr.  Rückkehr  für  falsch,  da  sie  nirgends 
bezeugt  sei.  Einige  Einträge  Peyers  aus  dem  voraustehenden  Kalendarium 
mögen  folgen : 


31.  I  1555C 
19.  II  1555 
26.  II  1529 
14.  III  1524 
5.  IV  1536 
24.  IV 


obiit  bonaventura  weilenberg,  abbas  rinow 
Her  Heinrich  Schenk  ist  herr  worden  zu  rinow 
Heinricus  de  Mandach  obiit 
obiit  patter  meus  (Job.  Cour,  de  Peyer) 
frater  meus,  ios  de  peyer  obiit.  math.  genuit  1528 
sumi  patroni  Moifi  Stain  a[nniversari]us. 

Vgl.  zu  diesen  Notizen  Nr.  17  der  Conventualen  unten  pag.  121. 
Mandach  und  Peyer  waren  Schaffhauser  (und  Verwandte?). 
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nachträglich  eingezeichnet  wurden,  und  welcher  allem  Anschein 
nach  dem  fleissigen  Bruder  Mett  als  Vorlage  diente,  wenn  er 
nicht  von  seiner  Hand  mit  farbigen  Anfangsbuchstaben  und 
Leisten  und  durch  die  Kolorierung  der  Holzschnitte  geziert 
worden  ist x). 

Was  wir  dergestalt  an  Kunst-  und  Bausinn  und  vor  allem 
an  reger  Betriebsamkeit  für  kirchliche  und  klösterliche  Zwecke 
wahrnehmen,  weist  uns  einerseits  auf  die  Wohlhabenheit  des 
Klosters  hin.  Man  hatte  und  vermochte  es,  auch  in  bewegter 


r)  Meine  Annahme,  dass  dies  äusserst  seltene  Werklein  [«  Gedruckt 
durch  mich,  Wilhelm  Schaffener  von  Rappoltsweiler  am  13.  März  A°  Ff 
1498  in  der  berühmten  Stadt  Strassburg ».  Vgl.  Hain,  Repertorium  bib'lio- 
graphicum  1826  ft '  II  pars  1,  pag.  94:  8936/8.  Ortulus  anime  in  3  Auftagen 
von  1498  u.  1500]  und  speziell  das  mir  vorliegende  Exemplar  sich  in  Rh. 
befunden  habe,  steht  allerdings  nicht  auf  festen  Füssen.  Einige  Holz¬ 
schnitte  finden  sich  in  den  Chorbüchern  Bruder  Metts  wieder,  so  David 
68  b,  der  krucifix-tragende  Gott  92,  Franziscus  137,  woraus  die  Belehnung 
Abt  Heinrichs  geworden,  und  das  Kirchenbild  168  b,  welches  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  die  Felix  und  Regula-Kirche  in  Rheinau  etwelche  Ver¬ 
änderung  erfahren  hat  (bloss  1  Turm,  andere  Fensterleisten).  Doch  über¬ 
lasse  ich  die  kunstgeschichtliche  Vergleichung  einem  Fachmann.  Die  Kolo¬ 
rierung  der  Holzschnitte  dürfte  indessen  kaum  von  der  zierlichen  Hand 
Metts  stammen  ;  denn  sie  ist  schwerlich  bloss  durch  die  Abnützung  in 
diesen  Zustand  geraten.  Dagegen  erinnern  die  Randleisten  und  Initialen 
oft  lebhaft  an  den  Maler  der  Codices  canticorum  ecclesiasticorum.  —  Das 
Duodez-Büchlein  (in  späterem  Einband  und  origineller  Pergamentkapsel 
aus  einem  Missale-Blatt)  befindet  sich  im  Besitz  des  Herrn  Peyer-Frey  in 
Schaffhausen,  einem  der  Erben  des  Herrn  Keller  zum  Engel  f,  zugleich 
mit  dem  Wärmeapfei  des  gleichzeitigen  Rheinauischen  Abtes.  Dabei  liegt 
ein  eingehender  Vortrag  über  den  «Ortulus  anime»  von  Herrn  Pfarrer 
Schenkel  vor  dem  hist.-ant.  Verein  in  kalligraphischer  Kopie  des  Herrn 
Prof.  R.  Lang  samt  bibliographischem  Nachweis  des  letztem.  —  Dass 
Fintan,  der  Lokalheilige  Rheinaus,  in  dem  Gebetbüchlein  fehlt,  auch  im 
vorangestellten  Kalendarium  nicht  handschriftlich  eingetragen  ist,  vermag 
meine  Vermutung  über  den  einstigen  Besitzer  wenigstens  nicht  zu  ent¬ 
kräften.  Übrigens  mangeln  Blätter,  darunter  auch  der  Titel. 
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Zeit  stattliche  Summen  aufzuwenden.  Andrerseits  erblicken  wir 
aber  auch  darin  eine  untrügliche  Äusserung  des  wiedererwachten 
kirchlichen  Eifers,  wie  er  sich  allenthalben  am  Vorabend  der 
Reformation  offenbarte.  Freilich  richtete  er  sich  bloss  auf  die 
Formen  der  kirchlichen  Frömmigkeit  und  des  klösterlichen  Lebens 
und  sorgte,  dass  diese  aufs  beste  bestellt  waren.  Der  geistige 
und  sittliche  Inhalt  dagegen  blieb  völlig  gleichgültig,  und  eben 
darin  erwies  sich  dieser  Eifer  als  die  letzte  Konsequenz  katho¬ 
lischer  Kirchenentwicklung,  worüber  hinaus  kein  Neues  mehr 
auf  dem  eigenen  Boden  wachsen  konnte.  Er  bildet  den  logischen, 
geschichtlichen  Übergang  zu  der  kommenden  Glaubensbewegung, 
welche  den  kirchlichen  Formen  wenig  Aufmerksamkeit  schenkte, 
ja  sie  oftmals  im  Übereifer  gröblich  missachtete,  dafür  aber  auf 
den  geistigen  Gehalt,  die  religiöse  und  geschichtliche  Wahrheit 
das  Gewicht  legte.  Die  folgende  Besprechung  der  Insassen  cles 
Klosters  wird  den  Erweis  hiefür  beibringen. 

Rheinau  leitet  seine  Gründung  bezeichnenderweise  nicht  von 
armen  irischen  Wandermönchen,  sondern  von  dem  Herzogs¬ 
geschlecht  der  Welfen  ab,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht  bleibe 
hier  dahingestellt.  Einen  aristokratischen  Charakter  zeigte  es 
auch  jetzt  seit  geraumer  Zeit.  Unter  seinen  Conventualen  treffen 
wir  stets  adelige  Namen;  ja  beim  Ausgang  des  Mittelalters  wurden 
augenscheinlich  bloss  noch  Söhne  vornehmer  Geschlechter  auf¬ 
genommen.  Zumal  Glieder  der  Patriziate  aus  Zürich  und  Schaff¬ 
hausen  und  der  «Ausburger  und  landsässigen  Edlen»  hüllten  sich 
gerne  in  die  schwarze  Kutte  St.  Benedicts  und  manch  einer  von 
ihnen  stieg  zum  Abtstuhl  empor. 

Beim  Eintritt  in  das  Gotteshaus  im  grünen  Rhein  handelte 
es  sich  nicht  darum,  der  Welt  Valet  zu  sagen,  Armut,  unbe¬ 
dingten  Gehorsam  und  Keuschheit  zu  den  Grundzügen  des  neuen 
Lebens  zu  machen,  wie  es  die  Regel  des  Ordens  vorschrieb. 
Rheinau  war  unvermerkt  zum  Chorherrenstift  geworden,  darin 
die  einzelnen  Glieder  —  und  es  waren  ihrer  nur  einige  wenige 
—  ein  grosses  Mass  von  Freiheit  genossen.  Das  Gelübde  der 
persönlichen  Armut  wurde  zur  wertlosen  Formalität,  seitdem 
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täglich  Präseuz-(Taschen-)Gelder x)  verteilt  und  ihr  Betrag  bei 
gegebenem  Anlass  gesteigert  wurde.  Auch  besassen  einzelne 
(alle?)  Conventualen  nicht  unbeträchtliches  Privateigentum  und 
erhielten  Leibgedinge.  Der  Gehorsamspflicht  wusste  man  ihre 
unangenehme  Spitze  durch  schriftlichen  Vertrag  vor  einer  neuen 
Abtwahl  abzubrechen.  1529  verpflichteten  sich  die  vier  Capitu- 
laren  eigenhändig  in  noch  vorhandener  Wahlkapitulation,  dass 
derjenige,  welcher  Abt  werde,  «uns  soll  aus- und  eingehen  lassen 
ohne  Zorn»* 2).  Die  Forderung  sexueller  Enthaltsamkeit  endlich 


M  Geldbeträge,  welche  allein  für  die  Anwesenheit  des  Berechtigten 
fällig  wurden.  Auch  Pfarreibesoldungen  oder  Teile  solcher  waren  zuweilen 
an  diese  Bedingung  geknüpft.  Im  Kloster  sollte  dies  wohl  neben  der 
Annehmlichkeit  eigenen  Taschengeldes  ein  Gegengewicht  zu  dem  unsteten 
Wesen  der  Conventualen  ausmachen.  Unter  der  Weltgeistlichkeit  suchte 
man  durch  dies  Mittel  der  üblen  Sitte  zu  steuern,  sich  mit  Pfründen  be¬ 
lehnen,  dieselben  dann  aber  durch  «ewige  Vicare»  versehen  zu  lassen. 
Vgl.  Beispiele  zu  Beidem  im  Folgenden. 

2)  Arch.  Rh.  B  I  53.  Ex  rotulo :  Matth.  Stähelin  erhält  20  Gl. 
Leibding,  je  5  auszurichten  an  den  4  Quatember,  dazu  5  Saum  Wein.  — 
Ibid.  54  sind  11  Leibdinge  erwähnt.  Betreffend  Privateigentum:  B  I 
45,  56.  —  Ibid.  67  die  interessante  Wahlkapitulation  vom  16.  März  1529 
(f.  secunda  post  Judica=  14.  III).  Ihr  Inhalt  sei  hier  schon  wiedergegeben: 
«Ich  Bonaventura  Wellenberg  [Melcli.  v.  Gachnang,  Joh.  v.  Jestetten, 
Jak.  v.  Peyer],  des  Convents  zu  Rh.,  bekenne  mich  mit  meiner  Handschrift, 
dass  wir  4  uns  mit  einander  vereinigt  haben,  welcher  Abt  würde  unter 
uns  4,  dass  er  dem  andern  soll  werden  lassen,  aus  Ursach,  dass  wir  bisher 
nichts  (!)  vom  Gotteshaus  gehabt  haben  als  Essen  und  Trinken  und  eine 
kleine  Praesenz  und  Verseilung  gehabt  haben,  aber  grosse  Arbeit  dabei 
müssen  haben,  [dass]  uns  darauf  [=  dazu]  eine  kleine  Verseilung  getan 
[werde],  nämlich  den  Obertorzelinten  und  Ellikerzehnten,  die  soll  ein  Herr 
uns  werden  lassen  für  und  für.  Auch  soll  er  uns  einen  Kaplan  halten, 
der  uns  helfe  singen  und  lesen  und  Messe  halten,  die  Wachen  (Vigilien) 
versehen  wie  unsereins  ohne  unsere  Kosten.  Auch  soll  er  dabei  den 
Wucherstier  zu  Rheinau  unterhalten,  daran  soll  ihm  der  Convent  das  Hofstatt¬ 
geld  zu  Rheinau  werden  lassen.  Auch  in  der  Fasten  und  sonst  Festtage  soll 
er  uns  lassen  verfolgen  (verabfolgen)  zur  Colatz  die  ganze  Pfrund  Wein 
und  Brot.  Auch  soll  er  uns  lassen  aus-  und  eingehen  ohne  Zorn ».  Jeder 
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musste  durch  die  Rheinauer  iu  sehr  scharfer  Weise  geltend 
gemacht  werden.  Sie  begehrten  bei  der  Tagsatzung,  dass  die 
Klosterherren  die  Frauen  entweder  entfernen  oder  sie  zu  Ehren 
annehmen  sollen,  wie  die  Weltlichen  auch  thun  müssen* 1).  Die 
Yisitationen  durch  die  Organe  des  Benediktinerordens  schafften 
hierin  zur  Zeit  keinen  Wandel.  Wenn  sie  so  kurz  und  rein 
formell  ausfielen,  wie  die  Berichte  darüber  lauten,  so  machten 
sie  nicht  einmal  Versuche  in  dieser  Richtung2). 

Für  die  geistlichen  Obliegenheiten  schien  ebenfalls  kein 
starker  Eifer  vorhanden.  Um  die  Seelsorge  kümmerten  sich  die 
Conventherren  wenig  oder  nichts,  verweigerten  sogar  in  Notfällen, 
wenn  Boten  aus  entlegenen  Gemeinden  ihren  Leutpriester  in  der 
Stadt  nicht  zu  Hause  trafen,  denselben  zu  vertreten,  trotzdem 
die  beiden  Pfarrkirchen  infolge  der  Inkorporation  in  der  engsten 
Verbindung  mit  dem  Gotteshaus  standen  und  die  dort  amtieren¬ 
den  Weltgeistlichen  bloss  Vikare  an  Stelle  der  Klostergeistlichen 


der  vier  Genannten  wiederholte  diesen  Text  unter  förmlicher  Verpflich¬ 
tung  darauf  am  Schluss. 

1)  E.  A.  IV  1  b  424  i  3.  Mayer  kennt  diese  wichtige  Steile,  nimmt 
Einiges  daraus  und  zitiert  sie  sogar  (508  Note  3).  Trotzdem  sagt  er: 
« das  Leben  der  Conventualen  scheint  ein  sittlich  unbescholtenes  gewesen 
zu  sein»,  deckt  sich  jedoch  einigermassen  durch  das  sofort  folgende  Zu¬ 
geständnis,  dass  von  einer  eigentlichen  Befolgung  der  Ordensregel  keine 
Rede  war»  (369).  Auf  der  Synode  zu  Frauenfeld  1531  behauptet  der 
Leutpriester  von  Rheinau  unwidersprochen  gegen  den  alt  gesinnten  Kaplan 
Hch.  Weber,  dass  in  dem  Kloster  «ally  bubery  gepflanzt»  worden  sei,  und 
Weber  bekennt  sich  selbst  reumütig  zu  geschlechtlichen  Fehltritten. 
Arch.  Rh.  L  I  19. 

Doch  waren  diese  Verhältnisse  in  Rh.  jedenfalls  nicht  übler  als  in 
andern  Klöstern.  Über  «Trine»,  die  Begleiterin  des  Abtes  ins  Exil,  vgl. 
unten  dessen  Aufenthalt  in  Waldshut. 

2)  Arch.  Rh.  B  I  43.  Charta  visitationis  coenobii  Rynow.  1485,  1489, 
1500.  Die  zwei  letztem  sind  lediglich  kurze  Bestätigung  der  Visitation. 
Aus  früherer  Zeit  ist  die  Notiz  erhalten :  Hugo  Abbas  cogitur  admittere 
visitationem  (B.  I  27,  1412).  Ob  Ähnliches  auch  jetzt  versucht  worden 
und  gelungen  ist,  dass  nach  1500  kein  Vermerk  mehr  zu  finden? 
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waren.  So  klagten  die  Abgewiesenen,  dass  Kinder  ungetauft 
und  Alte  ohne  die  Sakramente  sterben  müssten1).  Dagegen  darf 
man  wohl  annehmen,  dass  der  Gottesdienst  im  Kloster,  resp.  im 
Chor  des  Münsters  richtig  ausgeführt  wurde,  ob  durch  die  Mönche 
allein  oder  unter  Mithülfe  hiefür  angestellter  Kleriker,  wird  nicht 
sicher  zu  entscheiden  sein2).  Wir  treffen  allerdings  Kapläne  im 
Stift,  welche  nicht  dem  Ordensverband  angehörten  •  die  Besoldung 
des  Evangeliers  oder  des  Epistiers,  eines  «Jungen»,  wird  ge¬ 
legentlich  notiert3) ;  der  Organist  erfüllt  zugleich  die  Pflichten 
eines  Leutpriesters4).  Aber  völlig  scheint  der  Chorgesang  doch 
nicht  auf  die  Schultern  bezahlter  Vertreter  abgewälzt  worden  zu 
sein ;  dann  hätte  man  es  sicher  auch  bei  den  älteren  Chorbüchern 
bewenden  lassen.  Von  der  Verachtung  oder  dem  leisen  Spott 
gegenüber  der  eigenen  Kirche,  welchem  wir  zuweilen  in  den 
Reihen  damaliger  Priester  begegnen,  finden  wir  in  Rheinau  vol¬ 
lends  keine  Spur ;  und  das  wohl  kaum  deshalb,  weil  das  Archiv 
des  Klosters  solche  Züge  nicht  aufbewahrt  hätte.  Die  wenigen 
Conventualen  bieten  durchaus  den  Eindruck  überzeugter,  wenn 
auch  sehr  lauer  Söhne  ihres  Glaubens. 

Ihre  Zahl  war  allerdings  äusserst  gering  wie  übrigens  in 


!)  E.  A.  IV  la  450. 

2)  Immerhin  scheint  es ,  dass  schon  vor  der  Wahlkapitulation  ein 
oder  einige  Kapläne  im  Kloster  waren,  aber  auf  Kosten  des  Convents. 
1529  wird  Herr  Heinrich  (Weber  oder  Tennenberger?),  ein  Weltgeistlicher, 
als  Organist  erwähnt.  B.  V  18.  Ibidem  und  LI  16  wird  nach  dem  «Dienst¬ 
buch  »  bestimmt,  dass  der  zur  Hülfe  beim  Chordienst  und  für  die  Ver¬ 
seilung  der  Kanzel  gedungene  Herr  Christian  (Tennenberger?)  neben 
15  Gl.  Salär  sein  Essen  und  Trinken  in  der  Conventstuben  nehmen  soll, 
wie  ein  Kaplan  (1533).  Dass  wir  vor  1529. keine  Namen  kennen,  beweist 
nichts,  da  wir  nicht  einmal  den  Namen  des  Leutpriesters  zu  St.  Felix 
und  Regula  sicher  erfahren.  Er  empfieng  seinen  Unterhalt  ebenfalls  im 
Kloster.  Mayer  zitiert  L  I  16  pag.  531,  übergeht  aber  den  Zusatz:  «wie 
ein  Caplan»,  wie  er  auch  sonst  behauptet,  die  Conventherren  hätten  den 
Chordienst  allein  besorgt  (« vorschriftsgemäss »  370). 

8)  B.  I  57.  1526. 

4)  Siehe  Note  2. 
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vielen  Gotteshäusern  jener  Zeit.  Nichts  illustriert  die  Ratlosigkeit 
der  geistlichen  Obern  besser,  als  ein  gedruckter  Erlass  des  Kar¬ 
dinals  Laurentius  an  sämtliche  Abte  von  Benediktiner-Klöstern 
der  Provinz  Mainz  und  der  Diözese  Bamberg  vom  Sommer  1524. 
Auf  eine  Eingabe  der  Klöster  erlaubt  der  Kardinal,  —  an  drei 
beliebigen  Tagen  der  Woche  —  allerdings  ausserhalb  der  Quadra- 
gesimal-  und  andern  Zeiten,  da  das  Fleischessen  (auch  für  die 
Laien)  verboten  ist  —  in  den  Klöstern  und  Refektorien  und 
überall  anderswo  ohne  Gewissensbisse  Fleisch  zu  geniessen.  Denn 
das  bisherige  Verbot  sei  in  entlegenen  und  gebirgigen  Gegenden 
schwer  durchführbar  und  habe  viele  vom  Eintritt  ins  Mönchtum 
abgeschreckt,  so  dass  man  alte,  ungelehrte  und  weniger  geschickte 
Leute  aufnehmen  musste,  welche  dann  bei  den  Pflichten  und 
besonders  beim  Klosterregiment  den  Stiften  zum  Schaden  und 
der  Ordensregel  zur  Entkräftung  gereichten.  Durch  die  Erlaubnis 
hoffe  der  Kardinal,  dass  recht  viele  gelehrte  und  sonst  brauchbare 
und  nützliche  Personen  in  die  genannten  Klöster  einzutreten 
wünschen1). 

Der  Erlass  kostete  Rheinau  zehn  rheinische  Gulden,  hat  aber 
nichts  gefruchtet,  wie  alle  solchen  Konzessionen,  welche  durch 
eine  Zerstörung  des  Prinzipes  demselben  neuen  Anhang  zuführen 
wollen.  Die  Jahre  1529 — 31  wiesen  mit  vier  Mann  jedenfalls 
den  stärksten  Rückgang  auf;  doch  gelingt  es  auch  vorher 
nicht,  eine  nennenswerte  Ziffer  herauszurechnen.  Überschlagen 
wir  sämtliche  vorhandenen  Namen  mit  Hülfe  des  « Catalogus  ...» 
P.  Waltenspiihls  (wohl  ursprünglich  Van  der  Meers)2)  und  sämt¬ 
licher  uns  erreichbarer  Bezeugungen  von  Rheinauischen  Mönchen, 


]j  Arch.  Rh.  C  III  28.  Datum  Ronme  apucl  Sanctum  Petrum  sub 
sigillo  officii  poenitentiariae  (d.  h.  der  Abteilung  der  päpstlichen  Verwal¬ 
tung,  welche  die  geheim  zu  haltenden  Gnaden  Sachen  [Dispense,  Absolu¬ 
tionen  etc.J  behandelte)  in  tertia  id.  iunii,  Pontificis  domini  Clementis 
papae  VII  anno  primo.  Da  Leo  X.  1521  starb  und  Hadrian  VI.  bloss 
1 72  Jahre  regierte,  wäre  dieser  Dispens-Brief  vielleicht  noch  ins  Jahr 
1523  zu  verlegen. 

0  Abgedruckt  in  Freib.  Diöz.  Arch.  XII— XIV.  S.  XII  286  ff. 
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indem  wir  vom  Ende  Februar,  da  die  Yierzahl  durch  ein  beson¬ 
deres  Aktenstück1)  feststeht,  rückwärts  zählen  bis  zum  Amts¬ 
antritt  des  damals  verstorbenen  Abtes,  Heinrich  YIIL  (1498), 
da  wieder  Zahl  und  Namen  der  Conventbrüder  gegeben  sind, 
so  resultiert  folgende  Zusammenstellung : 

Während  dieser  30  Jahre  begegnen  uns  bloss  17  Namen. 
Davon  sind 

1498  schon  dem  Orden  angehörig  (1  —  7)2)  .  7 

bis  1519  eingetreten  (8 — 14) . 7 

bis  1529  »  (15—17)  ......  3 

Summa  17 

Gestorben  vor  1519  (1.  3.) . 2 

»  »  1529  (2.  7.  13.)  ....  3  5 

Ausgewandert  vor  1519  (4.  9.  11.)  .  .  3 

»  »  1529(5.10.12.14.15.)  5  8 

Anwesend  Ende  Februar  1529  (6.  8.  16.  17.)  4 

Gleich  oben  1 7 

Auffallen  muss  die  hohe  Zahl  der  Ausgewanderten  gegen¬ 
über  den  Wenigen,  welche  ihre  Tage  in  Rheinau  beschlossen 

haben.  Dadurch  wird  erst  die  schwache  Besetzung  des  Klosters 
völlig  verständlich.  Eine  weitere  Tabelle  mag  sie  darstellen. 

Bis  1498  1519  1529 

waren  eingetreten  resp.  neu 

hinzugekommen  .  .  .  7  7  +  7=  14  9  +  3  =  12 

gestorben  oder  ausgewandert  —  2  +  3=5  3  +  5=8 

Yerblieben  im  Convent  .  .  7  -  9  4 

Nennen  wir  auch  die  Namen  dieser  17  Männer,  welche  zu 
Rheinau  in  den  Orden  Bendikts  getreten  waren,  schon  um  der 


y)  Eben  jene  Wahlkapitulation  B  I  67.  Siehe  oben  Seite  109,  Note  2. 
-)  Die  eingeklammerten  Ziffern  weisen  auf  die  Nummern  der  unten 
folgenden  Aufzählung  der  Mönche. 
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Auseinandersetzung  mit  dem  «Catalogus  ...»  im  Freiburger 
Diözesan-Archiv  und  den  Aufstellungen  Yan  der  Meers  resp. 
Mayers  willen.  Die  eingeklammerten  Ziffern  der  Tabellen  ver¬ 
weisen  auf  die  hier  folgende  Numerierung.  Diese  entspricht 
dem  Alter  der  Conventherren  resp.  der  Reihenfolge  ihres  Ein¬ 
trittes,  soweit  sich  das  Eine  oder  das  Andre  feststellen  lässt. 

Vor  1498  hatten  Profess  abgelegt  und  waren  auf  diesen 
Zeitpunkt  im  Kloster  anwesend : 

1.  Heinrich  v.  Gentringen,  Prior.  1496  in  einer  energischen, 
offenbar  gegen  die  Übergriffe  des  Abtes  Conrad  v.  Griessen 
(f  4.  August  1499)  gerichteten  Erklärung  der  damaligen  Con- 

ventualen als  erster  aufgeführt.  Starb  wahrscheinlich  bald 

© 

nachher,  wird  wenigstens  nirgends  mehr  erwähnt. 

2.  Matthias  Stähelin  von  Stockburg,  während  des  Abts¬ 
wechsels  und  der  daraus  folgenden  Zerwürfnisse  Administrator2), 
aber  ohne  Anspruch  auf  die  Nachfolge  in  der  Prälatur.  Der 
Convent  hatte  diese  Bedingung  bei  den  7  Schirmorten  gegen  den 
abtretenden  Abt  und  den  Bischof  durchgesetzt.  Infolge  dieser 
Gegnerschaft  fehlt  er  in  jenem  Manifest  von  1496.  Er  verleiht 
1499  das  Amt  des  Klostervogtes,  erhält  1511  ein  Leibding,  trägt 
auch  1518  noch  den  Titel  Pfleger  und  wird  1522  unter  der 


G  Arch.  Rh.  B  I  46.  27.  Mai  1496.  Nos  Hainricus  de  Gentringen, 

prior . ,  conventuales  monasterii  in  Rhinow  .  .  .  notum  facimus  .  .  . 

quod  .  .  .  emunitates,  iura,  indulta  et  privilegia  .  .  .  volumus  coniunctim 

a 

conservare  ...  et .  .  .  contra  quoscumque  defensare.  Mit  dem  Siegel  des 
Convents.  Datum  in  monasterio  nostro  praedicto.  (Pergament,  Siegel  fehlt). 
Mayer  schreibt  Gerstringen  und  verlegt  den  Tod  des  Abtes  auf  1498. 
Catalogus. 

2)  Eine  Notiz  aus  dem  17.  Jahrhundert  (B  I  45  1496)  behauptet: 
Pfleger  i.  e.  Cammerer  oder  Grosskeller,  non  administrator,  ut  quidam 
putant.  Doch  wird  ihm  sofort  nachher  der  letztere  Titel  wieder  beigelegt 
und  V.  d.  Meer  spricht  ihm  ebenfalls  die  «Verwaltung»  des  Klosters  zu. 
K.  G.  182.  Dabei  die  Note :  Hottinger  Hist.  eccl.  ad  annum  1496  corri- 
gendus.  B  I  47.  53,  54,  57  (f  sabbato  post  Viti  1522),  59.  Hist.  dipl.  1522. 
Catalogus. 
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Drohung,  dass  ihm  bei  weiterem  Ungehorsam  das  Begräbnis  an 
geweihter  Stätte  abgesprochen  würde,  aufgefordert,  endlich  Rech¬ 
nung  abzulegen  über  die  einst  eingenommene  grosse  Summe. 
Den  Zulauf  von  «jungen  Knaben»  in  sein  Gemach  will  der  Abt 
nötigenfalls  selber  abstellen,  kritisiert  auch,  dass  nicht  eine  be¬ 
tagte  Person,  Mann  oder  Frau,  zur  Pflege  herangezogen  worden 
sei.  Durch  diese  und  andere  unfreundliche  Auseinandersetzungen 
schafft  sich  offenbar  nur  die  alte  Reiberei  zwischen  dem  einst 
schon  ernannten,  aber  vom  Convent  zum  bloss  weltlichen  Ad¬ 
ministrator  herabgedrückten,  lind  dem  hernach  wirklich  gewählten 
Abt  Luft.  Im  nämlichen  Jahr  macht  der  Tod  des  alten  und 
kranken  Mannes  dem  unerquicklichen  Verhältnis  ein  Ende.  Seine 
Schwester  Anna  war  Priorin  im  Dominikanerinnen-Kloster  Ka¬ 
tharinenthal  (dem  «obern  Kloster»  bei  Diessenhofen)1). 

3  Jodocus  v.  Goldenberg.  Schon  1493  und  ebenso  1496 
Kustos.  Stiftete  aus  seinem  Privatvermögen  ein  Anniversar  von 
jährlich  6  Malter  Weizen  zu  gunsten  des  Conventes,  f  1512 2). 

4.  Wilhelm  v.  Fulach.  Bis  zirka  1501  in  Rheinau,  dann 
Administrator  von  Pfäfers  für  den  abwesenden,  verschwenderischen 
Melchior  v.  Hörlingen,  1506 — 17  Abt  daselbst  bis  zu  seinem  Tod3). 

5.  Bernhard  v.  Bischach ,  Stammte  wahrscheinlich  aus  dem 
Kloster  Murbach,  trotzdem  er  1496  in  Rheinau  lebte.  Er  wurde 
« Murbachensis »  genannt  und  kehrte  dorthin  zurück,  wo  er  1523 


!)  Hist.  dipl.  zu  1529.  Sie  flüchtete  die  Urkunden  und  kostbaren 
Kirchenzierden  des  Klosters  nach  St.  Agnes  in  Schaffhausen  und  floh 
dann  selbst  dorthin.  Str.  II  1858. 

2)  Arch.  Rh.  B  I  45,  46.  Catalogus. 

3)  Ibid.  45,  46,  51,  53.  E.  A.  III  1  s.  Register!  Catalogus.  Wohl  vom 
Sommer  1501  an  Pfleger  zu  Pfäfers  [E.  A.  III  2  87  u.  221]  bis  zur  Abtwahl 
4.  Juni  1506  [ibid.  347].  Im  Januar  1518  wird  der  neue  Abt  erwähnt 
[ibid.  1095].  Vgl.  das  ihm  bei  der,  der  Abtwahl  vorgängigen  Rechnungs¬ 
abnahme  erteilte  Lob,  er  habe  das  liquide  Vermögen  des  Klosters  in  den 
fünf  Jahren  seiner  Pflegschaft  um  2000  Gulden  vermehrt.  Zwei  seines 
Geschlechtes  waren  Domherren  zu  Chur.  [E.  A.  IV  la  1123.] 
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vom  Abt  einen  Wanderbrief  zu  gastlicher  Aufnahme  in  andern 
Klöstern  seines  Ordens  erhielt.  Er  wollte  um  seines  Seelenheils 
willen  wandern,  zur  Erlangung  vollkommeneren  Lebens  und  Ehr¬ 
barkeit,  dass  er  fruchtbarücher  und  heiliger  Sinnen  sei 1).  Er  soll 
später  doch  wieder  nach  Rheinau  gekommen  sein,  wo  seine 
Wappensclieibe  übrig  blieb2). 

6.  Melchior  v.  Gachnang ,  ein  Bruder  des  Pfarrers  von 
Hausen-Ossingen.  Wie  alle  bisher  genannten  schon  1496  dem 
Convent  angehörig,  seit  1498  Priester3),  1506  bereits  zur  Würde 
des  Priors  befördert,  seit  1512  Custos,  —  machte  er  die  bewegten 
Reformationsjahre  als  einer  der  eifrigsten  und  betriebsamsten  und 
darum  zugleich  am  schwersten  unter  der  neuen  Zeit  leidenden 
Ordensmänner  durch,  sah  sein  Gotteshaus  stürzen,  half  es  wieder 
aufrichten  und  diente  ihm  nochmals  über  ein  Vierteljahrhundert. 
Er  scheint  1558  das  Zeitliche  gesegnet  und  somit  unter  vier 
Abten  Tonsur  und  Kutte  getragen  zu  haben4).  Ob  er  neben 
andern  Gründen  auch  deshalb  nicht  selber  auf  den  Abtstuhl  ge¬ 
langte,  weil  sein  Geschlecht  an  Reichtum  und  Ansehen  den 
Familien  der  Gewählten  bei  weitem  nachstand  V  Ob  sein  prote¬ 
stantischer  Bruder,  der  aus  einem  Messpriester  ein  « zwinglischer 
Prädikant»  geworden,  einen  Stein  des  Anstosses  bildete?  Die 
Brüder  verstanden  sich  trotz  der  Scheidung  in  Glaubenssachen 
gut;  denn  Pfarrer  Thomas  besuchte  den  Kustos  Melchior  öfters 

in  seiner  Zelle  im  grünen  Rhein  und  empfieng  deshalb  sogar  eine 

• 

Verwarnung  von  der  Synode5). 

7.  Heinrich  v.  Manäach,  der  jüngste  Conventuale,  nichts¬ 
destoweniger  oder  unter  anderm  auch  deswegen  zum  Abt  erhoben. 

J)  Arch.  RIi.  B  I  45,  46,  58.  Catalogus.  Ist  Barbara  v.  R.  im  Kloster 
Katkarinenthal  seine  Schwester?  Str.  II  1943. 

2)  Nach  V.  d.  Meer  hist.  dipl. 

3)  Arch.  Rh.  B  I  45 :  Junker  Melch.  de  Gachnang  Primitias  eantavit 
in  diem  festurn  Annunciationis  Mlie,  quod  hoc  anno  498  incidit  in  Domini- 
cam  Laetare. 

4)  Ibid.  45,  46,  58,  57,  67,  68,  72:  C  I  17.  Catalogus. 

5)  E.  1391,  pag.  610. 
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Wir  widmen  dem  klugen  Regenten  eine  besondere  Skizze  seiner 
Herkunft  und  seines  Wesens  4). 

Unter  ihm  treten  bis  1519,  also  in  21  Jahren,  7  neue  Ka- 
pitularen  ins  Kloster. 

8.  Johannes  v.  Jestetten ,  1506  zum  ersten  Mal  erwähnt, 
gehört  mit  dem  an  letzter  Stelle  angeführten  Conventualen  zu 
den  vier  Übriggebliebenen,  welche  aus  ihrer  Mitte  ein  Ober¬ 
haupt  wählen  und  dann  ihr  Gotteshaus  verlassen  und  im  Exil 
eine  bessere  Wendung  der  Verhältnisse  ab  warten  mussten.  Auch 
als  dieselbe  eingetreten  war,  blieb  er  zu  Murbach,  wo  er  eine 
Zuflucht  und  als  Dekan  eine  Wirksamkeit  resp.  einen  Rang  und 
Titel  gefunden  hatte.  Er  starb  dort  im  August  15332). 

9.  Stephan  v.  Heudorp)  und 

10.  Georg  v.  Mandach  mögen  kurz  nach  der  Jahrhundert¬ 
wende  Mönche  geworden  sein;  1507  präsentierte  sie  ihr  Abt  dem 

Bischof  zur  Priesterweihe,  und  Mandach  versah  dann  seit  1516 

% 

den  Blasiusaltar4)  in  der  Klosterkirche.  Doch  wurde  er  1522 
nach  Kloster  Georgenthal  im  Eisass  gesandt,  welches  offenbar 
noch  stärker  unter  dem  Mangel  an  Insassen  litt,  als  Rheinau, 
nachdem  Heudorf  schon  1511  nach  Murbach  übergesiedelt  wrar5). 

11.  Wolf  gang  Muntbrat  v.  Spiegelberg ,  aus  dem  Con- 
stanzer  Geschlechte  stammend,  begegnet  uns  1510  als  Con- 


0  Siehe  unten  S.  183—141. 

2)  Arch.  Rh.  B  I  67,  68.  Catalogus.  L  I  7.  Hist.  dipi.  Mit  ihm  kann 
nicht  identisch  sein  Joh.  Jestetter,  1510  Pfarrer  und  Dekan  zu  Eglisau, 
1528  neben  Pfarrer  Hasenstein  Vertreter  des  Städtchens  auf  der  ersten 
Synode  in  Zürich.  (Wirz  Etat;  Wild  Eglisau.  E.  1391). 

3)  Arch.  Rh.  B  I  52.  Catalogus.  Aus  räuberischem  hegauischen  Ge¬ 
schlecht  E.  A.  III  1  216. 

4)  Derselbe  erwähnt  Arch.  Rh.  B  1  53,  CI  17,  1506,  1516  und  1519. 

Ein  Fintan-Altar  wird  1470  erwähnt.  Was  dort  an  «Wachs,  Werch  oder 
-Geld»  fiel,  gehörte  dem  Custer.  Ibid.  0. 1 9.  1486  schenkte  Abt  BTlrich 

■von  St.  Gallen  eine  Partikel  der  Überreste  des  h.  Gallus  mit  angehängtem 
Beglaubigungsschreiben. 

5)  Ibid.  52,  58,  57  hist.  dipl.  1522.  Catalogus.  R.  Chr.  864,  Zeile 
26  von  unten.  Seine  Verwandtschaft  mit  dem  Abt  ist  nicht  festzustellen. 
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ventuale,  1512  aber  bereits  als  Kaplan  der  Kapelle  Rheiusfelden 
unterhalb  Eglisau1).  Er  ist  nicht  mehr  in  die  Klausur  zurück¬ 
gekehrt.  Am  3U.  Januar  1527  hob  Pfarrer  Theodor  Hasenstein 
seinen  Sohn  Joh.  Gramaliel  (aus  erster  Ehe  mit  Marg.  Tüffer,  oder 
ausserehelich ?)  aus  der  Taufe:  am  22.  Juni  1528  feierte  er  zu 
Eglisau  Hochzeit  mit  Marg.  Wiss  und  stand  im  Juli  und  zwei¬ 
mal  im  November  in  jener  Kirche  zu  Gevatter.  Nachdem  wir 
ihn  1532  noch  als  Inhaber  jener  Pfründe  treffen,  taucht  er  1544 
als  Pfarrer  von  Hettlingen  auf  und  versah  1548 — 1556  von  Heng¬ 
gart  aus  beide  Kirchen2).  Während  er  noch  drunten  an  der  Glatt¬ 
mündung  sein  Haus  und  Garten  bewarb,  und  in  der  Kapelle  vor 
der  alten  Burg  den  wenigen  Zuhörern  Messe  las,  war  er  in  dem 
stillen  Weiler  evangelisch  geworden  und  hatte  die  Kutte  an  den 
Nagel  gehängt,  um  wie  viele  andere  ein  «Diener  am  Wort»  zu 
werden.  Der  Klosterkatalog  deckt  das  zu  mit  der  Wendung:  er 
scheine  weltlich  geworden  zu  sein. 

12.  Magnus  Ir  mensee  von  Schaff  hausen  ist  wirklich  « welt¬ 
lich  geworden».  Von  seiner  Aufnahme  hören  wir  nichts:  das 
Klosterarchiv  hat  weder  im  Catalogus  noch  sonstwo  seinen  Namen 
auf  bewahrt.  Dagegen  klagt  der  Abt  im  September  1524  vor 
der  Tagsatzung,  dass  Mang  Irmensee  das  Kloster  verlassen,  in 
den  Mailändischen  Kriegen  seinen  Mutwillen  ausgelassen  und  nun, 
da  er  krank  heimgekehrt  sei,  das  Begehren  gestellt  habe,  wieder 
in  den  Convent  aufgenommen  zu  werden.  Als  trotz  hoher  Für¬ 
sprache  weder  beim  Abt  noch  den  Schirmherren  für  diese  Wünsche 
geneigtes  Gehör  zu  finden  war,  entschloss  sich  der  unternehmungs¬ 
lustige  Mönch  kurz,  heiratete  eine  Witwe  und  lebte  in  seiner 
Vaterstadt  als  Ratsmitglied  und  Haupt  einer  zahlreichen  Familie 
bis  nach  15603). 

*)  Arcli.  Rh.  B  I  53.  Catalogus. 

L>)  Wild,  Eglisau  I  102.  Wirz,  Etat.  Kirchenbuch  Eglisau  1526 — 1600. 

;!)  E.  A.  IV  la  496  h  u.  505  f.  Sept.  1524.  R.  Chr.  807.  Seine  Frau: 
Menta  (Clementina)  Kelleriu  von  Schleitheim,  Conrads  von  Roggwil  f 
Witwe.  Sie  hat  von  ihrem  Vater  her  Beziehungen  zu  den  Patrizier¬ 
geschlechtern  Brümsi,  Fulach,  Triillerey  etc.  Irmensee  bekommt  von  ihr 
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13.  Martin  Escher ,  ein  Glied  der  Luchs-Escher,  hüllte 
sich  1512  in  die  Kutte  und  starb  Ende  November  1525.  Wir 
wissen  von  ihm  nur,  dass  er  Sohn  eines  Ratsherrn  in  Zürich 
und  zu  allerlei  gemächlichem  Zeitvertreib  geneigt  war.  Das 
letztere  verrät  uns  das  Inventar  seiner  Hinterlassenschaft,  welches 
ich  als  Kuriosum  folgen  lasse1). 

14.  Joachim  Göldli  rühmte  sich  ebenso  angesehener  Ab¬ 
stammung2).  Ihr  verdankte  er  es  jedenfalls,  dass  er  sich  mit 
17  Jahren  schon  Conventherr  von  Rheinau  schreiben  konnte. 
Ja  noch  mehr;  er  ist  wie  sein  Oheim  Roland  und  sein  Bruder 
Hercules  in  den  grossen  Courtisanenhandel  verflochten,  welcher 
sich  um  die  Pfarrei  Berg  a.  I.  entspann3).  Als  ausnehmend 
reiche  Pfründe  war  dieselbe  sehr  begehrt  und  wir  verstehen  leicht 
die  Absicht,  die  Besetzung  der  Stelle  aus  der  Hand  Rheinaus 
in  diejenige  des  Papstes  hinüberzuspielen.  Denn  ein  Göldli  befand 
sich  jederzeit  am  römischen  Hof,  und  dadurch  liess  sich  stets  die 


zwei  Söhne  und  zwei  Töchter.  Die  Herrenstube  sendet  ihn  in  den  Grossen 
Rat.  —  Die  Frau  des  letzten  Abtes  von  Allerheiligen,  Michael  Eggen- 
storfer,  war  Nonne  zu  Töss  gewesen  und  vermachte  ihrer  Base,  der  nun¬ 
mehrigen  Clementine  Irmensee  50  Gl.  —  Anna  Irmensee,  wohl  eine 
Schwester  des  ehemaligen  Mönches  von  Rheinau,  hatte  zu  St.  Agnes  den 
Schleier  genommen.  1526  bescheinigt  sie  und  ihr  Mann,  Michel  Zyser, 
die  Herausgabe  des  Pfrundgeldes.  —  So  weist  allein  diese  Familie  drei 
Beispiele  auf,  wie  die  Reformation  die  Fesseln  des  unnatürlichen  Cöli- 
bates  sprengte  und  Mann  und  Frau  ihrer  Bestimmung  zurückgab.  — 
Mayer  übergeht  die  erwähnten  Verhandlungen  Rheinaus  vor  der  Tagsatzung. 

T)  Arch.  Rh.  B  I  53,  56.  Hist.  dipl.  1525.  Catalogus.  Das  «Inven- 
tarium  Rev.  P.  Martini  Eschers  y  hinterlassenen  Plunders  im  Gotteshaus 
Rheinau  1525 »  siehe  im  Anhang  als  Beilage. 

2)  Sein  Vater  Georg,  des  Rats  und  Feldhauptmann  im  zweiten 
Kappeierkrieg.  Die  Familie  spielt  während  der  Reformationszeit  durch 
ihre  zahlreichen  Glieder  eine  wichtige  Rolle.  Neben  E.,  E.  A.,  Str.  und 
Urk.  der  antiq.  Ges.  Zürich  bieten  die  Pfrundakten  Berg  (das  Arch.  Rh. 
nur  sehr  spärlich  !)  ein  umfassendes  Material. 

3)  Die  eingehende  Erörterung  gehört  zur  Darstellung,  wie  Berg 
protestantisch  wurde.  Hier  sei  nur  das  Notwendigste  aus  den  langen 
Umtrieben  angeführt. 
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Übertragung  auf  ein  Gflied  der  eigenen  Familie  bewerkstelligen, 
wie  es  auch  drei  Mal  nacheinander  geschehen  ist.  Trotzdem 
Joachim  erst  «  lTjährig  oder  dabei  nach  seinem  eigenen  Für¬ 
geben  »,  wird  ihm  doch  1518  die  Pfründe  Berg  durch  eine  päpst¬ 
liche  Bulle  zugesprochen  «in  Ansehung  seiner  Yerdienste  etc.» 
(gemäss  der  pompösen  —  übrigens  rein  formalen  —  Sprache 
dieser  Schriftstücke)  und  am  14.  Januar  1519  durch  den  Notar 
zugefertigt.  Aber  1524  trat  er  sie  an  den  Sohn  des  Pfarrers 
von  Niederflaach,  Balthaser  Fehr,  genannt  Schüler,  ab,  «griff  zu 
einem  ehelichen  Weib»,  wie  der  Abt  vor  den  Schirmherren 
klagte,  und  bewirkte  dadurch,  dass  er  aus  den  Verzeichnissen 
der  Mönche  für  immer  verschwand.  Er  war  allem  Anschein  nach 
nur  gezwungen  in  den  geistlichen  Stand  getreten1). 

Noch  ein  weiterer  Name  hätte  unter  den  Angehörigen  des 
Gotteshauses  Aufnahme  finden  sollen.  Bischof  Hugo  von  Landen¬ 
berg  versuchte  1501  dem  Kloster  einen  lebenslänglichen  Pfründer 
aufzudrängen  in  der  Person  seines  Verwandten  Beringer  von  Landen¬ 
berg.  Doch  prallte  sein  Wunsch  und  Befehl  an  dem  Widerstand 
des  Abtes  und  der  Kastvögte  ab2).  Ein  Laurentius  von  Winter¬ 
thur,  Priester  des  Stiftes  Rheinau,  Leutpriester  und  Scholastikus, 
welcher  in  den  Akten  über  die  Abtrennung  Wilchingens  von 
Erzingen  erscheint,  darf  kaum  als  Mitglied,  des  Conventes  be¬ 
trachtet  werden  und  wird  deshalb  hier  nicht  mitgezählt3).  Es 
fehlen  noch  die  drei  seit  1529  in  den  Orden  Eingetretenen. 

15.  Georg  Russinger ,  vielleicht  ein  Bruder  des  Klostervogtes 
Marcus  Russinger,  legte  1519  Profess  ab,  musste  einen  Rodel 
verfassen,  welchem  er  seinen  Namen  vorsetzte  und  siedelte  schon 
im  folgenden  Jahr  zu  seinem  Bruder  Jakob  Russinger,  dem 
nach  Maver  «berüchtigten»,  d.  h.  nachmals  reformiert  gewordenen4) 

L  Pfrd.  A.  Berg,  Uszug:  «als  sein  Vater  den  Hercules  (Priester  und 
Inhaber  der  Pfründe  Berg)  hat  wollen  weltlich  und  Joachim  geistlich 
machen  » ;  «  da  er  weltlich  bleiben  wollte ».  Ob  sich  E.  1862  auf  ihn  bezieht? 

2)  Arch.  Rh.  C  III  19,  20.  1501,  6.  und  17.  Februar.  E.  A.  III  2  101. 

3)  Ibid.  B  I  53  aus  E  IV. 

4)  Vgl.  statt  alles  weitern  E.  A.  IV  1  b,  342  d  und  Str.  V  42  4.  Oder 
hat  er  ihn  mit  seinem  Vorgänger  verwechselt? 
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Abt  von  Pfäfers  über,  wo  er  1540  starb,  laut  der  Überlieferung 
infolge  eines  Sturzes  von  einer  steilen  Felswand1).  , 

16.  Bernhard  oder  volltönender  Bonaventura  v.  Wellenberg 
wurde  der  Nachfolger  Abt  Heinrichs  VIII.  Er  wird  an  seinem 
Ort  eingehende  Besprechung  erfahren.  Sein  Eintritt  mag  auf 
1520  fallen. 

17.  Jakob  v.  Beyer 2)  aus  dem  Geschlecht  der  Peyer  im  Hof 
in  Schaffhausen,  wurde  1526  Benediktiner,  überdauerte  die  Ver¬ 
bannung  in  Weingarten,  wurde  mit  der  Erlaubnis  des  Abtes  zur 
Annahme  einer  Pfründe  ausgestattet,  nahm  hernach  an  der 
Wiederherstellung  des  Klosters  teil,  schrieb  1544 — 45  einen  offen¬ 
bar  umfangreichen  Rodel  und  folgte  1549  einem  Rufe  nach  Ra¬ 
dolfzell  zu  dem  ebenfalls  fern  von  seinem  Kloster  weilenden  Abt 
Johannes  von  St.  Georgen  zu  Stein  a./Rh.,  seinem  Verwandten. 
Er  sollte  auf  Wunsch  desselben  sowie  des  Rates  von  Radolfzell 
den  altersschwachen  Mann  unterstützen.  Um  1555  soll  Jakob 
Peyer  in  der  Propstei  Klingenzell  dahingeschieden  sein. 

Die  richtige  Beurteilung  einer  Zeit  entspringt  nicht  bloss 
ihren  politischen,  wirtschaftlichen  und  kirchlichen  Verhältnissen; 
sie  muss  jedenfalls  ebenso  sehr  auf  die  Menschen  und  ihre  da¬ 
malige  Eigenart  begründet  sein.  Dies  zugegeben  —  dürfte  die 
obige  Liste  rheinauischer  Ivapitularen  den  Beweis  dafür  leisten, 
dass  am  Vorabend  der  Reformation  im  Mönchstum  keine  andern 
Ziele  mehr  lebten,  als  die  Erhaltung  und  Ausschmückung  des 
bestehenden  kirchlichen  Apparates,  und  dass  auch  dies  nur  von 
Wenigen,  wenn  auch  mit  rühmenswertem  Eifer  betrieben  wurde. 
Abt  Heinrich  war,  wie  wir  noch  sehen  werden,  die  Seele  dieser 

k 

Bestrebungen.  Aber  etwas  Neues  oder  auch  nur  die  geistige  Durch¬ 
dringung  der  vorhandenen  Formen  mit  moralischer  Gewissen- 

x)  Arch,  Rh.  B  I  53.  Catalogus. 

2)  Arch.  Rh.  B  I  57,  67,  68/70,  72.  L.  III  13.  135.  Catalogus.  Vgl. 
oben  S.  106,  Note  2,  seine  Einträge  in  das  Gebetbüchlein.  Darnach  muss 
er  ein  Sohn  des  R.  Chr.  885,  Zeile  10  genannten  Hans  Conrad  gewesen 
sein,  wie  sein  dort  ebenfalls  nicht  erwähnter  Bruder  Jos.  Die  Familie  ist 
reich  und  angesehen.  Scheint  nicht  von  bester  Gesundheit  gewesen  zu  sein. 
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haftigkeit  gegen  die  Klostergelübde  oder  mit  nie  ermüdendem 
Wahrheitseifer  um  den  religiösen  Gehalt  des  damaligen  Kirchen¬ 
wesens  —  von  alledem  finden  wir  keine  Spur.  Es  waren  wenige 
wohlgesinnte  Söhne  vornehmer  Familien,  welche  in  Rheinau  das 
sehr  ermässigte  Joch  St.  Benedikts  und  seine  angesehene  Kutte 
trugen. 

*  * 

>fc 

Ganz  ähnliche  Züge  weist  uns  die  religiöse  Verseilung  der 
Stadt  Rheinau  auf :  viel  Sorge  um  den  äusserlichen  Bestand 
des  kirchlichen  Brauches.  Davon  reden  die  zwei  Pfarrkirchen, 
welche  ausser  dem  Münster  zum  Gottesdienst  benutzt  wurden. 
Ferner  hohe  Ausbildung  des  kirchlichen  Lebens,  worüber  uns 
unter  anderm  die  Reste  der  Jahrzeitbücher  Aufschluss  geben. 
Dagegen  ein  entschiedenes  Sträuben  wider  alle  weitergehenden 
Anforderungen,  auch  dann,  wenn  sie  einer  besseren  religiösen 
Verseilung  der  Gemeinde  zu  Gute  kommen  sollten. 

Rheinau  besass  zwei  Pfarreien ,  wovon  aber  die  untere,  zu 
St.  Felix  und  Regula,  herzlich  unbedeutend  erscheint.  Sie  um¬ 
spannte  lediglich  die  sogenannte  Unterstadt,  vielleicht  zwei  Dutzend 
Häuser,  wenn’s  hoch  kam1);  die  Kirche  stand  auf  der  Insel, 
aber  innerhalb  des  bewehrten  Klosterthors,  und  wurde  von  einem 
im  Gotteshaus  wohnenden  Kaplan2)  bedient,  weshalb  ein  Pfarr¬ 
haus  von  jeher  fehlte.  Das  Archiv  hatte  keine  besondere  Ab¬ 
teilung  für  diese  Pfarrei ;  ihre  wenigen  urkundlichen  Instrumente 
lagen  neben  denjenigen  des  Münsters  in  den  Kusterei-AkteiU). 
Das  « Regel- » (Regula-) kirchli,  wie  es  gewöhnlich  hiess,  wurde 
später  nur  als  Anhängsel  der  Klosterkirche  benützt,  indem  dort 

J)  Giger  gibt  samt  den  Kloster-Ökonomiegebäuden  auf  dem  Festland 
bloss  20  Häuser  unterhalb  der  «alten»,  d.  h.  der  Oberstadt.  Damit  stimmt 
das  Urbar  ungefähr. 

L>)  Ob  mit  dem  Namen  eines  Leutpriesters  V  1515  wird  schlechtweg 
von  dem  Leutpriester  zu  Rheinau  geredet,  was  dann  nur  den  Pfarrer  der 
obern  Kirche  bezeichnen  kann.  Yergl.  S.  125,  Note  5. 

:r)  C  I  Custodia. 
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Christenlehre  gehalten  und  Schwerhörigen  die  Beichte  abgenommen 
wurde *).  Damm  dürfen  wir  zuversichtlich  seine  Bedeutung  als 
selbständige  Pfarrkirche  auf  ein  Minimum,  fast  auf  den  blossen 
Namen  herabdrückeu,  um  so  mehr,  als  eine  Urkunde  der  obern 
Pfarrei,  in  welcher  wirklich  die  «parochia  S.  Regulte»  erwähnt 
wird,  den  Vermerk  des  XVIII.  Jahrhunderts  trägt:  Daraus  geht 
hervor,  dass  auch  die  Regulakirche  zu  jener  Zeit  (1298!)  Pfarr¬ 
kirche  gewesen2).  So  stark  war  die  Erinnerung  daran  verblasst, 
dass  diese  weit  hinter  der  Reformationszeit  zurückliegende  Be¬ 
zeugung  hervorgezogen  werden  musste.  Mir  will  als  wahrschein¬ 
lich  Vorkommen,  dass  das  Kloster,  als  ihm  die  obere  Pfarrei  noch 
nicht  gehörte  (vor  1 298),  derselben  eine  eigene  Pfarrkirche  ent¬ 
gegengesetzt,  nach  Erwerbung  der  Bergkirche  aber  diejenige  auf 
der  Insel  mehr  und  mehr  dem  Münster  untergeordnet  habe.  Das 
Sinken  der  Grösse  und  der  Bedeutung  der  Stadt  mag  dem  ent¬ 
gegen  gekommen  sein ;  es  tritt  deutlich  zu  Tage  in  der  Begrün¬ 
dung,  die  Unterstädter  hätten  sich  wegen  Kriegsgefahr  in  die 
besser  befestigte  Oberstadt  zurückgezogen.  Ursprünglich  gehörte 
die  Felix  und  Regula-Kirche  zu  dem  Frauenkloster,  welches  nach 
altem  Brauch  mit  dem  Mönchstift  verbunden  war,  und  befand 
sich  demgemäss  auf  der  Westspitze  der  Insel.  Jenes  musste  auf¬ 
gehoben  werden,  und  sein  Kirchlein  büsste  dadurch  schon  seine 
Daseinsberechtigung  zum  grössten  Teil  ein3).  Nicht  einmal 
während  der  Reformation  konnte  es  sich  als  Hort  der  Altgläu¬ 
bigen  gegen  die  unabhängigere  Bergkirche  behaupten.  Fünfzig 
Jahre  später  wurde  es  mit  der  letztem  zu  einer  Pfarrei  ver¬ 
schmolzen4). 

])  Mitteilung  des  Herrn  Verwalter  Rimathe  in  Rheinau. 

-)  Arch.  Rh.  L  I3.  Im  über  taxationis  (Freib.  D.  Arch.  V  75)  ist 
neben  dem  Kloster  nur  « Rinaugia »  notirt,  keine  zweite  Pfarrei,  während 
die  Kleriker  aufgezählt  sind :  Primissarius  und  Item  duo  capellani  in 
Rynow.  Ähnlich  im  über  decimationis.  Frb.  D.  A.  I  167. 

3)  Vgl.  N.  G.  H.  II  37  f.  Arch.  Rh.  L  I  1—3.  Van  der  Meer 
K.  G.  61. 

4)  N.  G.  II.  ibidem. 


124 


Rheinau  und  die  Reformation. 


Die  obere  Pfarrkirche  war  dem  h.  Nikolaus  geweiht,  dem 
Schifferpatron,  in  dessen  Ehre  eine  ganze  Reihe  von  Gottes¬ 
häusern  im  benachbarten  Weinland  und  in  der  weitern  Um¬ 
gebung  erbaut  worden.  Yon  hier  aus  datieren  nicht  weniger  als 
vier  Tochterkirchen !),  von  welchen  sich  allmählich  fünf  (oder 
sechs?)  Filialen  ebenfalls  als  selbständige  Pfarreien  abzweigten* 2). 
Zu  unserer  Zeit  umfasste  der  Sprengel  des  «Leutpriesters  in  der 
Stadt»  noch  einen  sehr  weiten  Bezirk,  nämlich  ausser  dem  grössten 
Teil  von  Rheinau  die  Dörfer  Marthalen3)  mit  Ellikon  a./Rh., 
Benken3)  zur  Hälfte,  Wildenspuch  und  18  Hofstätten  von  Trut- 
fikon4).  So  war  es  eine  mühsame  Aufgabe,  alle  « Unterthanen  » 
zu  versehen,  zumal  der  amtierende  Geistliche  nicht  als  Pfarrherr 
das  ganze  Einkommen  der  Kirche  bezog,  sondern  nur  die  Be¬ 
soldung  eines  «ewigen  Yicars»  (vicarius  perpetuus) ;  denn  die 
Bergkirche  war  1296  dem  Bischof  vom  Kloster  inkorporiert,  d.  h. 
ihm  das  Recht  eingeräumt  worden,  den  Dienst  des  Leutpriesters 
durch  einen  Klostergeistlichen  oder  einen  beliebigen  Stellvertreter 
ausführen  und  die  fälligen  Zinse  in  die  Stiftskasse  fliessen  zu 
lassen.  Da  fiel  dann  nicht  allzugrosses  Gut  für  den  Pfarrer  ab. 
Er  war  allem  Anschein  nach  ein  armer  Kauz.  1506  klagte 
Heinrich  Rotpletz,  seit  dem  Jahr  1486  auf  dieser  Pfründe,  vor 
Bischof  Hugo  zu  Constanz  wider  das  Gotteshaus:  «Nach  dem  berüert 
pfarr  (Rhinow) . . . ,  darinn  Marchtal  und  Bengkingen  als  Yilial  be¬ 
griffen  syen,  .  .  .  ainen  wytten  gezirk  hab  und  mergklich  arbait 
und  Costen  inn  versehung  vff  Ir  trag»,  so  sei  seine  Besoldung 
zu  klein.  Da  aber  das  « Gottshuss  Rynow  iarlich  by  Syben- 
hundert  stucken  von  bemelter  pfarr  ynneme»  und  er  den  Pflug 
ziehen  und  die  Seelsorge  tragen  müsse,  so  möchte  ihm  Abt 


L  Andelfingen,  Berg,  Laufen  und  Marthalen.  (Auch  St.  Nikolaus 
in  Oberflach?) 

2)  Benken,  Dorf,  Feuerthalen,  Thalheim,  Trüllikon ;  auch  Henggart  ? 
Und  die  verschollene  Pfarrkirche  von  Ellikon  a/Rh.?? 

3)  Mit  eigener  Kapelle ! 

4)  Pfr.  Arch.  Rh.  L  I  6,  7,  8,  24.  E.  A.  IV  la  450,  Str.  I  839,  887, 
E.  569. 
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Heinrich  an  diesem  Corpus1)  Besserung  thun2).  Allein  er  scheint 
nicht  viel  erreicht  zu  haben;  denn  zwei  Jahre  später  wandte  er 
sich  wieder  an  den  Bischof3).  Sein  Haus  sei  ganz  «baulos»,  er 
müsse  für  die  Unterthanen,  die  fern  von  Rheinau  gesessen  sind, 
ein  Ross  halten  (etc.).  Nun  untersuchte  eine  Kommission  das 
Pfarrhaus  und  entschied :  der  Abt  habe  das  Haus  mit  Korn¬ 
schütten4)  zu  bauen.  Für  das  Pferd  erhielt  Rotpietz  hundert 
Garben  Stroh  und  soviel  Heu,  als  der  Pfarrer  mit  seinem  Ross 
in  einem  Mal  fortführen  konnte5). 

1519  starb  Meister  Heinrich,  wie  Van  der  Meer  glaubwürdig 
überliefert,  an  der  Pest 6) ;  sein  Erbe  war  das  Kloster 7).  Als  des 
vielgeplagten  Nachfolger  präsentierte8)  der  Abt  dem  Bischof 
Dietrich  (von)  Hasenstein ,  welcher,  seiner  Bedeutung  als  prote- 


r)  Corpus  =  Pfrimdeinkommen. 

2)  Pfr.  A.  Rh.  L  I  7  1506. 

3)  Ibid.  8.  1508.  R.  Clir.  864,  Note  1,  Zeile  17  f. 

4)  Die  Besoldung  wurde  überall  fast  ausschliesslich  in  Naturalien 
entrichtet.  Mangels  an  ordentlicher  Aufbewahrungsgelegenheit  sei  ihm 
fast  alles  verdorben. 

5)  Die  Strasse  geht  vom  Kloster  zum  alten  Pfarrhof  (jetzt  Schlosser 
Grasers  Haus  beim  neuen  Schulhaus)  sehr  steil  bergauf!  Die  Korbstrasse 
existierte  350  Jahre  später  noch  nicht.  —  Zwei  weitere  Beispiele  über  die 
sozial  schlechte  Stellung  des  damaligen  niedern  Klerus  (im  Gegensatz  zum 
hohen)  siehe  E.  A.  III2  1030:  den  Priester  zu  Eschenz  und  E.  163  Michel 
Farner  von  Stammheim  betreffend.  Die  Verhältnisse  in  Rheinau  waren 
keineswegs  eine  Ausnahme.  —  Ob  die  Arcli.  Rh.  Q  I  1515  C  HI21  erwähnte 
Zinsforderung  des  Leutpriesters  (Einzahl !)  zu  Rheinau  an  einen  Bürger 
von  Schaffhausen  Privatvermögen  von  Heinrich  Rotpietz  beweist,  ist  frag¬ 
lich.  Schaffhausen  interveniert  beim  Abt,  damit  er  den  Leutpriester  ver¬ 
anlasse,  gütlichen  Vergleich  anzunehmen  oder  die  Gerichte  von  Schaff¬ 
hausen  anzuerkennen.  Auch  ein  Zeichen  der  Zeit!  Denn  Rotpietz  hatte 
vor  dem  geistlichen  Gericht  zu  Constanz  geklagt. 

6)  Hist.  dipl.  II  1519. 

7)  Pfr.  Arcli.  Rh.  L  I  27. 

8)  Ibid.  9.  Ob  der  Brief  nicht  abgegangen,  wie  eine  spätere  Hand 
notiert,  ob  er  nur  Kopie  oder  durch  ein  andres  Schreiben  ersetzt  worden 
ist,  oder  die  Sache  durch  Botschaft  erledigt  wurde  —  bleibt  fraglich. 
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stantisches  Haupt  gegenücer  dem  Vertreter  des  Bisherigen  ent¬ 
sprechend,  neben  Abt  Heinrich  VIII.  unten  in  einem  besonderen 
Abschnitt  geschildert  werden  soll. 

Die  Bergkirche  wurde  von  zwei  Kirchenpflegern  aus  der 
Bürgerschaft  unter  Aufsicht  eines  Conventualen  als  Oberkirchen¬ 
pflegers  verwaltet.  Ihr  Zinsurbar  ist  uns  aus  dem  Jahr  1580 
tadellos  erhalten  in  zwei  Exemplaren1).  Umgekehrt  erfahren 
wir,  dass  der  Bischof  jährlich  2  u  4  ß  Heller  Konsolationen  von 
ihr  bezog2).  Vermutlich  bestand  auch  ein  Spendfond;  bezeugt 
ist  er  allerdings  erst  1 5 72 3).  Das  Jahrzeitbuch  ist  bloss  noch 
in  einigen  Fragmenten  überliefert,  welche  sich  ein  Geistlicher 
als  Notanda  ausgezogen  hatte.  Doch  bieten  dieselben  des  In¬ 
teressanten  genug,  dass  ich  mir  nicht  versagen  kann,  sie  als 
Abbild  und  Gradmesser  der  damaligen  kirchlichen  Frömmigkeit 
hier  wiederzugeben.  Der  ausgedehnten  Kirchhöre  entsprechend 
spielen  sie  ebenso  oft  auf  die  zugehörigen  Dörfer  hinüber,  als 
sie  sich  mit  spezifisch  Rheinauischen  Vergabungen  befassen4). 

Notanda  aas  dem  Jahr  zeitbuch  der  Pfarrkirche  zu  Rheinau 
auf  dem  Berg ,  [dem]  St.  Nikolaus  [geweiht]. 

1.  Mai.  Philipp  und  Jakobus :  Kirchweih  in  «Martoll»,  eben 
erst  auf  den  1.  Sonntag  nach  Philipp  und  Jakob 
übertragen5). 

9.  Mai.  Versetzung  [der  Reliquien]  des  h.  Nikolaus. 

13.  Mai.  Servatius,  Bischof  und  Bekenner,  ist  hier  ebenfalls 
Patron. 


0  Arcli.  Rh.  C  I9. 

2)  Ibid.  C  JIIio. 

3)  Blatt  mit  Notizen  über  das  Wellenberg-Waldkirch’sche  Haus  im 
Besitz  der  Familie  Schneller  zur  Post. 

4)  Ich  benütze  zwei  verschiedene,  sich  oft  ergänzende  Auszüge :  Arch, 
Rh.  C  K  und  L  Rb- 

5)  Noch  heute  findet  der  Markttag  mit  allerlei  Lustbarkeit  und  Um¬ 
zug  der  «  Tätschbuben »  (junge  Armbrustschützen)  am  ersten  Montag  im 
Mai  statt.  Die  Kirchweih  ist  verschwunden. 
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15.  Mai.  Rudi  Rüegger  *)  hat  im  Sterbat,  der  da  was,  da  man 
zalt  post  Christi  geburth  1467  Jar,  das  Crütz  so  man 
hat  in  (an?)  der  Kilche  S.  Nicol,  aussen,  gestiftet,  vnd 
ist  in  dem  crütz  disses  würdig  Hailtumb,  wie  hernach 
stehet : 

Item  zu  dem  ersten :  von  der  Milch  der  Jungfrau 
Maria. 

2.  (Gebeine)  vom  Märtyrer  Yincentius. 

3.  »  »  »  Anastasius. 

4.  »  »  »  Pigmentarius. 

5.  Stein  vom  Grab  der  Jungfrau  Maria. 

6.  »  von  der  Säule  Christi  (daran  er  gegeisselt 
worden?  nach  kunstgeschichtlicher,  nicht  aber 
nach  evangelischer  Überlieferung). 

7.  Stein  vom  Grab  der  h.  Katharina. 

8.  »  »  Ort,  wo  Christus  beschnitten  worden 


war. 

9.  Yom  Haupt  und  den  Zähnen  des  h.  Fintan. 

Und  hier  war  damals  Leutpriester  —  man  kann 
wohl  sagen  ein  unwürdiger  —  Johannes  Träger  von 
Jestetfcen.  Starb  am  27.  November  1475*  2). 

17.  Juni.  Kirchweih  in  Bencken  Sonntag  vor  Johannes  dem 
Täufer. 

24.  Juni.  Festtag  des  h.  Joh.  des  Täufers,  Kirchweih  in  Bencken. 
2.  Juli.  Yor  der  Heimsuchung  der  h.  Jungfrau  Maria  muss 
man  am  Tag  der  Märtyrer  Processus  und  Martinianus 
(die  betreffende  kirchliche  Feier)  vollführen  und  wäh- 


x)  1464  ist  Schiedsrichter  zwischen  den  Pflegern  der  Felix  und 
Regula-Kirclie  und  denjenigen  der  guten  seligen  Kind  auf  dein  Volken- 
bach  ein  Pater  Niclaus  Rüegör,  Conventual  und  Pfleger  des  Gotteshauses 
Rheinau.  Arch.  Rh.  C  Ii4. 

2)  R.  Chr.  994  A3:  1427,  Joh.  Tregger  quondam  rector  ecclesise  in 
Jestetten.  Vgl.  Arch.  Rh.  L  I5:  Obiit  Joannes  Träger  plebanus  in  villa 
Jestetten.  Das  Jahrzeitbuch  sagt  unter  dem  Todesdatum:  Olim  plebanus 
in  villa  Jestetten.  Ist  vielleicht  Träger  der  Verfasser  des  Buches? 
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rencl  jener  Woche  (per  illam  oetavam)  hat  man  grosse 
Ablässe. 

Placidus  Märtyrer.  Überführung  (der  Gebeine)  S.  Bene¬ 
dicts  (und)  Sigeberts;  sie  sind  Patrone  des  Klosters 
Dissentis. 

Vorher  ist  Schutzheiligenfest  in  Andelfingen. 
Margaretha.  Kirchweih  in  Marttel  am  Sonntag  nach 
Margarethen1). 

Apostel  Jakobus.  Kirchweih  in  Berg;  am  nächsten 
Sonntag  Kirchweih  in  Azen  (Aazheim),  in  Bekon 
(Benken)  und  in  Buchberg. 

König  Oswald.  An  diesem  Tag  ist  Kirchweih  in 
T  r utikon. 

S.  Afra.  Schutzheiligenfest  in  «Benchon»2). 

S.  Tiburtius  und  Jungfrau  Susanna.  Sie  ist  Schutz¬ 
heilige  in  L  a  u  f  f  e  n. 

Bischof  Theodul.  Wird  nach  Gewohnheit  wider  das 
Unwetter  celebrirt. 

Mariae  Geburt.  Fasten  «de  consilio». 

Felix  und  Kegula.  Gewöhnlich  ein  feierlicher  Festtag. 
Gallus,  Abt.  Kirchweih  in  Truttikon  am  nächsten 
Sonntag  vor  Gallus.  Am  gleichen  Tag  Schutzheiligen¬ 
fest  zu  «Märtel». 

19.  Okt.  Januarius  und  Genossen.  Ein  berühmter  Patron  in¬ 
folge  der  Crewohnheit. 

11.  Nov.  Bischof  Martin,  der  Bekenner.  Schutzheiligenfest  in 
«Benckon». 

6.  Dez.  Bischof  Kicolaus.  Kirchweih  dieser  Kirche. 

Ablässe,  deren  viele  sind. 

7.  Dez.  Octave  des  Andreas. 


1)  Dies  der  spätere  Kirchweihtag. 

2)  In  den  « Bildäckern »  an  der  Strasse  nach  Schaffhausen  stand  ein 
Bild,  angeblich  auch  eine  Kapelle  der  h.  Afra.  Pfr.  Wälder  in  B.  bei 
N.  G.  H.  II45. 


11.  Juli. 

20.  Juli. 
25.  Juli. 

6.  Aug. 

7.  Aug. 
11.  Aug. 

16.  Aug. 

7.  Sept. 
11.  Sept. 
16.  Okt. 
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9.  Dez. 


26.  Dez. 


27.  Dez. 

28.  Dez. 


31.  Dez. 


Starb  Johannes  Winsteck  von  Truttikon,  welcher  gab 
. Zehnten  (?)-Buch. 

Seelmessen  für  Graf  und  Gräfin  von  Sultz.  Dafür 
erhält  der  Leutpriester  3  Schilling. 

S.  Stephan  ist  Schutzheiliger  in  «Martei  » ,  wo  grosse 
Ablässe  sind. 

Joh.  Evang.  ist  Schutzheiliger  (dieser)  Kirche. 
Unschuldige  (Kindlein).  Schutzheiligenfest  (dieser) 
Kirche.  Auf  dem  Altar  der  h.  Jungfrau  Maria  sind 
Ablässe :  80  Tage  für  Todsünden  und  zwei  Jahre  für 
lässliche  Sünden.  Am  Tag  der  unschuldigen  (Kind¬ 
lein)  muss  man  auf  demselben  Altar  Messe  lesen. 
Papst  Sylvester  und  Jungfrau  Columba.  Zu  merken, 
dass  am  Sylvester  stets  Schutzheiligenfest  in  «Benck- 
hoffen»  ist,  und  dann  pflegt  der  Leutpriester  von 
Rheinau  dort  zu  celebrieren. 


Ob  sich  die  Notiz  vom  25.  Juni,  dem  Tag  nach  Joh.  Bapt. : 
«  Tune  Fabii  solent  bene  vivere »  auf  eine  Festlichkeit  im  Kloster 
oder  Städtchen  bezieht?  Es  ist  zugleich  um  weiland  Sonnen¬ 
wende. 

Auch  die  untere  Pfarrkirche  besass  ein  Jahrzeitbuch,  aus 
welchem  uns  indes  noch  weniger  erhalten  ist  als  aus  demjenigen 
der  Bergkirche *) ;  dafür  aber  ein  um  so  interessanteres  Stück. 
Wir  geben  es  ebenfalls  wörtlich  wieder;  denn  es  betrifft  die 
St.  Regula- Bruder schaft* 2). 

« Im  Namen  der  h.  Dreieinigkeit  sei  kund  und  offenbar,  dass 
die  ehrwürdigen  und  würdigen  Herren  Heinrich  v.  Mandach,  Abt, 
auch  Burger  (sic !) 3)  und  Convent  des  Gottes  Hauses  Rheinau 


t)  Im  Deckel  eines  der  oben  erwähnten  Chorbücher  schien  mir  ein 
letzter  Rest  eingeklebt  zu  sein.  Doch  fehlen  sichere  Anhaltspunkte. 

2)  Arch.  Rh.  C  I  17,  18.  «  Copie  eines  Briefs  von  St.  Regula  Bruder¬ 
schaft  allhie  zu  Rheinau. » 

3)  Man  erwartet  dafür  «Prior».  «Burger»  ist  wohl  Irrtum  des  Ab¬ 
schreibers. 
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im  Beisein  und  Gegenwärtigkeit  der  ehrsamen  Claus  Schweizer 
und  (Lücke  in  der  Kopie),  als  Pfleger,  von  wegen  gemeiner 
Brüder  und  Schwestern,  S .  Felix  und  Regula-Bruderschaft  genannt, 
Gott  dem  Herrn,  seiner  würdigen  Mutter  Maria,  auch  allem 
himmlischem  Heer  zu  Lob  und  Ehr,  den  Lebendigen  zu  einer 
Besserung,  dazu  allen  Brüdern  und  Schwestern,  so  jetzt  sind 
oder  künftig  in  obgemelte  Bruderschaft  kommen  werden,  und 
allen  gläubigen  Seelen  zu  Trost  und  Heil  verordnet  haben, 

dass  liinfür  zu  ewigen  Zeiten  in  obgedachter  Kirche  zwei 
ewige  Messen  alle  Wochen  gehalten  und  begangen  werden  sollen 
bestimmbar  auf  einen  jeden  Montag,  (für)  alle  gläubigen  Seelen, 
auch  alle  Brüder  und  Schwestern  obgedachter  Bruderschaft,  der 
abgestorbenen,  jetzigen  und  zukünftigen,  —  und  Freitag  von 
dem  Leiden  Christi,  nämlich  zur  Winterzeit,  wenn  es  sechs  Uhr 
schlägt  mit  Beginn  auf  Michaeli,  und  zu  Sommerszeit  auf  Georgi 
anzuheben,  so  es  schlägt .  .  .  ,  —  vollbracht  werden. 

Des(gleichen)  soll  ein  jeder  Priester  nach  Yollbringung  des 
Amtes  von  Stund  an  über  das  Beinhaus  gehen  und  daselbst 
ein  Miserere  und  ein  Collect  sprechen. 

Wäre  es  aber,  dass  auf  den  Tag  ein  hochzeitlicher  Tag 
oder  ein  Fest  wäre,  soll  man  vor  demselben  Fest  Messe  lesen. 
Doch  allwegen  mit  eines  Herrn  (des  Gotteshauses  Rheinau  zu 
Zeiten)  Wissen  und  Yerwilligung. 

Dessen  hat  sich  die  ehrsame  Veronica  Mandacherin  bei 
Zeiten  ihres  Lebens  mit  wohlbedachtem  Mut  und  ihren  ver¬ 
nünftigen  Sinnen,  all  ihren  Yordern  und  Nachkommen  zu  gut, 
auch  zu  Lob,  Trost  und  Heil  (wie  oben  steht),  an  solch  ewige 
Messe  zur  Steuer  und  Hülfe  verordnet  129  Gulden. 

Darauf  haben  SS.  Felix  und  Regula-Bruderschaft,  damit  (die) 
bestimmten  Messen  desto  fruchtbarer  und  zu  ewigen  Zeiten  unab¬ 
gängig  gehalten  werden  mögen,  das  Uebrige  dazu  verordnet  und 
gegeben.  Desgleichen  soll  bemeldete  Bruderschaft  schuldig  und 
verbunden  sein,  alle  Messen,  welche  in  gedachter  Kirche  voll¬ 
bracht  werden,  (es  sei  mit  Singen  oder  Lesen  oder  die  in  künf¬ 
tiger  Zeit  aus  Andacht  gestiftet  werden)  den  Altar  und  Wandel 
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<-gang)  (mit)  Kerzen  nach  Notturft  zu  bestecken  und  zu  bezünden. 
Und  es  ist  den  Pflegern  zugelassen,  die  5  Viertel  Kernen  Gült, 
so  Hans  Bantli  Steck  (?)  laut  des  Jahr  zeitbuchs  verordnet, 
auch  einzunehmen,  und  es  soll  nichts  desto  minder  des  Bantlis 
Ordnung  bleiben  und  versehen  werden. 

Es  haben  sich  auch  Abt  Heinrich  v.  Mandach  sammt  Prior 
und  Convent  des  Gotteshauses  zur  Teilnahme  an  der  Bruder¬ 
schaft  verpflichtet  für  sich  und  alle  ihre  Nachkommen.  Wenn 
einer  von  ihnen  stirbt,  soll  die  Bruderschaft  schuldig  sein,  sie 
mit  Kerzen  zu  bezünden,  damit  es  Gott  dem  Herrn  löblich  und 
des  Abgestorbenen  Seele  tröstlich  sei.  Solange  die  Messe  währt, 
soll  der  Tote  auf  der  Bahre  mit  vier  Kerzen  versehen  werden. 

Darüber  hat  Abt  und  Convent  der  Bruderschaft  einen  Zins¬ 
brief  übergeben  über  V2  Gulden  Geld. 

Wenn  man  künftig  etwas  mit  dieser  Bruderschaft  handeln 
wollte,  muss  es  in  Gegenwart  von  Abt  und  Convent  geschehen. 
Zwei  gleichlautende  Zettel  sind  geschrieben  und  voneinander  ge¬ 
trennt  worden,  einer  (wurde)  an  den  Abt,  einer  an  die  Pfleger 
der  Felix  und  Regula-Bruderschaft  (übergeben). 

Dazu  diese  Ordnung  in  dem  Jahrzeitbuch  verzeichnet 
und  beschehen  auf  Montag  in  den  Osterfeiertagen  1521.» 

Das  Bemerkenswerte  an  diesem  Aktenstück  ist  nicht  so  sehr 
die  Kunde  vom  Vorhandensein  der  Bruderschaft;  dergleichen  fand 
sich  überall  und  mag  höchstens  als  Beweis  dafür  gelten,  dass 
die  untere  Kirche  ihre  Bedeutung  nicht  ganz  verloren  hatte  und 
das  Kloster  ihr  dabei  zu  Hülfe  kam  durch  obligatorische  Teil¬ 
nahme  an  der  Bruderschaft.  Vielmehr  darf  man  auf  diesen  neuen 
Beweis  kirchlichen  Eifers  hinweisen,  wie  er  sich  in  Stadt  und 
Kloster,  unter  Adel  und  Bürgerschaft  auch  in  Rheinau  regte. 
Die  letzten  Jahrzehnte  vor  der  Reformation  sind  ja  erfüllt  davon 
und  es  berührt  uns  merkwürdig,  wenn  unmittelbar  vor  Ausbruch 
des  Sturmes  so  ahnungslos  auf  den  ewigen  Fortbestand  eben 
erst  errichteter  Stiftungen  gezählt  wird.  Die  allernächsten  Jahre 
schon  stellten  die  äusserlichen  Formen  der  Frömmigkeit  in  Frage 
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um  ihres  religiösen  Gehaltes  willen  und  stürzteu  ihrer  viele 
Tausende  derartiger  Stiftungen  endgültig.  Immerhin  finden  wir 
1538  die  Bruderschaft  mit  dem  nämlichen  Pfleger  noch  kauf¬ 
kräftig  vor  1).  Seither  ist  sie  verschwunden. 

Obwohl  nicht  auf  Rheinauischem  Gebiet  gelegen,  sei  doch 
das  Siechenhaus  der  guten  Kinder  im  Volkenbach 2)  erwähnt. 
Es  schuldete  der  Felix  und  Regula-Kirche  sieben  Schilling  jähr¬ 
lichen  Zinses,  welche  lange  nicht  bezahlt  worden  waren ;  weil 
aber  die  Kirche  wenig  Gülten  und  Zinse  besitze  und  nicht  ver- 
möglich  sei,  forderten  ihre  Pfleger,  Hans  Rüflin,  alt  Schultheiss, 
und  Hans  Simmler,  die  Restanz  und  die  neu  erlaufenden  Ab¬ 
gaben,  trotzdem  die  Pfleger  des  Siechenhauses,  Hans  Manz  von 
Rheinau  und  Konrad  Landrichter  von  Balm,  ein  wendeten,  die 
guten  Kind  bedürfen  des  Ihrigen  gar  wohl.  Pater  Niclaus  Rüeger, 
zur  Zeit  Pfleger  des  Gotteshauses,  entschied  auf  billige  Ablösung 
der  ausstehenden  und  Erlegung  der  neuen  Zinse.  Haus  und 
Hofraiti  waren  um  jene  Zeit  aller  weiteren  Lasten  ledig  erklärt 
worden.  1 4  64/76  3). 

Als  klösterliche  Niederlassung  für  Frauen  sei  das  Schwestern¬ 
haus  in  der  Klause  zu  Altenburg  angeführt,  weil  es  in  enger 
Beziehung  zum  Kloster  stand.  Wegen  grossen  Mangels  und 
fast  völliger  Verdienstlosigkeit  der  drei  betagten  Frauen4)  ver- 


x)  Claus  Schweizer  als  Kirchenptieger  der  St.  Regula -Bruderschaft 
kauft  1  Gulden  Zins  ab  3  Yierling  Wiesen  in  Niederwiesen  zu  Marthalen. 
Arch.  Rh.  C  I  17.  Das  Urbar  1534  seq.  notiert  aus  gleicher  Zeit  auf 
Blatt  186  und  187  je  einen  ewigen  Zins  an  die  Felix  und  Regula -Kirche. 

2)  Giger  zeigt  zwei  Häuser  oberhalb  der  Rheinbrücke  an  der  Strasse 
von  Jestetten  nach  Altenburg,  in  der  Mitte  zwischen  dem  Altenburger 
Bächlein  und  dem  Volkenbach.  Der  Platz  heisst  heute  noch  im  Siechengütli. 

8)  Arch.  Rh.  C  1  14,  15.  1544  beschloss  Bürgermeister  und  Rat 

von  Schaffhausen :  Bürgermeister  Ziegler  und  Waldkirch  haben  Gewalt, 
zu  Ross  und  zu  Fuss  Knechte  in  den  Volkenbach  zu  legen,  «dass  biderb 
Lüt  uff  den  Zurzacher  Markt  wandlen  mögind. »  Ratsprot.  III  64.  Rüeger> 
Chr.  1087  a. 

4)  Darunter  Mutter  Andli  Schmid  von  Fürstenberg. 
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sprach  ihnen  Abt  Heinrich  ein  Leibgeding  gegen  Übergabe  ihres 
Yermögens,  welches  95  Gulden  Hauptgut  und  ein  Quart  Roggen 
betrug.  Dagegen  durften  sie  ihr  Haus,  welches  schon  früher 
dem  Kloster  gehört  hatte,  und  ihren  «schlechten»  Hausrat  auf 
Lebenszeit  benützen1). 

Endlich  mögen  das  mit  einem  Altar  ausgestattete  Beinhaus 
und  die  völlig  verschwundene  Ulrichs- Kirche  den  Beschluss 
machen.  Ersteres  ist  uns  durch  den  Bruderschaftsbrief  bekannt, 
letztere  aus  einer  Lokalbeschreibung  ohne  festes  Datum2)-  Nü- 
scheler  zitiert  sie  2*enau  nach  Yan  der  Meer,  ohne  den  zwei- 
deutigen  Sinn  der  Worte  zu  erklären:  «von  welcher  aber  das 
XYI.  Jahrhundert  (die  Reformationszeit)  keine  Spuren  hinter¬ 
lassen  hat».  Da  sich  schon  mehrere  Jahrzehnte  vorher  keine 
solche  mehr  findet,  so  dürfte  diese  Epoche  von  der  offenen  oder 
versteckten  Anklage  auf  Vernichtung  dieser  Kapelle  freigesprochen 
werden 3).  Sie  muss  sehr  bedeutungslos  geworden  sein,  dass  sie 
um  1550  bloss  noch  als  Ortsbezeichnung  auftaucht. 


* 


* 


* 


Als  leitende  Persönlichkeiten  sind  zwei  Männer  zu  nennen, 
deren  Charakterbild  einigermassen  sicher  gezeichnet  werden  kann: 
Abt  Heinrich  YIII,  als  der  überzeugte  und  kluge  Yertreter  des 
Klosters  und  des  bisherigen  Wesens ;  und  Pfarrer  Dietrich  (von) 
Hasenstein,  offenbar  ebenfalls  ein  Rheinauer  Kind  und  ganz  und 
gar  der  Mann  der  Bürgerschaft,  sowohl  in  ihrem  Gegensatz  zum 


1)  Arch.  Rh.  B  I  57,  1529. 

2)  Ibid.  C  I  17  (1550) :  Was  vor  St.  Ulrichs  Kirche  ist  und  daneben 
um,  dahinter  nicht,  und  was  vor  der  Brücke  ist,  bis  an  das  Thor  im 
Fron  wein  garten. 

■*)  N.  G.  H.  II  44.  K.  G.  84.  Giger  erwähnt  sie  nicht.  Sie  hatte 
mit  der  Schlosskapelle  Laufen  die  Patrone  gemein:  Konrad  und  Ulrich. 
N.  G.  H. 
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Stift  als  in  ihrer  ausgesprochenen  Hinneigung  zur  Reformation 
samt  ihren  politischen  und  sozialen  Begleiterscheinungen.  Der 
zweite  für  uns  in  Betracht  fallende  Prälat,  Abt  Bonayentura  I. 
von  Wellenberg,  unter  welchem  der  grosse  Klostersturm  ausbrach, 
sei  erst  anlässlich  des  Abtwechsels  genauer  geschildert. 

Die  Familie  der  Mandach,  ein  in  Sehaffhausen  von  jeher 
stark  vertretenes  Geschlecht,  besitzt  schon  im  Jahr  1325  urkund¬ 
lich  Beziehungen  zum  Kloster  Rheinau,  indem  damals  der  Ritter 
Johannes  v.  M.  als  Zeuge  bei  der  Übergabe  von  Gütern  an  das 
Gotteshaus  mitwirkte1),  und  das  älteste  Lehenbuch2)  «ab  anno- 
1286  et  circa  1330  usque  ad  annum  1528»  führt  als  Inhaber 
des  zweiten  der  zwölf  Rittersitze  an  erster  Stelle  einen  Hamann 
v.  M.  an.  Auch  als  Träger  oder  Besitzer  von  zwei  andern 
Ritterlehen  begegnen  uns  öfter  Glieder  dieser  Familie;  1488 
bürgt  Heinrich  v.  M.  der  ältere  dem  Abt  und  Convent  für  400 
rheinische  Gulden  zu  gunsten  des  Jakob  von  Hasenstein.  1499 
bis  1507  dient  sein  Sohn  Sebastian  nach  eigner  eidlicher  Aus¬ 
sage  dem  Kloster  als  Vogt,  zu  welchem  Amt  er  durch  den 
Pfleger  Mathias  Stähelin  «angenommen»  worden  war,  und  1510 
erscheint  sein  dritter  Sohn  Hans  in  seiner  Streitfrage  zwischen 
Stadt  und  Kloster  neben  alt  Schultheiss  Pfiffer  als  Schiedmann, 
offenbar  von  seinen  geistlichen  Freunden  dazu  aufgefordert.  1516 
hält  derselbe  als  Vogt  des  Gotteshauses  Kellergericht  im  Kamen 
des  Abtes,  welcher  übrigens  sein  Bruder  ist3). 

So  erhalten  wir  das  Bild  einer  sehr  engen  und  im  Lauf 
von  Jahrhunderten  erdauerten  Verknüpfung  der  Familie  mit  dem 
Stift,  trotzdem  auch  die  Zugehörigkeit  zu  Schaff  hausen  stets 
lebhaft  zum  Ausdruck  gelangte.  Weil  über  die  Abstammung 
Abt  Heinrichs  bisher  Unsicherheit  herrschte,  stelle  ich  seine  Fa¬ 
milienverhältnisse  in  einer  genealogischen  Tafel  dar.  Auch  die- 


1)  Are!;.  Rh.  B  V  6. 

2)  Ibid.  G  IV  3. 

3)  Ibid.  C  I  16,  B  I  53  und  G  IV  14  b  nach  V  I  18  R.  Chr.  864. 
Der  E.  A.  III  2,  212  erwähnte  v.  Mandach  ist  offenbar  Sebastian. 
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jenige  zu  Rüeger  hat  sich  bei  genauer  Prüfung  nicht  einwand¬ 
frei  erwiesen1). 

Hamann  2) 
der  ältere 
1468  f 


Hamann3)  Heinrich4) 

der  jüngere  der  ältere, 

bewohnt  einen 
Rittersitz  zu 
Rheinau 


Sebastian  5), 

Heinrich6) 

Hans 7), 

Quiteria  8), 

Klostervogt, 

der  jüngere, 

Vogt  des 

Nonne 

hernach  Vogt 

Abt  bis  1529  f 

Klosters 

bis  1518  in 

des  Bischofs 

zu  Neunkireh 

1 

Hans  Heinrich 

Schaffhausen 

1.  Hans  Felix 

2.  Hans  Georg 

4)  Vgl.  die  umfassenden  Zusammenstellungen  aller  urkundlichen  Be¬ 
zeugungen  von  Gliedern  der  Mandach’schen  Familie,  Rüeger  p.  857 — 66, 
Noten. 

2)  Der  Grossvater  des  Abtes  im  Lehenbuch  erwähnt  samt  seinem 
Sohn  Heinrich  dem  altern  und  dessen  Sohn  Sebastian.  —  In  den  Urkunden 
der  Antiquarischen  Gesellschaft  Zürich  Nr.  2034  Heinrich  der  ältere  als 
Erbe  seines  Vaters  Hermann- Hamann  1468.  Nach  Millen.  V  397  Schult- 
heiss  von  Rheinau  1434.  Vgl.  die  K.  G.  V.  d.  Meers  p.  133;  Rüeger, 
Stammtafel  bei  II  864  und  Noten  857 — 866. 

3)  Dessen  (kinderloser?)  Sohn  Hamann  der  jüngere,  auch  Henmann 
oder  Hermann  genannt,  wird  von  Mayer  in  Benützung  von  Leu,  Lex.  XII  476 
als  Vater  des  Abtes  angesehen,  p.  367.  Vgl.  dagegen  folgende  Note.  Er 
verliess  unmittelbar  vor  Ausbruch  des  Schwabenkriegs  Rheinau  und  zog 
nach  Zell.  Arch.  Rh.  L  III  1. 

4)  Der  kinderreiche  Sohn  Heinrich  der  ältere,  1468  als  Erbe  seines 
Vaters  Hermann  erwähnt  (Ant.  Ges.  2034),  vergabt  1481  den  Baarfüssern 
zu  Schaff  hausen  etwas  Einkommen  (R.  Chr.),  ist  aber  zu  Rheinau  sesshaft 
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Unter  dem  Eindruck  dieser  Verhältnisse  wundert  es  uns 
nicht  mehr,  dass  der  jüngste  der  sieben  Conventualen  am  meisten 
Anwartschaft  auf  die  Prälatur  besass  und  ihm  diese  Würde  trotz 


trifft  1483  zu  Andelfingen  einen  Vergleich  mit  dem  Kloster  Allerheiligen 
(Pfrd.  Akten  Andelf.)  und  stirbt  spätestens  1497.  Vgl.  oben  seine  Bürg¬ 
schaft  (mit  Hans  Wilhelm  Jünteler  zu  Jestetten?).  Die  Verschreibung 
steht  auf  der  Rückseite  eines  Urbars  St.  Jakobs  zu  Altenburg  und  ist 
stark  beschädigt :  Der  erste  Drittel,  wenn  nicht  die  erste  Hälfte  jeder 
Zeile  fehlt.  (Arch.  Rh.  C  I  16  R.  Chr.) 

5)  Sebastian  (Baschian)  ist  1505  Träger  für  seine  Geschwister,  Knaben 
und  Töchter,  hatte  schon  1496  einen  Rittersitz  zu  Rheinau  inne  (seit  dem 
kürzlich  erfolgten  Tod  des  Vaters?),  ist  daselbst  nachweisbar  bis  1505, 
da  ihn  der  Bischof  von  Konstanz,  sein  Verwandter,  zum  Vogt  von  Neun- 
kirch  bestellt.  (R.  Chr.  und  Ant.  Ges.  2068).  Als  solcher  siegelt  er 
1508,  1517  und  1519  (Arch.  Uhw.  40,  44,  46),  gibt  eidliches  Zeugnis  1510 
(Arch.  Rh.  B  I  53),  hilft  1525  mit  seinem  Bruder,  dem  Abt  Heinrich  von 
Rheinau,  einen  Vergleich  errichten,  laut  welchem  die  Eidgenossen  dem 
Ulr.  Borgemeister  von  Stockach,  Vogt  des  Klosters  Rheinau,  die  Schimpf¬ 
reden  verzeihen  wollen,  wenn  er  erklärt,  er  habe  Unrecht  gethan  (St.  A.  Z. 
Stadler  Nr.  11).  Zur  Sache,  E.  A.  IV  1  a,  538.  Endlich  —  und  das  ent¬ 
scheidet  gegen  V.  d.  Meer,  welcher  « Joli.  (Jkr.  ?)  Sebastian  de  Mandach, 
profectus  seu  offieialis  Mon5i,  postea  prmses  in  oppido  Neunkirch »  als 
Vater  des  Abtes  nennt  (Hist.  dipl.  II  30,  K.  G.  p.  133)  —  siegelt  Vogt 
Sebastian  1518  mit  seinem  Bruder  Heinrich  und  Abt  Michael  zu  Aller¬ 
heiligen  die  Austrittsurkunde  seiner  Schwester  Quiteria  aus  dem  Kloster 
St.  Agnes.  Die  in  die  Welt  zurückkehrende  Nonne  erklärt,  sie  sei  durch 
ihren  lieben  Vater  und  Junkherr  Heinrich  v.  M.  sei.  in  das  Kloster 
St.  Agnes  gethan  worden  und  nun  eine  lange  Zeit  der  Jahre  darin  ge¬ 
wesen  (vgl.  Kirchhofer,  Jahrbücher  I  7),  aber  aus  etlichen  Ursachen  mit 
Einwilligung  ihrer  Freundschaft  und  des  Konventes,  sowie  des  Abtes 
Michael  zu  A.  H.  aus  dem  Kloster  getreten  und  habe  ihr  Pfrundgeld  und 
übriges  Gut  zurückempfangen.  Sie  nennt  Vogt  Sebastian  und  Abt  Hein¬ 
rich  «myn  lieb  herren  und  brüder».  (R.  Chr.  864.)  Aus  den  zahlreichen 
Bezeugungen  dieses  angesehenen  Mannes  sei  noch  aufgeführt:  1529  um 
Weihnachten  befindet  er  sich  bereits  in  Oberstad  (St.  A.  Z.  A  369),  wird 
dort  von  Zur  Eich  aufgesucht  (?)  (St.  A.  Z.  A  365,  1530,  29.  VII),  gibt 
1530  von  dort  aus  an  Konrad  Luchsinger  in  Stein  Kundschaft  über  an¬ 
geblich  zu  Stockach  liegendes  Kriegsvolk  (Str.  II  492)  empfängt  1532  den 
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widriger  Umstande  zufiel.  Kein  Andrer  vermochte  mit  solchem 
Anhang  aufzutreten,  keiner  konnte  sich  auf  solche  Verdienste 
seiner  Familie  um  das  (Gotteshaus  stützen,  keiner  durfte  sich  — 
soweit  wir  sehen  —  der  Verwandtschaft  mit  dem  regierenden  Bischof 


Zürcherhof  zu  Niederschlatt,  welchen  Heini  Möckli  baut,  und  das  Haus 
auf  dem  Rain  neben  Frostneck  zu  Rheinau  als  Ritterlehen,  letzteres  aber 
nur  als  Träger  des  Hans  Meister  (Arch.  Rh.  G  IV  100),  verkauft  das¬ 
selbe  noch  im  gleichen  Jahr  an  Heinrich  von  Rümlang,  wird  1538  noch 
in  Oberstad  wohnhaft  erwähnt  und  ist  wohl  dort  vor  1550  gestorben  (R. 

Chr.  864).  Denn  1550  wird  der  Zehnten  zu  Oberwil,  welchen  er  schon 

1501  als  Lehen  des  Grafen  Sigmund  von  Lupfen  erhalten  hatte,  zu  handen 

seiner  Hinterlassenen  an  Wolfenus  v.  M.  übertragen  (Ant.  Ges.  206* * 3 * * * 7 8/4). 
Bastian  von  Mandach  kommt  so  oft  und  in  so  wichtigen  Stellungen  vor, 
dass  wir  den  Irrtum  V.  d.  Meers  begreitiich  linden,  der  ihn  zum  Vater 
des  Abtes  macht,  während  er  sein  Bruder  ist.  Nach  E.  258  stand  er  im 
Geruch  eines  Reisläufers. 

f))  Die  zahllosen  Bezeugungen  des  Abtes  Heinrich  VIII.  v.  M.  — - 
auch  im  Unterschied  zu  seinem  Vater,  Heinrich  dem  ältern  —  hier  auf- 
zuführen,  ist  zwecklos.  Person  und  Amtsführung  stehen  unbedingt  sicher. 

St.  A.  Z.,  Str.,  E.  A.,  R.  Chr.  und  Arch.  Rh.  bieten  zuverlässiges  Ma¬ 
terial  in  Menge. 

7)  Sein  Bruder  Hans  wurde  schon  oben  als  Vertreter  und  Vogt  des 
Klosters  erwähnt.  Auch  er  bewohnte  1498  ein  Ritterhaus  in  Rheinau 
(Niederstadt,  die  Hofraiti  dahinter  liegt  ob  der  Lughalden),  verheiratete 
sich  1512  mit  Anna  Escher  von  Zürich,  amtete  1513  und  1516  als  Vogt 
des  Klosters  (Arch.  Rh.  G  IV  94  und  VI  32)  und  starb  spätestens  1521, 
da  sein  Bruder  «Bastion»  als  Träger  seiner  Kinder  erscheint  (Arch.  Rh. 
Urbar  1534,  R.  Chr.  864).  Arch.  Rh.  X  I  18  und  X  IV  27  weisen  seinen 
Sohn  Hans  Heinrich  1536,  die  Urbare  1529  und  1534  fol.  185  und  193 
seine  Kinder,  R.  Chr.  864  und  letzteres  Urbar  seinen  Enkel  Hans  Felix 
auf  1547. 

8)  Betreffend  Quiteria  siehe  Note  4.  Eine  (Schwester?)  Katharina 
v.  M.  war  1524  Nonne  zu  Töss  (R.  Chr.  864);  ob  Veronica  v.  M.  in 
Rheinau  (Arch.  Rh.  C  I  18)  und  der  Rheinauische  Mönch  Georg  v.  M. 
(1507—22)  auch  zu  der  zahlreichen  Familie  Heinrichs  zählten,  wissen  wir 
leider  nicht.  Eine  Schwester  des  Abtes  war  an  [Jos?]  von  Kusen  in 
Zürich  verheiratet.  Bastian  unterschreibt  in  einem  Brief  an  denselben: 
«Euer  Schwager.»  (St.  A.  Z.  369.) 
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zu  Constanz,  Hugo  von  Hohenlandenberg  (1496 — 1532)  rühmen1). 
Doch  fielen  unzweifelhaft  auch  die  persönlichen  Vorzüge  Heinrichs 
v.  M.  in  die  Wagschale,  und  das  Kloster  brauchte  dringend  einen 
geschickten  und  nach  aussen  einflussreichen  Regenten,  um  so 
mehr  als  der  bald  ausbrechende  Schwabenkrieg  hier  an  der 
Grenze  bereits  seine  Schatten  vorauswarf. 

Im  Jahr  1496 2)  versuchte  Abt  Conrad  von  Griessen,  durch 
Erblindung  regierungsunfähig  geworden3),  von  sich  aus  einen 
«Pfleger  und  Nothelfer»  einzusetzen,  welchem  offenbar  zugleich 
die  Nachfolge  in  der  Abtwürde  zugedacht  war.  Der  Convent 
protestierte  durch  energisches  Manifest  vom  27.  Mai  1496 4)  und 
erreichte,  dass  sich  der  Abt  mit  einem  in  Gegenwart  des  bischöf¬ 
lichen  Vikars,  des  Abtes  von  St.  Gallen  und  der  Kapitularen 
ernannten,  absetzbaren  und  rechnungspflichtigen  Pfleger  begnügen 
musste.  Seine  AVahl  fiel  auf  Matth.  Stähelin,  welcher  einzig  auf 
dem  Manifest  fehlte  und  nun  vou  dem  Bischof  (noch  nicht  Hugo 
von  Landenberg !)  sofort  bestätigt  wurde.  Die  Eidgenossen  annul¬ 
lierten  am  18.  Juni  zu  Baden  diese  Bestätigung  —  auch  ein 
Symptom  ihrer  vorreformatorischen  Kirchen politik  — ,  Hessen  da¬ 
gegen  die  Pflegschaft  bestehen5). 

Zwei  Jahre  später  haben  die  Kapitularen  doch  einen  neuen 
Abt  gewählt  in  Anwesenheit  des  Bischofs  und  von  Vertretern 
der  Schirmorte,  eben  Heinrich  von  Mandach,  welcher  von  seinem 
unterdess  auf  den  Bischofstuhl  gelangten  Vetter  noch  am  näm¬ 
lichen  Tag,  dem  6.  Dezember  1498  feierlich  eingesegnet  wurde6). 
Was  eine  solche  Amtseinsetzung  kostete,  mag  der  Leser  aus  der 


1 )  Arch.  Rk.  B  I  62. 

2)  Mayer  sagt:  1495. 

3)  E.  A.  Mi  1498  berichtet  der  Bischof:  das  Kloster  Rheinau  sei 
gegenwärtig  ohne  Abt,  nachdem  der  jetzig  Abt  alters  und  ungeschickte 
halb  allerlei  Zufällen  hab. 

4)  Vgl.  oben  S.  114  die  Note  zu  Prior  Heinrich  von  Gentringen. 

5)  Arch.  Rh.  B  I  45 — 47.  E.  A.  bietet  nichts. 

6)  E.  A.  IIIi  588  und  St.  A.  Z.  365.  Arch.  Rh.  C  III  18.  Hist, 
dipl.  II  30  f. 

\ 
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Beilage  III  im  Anhang  ersehen.  Der  Wahl  gingen  noch  heftige 
Kämpfe  voraus.  Denn  am  24.  Juni  1498  beschloss  die  Tag¬ 
satzung  zu  Baden  auf  Ansuchen  des  Abtes :  es  sollen  die  alten 
(schon  1496  handelnden)  Boten  nach  Rheinau  reisen,  sie  von 
ihrem  unrichtigen  Wesen  ab  und  zu  brüderlicher  Liebe  und  Ruhe 
ermahnen,  auch  den  Span  mit  dem  (alten)  Abt  gütlich  oder 
rechtlich  entscheiden.  Am  30.  Oktober  1498  folgte  auf  An¬ 
suchen  des  Pflegers  ein  Abschied  zu  Zug :  die  Boten  von  Glarus 
und  Zug  sollen  wegen  der  Unruhen  nach  Rheinau  hinaus  reiten 
und  darin  handeln.  Zu  Zürich  endlich  fiel  auf  Ansuchen  des 
Bischofs  der  Entscheid,  welcher  schon  mehr  einem  Befehl  glich 
und  denn  auch  verwirklicht  wurde :  es  soll  im  Beisein  von  Bischof 
und  eidgenössischen  Gesandten  ein  neuer  Abt  gewählt  werden 
(19.  November  1498)  *). 

Seine  Amtsführung  bietet  eine  Reihe  bemerkenswerter  Züge. 
Er  kam  gerade  in  die  schwere  Zeit  des  Schwabenkriegs  hinein 
und  manche  böse  Kunde  von  Raub  und  Brand  flog  aus  den 
klettgauischen  Besitzungen  in  die  Gemächer  des  jungen  Abtes 
herüber.  Ton  richtiger  'Einlieferung  der  Zinse  und  Zehnten 
konnte  in  solchen  Zeitläufen  keine  Rede  sein* 2).  Solche  Erleb¬ 
nisse  haben  ihn  wohl  in  Sachen  von  Hab  und  Gut  zäh  gemacht, 
wie  wir  ihn  öfters  finden.  Möglich,  dass  auch  sein  anfänglicher 
Span  mit  seinen  etwas  begehrlichen  Conventualen  daher  rührt3). 
Dass  er  sich  aber  nicht  um  der  Glaubensfragen  willen  also  er¬ 
wiesen,  sehen  wir  aus  dem  Handel  der  AVilchinger  mit  ihrem 
Patronatsherren.  Als  sich  dieselben  in  den  Jahren  1512  — 1515 
von  Erzingen  abtrennen  und  auf  Grund  ihrer  hohen  Abgaben 
die  Erlaubnis  aus  wirken  wollten,  einen  eignen  Pfarrer  zu  setzen, 
vermochten  sie  es  nur  mit  grossen  Kosten  zu  « erobern »  und 


r)  Arch.  Rh.  B  I  45.  E.  A.  IIIi  570,  585,  588.  Das  Register  ist 
ausserordentlich  mangelhaft.  Darnach  ist  B  I  54  (eleetus  1499)  und  die 
schiefe  Darstellung  Mayers  zu  korrigieren. 

2)  Nach  V.  d.  Meer. 

3)  E.  A.  IIL  280. 
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zudem  unter  der  Bedingung,  dass  sie  die  neue  Pfründe  selber 
aussteuerten1). 

Trotzdem  darf  ihm  nicht  pekuniäre  Engherzigkeit  nach¬ 
gesagt  werden.  Die  zahlreichen  Bauten  und  Verbesserungen, 
welche  bereits  aufgezählt  worden  sind2),  die  Erneuerung  der 
Glocken  und  Chorbüeher,  die  Anschaffung  von  Prunkstücken  und 
nicht  zuletzt  die  Herstellung  eines  neuen  Urbars3)  (zirka  1507), 
welches  alle  Gerechtigkeiten  des  Stiftes  enthielt  und  somit  sozu¬ 
sagen  das  Gesetzbuch  des  Staates  Rheinau  darstellte  —  das 
alles  zeugt  von  der  grossen  Betriebsamkeit,  dem  praktischen 
und  kunstfreundlichen  Sinn  des  Veranstalters.  Er  wusste  auch 
im  rechten  Augenblick  nachzugeben,  wenngleich  er  sehr  darauf 
hielt,  alles  Gewährte  als  «aus  Gnaden»  gegeben  zu  bezeichnen. 
Diese  Weisheit  half  ihm,  bei  seinen  Lebzeiten  schweren  Schaden 
vom  Kloster  abzuwenden  und  sich  vor  schweren  Konflikten  zu 
hüten;  sie  erwarb  ihm  auch  in  der  hohen  Diplomatie  schon  im 
Lauf  der  ersten  Amtsjahre  den  gnädigsten  Dank  des  Kaisers4) 
—  leider  kennen  wir  die  Geschäfte  nicht,  in  welchen  er  von 
Maximilian  gebraucht  wurde  —  ;  seine  Energie  liess  in  der  Stadt 
Rheinau  die  Reformation  keinen  festen  Fuss  fassen.  Auch  das 
steht  fest,  dass  er  ein  überzeugter  Sohn  seiner  Kirche  war  und 
nicht  bloss  dem  Herkommen  zulieb  oder  aus  Furcht,  seine  peku¬ 
niär  gesicherte  und  angesehene  Stellung  einzubiissen,  an  seinem 
Glauben  festhielt  und  ihn  nach  Kräften  verteidigte.  Das  beweist 
sein  Verhalten  in  den  Stürmen  der  Reformationszeit;  als  treuer 
Anhänger  des  «alten,  christlichen  Glaubens»,  solange  man  ihn 
nicht  «mit  Gewalt  davon  treibe»,  erklärte  er  sich  mit  seinem 


J)  Arch.  Rh.  E,  0  und  Q.  Str.  II  1899.  R.  Chr.  477  a3. 

2)  Siehe  oben  S.  104. 

3)  Arch.  Rh.  G  IV  2c,  Nr.  275.  Vielleicht  =  K.  I  1.  Vgl.  K.  I  28. 
Hist.  dipl.  1508. 

4)  Kaiserliches  Schreiben  ans  Kloster  vom  20.  August  1502.  Arch. 
Rh.  A  III  43. 
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Konvent  ein  knappes  Vierteljahr  vor  seinem  Tod1);  und  noch 
in  letzter  Stunde  befahl  er  den  vier  übrig  bleibenden  Mönchen 
«bei  guter  Vernunft  und  mit  grossem  Ernst»  und  bat  sie  auch 
darum,  dass  sie  zum  Bischof  und  zum  «alten,  ungezweifelten 
Glauben  und  christlicher  Ordnung»  halten  sollen2),  wenn  wir 
ihm  auch  aus  früher  mitgeteilten  Gründen  (vgl.  S.  109 — 112)  den 
Ruhm  nicht  zusprechen  dürfen,  welchen  ihm  V.  d.  Meer  spendet : 
er  habe  durch  ernstliche  Disziplin  seine  Religiösen  vor  aller 
weltlichen  Befleckung  bewahrt3).  Heinrich  VIII.  gehörte  äugen- 
scheinlieh  zu  den  tüchtigsten  und  charaktervollsten  Vorstehern 
seines  Gotteshauses.  Er  starb  nach  mehr  als  30-jährigem  Regi¬ 
ment  in  der  Morgenfrühe  des  25.  Februar  1529 4).  Sein  Grab 
ist  nicht  erhalten  geblieben.  Dagegen  findet  sich  im  Schützen¬ 
haus  zu  Stein  a/Rh.  eine  gemalte  Scheibe  von  ihm  mit  der  Jahr¬ 
zahl  1516 5)  und  besitzt  das  Landesmuseum  eine  prachtvolle 
Scheibe  mit  seinem  Namen  und  dem  Datum  1521  aus  der  Kirche 
Buchberg.  Ferner  soll  die  Miniatur  im  Buchstaben  D  auf  Seite  37 
des  Antiphonarium  II 6)  sein  Bild  wiedergeben ;  er  empfängt 
kniend  die  Abtwürde  von  dem  in  den  Wolken  erscheinenden 
Christus;  über  ihm  stehen  die  Wappen  des  Klosters  und  seines 
Geschlechtes  samt  der  Mitra  und  dem  Hirtenstab.  Und  endlich 
erblicken  wir  auf  Seite  213  seines  ebenfalls  schon  erwähnten 
Gebetbüchleins  7)  ihn  betend,  wiederum  auf  den  Knien,  zur  Seite 
den  Tod,  welcher  ihm  mit  Miene  und  Hand  winkt.  Das  väter¬ 
liche  und  das  mütterliche  Wappen  ist  beigefügt. 

Ein  Mann  ganz  andrer  Art  war  Pfarrer  Dietrich  (v.)  Hasen¬ 
stein.  Mindestens  20  Jahre  jünger,  feurig,  energisch  bis  zur 


])  Arch.  Rh.  G  I  6  und  B  I  57,  Anfang  Dezember  1528.  Vgl.  E.  A. 
1458  f.  Als  Antwort  auf  eine  Anfrage  der  katholischen  Orte. 

2)  Arch.  Rh.  B  I  61.  Brief  der  Mönche  an  den  Bischof. 

8)  Hist.  dipl.  1529. 

4)  Arch.  Rh.  B  I  61. 

0  R.  Chr.  864i. 

6)  Kant.  Bibi.  Zur.  Nr.  2  der  Mskr.  Rh. 

0  Vgl.  oben  S.  106. 
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Rücksichtslosigkeit,  vom  Schicksal  wenig  begünstigt,  dem  Neuen 
von  ganzem  Herzen  zugethan,  auch  er  ein  Charakter  von  grossem 
Ernst  und  Treue  gegen  seine  evangelische  Überzeugung  —  so  dürfen 
wir  uns  den  ersten  protestantischen  Pfarrer  von  Rheinau  vorstellen. 
Bei  der  Wertung  der  vorhandenen  Zeugnisse  über  seine  Person 
und  seine  Amtsführung  sei  nicht  vergessen,  dass  das  Kloster¬ 
archiv  fast  nur  solche  Angaben  enthält,  welche  aus  gegnerischer 
Feder  geflossen  sind ;  anderweitige  Nachrichten  bieten  sehr  spär¬ 
liche  Ergänzungen  dar. 

Pfarrer  Dietrich  (er  selbst  schreibt  stets  Theodorichus  Hasen¬ 
stein)  scheint  ein  Sohn  des  Adeligen  Jakob  von  Hasenstein  und  der 
Verena  Cron  zu  sein,  also  beiderseits  aus  angesehenen  und  ver- 
möglichen  Familien  zu  stammen.  Ein  Hasenstein  war  einst  Vogt 
zu  Niederschlatt 1).  Seinen  Vater  haben  wir  als  Gläubiger  des  Klosters 
getroffen2);  Abt  Lorenz  von  Reischach  nannte  ihn  seinen  Vetter,  und 
in  den  Wilchinger  Akten  wird  er  ausdrücklich  als  «  armiger  »  bezeich¬ 
net3).  Ob  er  nach  V.  d.  Meers  zuversichtlicher  Meinung  Official,  d.  h. 
Vogt  des  Klosters  gewesen,  wie  weiland  —  ebenfalls  nach  V.  d. 
Meers  unkontrollierbarer  Behauptung  —  der  Vater  Abt  Heinrichs, 
so  dass  Abt  und  Pfarrer  Vogtssöhne  wären,  muss  dahingestellt 
bleiben.  Das  Geschlecht  soll  aus  Überlingen  stammen4). 

Die  Mutter  war  eine  der  drei  Töchter  Adam  Crons  aus 
Schaffhausen,  welcher  sehr  unruhiges  Blut  besass,  wohl  aus  Ärger 
über  einen  Prozess  seine  Vaterstadt  verliess  und  nach  längerem 
Aufenthalt  in  Herblingen  nach  Rheinau  zog,  wo  er  auch  Bürger 
wurde.  Doch  stellte  seine  Familie  in  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  der  Stadt  Schaff  hausen  zwei  Bürgermeister  und 
mehrere  gelehrte  Männer5).  Beide  Züge  wirkten  im  Enkel  nach 


1)  R.  Chr.  697. 

2)  Vgl.  S.  134  und  136,  Note. 

3)  Arch.  Rh.  L  I  25.  1498  ein  Streit  derer  von  Hasenstein  mit  der 

Stadt  Rheinau  erwähnt,  durch  eidgen.  Boten  geschlichtet.  E.  A.  IIIi  570. 

4)  K.  G.  und  Millen,  und  Hist.  dipl. 

5)  R.  Chr.  688.  1504  entschuldigt  Adam  Cron  zu  Rheinau  sich 

wegen  Versäumnis  eines  Rechtstages  infolge  Krankheit. 
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und  schufen  eine  kräftige  und  einflussreiche  Gestalt,  welcher 
Hohenbaum  vorwirft,  sie  habe  sowohl  Rheinau  als  seine  Filialen 
Marthalen  und  Benken  mit  dem  neuen  Glauben  angesteckt *). 

Sein  Vorgänger  hatte  sich  über  die  Schwere  des  Amtes  und 
die  äusserst  geringe  und  erst  noch  widerwillig  gewährte  Gegen¬ 
leistung  des  Klosters  beklagt.  Er  wird  dem  Nachfolger  keine 
angenehmere  Stellung  hinterlassen  haben,  als  ihn  im  September 
1519  nach  33-jähriger  Wirksamkeit  die  Pest  wegraffte,  trotzdem 
wir  keine  Beschwerde  von  diesem  letztem  vernehmen.  In  den 
Todesnöten  —  (der  Pestzeit* 2)  —  stand  Herr  Dietrich  nach  dem 
Zeugnis  des  Abtes  denen  von  Rheinau  redlich  bei  und  versah  die 
Pfarrei  auf  dem  Berg  etwa  20  Jahre  lang,  1519  — 1541/42,  mit 
einer  Unterbrechung  von  Oktober  1525  bis  Juni  1529,  da  wir  ihn 
als  Pfarrer  von  Rafz  und  Eglisau  treffen.  Er  verheiratete  sich 
wahrscheinlich  im  Spätsommer  1525.  Doch  war  die  Waltpurg 
Hasenstein  im  Urbar  1529  eine  Schwester  oder  sonstige  Ver¬ 
wandte;  seine  Frau  hiess  Elisabeth  und  schenkte  ihm  Ende  Juli 
1527  eine  Tochter  Magdalena3 * * 6).  Ein  Sohn  mit  dem  Vornamen 
des  Vaters  trat  in  dessen  Fusstapfen:  1561  examiniert,  wurde 
er  sofort  Provisor  von  Buch  (Schaffhausen),  im  folgenden  Jahr 
Pfarrer  daselbst  und  dritter  Frühprediger  am  Münster  zu  Schaff- 


0  Hist.  dipl.  1525. 

2)  Es  starben  bloss  etwa  10  Personen.  Arch.  Rh.  L  I  10. 

3)  Arch.  Rh.  L  I  7,  8,  9,  12,  13,  14.  Str.  II  442  b  6.  Kirchenbuch 
Eglisau.  Wirz,  Etat.  Wild,  Eglisau.  Mitteilung  von  Pfarrer  Bär,  Rafz. 
1526  beträgt  das  Corpus  des  Vikars  an  der  Bergkirche: 

20  Mütt  Kernen, 

20  »  Roggen, 

8  Malter  Plaber, 

6  Saum  Wein  und  1  Eimer, 

1  Fahrt  Heu, 

100  Burdi  Stroh. 

Die  gewöhnliche  Behausung  samt  Garten  und  Scheune  dabei  mit 
allen  Zubehörden  und  Gerechtigkeiten.  Dazu  Zinse,  Zehenden,  Anniver- 
saria,  Opfer  und  andres,  wie  seine  Vorfahren  sie  iune  gehabt.  Kleinere 
Reparaturen  zu  seinen  Lasten,  doch  mit  Rat  eines  Herrn  von  Rheinau.  L  I  13. 
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hausen1),  bald  hernach2)  Pfarrer  im  Paradies,  wo  er  1574  starb. 
Aus  Erkenntlichkeit  wurde  seiner  Witwe  die  Wohnung  einer 
kürzlich  verstorbenen  Laienschwester  überlassen. 

Weiteres  über  Dietrich  v.  Hasensteins  Familie  oder  Privat¬ 
leben  wird  uns  leider  nicht  überliefert. 

Es  ist  nun  interessant  und  darf  im  Buch  der  schweizerischen 
Reformationsgeschichte  als  nicht  übel  illustrierendes  Miniaturbild 
gelteu,  wie  Kloster  und  Pfarrkirche,  resp.  ihre  Vertreter,  einen 
vieljährigen  Kampf  gegeneinander  fochten.  Denn  als  solchen 
darf  man  die  kommenden  Ereignisse  wohl  bezeichnen.  Das 
leuchtet  sofort  ein,  dass  zwei  Männer  wie  Abt  Heinrich  VIII. 
und  Pfarrer  Dietrich  auf  so  eng  begrenztem  Raum  und  in  so 
bewegter  Zeit  nicht  bleibend  nebeneinander  Platz  hatten.  Da¬ 
rum  musste  1525  der  «ewige  Vikar»  auf  dem  Berge  weichen 

—  als  Antwort  auf  die  Ereignisse  des  Revolutionsjahres  und  wohl 
auch  auf  seine  Verheiratung.  Diesmal  war  noch  das  Grotteshaus 
die  stärkere  Partei. 

Aber  der  neue  Abt  Bonaventura  trat  in  ganz  andere  Ver¬ 
hältnisse  und  besass  auch  nicht  die  Weisheit  seines  Vorfahren. 
Der  lange  zurückgehaltene  Sturm  brach  wenige  Monate  nach 
seinem  Amtsantritt  los,  fegte  ihn  aus  dem  Kloster  weg  und  führte 
Hasenstein  auf  seine  alte  Kanzel  zurück.  Diesmal  erwies  sich 

—  getreu  dem  reformatorischen  Prinzip  der  Mündigkeitserklärung 
des  Volkes,  wenn  auch  schrankenlos  in  ihrem  Vorgehen  —  die 
Stadt  als  der  massgebende  Faktor. 

Demgemäss  wird  sich  die  Darstellung  in  zwei  Abschnitte 
gliedern:  1.  Wie  die  Reformation  in  Rheinau  anhob  und  wie 
sie  darnieder  gehalten  wurde.  2.  Wie  sie  mit  Gewalt  sich  Bahn 
brach  und  sogar  das  Kloster  für  zwei  Jahre  auf  hob.  Die 
Rückkehr  des  Abtes  und  die  Anfänge  der  Gegenreformation 
unter  der  Bürgerschaft  mögen  den  Schluss  bilden. 


1)  Vgl.  Bächtold,  Pfarrpfründen,  38. 

2)  Nicht  1561,  wie  Sulzberger  schreibt  p.  111,  eher  1564  nach  Wald- 
kirch,  Chronik  II  211;  Mägis  fragt:  im  gleichen  Jahr  1562? 
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I. 

1.  Wie  die  Reformation  in  Rheinau  anhob. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  die  Erzählung  der  Ereignisse  in 
Rheinau  von  1519 — 31  mit  einem  kräftigen  Beispiel  der  unhalt¬ 
bar  gewordenen  Zustände  in  der  damaligen  Hierarchie  anheben 
muss :  mit  einem  Courtisanenhandel.  Im  Städtlein  wohnte  bei 
seinem  Grossvater  ein  jüngerer  Kleriker,  Namens  Sebastian  Keller, 
genannt  Meister x),  aus  dem  nahen  Benken  stammend,  aber  dem 
Kloster  durch  vieljährige  dienstwillige  Freundschaft  seiner  Familie 
verbunden.  Er  war  eine  Zeit  lang  des  alternden  Herrn  Heinrich 
Rotpletz  Helfer  gewesen  und  hoffte  stark,  vom  Abt  auf  die  binnen 
kurzem  erledigte  Pfrund  gesetzt  zu  werden.  Als  dieselbe  aber 
in  des  Papsts  Monat  vakant  wurde2),  machte  er  sich  sofort  aus 
seines  Täters  Haus  auf  die  Strasse  nach  Rom,  im  Vertrauen 
auf  seine  guten  Dienste,  die  er  vor  5  Jahren  dem  h.  Tater  und 
andern  Herren  zu  Rom  erwiesen  hatte.  Wirklich  erhielt  er  die 
Belehnung  mit  der  Pfründe3);  aber  noch  während  seiner  An- 


!)  Heini  Meister  gen.  Keller  in  Benken  mit  grosser  Familie,  erwähnt 
1497.  Arch.  Uhw.  32.  St.  A.  Z.  C  II17:  431  und  440  als  Beauftragter 
des  Yogtes  Gericht  haltend,  1506  und  1509.  In  den  Urbaren  1529  und 
1534  und  im  Lehenbuch  1532  Hans  Keller  resp.  Meister  erwähnt;  er  ist 
Inhaber  des  Ritterhauses  «auf  dem  Rain»,  wozu  die  Notizen  in  der  Hand 
der  jetzigen  Hausbesitzer  (Schneller  zur  Post)  stimmen.  Millen. :  civis 
Rhenaugiensis  tilius. 

'-’)  September  1519. 

:f)  Schon  am  16.  Oktober. 
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Wesenheit  an  der  Curie  erreichte  ihn  ein  Schreiben  der  Tag¬ 
satzung’,  dass  der  Pfarrer  an  der  Bergkirche  bereits  vom  Abt 
unter  Zustimmung  des  päpstlichen  Legaten  Anthonius  Puccius 
gesetzt1)  und  vom  Bischof  investiert  worden  sei  und  er  sich 
hüten  solle,  Ansprüche  auf  die  Stelle  zu  erheben.  Der  Gewählte 
war  Dietrich  Hasenstein,  auch  aus  dem  Gotteshaus  nahestehender 
Familie.  Immerhin  scheint  Abt  Heinrich  das  Bedürfnis  empfunden 
zu  haben,  sich  wegen  der  Nichtbeachtung  des  päpstlichen  Be¬ 
lehnungsrechtes  an  der  in  des  Papsts  Monat  gefallenen  Pfründe 
mit  der  Curie  auseinanderzusetzen.  Er  sandte  einen  Boten  nach 
Rom,  welcher  indessen  auf  der  Reise  starb2).  Doch  wenn  er 
auch  angekommen  wäre  und  die  Gunsterweisung  an  Meister  Se¬ 
bastian  hintertrieben  hätte  —  Streit  wäre  doch  entstanden.  Denn 
ein  Glied  der  im  Pfründenhandel  geradezu  sprüchwörtlich  ge¬ 
wordenen  Familie  Göldli,  Heinrich,  Schildträger  in  der  päpstlichen 
Garde,  beanspruchte  die  Pfarrei  zu  St.  Niklaus  in  Rheinau  auf 
Grund  einer  ebenfalls  vom  Papst  erhaltenen  Anwartschaft,  einer 
gratia  exspectativa  resp.  einer  colatz  auf  Abt  und  Gotteshaus 
Rheinau3).  Er  scheint  in  den  Tagsatzungsverhandlungen  zu 
Glarus  und  Luzern  (9.  Januar  und  8.  Februar  1520)  indes  übel 
weggekommen  und  mit  seiner  zuversichtlichen  Yerteidigung  (dat. 
13.  März)  kaum  mehr  gehört  worden  zu  sein.  Immerhin  gilt 
die  Warnung  an  die  Garde  und  Curie  zu  Rom,  sie  sollen  die 
Eidgenossen  mit  solchen  Dingen  in  Ruhe  lassen  oder  Böseres 
erwarten,  sicher  diesem  «Pfründenfresser»,  und  der  herbe  Be¬ 
schluss  der  Tagherren,  solche  Leute  oder  ihre  Anwälte  in  einen 
Sack  zu  stossen  und  in  ein  Wasser  zu  schiessen4),  war  nicht 


x)  Korrigiere  darnach  Mayer  378,  Kote  1. 

-)  Sebastian  Meister  macht  dazu  in  seiner  Verteidigungsschrift  die 
ironische  Bemerkung:  «ist  villiclit  gottswill  gsin,  dass  ich  nit  gehindertt 
sölt  sin. » 

3)  E.  A.  Ill*>  1223,  vgl.  Oechsli,  Quellenbuch  II  504  ff.  Ob  sein 
Verwandter,  der  Conventual  Joachim,  ihn  auf  den  Tod  des  Pfarrers  Rot- 
pletz  aufmerksam  gemacht  hat? 

4)  E.  A.  1220.  Bull.  I  32. 
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bloss  durcli  den  sich  ruhig  und  würdig  wehrenden  Sebastian 
Keller  veranlasst. 

Diesem  nützte  es  nichts,  dass  er  den  Vorwurf  zurückweisen 
konnte,  ein  Soldat,  Gardeknecht  und  Courtisan  zu  sein  und  (wie 
z.  B.  Göldli)  mit  geistlichen  Stellen  Kaufmannschaft  zu  treiben. 
Auch  seine  vor  zwei  Jahren  erlangte  Weihe  und  sein  Titel  als 
Meister  der  freien  Künste  half  ihm  nicht,  oder  die  Bestreitung 
der  Wahl  Hasensteins,  weil  nach  Landesbrauch,  löblicher  Ge¬ 
wohnheit  und  Satzung  der  Fürsten  und  Herren  und  göttlichem 
Recht  der  Abt  in  des  Papsts  Monat  gar  nichts  zu  leihen  gehabt 
habe.  Ebensowenig  die  Betonung  seiner  in  redlicher  Absicht 
angewendeten  Kosten  und  Mühen  und  der  Hinweis,  dass  Dietrich 
eine  andre  Pfründe  verlassen  habe,  er  aber  noch  nie  eine  solche 
besessen.  Überhaupt  sei  ihm  vom  Papst  Brief  und  Siegel  ge¬ 
geben  worden,  längst  bevor  der  Legat  in  die  Eidgenossenschaft 
gekommen,  und  deshalb  eine  Genehmigung  der  Wahl  durch  ihn 
oder  gar  eine  Klage  des  Abtes  vor  der  Tagsatzung  möglich  ge¬ 
wesen  sei.  Somit  habe  nicht  er,  sondern  vielmehr  sein  «wider- 
tad»,  Herr  D.  Hasen(stein)  die  Pfründe  angefallen  —  alles  war 
vergeblich.  Keller  wurde  das  Opfer  der  damaligen  Kirchen¬ 
politik  der  Eidgenossen,  die  im  eigenen  Land  selber  die  oberste 
Oe walt  ausüben  wollte  und  dabei  weder  mit  päpstlichen  Briefen 
noch  Courtisanen  sehr  rücksichtsvoll  umsprang.  Offenbar  hat 
auch  die  Empfehlung  des  Abtes  von  Rheinau  stark  zu  gunsten 
Herr  Dietrichs  mitgewirkt,  sowie  das  Versprechen,  die  erste 
frei  werdende  Pfarrpfründe  des  Klosters  dem  jetzt  Abgewiesenen 
zu  verleihen1).  Es  blieb  beim  Beschluss  vom  8.  Februar2). 

Zürich  bekam  den  Auftrag,  mit  Meisters  Vater  in  Benken 
zu  reden.  Das  weist  uns  von  selber  auf  die  einflussreiche  Stellung 
dieser  mächtigen  Stadt  hin,  mit  welcher  Kloster  und  Bürger¬ 
schaft  von  Rheinau  beständigen  Verkehr  pflogen.  Dazu  bot  sich 


!)  Er  scheint  dem  Stift  keinen  Groll  nachgetragen  zu  haben,  da  er 
sich  1531  vom  Abt  in  Geschäften  nach  Rom  schicken  lässt.  Str.  III  1490  b  I. 

2)  Neben  E.  A.  1.  c.  Arcli.  Rh.  L  I  10  und  11.  26.  April  1520. 
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bei  dem  Ineinandergreifen  der  Besitzrechte  für  den  Abt  stets 
reichlich  Gelegenheit,  wobei  Zürichs  Gewogenheit  oder  Missfallen 
jeden  Augenblick  zu  Tage  treten  konnte;  zugleich  mochte  dem 
Regenten  des  Gotteshauses  der  Rückhalt  bei  Bürgermeister  und 
Rat  an  der  fernem  Limmat  als  ein  wohlthätiges  Gegengewicht 
gegen  das  nahe  Schaffhausen  erscheinen,  mit  dessen  regierenden 
Geschlechtern  fast  alle  Konventherren  verschwägert  waren.  Doch 
hielt  sich  auch  die  Bürgerschaft  stets  freundschaftlich  und  etwas 
unterwürfig  gegen  Zürich,  vielleicht  mehr  instinktiv:  wie  der 
Herr,  so  der  Unterthan,  vielleicht  aus  wohlverstandenem  Interesse, 
um  bei  dem  nächsten  und  mächtigsten  der  Schirmherren  auch 
lieb  Kind  zu  sein.  Für  jeden  dieser  Züge  lassen  sich  Beispiele 
unmittelbar  vor  und  erst  recht  während  der  Ereignisse  anführen, 
denen  unsere  Aufmerksamkeit  gewidmet  ist.  Wohl  sind  die 
Privilegien  des  Stifts  1518  vom  Papst  neuerdings  bestätigt  wor¬ 
den.  Aber  Zürich  übersieht  kurzweg,  dass  über  des  Gottes¬ 
hauses  Gut  nur  vor  des  Gotteshauses  Gericht  gerichtet  werden 
soll.  Es  verbietet,  gegen  einen  Bewohner  von  Marthalen  vor 
dem  geistlichen  Gericht  zu  Konstanz  vorzugehen  und  setzt  Rechts¬ 
tag  zu  Zürich  an.  Es  will  nicht  vor  dem  Landvogt  im  Thurgau 
als  dem  Vertreter  der  VII  Schirmorte  zwischen  Truttikon  und 
Trüllikon  Prozess  geführt  haben,  trotzdem  es  sich  um  Wunn 
und  Weid  handelt,  die  dem  Kloster  gehören.  Ja,  es  zitiert  so¬ 
gar  auf  Ansuchen  des  Vikars  von  Jestetten  den  Abt  vor  sich  1).. 
Umgekehrt  meldet  dieser,  es  halten  sich  auf  Zürcher  Gebiet 
Knechte  zum  Reislaufen  bereit,  und  bittet  der  Schultheiss  in 
Zürich  für  einen  Reisläufer.  Für  einen  im  Zorn  zum  Totschläger 
gewordenen,  sonst  unbescholtenen  Mann  von  Marthalen,  Christian 
Müller,  legen  die  Stadthäupter  von  Rheinau  « in  aller  Unter- 
thänigkeit»  Fürbitte  ein2).  Konnte  da  hier  am  Rheine  draussen 
ohne  Einfluss  bleiben,  was  dort  bald  alle  Gemüter  erfüllte,  öffent¬ 
liche  und  private  Verhältnisse  von  Grund  aus  neu  gestaltete? 


J)  Arch.  Rh.  A  III  44.  V  I  31.  St.  A.  Z.  A  199  (1517),  365. 

2)  St.  A.  Z.  A  166  und  131. 
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Naturgemäss  nahm  die  Sache  ihren  Weg  über  die  nächst- 
liegenden,  nach  Rheinau  eingepfarrten  Dörfer.  Es  wird  sich  nie 
entscheiden  lassen,  wann  Pfarrer  Dietrich  angefangen  hat,  evan¬ 
gelisch  zu  predigen.  Als  das  Zürcher  Gebiet  schon  ganz  auf 
der  Seite  des  neuen  Wesens  stand,  hielt  Hasenstein  jedenfalls 
noch  bedächtig  zurück.  Denn  ihn  und  niemand  anders  können 
die  Klagen  der  Marthaler  und  Truttiker  treffen,  dass  sie  einen 
Pfarrer  begehren,  der  ihnen  das  Wort  Gottes  und  nicht  Fabeln 
verkündige,  und  es  ist  daher  der  Vorwurf  V.  d.  Meers1),  dass  von 
ihm  die  «Ansteckung»  jener  Dörfer  ausgegangen  sei,  unmöglich. 
Marthalen  hat,  um  diesem  und  andrem  Mangel  abzuhelfen,  von 
sich  aus  einen  Priester  bestellt,  der  das  Wort  Gottes  predigt  und 
von  seiner  Gemeinde  besoldet  wird,  und  verlangt  vom  Kloster 
den  Unterhalt  desselben  oder  eines  andern  Geistlichen2).  Das 
müsste  selbstverständlich  aus  den  Einnahmen  der  Bergkirche 3) 
bestritten  werden  und  würde  ebenso  zuverlässig  dem  Pfründen¬ 
inhaber  abgezogen ;  und  doch  war  derselbe  als  blosser  Vikar  gar 
nicht  reichlich  bedacht.  Benken  und  Wildensbuch  schlossen  sich 
den  Beschwerden  an4).  Das  war  Anfang  Juni  1524,  die  Ver¬ 
handlung  vor  Boten  der  Tagsatzung  Ende  Juni.  Welchen  Ein¬ 
druck  dies  einmütige  Vorgehen  aller  seiner  auswärtigen  Pfarr- 
kinder  auf  Meister  Dietrich  gemacht  haben  mag?  Ob  das  den 
Anstoss  zur  Prüfung  der  neuen  Gedanken  oder  schon  zur  Ent¬ 
scheidung  für  dieselben  gegeben  hat?  Dann  hätte  es  sich  bloss 
noch  um  das  Abwerfen  der  Scheu  gehandelt,  auch  für  das  Neue 
einzutreten.  Und  an  Mut  fehlte  es  Hasenstein  nicht.  Ob  sein 
Amt  und  Pfarrei  usurpierender  Kollege  in  Marthalen5)  ihn  beein- 


x)  Millen.  1525. 

2)  E.  A.  IYia,  438  und  450. 

:{)  Urbar  in  Arch.  Rh.  L  I  38.  Sehr  stattliche  Beträge. 

4)  1.  c.,  ferner  E  568,  569,  759,  860.  1515.  Str.  I  839,  887.  Arch. 
Rh.  T  III  9—11.  V  I  37.  Urk.  Rh.  503.  Pfrd.  A.  Marthalen. 

5)  Ebenfalls  ursprünglich  ein  Überlinger  Kind,  Namens  Joh.  Ulmann-, 
ein  Mann  viel  schärferer  Tonart.  St.  A.  Z.  A  324,  E  1022. 
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fiusste  und  der  bald  genug  folgende,  bis  an  den  Rhein  brandende- 
Ittingersturm  ihn  die  Klöster  mit  andern  Augen  betrachten  lehrte  V 
Ergibt  sich  doch  aus  den  umfang-  und  inhaltreichen  Verhörakten  1 } 
über  jenen  zornigen  Zug  gegen  Frauenfeld,  dass  in  ihm  —  völlig 
ungewollt  und  ihr  Objekt  ungesucht  findend  —  sich  die  kloster- 
feindliche  Vo Zustimmung  äusserte.  Alle  führenden  Geister,  mit 
Ausnahme  des  heissbliitigen  Pfarrers  von  Stein,  mahnten  ab  und 
wurden  nicht  müde,  zu  beruhigen  und  die  Ungebärdigkeit  zu 
stillen.  Und  trotzdem  der  elementare,  nicht  bloss  durch  Raub¬ 
lust  erklärbare  Ausbruch !  Die  in  Benken  gefallene  Drohung,, 
auch  Rheinau  im  Feuer  aufgehen  zu  lassen 2),  darf  doch  nicht 
unterschätzt  werden,  umsoweniger,  als  dort  ein  ehemaliger,  jetzt 
bereits  verheirateter  Barfiissermönch,  Jakob  Guldy  von  Villingen, 
später  Prädikant  zu  Truttikon,  sein  Wesen  trieb3).  Er  hatte  an» 
Ittingersturm  teilgenommen,  und  vor  dem  Kloster  stehend  zu  et¬ 
lichen  von  Benken  gesprochen :  « Da  schaue  einer  zu,  die  nennen 
sich  arme  Karthäuser  und  abgesondert  von  der  Welt,  und  haben 
aber  also  einen  hübschen  Keller  mit  Wein,  so  viel  Butter4)  und 
alle  Völle».  Auch  als  Pfarrherr  mochte  Hasenstein  sich  nicht 
mehr  so  sicher  fühlen,  seitdem  die  Marthaler  und  Trülliker  auf 
dem  Heimweg  von  Ittingen  seinen  (als  geizig  verschrieenen) 
Kollegen  im  Laufen  hatten  überfallen  wollen5). 

Wohl  bewies  Zürich  den  festen  Willen,  sich  kein  zweites 


•)  St.  A.  Z.  A  324,  E.  A.  IVia.  Von  F.  Vetter  (Jahrbuch  IX)  bei 
weitem  nicht  erschöpft  oder  auch  nur  allseitig  benützt. 

2)  E.  A.  IV ia  492.  Mayer  zitiert  ganz  andere  Zahlen;  auch  nennt 
er  nicht  das  Moment  des  Klosterbrandes  zu  Ittingen  als  Anlass  zur 
Drohung. 

3)  Er  scheint  zuerst,  noch  vor  Hans  Ulmann  oder  Bülmann,  in  Mar¬ 
thalen  gewesen  und  von  dort  vertrieben  worden  zu  sein,  weil  er  predigte  r. 
«die  Mönche  seien  des  Teufels  Mastsäue.»  E.  A.  IVia  499  ii,  St.  A.  Z. 
A  324. 

4)  Anspielung  auf  die  «Ankenbriefe»?  Vgl.  zu  seinen  Reden  den. 
Brief  aus  dem  Kloster  Ittingen  E.  328. 

5)  Str.  I  868. 
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Mal  überrumpeln  zu  lassen x),  und  kühlte  das  Urteil  zu  Baden 
gewiss  manchen  unbedachten  Kopf  gehörig  ab;  auch  trat  das 
verübte  Unrecht  bei  dem  sehr  lehrreichen  Einzug  der  heimge¬ 
brachten  Beutestücke  durch  die  Regierung  zuverlässig  so  deutlich 
ins  Bewusstsein,  als  die  Erkenntnis  der  begangenen  Unklugheit 
—  aber  das  Weinland  hatte  sich  dermassen  rücksichtslos  gegen 
ein  Kloster  und  erst,  noch  ein  ziemlich  abliegendes,  dem  die 
Wenigsten  zinsen  und  zehnten  mussten,  gezeigt,  dass  die  Rück¬ 
wirkung  auf  Pfarrer  und  Bürgerschaft  von  Rheinau  mit  Sicher¬ 
heit  behauptet  werden  darf. 

Dadurch  kommen  wir  zu  einer  ausserordentlich  kräftigen 
Triebfeder  der  reformatorischen  Bewegung :  dem  sozialen  Wider¬ 
streben  des  Laienelementes  gegen  die  kapitalistische  und  durch 
die  Unkündbarkeit  der  Lasten  ganz  unerträglich  gewordene  Über¬ 
macht  der  zehnten-  und  zinsenbesitzenden  Kirche.  Aber  bloss 
sozial  war  die  Reformation  doch  bei  weitem  nicht.  Die  grund¬ 
legenden  und  wegleitenden  Gedanken  bestanden  doch  in  neu¬ 
erwachten  Fragen  und  völlig  neuen  Antworten  auf  religiösem 

und  kirchlichem  Gebiet,  wie  ja  auch  die  Marthaler  und  Truttiker 

* 

nicht  den  Zehnten  innebehielten,  um  ein  unerlaubtes  «Geschäft» 
zu  machen  oder  eine  soziale  Fessel  zu  sprengen.  Sie  bestellten 
zuerst  einen  Pfarrer,  der  gemäss  ihrer  Herren  zu  Zürich  Mandat* 2) 
predigte  und  zwar  in  ihrem  eigenen  Gotteshaus.  Hernach  be¬ 
gehrten  sie  ganze  oder  teilweise  Besoldung  dieses  oder  eines 
andern  Priesters  aus  dem  von  ihnen  bezahlten  Zehnten.  Sie 
wiesen  ihm  somit  nicht  kurzerhand  den  Zehnten  zu,  wie  gesagt 
worden  ist3). 

Religiöse  Momente  lassen  sich  auch  bei  der  Konversion 


')  Auch  Rheinau  wurde  aufgefordert,  wie  1511  und  1531,  ein  Pferd 
zu  stellen,  um  die  Ungehorsamen  mit  Waffengewalt  heimzuholen.  St.  A.  Z. 
A  29,  30  und  230.  Betreffend  Stellungspflicht  Arch.  Rh.  T  I  10.  L  III  121. 

-)  Vgl.  im  Anhang  das  Fragment  eines  «Mandates»,  welches  mir  bis¬ 
her  nirgends  begegnet  ist.  Beilage  IV. 

3)  Mayer,  S.  371. 
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Pfarrer  Dietrichs  nachweisen  —  anfangs  allerdings  nur  negative 
—  trotzdem  gerade  für  ihn  das  Überwiegen  des  sozialen  Gegen¬ 
satzes  noch  viel  näher  lag  als  bei  den  allermeisten  Weltgeist¬ 
lichen.  Man  könnte  ja  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  gleich 
den  auswärtigen  auch  die  Rheinauischen  Pfarrkinder  —  damals 
Unterfchanen  genannt  —  ihrem  Geistlichen  vorangegangen  seien 
und  ihn  dadurch  veranlasst  haben,  seinen  «Glauben»  zu  wech¬ 
seln.  Doch  fehleu  hiefür  alle  Anhaltspunkte  und  scheint  der 
Leutpriester  auf  dem  Berg  zu  viel  Selbständigkeit  gegenüber 
seiner  Gemeinde  und  zu  viel  führenden  Einfluss1)  bewiesen  zu 
haben,  als  dass  man  ihn  solcher  ausserordentlich  weitgehender 
«Gefälligkeit»  beschuldigen  dürfte.  Sein  Vorteil  wäre  gewesen, 
katholisch  und  mit  dem  Kloster  gut  Freund  zu  bleiben  ohne 
Rücksicht  auf  das  völlig  abhängige  Städtlein. 

So  bleibt  die  Entscheidung  über  die  Stellung  der  Stadtbe¬ 
wohner  zur  Reformation  seinem  religiösen  Standpunkt  Vorbehalten. 
Im  Kloster  war  dieselbe  niemals  eine  Frage ;  aus  dem  Inventar 
des  Konventualen  Escher2),  welcher  «2  alte  und  1  neues  Testa¬ 
ment,  dazu  2  oder  3  gedruckte,  ungebundene,  unachtbare  Büch¬ 
lein»,  offenbar  Flugschriften  oder  Traktate,  hinterliess,  die  Ver¬ 
mutung  herzuleiten,  er  habe  sich  der  Neuerung  zugeneigt,  wäre 
wohl  zu  gewagt.  Abt  Heinrich  hätte  nicht  verfehlt,  solchen 
Tendenzen  sehr  energisch  entgegenzutreten.  Denn  er  trug  durch¬ 
aus  konservative  Gesinnung  in  sich3). 

Haseustein  mag  dagegen  von  Anfang  an  von  der  peinlichen 
Erfüllung  seiner  Amtspflichten,  zumal  der  zeremoniellen,  weniger 


])  Durch  seine  Vertreibung  vermag  der  Abt  die  ganze  Bewegung 
für  einige  Jahre  lahm  zu  legen.  Vgl.  auch  das  resolute  Auftreten  gegen 
Ungeliörigkeiten  seitens  der  Stadtbehörden  während  der  Abwesenheit  des 
Konventes. 

-)  S.  Anhang  II. 

:i)  Seine  mehrfach  bezeugten  Bitten  an  seine  Konventualen,  dem 
alten  Glauben  treu  zu  bleiben,  berechtigen  ebensowenig  zu  der  Behaup¬ 
tung  protestantischer  Unterströmung  im  Kloster. 
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hoch  gedacht  haben,  als  seine  Parochialen.  Dafür  zeugt  schon 
ein  Yorfall  aus  dem  Jahre  1521.  Noch  zu  Lebzeiten  des  Pfarrers 
Rotpietz  hatte  Christian  Müller,  Handwerker  io  Marthalen,  mit 
andern  zusammen  im  Zorn  einen  Totschlag  verübt  und  zu  Trost 
und  Heil  der  «liblos  getanen  Seel»  eine  Jahrzeit  in  die  Kapelle 
des  Dorfes  gestiftet.  Es  ist  der  nämliche  «ehrliche  und  redliche 
Geselle»,  für  welchen  die  Stadtväter  von  Rheinau  in  Zürich  um 
Erlass  der  verhängten  Konfiskation  einkamen 1).  Diese  Jahrzeit 
weigerte  sich  nun  der  neue  Leutpriester,  in  Marti  teilen  zu  be¬ 
gehen,  und  erhielt  dafür  vom  Abt  Unterstützung.  Man  wolle 
keinen  neuen  Aufsatz,  ob  auch  die  Parteien  des  Totschlages  sich 
mit  Vikar  Rotpietz  auf  diese  Bedingung  geeinigt  hatten.  Zu¬ 
gleich  wurde  die  wöchentliche  Messe  in  der  Filialkapelle  be¬ 
stritten  2),  während  die  Bewohner  von  Ober-  und  Niedermarthalen 
sich  dies  althergebrachte  Recht  nicht  auch  noch  nehmen  lassen 
wollten.  Zürich  trat  kräftig  für  sie  ein,  verkündigte  Rechtstag 
vor  Bürgermeister  und  Rat,  ohne  auf  Abt  Mandachs  Rechtbieten 
vor  geistlichem  oder  einem  zu  Rheinau  tagenden  weltlichen3) 
Gericht  zu  hören,  und  wies  sogar  den  widerspenstigen  Pfarrer 
zu  Rheinau  kurzweg  an,  zu  thun,  wie  sein  Vorfahr  im  Amt 
unter  Androhung  eventueller  Repressalien.  Doch  lenkte  es  wie¬ 
der  ein,  nahm  ein  halbes  Jahr  später  das  Ersuchen  des  Klosters 
entgegen,  den  Seinen  zu  «Martala»  zu  sagen,  dass  sie  nicht  auf 
dem  vorigen  Urteil  beharren  sollen,  und  befahl  ihnen  im  Spät¬ 
sommer  1523,  Abt  und  Gotteshaus  in  Ruhe  zu  lassen.  Es  waren 
unterdess  grössere  Fragen  emporgewachsen,  und  der  kluge  Prälat 
wird  das  Seine  zum  freundlichen  Austrag  gethan  haben,  wollte 


1)  St.  A.  Z.  A  131.  10.  II  1519. 

2)  Weil  sonst  auch  die  übrigen  Ausgemeinden,  Truttikon  und  Renken, 
eine  solche  begehrten.  Brief  des  Abtes  an  Zürich.  Pfrd.  A.  Marthalen. 
3.  II  1521. 

3)  Entweder  das  Kellergericht  zu  Rheinau  mit  Appellation  an  den 
Abt  oder  wohl  eher  vor  dem  Landvogt  im  Thurgau,  Ludwig  (oder  dessen 
Statthalter  Anton)  Bili  von  Luzern. 
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er  sich  doch  von  Anfang  an  nicht  ungehorsam  oder  verächtlich 
gegen  die  Herren  zu  Zürich  erzeigen  1). 

Das  nämliche  Bild  von  Vikar  Hasensteins  Amtseifer  ent¬ 
werfen  uns  die  bereits  erwähnten  Klagen  der  Gemeinden  vom 
Sommer  1524.  Es  war  nicht  besser  geworden:  der  Pfarrer  sei 
zuweilen,  wenn  er  Leute  mit  den  Sakramenten  versehen  oder 
Kinder  taufen  solle,  nicht  zu  Hause,  und  die  Mönche  lassen  sich 
auch  nicht  bewegen  (statt  ihres  Vikars),  sie  zu  besorgen,  sodass 
Kinder  ungetauft  und  Alte  ohne  Sakramente  sterben.  Fielen 
auch  bei  der  Darlegung  dieser  Beschwerden  vor  den  Tagherren 
«viel  grobe,  ungeschickte  Worte»,  so  bleibt  die  Thatsache  be¬ 
stehen,  dass  weder  Leutpriester  noch  Kloster  den  guten  Willen 
hatten,  die  Unterthanen  auch  nur  so  gut  zu  versehen,  als  es 
weiland  Rotpietz  gethan.  Der  Erfolg  war  auf  Seite  der  klagen¬ 
den  Gemeinden :  sie  durften  selbst  Priester  aufstellen,  und  der 
Abt  gewährte  auf  nachdrückliches  Bitten  des  Rates  und  der 
Schiedleute  aus  Gnaden  und  nicht  von  Rechts  wegen  an  Marthalen 
und  Benken  Besoldungsanteile2).  Dagegen  gebot  Zürich  um  so 
entschiedener  ungekürzte  Ablieferung  der  Zehnten  und  sonstigen 
Abgaben3),  fragte  auch  angelegentlich  beim  Kloster  an,  ob  dem 
Befehl  von  den  Zinsleuten  pünktlich  nachgelebt  werde,  und  er¬ 
hielt  vom  Abt  bestätigende  Nachricht.  Auch  wegen  der  erlau¬ 
fenen  Kosten  sei  er  zufriedengestellt  worden4).  Des  weitern  be¬ 
deuteten  die  Schiedleute  den  nun  anerkannten  Geistlichen  der 
beiden  Dörfer,  sie  sollen  das  Wort  Gottes  und  die  heiligen  Evan¬ 
gelien  frei,  [nach]  Inhalt  unserer  Herren  Mandat  zu  der  Ehre 
Gottes  und  Liebe  des  Nächsten,  und  nicht  auf  Zank,  Aufruhr, 


!)  E.  168,  202,  396.  Pfrd.  A.  Marthalen. 

2)  Nachweis  S.  149,  Note  4. 

:i)  E.  568,  569  (577,  737),  759. 

4)  Gegen  Mayers  gegenteilige  Behauptung:  Zürich  widersetze  sich 
den  Zehntrechten  des  Stifts.  S.  371.  St.  A.  Z.  A  365  (7.  September  1524). 
Ebenso  auffallend  ist  Mayers  Angabe  (1.  c.  370),  die  Abgaben  seien  mit 
Berufung  auf  die  neue  Lehre  verweigert  worden.  Das  Schiefe,  ja  Contro- 
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jemand  zu  schmähen,  Widerwärtigkeit  zu  stiften,  verkündigen, 
predigen  und  lehren.  Solche  Mahnung  hatte  damals  —  das  Jahr 
des  Bauernaufstandes  war  unterdes  gekommen  und  schon  fast 
vorüber  —  unstreitig  guten  Grund,  nicht  gegen  Hasenstein,  wohl 
aber  gegen  Leute  wie  Pfarrer  Guldy  in  Benken  und  wohl  auch 
Pfarrer  Ulmann  in  Marthalen. 

Wann  aber  ist  Hasenstein  von  seiner  Lauheit  in  der  Er¬ 
füllung  seiner  kirchlichen  Pflichten  oder  mindestens  von  dem 
Mangel  au  besonderem  Eifer  dafür  weitergeschritten  zum  völligen 
Abwerfen  der  bisher  geübten  Formen?  Seit  wann  wurde  aus 
dem  Günstling  des  Gotteshauses  der  energische,  gegen  sich  und 
die  Mönche  gleich  rücksichtslose  Verkündiger  der  neuen  Ge¬ 
danken?  1525  war  die  Wandlung  vollzogen.  Deshalb  nehmen 
wir  das  Jahr  des  Ittingersturms  und  zwar  seine  zweite  Hälfte 
als  Zeitraum  der  Entscheidung  in  Anspruch. 

Bevor  wir  jedoch  aus  den  rheinauischen  Beschwerdartikeln 
von  1525  und  einigen  Predigtauszügen  die  religiösen  Momente 
in  der  Person  des  reformierten  Prädikanten  Hasenstein  fest¬ 
stellen,  sei  die  Entwicklung  der  sozialen  Seite  an  der  ganzen 
Bewegung  mit  einigen  Strichen  geschildert. 

Sie  begann  sehr  zeitig  und  konnte  sich  auf  zahlreiche  Ver¬ 
suche  aus  der  jüngsten  Vergangenheit  berufen.  In  der  Einleitung 
wurde  bereits  auf  den  stetigen  sozialen  Gegensatz  zwischen  Stift 
und  Stadt  hingewiesen ;  er  fand  noch  unmittelbar  vor  dem  Be¬ 
ginn  der  Deformation  kräftigen  Ausdruck  in  dem  Handel  um 
Fall  und  Lass,  der  von  der  Tagsatzung  entschieden  wurde  1).  Ihm 


verse  dieses  Satzes  dürfte  einleucliten.  Auch  stellt  Mayer  die  Aufeinander¬ 
folge  der  Ereignisse  mehrfach  durcheinander  und  erhält  deshalb  ein  ganz 
unklares  Bild  der  Vorgänge.  Endlich  widerspricht  seine  Notiz  betreffend 
späterer  Zehntverweigerung  (1.  c.  372)  insofern  den  Thatsachen,  als  die 
Belegstelle  Arcli.  Rh.  T  Io  bloss  das  Sperren  Einiger,  d.  h.  doch  wohl 
Einzelner,  gegen  die  Abgabe  der  Fastnachthühner  ergibt  und  durchaus 
nicht  ein  Sträuben  der  Dörfer  gegen  den  Zehnten.  Dazu  wäre  der  Januar 
auch  gar  nicht  die  geeignete  Zeit  gewesen. 

!)  S.  98. 
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vorgängig  sei  ein  Prozess  erwähnt,  welchen  Abt  Mandach  1502 
gegen  Marthalen  vor  Bürgermeister  und  Rat  zu  Zürich  führte; 
kurz  nachher  sprachen  zwei  Mitglieder  des  dortigen  Rates  güt¬ 
lich  dem  Abt  das  alte  Recht  zu,  dass  jeder  Marthaler,  der  zwei 
Pferde  besitze,  auf  Weihnachten  eine  gute  Fahrt  Holz  ins  Kloster 
führen  solle.  Das  nächste  Mal,  d.  h.  schon  im  folgenden  Jahr, 
war  das  Aachgeben  auf  Seite  des  Gotteshauses :  den  eignen 
Jjeuten  desselben,  welche  in  der  Grafschaft  Tvyburg  wohnten, 
wurde  der  « Pfeffer »  erlassen  4)  ;  andere  Streitigkeiten  um  Ab¬ 
gaben  füllten  all  diese  Jahre:  1515  z.  B.  versuchte  Jos  Manz 
zu  Marthalen  vergeblich,  seine  Wiese  zehntfrei  zu  machen2); 
1517  erfuhr  das  Stift  einen  herben  Tag  in  Zürich,  das  als  Ver¬ 
treter  der  Schirmorte  gegen  das  gleiche  Dorf  entschied:  die  For¬ 
derung,  dass  jeder,  der  mit  dem  Pflug  sein  Land  baue,  eine 
Vogtgarbe  schulde,  sei  unbegründet;  Marthalen  brauche  nicht 
mehr  zu  geben,  als  es  von  Bitt  wegen  gern  tliun  wolle3);  1522 
treffen  wir  die  erste  Zehnt  Verweigerung  —  wieder  einen  miss¬ 
glückten  Versuch 4).  —  Heini,  Michel  und  Findi  Binder  zu  Mar¬ 
thalen  verweigern  nämlich  in  diesem  Jahr  zum  ersten  Mal  den 
Zehnten  von  dem  ihnen  gehörenden  Kuon-Weingarten  zu  Ober- 
Marthalen  ;  zur  Begründung  legen  sie  einen  alten,  besiegelten 
Pergamentbrief  über  den  Weinberg  vor,  welcher  nichts  über  die 
Zehntpflicht  sagt.  Doch  kann  Custer  Melchior  von  Gachnang 
seinem  Herrn  und  Auftraggeber  den  Bericht  bringen,  dass  Bür¬ 
germeister  und  Rat,  die  Gebrüder  Binder  trotz  ihres  Briefes  als 
zehntpflichtig  erklärt  hat. 

Weshalb  führe  ich  dies  alles  an?  Um  die  übrigens  längst 
bekannte  Thatsache  neuerdings  zu  erhärten,  dass  die  Opposition 
des  Schuldners  wider  den  Gläubiger  nicht  erst  eine  Erfindung 
der  Reformation  war,  und  Versuche,  das  historische  Recht  zu 


!)  St.  A.  Z.  A  131,  C  II  17,  438,  439. 

-)  St.  A.Z.  A  131.  Vgl.  dort  noch  andere  Prozesse  um  Abgaben. 
:i)  St.  A.Z.  B  V  3,  222. 

4)  Ibid.  A  131,  365,  C  II  17,  492.  Arcli.  Rh.  V  I  36. 
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durchbrechen  oder  doch  zu  mildern,  nicht  erst  auf  Grund  des 
« neuen  Gotteswortes »  stattfanden  1).  Dagegen  steht  ebenso  fest 
und  darf  uns  nicht  wundem,  dass  diese  Tendenzen  in  so  belebter 
Zeit  unmöglich  latent  bleiben  konnten.  Als  die  einheitliche  Form 
der  Kirche  zerbrach,  drohte  auch  die  hergebrachte  Rechtsform 
der  ewigen  Hypothek  auf  Menschen  oder  Dinge  in  Stücke  zu 
gehen.  Leibeigenschaft  widerspricht  zudem,  wie  heutzutage  jeder¬ 
mann  zugiebt,  dem  Genius  des  Christentums,  Unablösbarkeit  der 
Reallasten  dem  einfachsten  Billigkeitsgefühl.  Warum  also  die 
Reformation  mit  einem  Tadel  beladen,  weil  sie  in  diesen  Fragen 
einen  Schritt  vorwärts  that,  oder  umgekehrt  ihre  Vertreter  be¬ 
schuldigen,  sie  hätten  «als  die  eigentlichen  Wühler,  Hetzer  und 
Umstürzer  ganz  andere  Ziele  verfolgt,  als  die  Befreiung  des 
Bauernstandes?  Die  Zürcher  Herren  wollten  nichts  von  einer 
solchen  Emanzipation  der  Unterthanen  wissen,  durften  dieselbe 
daher  auch  anderwärts  (im  Klettgau)  nicht  unterstützen»2).  Bei¬ 
des  verdirbt  die  sachliche  Kritik  der  Vergangenheit. 

Es  war  durchaus  selbstverständlich  und  zu  erwarten,  dass 
das  Kloster  sich  gegen  die  neuen  Rechtsbegriffe  wehrte.  Bisher 
hatte  die  kirchliche  Versehung  der  Unterthanen  genügt  und  als 
vollwertiger  Entgelt  für  die  Zehntpflicht  gegolten.  Nun  sollte 
ein  neuer  Masstab  in  Kraft  treten,  welcher  nicht  im  juristisch- 
administrativen  Regiment  des  Zehntherrn,  sondern  in  der  persön¬ 
lichen  Überzeugung  der  Zehntpflichtigen  begründet  lag.  Dieser 
neue  Masstab  des  kirchlich  Genügenden  und  wahrhaft  Christ¬ 
lichen  («Evangelischen»)  verlangte  andere  und  bessere  Versehung 
und  betonte  die  Kehrseite  der  ewigen  Hypothek  auf  Grund  und 
Boden  des  Kirchspiels,  nämlich  den  Anspruch  an  den  Patronats¬ 
herrn,  aus  dem  Zehntertrag  auch  die  grösser  gewordenen  Pasto¬ 
rationskosten  zu  verabfolgen.  Das  schädigte  die  Kasse  des  geist¬ 
lichen  Stifts,  und  Abt  Heinrich  verdient  das  Lob  eines  treuen 


L  Das  betont  Mayer,  S.  373  und  375. 

-)  Joseph  Bader,  Aus  der  Geschichte  des  Pfarrdorfes  Griessen.  Freib. 
Diöz.  Arch.  FV  225  ff. 


158 


Rheinau  und  die  Reformation. 


Haushälters,  weil  er  keinen  Schritt  unversucht  liess,  alles  oder 
so  viel  als  möglich  beim  Alten  zu  erhalten. 

Er  holte  sich  dabei  vorerst  den  deutlich  ausgesprochenen 
Tadel  Zürichs,  weil  er  mit  seinem  Streit  wider  Zürcher  Unter- 
thanen  vor  die  Tagsatzung  und  nicht  vor  Bürgermeister  und  Rat 
gegangen  sei,  als  ob  er  bei  letzteren  weder  Recht  noch  Hülfe 
finden  könnte1).  Wohl  hatte  er  schon  am  22.  Mai  sie  als  Schirm¬ 
herren  und  Liebhaber  der  Gerechtigkeit  ganz  freundlich,  fleissig 
und  unterthänig  gebeten,  ihm  wenigstens  in  einer  der  beiden 
schwebenden  Streitfragen  zu  Hülfe  zu  kommen.  Sie  sollten 
Joachim  Göldli  veranlassen,  die  Pfrund  Berg  a.  I.  dem  Abt 
zurückzugeben,  nachdem  er  sie  « cortisanischerwis »  angefallen, 
aber  durch  seine  Verehelichung  das  Anrecht  darauf  verwirkt 
habe.  Weil  der  Handel  so  kürzlich  an  ihn  gelangt  sei,  schrieb 
der  Prälat,  habe  er  nicht  selber  können  und  mögen  «verriten». 
Wenn  nötig,  wolle  er  indessen  gern  erscheinen,  'wie  sich  gebühre2). 
Doch  schwieg  er  noch  ganz  von  der  zweiten  Angelegenheit,  trotz¬ 
dem  es  ihm  schon  14  Tage  später  möglich  war,  mit  dem  Abt 
von  Kreuzlingen  gemeinsam  vor  den  Tagherren  zu  Baden  mit 
langen  Worten  über  die  Zehntverweigerung  ihrer  Unterthanen  zu 
Triillikon,  zu  Marthalen  und  Benken  im  Zürichbiete  zu  klagen3). 
Zürich  liess  sich  jedenfalls  von  der  Ansicht  leiten,  es  hätte  schon 
damals  oder  doch  ganz  kurz  nachher  auch  den  zweiten  Klage¬ 
punkt  erfahren  können  und  sollen;  es  erklärte  den  Abten, .  ihr 
Verfahren  sei  nicht  anders  zu  deuten,  als  dass  sie  Zürich  mit 
seinen  Eidgenossen  verärgern  wollen.  Den  Letztem  zu  Freund- 


])  E.  A.  IV  ia  451.  Instruktion  für  den  Zürcher  Ratsabgeordneten. 

2)  St.  A.  Z.  A  131.  Göldli  wurde  vor  den  Rat  beschieden  und  ver¬ 
sprach,  die  Pfarrei  dem  Sohn  Balthasar  des  Pfarrers  zu  Flach,  Herrn 
Hans  Schülers,  zu  übergeben,  worauf  der  Rat  die  Angelegenheit  fallen  liess. 
Ibid.  30.  Juni  1524.  Später  wies  er  dieselbe  an  den  Bischof  von  Konstanz, 
weil  sie  geistlich  sei :  6.  Oktober  1524.  Auch  hier  spielt  die  Erledigung 
der  Pfarrei  in  des  Papsts  Monat  eine  grosse  Rolle.  Ibid. 

:))  E.A.  IV  la  438. 
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schaft  und  Ehr  sei  der  Ratsbote  abgeordnet  worden,  aber  ledig¬ 
lich  zu  gütlicher  Verständigung  mit  den  armen  Leuten.  Käme 
eine  solche  nicht  zustande,  so  stehe  das  Recht  zu  Zürich  offen, 
wohin  sich  die  Kläger  zu  wenden  hätten 1).  Der  verweisende 
Ton  dieser  Eröffnung  an  die  Vorsteher  der  beiden  Gotteshäuser 
fallt  uns  um  so  mehr  auf,  als  Abt  Heinrich  noch  10  Tage  vor 
dem  Eintreffen  der  eidgenössischen  Schiedleute  ganz  unterthänig, 
dienstlich  und  fleissig  darum  gebeten  hatte,  dass  die  Zürcher 
Botschaft  auf  « Peter  und  Pauli  schierest »  zu  Rheinau  sei  und 
ihn  nicht  weiter,  als  wozu  er  Fug  und  Recht  habe,  handhaben 
helfe2).  Dass  Zürich  trotzdem  so  energisch  auftrat,  lag  nicht 
nur  an  seinem  rechtlich  unzweifelhaft  völlig  zutreffenden  Stand¬ 
punkt,  dass  die  Eidgenossen  an  jenen  Orten  nicht  zu  gebieten 
und  mit  diesem  Handel  gar  nichts  zu  schaffen  hatten3);  wir  lesen 
aus  dieser  Korrespondenz  auch  einerseits  tiefes  Abhängigkeits¬ 
gefühl  der  Klöster  von  dem  mächtigen  Zürich,  und  anderseits 
grosse  Sorge  und  etwelches  Misstrauen  derselben  in  Betreff  der 
Stellung  Zürichs  zu  diesen  Fragen.  Diese  —  einstweilen  jeden¬ 
falls  unrichtige  —  Beurteilung  der  reformierten  Achtung  vor 
fremdem  Eigentum  hat  wenige  Jahre  später  eine  entscheidende 
Rolle  in  der  Konventstube  zu  Rheinau  gespielt. 

Jetzt  schrieb  der  Abt  noch  am  gleichen  Tag  (30.  Juni  1524) 
an  Bürgermeister  und  Rat,  er  habe  fürwahr  ob  ihres  Briefes  et¬ 
was  Schreckens  empfangen.  Hätte  er  etwas  gegen  die  Herren 
gethan,  so  wäre  es  ihm  leid,  und  bat  nochmals  dringend,  fleissig 
und  hochernstlich  um  Hülfe  und  Beistand.  Nicht  genug  damit, 
reiste  er  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Juli  nach  Zürich  und 
erreichte  dort  die  Zusage,  dass  man  mit  den  Dörfern,  welche  sich 
gegen  den  Zehnten  sperren,  und  mit  dem  frühem  und  jetzigen 
Pfarrer  von  Berg,  Göldli  und  Schüler,  handeln  wolle.  Doch  kam 
es  nicht  sofort  dazu ;  der  Ittingersturm  mit  seinen  aufregenden 


*)  Ibid.  451. 

«)  St.  A.  Z.  A  131.  20.  Juni  1524. 

3)  E.  A.  1.  c. 
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Konsequenzen  stellte  kleinere  Fragen  in  den  Hintergrund,  sodass 
ein  nochmaliger  «ganz  unterthäniger »  Bittbrief  nötig  wurde,  worin 
die  Verzögerung  «vielleicht  aus  den  sorgfältigen  Händeln,  so 
leider  mittlerweile  eingefallen»,  hergeleitet  wTar.  Die  «Herren, 
zu  denen  Abt  Heinrich  besondern  Flucht  und  Zutrauen  hatte», 
hielten  ihr  Wort,  sodass  er,  wie  oben  S.  154  erzählt,  innert  Mo¬ 
natsfrist  die  volle  Befriedigung  seiner  Ansprüche  melden  konnte1). 

So  war  ihm  nicht  umsonst  «merklich  und  ganz  viel  an  der 
Sache  gelegen  gewesen»  und  durfte  er  die  Sorge  schlafen  legen, 
die  Zürcher  Unterthanen  könnten  mit  seinem  Gotteshaus  umgehen 
wie  mit  der  Karthause  bei  Frauenfeld,  und  die  Zürcher  Regenten 
sähen  ihnen  mehr  oder  weniger  durch  die  Finger.  Aber  er  ver¬ 
mochte  trotzdem  kein  Zutrauen  zu  der  neuen  Ordnung  zu  fassen 
und  setzte  alles  daran,  dieselbe  in  seinem  Machtbereich  zu  unter¬ 
drücken.  Das  musste  sein  Nachfolger  büssen ;  denn  Gewalt  rief 
wieder  der  Gewalt.  Einstweilen  blieb  Heinrich  von  Mandach  Sieger. 

Auch  im  Revolutionsjahr.  Noch  im  März  1524  waren  auf 
Befehl  der  VII  Orte  Boten  nach  Rheinau  (und  Ittingen)  ge¬ 
kommen  und  hatten  schriftliche  Rechnung  'abgenommen,  ohne 
dass  von  Klagen  etwas  verlautet  hätte2).  Im  Januar  1525  gaben 
auf  die  Umfrage  der  VI  Orte  (Zürich  fehlt)  im  Thurgau  Schult- 
lieiss  und  Räte  von  Rheinau  bereits  die  ausweichende  Antwort: 
sie  wollen  alles  thun,  was  sie  schuldig  seien3).  Ende  April  — 
nicht  am  10.  März,  wie  V.  d.  Meer  und  Mayer  aussagen4)  — 
befand  sich  Heinrich  von  Mandach  zu  Baden  und  empfieng  mit 
vielen  Andern,  worunter  der  Bischof  von  Constanz  und  die  Äbte 
von  Kreuzlingen  und  St  Gallen  genannt  werden,  den  verbind- 


J)  St.  A.  Z.  1.  c.  4  Briefe  des  Abtes  an  Zürich  im  Original. 

2)  E.  A.  IV  1  a  360,  383. 

:i)  Ibid.  560,  vgl.  540  t  und  Nr.  229. 

4)  Hist.  dipl.  1525.  Mayer  371,  Beweise  fehlen;  Tagsatzungen  kamen 
damals  in  Luzern  (1.  III),  Zürich  (4.  III),  Sargans  (13.  III),  Einsiedeln 
(14.  III)  und  Zürich  (15.  III)  zustande,  seit  dem  9.  Januar  aber  keine  zu 
Baden  bis  zum  3.  April.  E.  A.  Vgl.  Str.  I  1037. 
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liebsten  Dank  der  IX  Orte,  welche  mit  Zürich  wegen  des  Ittinger- 
sturmes  und  der  Reformation  zu  Stammheim  in  Unterhandlung 
standen.  Auch  er  hatte  sich  um  die  Yermittlung  bemüht,  in 
welchem  Sinn  ist  nicht  fraglich,  zumal  da  der  Dank  von  der 
streng  altgläubigen  Partei  kam.  Nun  hoffte  er  sich  die  that- 
kräftige  Freundschaft  derselben  verdient  zu  haben  und  empfahl 
sein  Gotteshaus  mit  dringender  Bitte  der  besonderen  Obhut  der 
Herren  J).  Unterdes  war  auch  eine,  dem  Abt  sicher  recht  wider¬ 
wärtige  Klage  gegen  seinen  Vogt  im  Kloster  in  Minne  erledigt 
worden.  Derselbe,  Ulrich  Borgemeister  von  Stockach,  hatte  näm¬ 
lich  vor  Zeugen  behauptet,  die  Eidgenossen  haben  sich  während 
der  Belagerung  seiner  Vaterstadt  allerlei  Roheiten  zu  Schulden 
kommen  lassen,  z.  B.  den  Kindern  die  Zehen  abgeschnitten  und 
den  Tod  eines  Säuglings  verursacht,  indem  Einer  das  Kind  aus 
der  Wiege  genommen,  in  die  Höhe  gehoben  und  fallen  lassen- 
habe.  Auf  Anzeige  des  Landvogtes  im  Thurgau  wurde  gericht¬ 
liches  Vorgehen  gegen  Borgemeister  beschlossen,  aber  durch  den 
Abt  und  dessen  Bruder  Bastian,  den  bischöflichen  Vogt  zu  Neun- 
kirch,  samt  Schultheiss  und  Rat  zu  Rheinau,  eine  gütliche  Ver¬ 
einbarung  erzielt,  dass  ihm  gegen  die  Erklärung,  er  habe  Un¬ 
recht  gethan,  verziehen  sein  solle*  2).  Ob  hinter  der  Ausstreuung 
des  Klostervogtes  nicht  eine  Animosität  wider  die  an  der  bis¬ 
herigen  Ordnung  hangenden  Orte  steckte,  wie  sie  dem  Hegauer 
damals  sehr  nahe  lag,  da  in  seiner  Heimat  der  Bauernaufstand 
bereits  seit  Monaten  als  Sache  des  wahren  Evangeliums  galt? 
Was  lag  sonst  für  ein  Grund  vor,  den  alten  Groll  der  Stockacher 
gegen  die  Sieger  im  Schwabenkrieg  aufzurühren 3)  ? 


J)  E.  A.  626  1. 

2)  E.  A.  538.  Stadler  Nr.  11.  27.  II  1525. 

3)  E.  A.  III2  3  nn :  die  erlogenen  und  unziemlichen  Reden  Einiger 

von  Stockach.  83  e :  ein  fremder  Maurer  muss  den  .Sündenbock  machen. 
1500.  Ibid.  IV  la,  p.  242  und  245:  Schlaghändel  der  Nachbarn  an  der 
Kirchweih  zu  Hilzingen,  wegen  « überÜüssiger  Beladung  des  wins»,  1522. 
336:  Geschütz  in  Stockach:  Oktober  1523.  516:  dort  Statthalter  und 

Räte  der  Regierung  zu  Innsbruck,  Oktober  1524. 
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Leider  besitzen  wir  keine  einzige  direkte  Bezeugung  des 
Einflusses,  welchen  der  nahe  gelegene  Herd  der  bäuerlichen  Re¬ 
volution  auf  Rheinau  ausühte.  Jedenfalls  ist  von  der  Behauptung 
ganz  abzusehen,  dass  jetzt  schon  «Banditen»,  d.  h.  mit  dem 
Bann  belegte,  flüchtige  Parteigänger  des  hegauischen  und  klett- 
gauischen  Aufstandes,  sich  im  Städtlein  aufgehalten  hätten,  und 
auf  sie,  seien  es  nun  Bauern  oder  Prädikanten  gewesen,  die 
Teilnahme  an  der  Auflehnung  der  Gemeinden  im  Thurgau  zu¬ 
rückzuführen  sei 1).  Trotz  ihrer  Armut  oder  vielmehr  gerade 
deretwegen  nannte  die  rheinauische  Bürgerschaft  von  jeher  genug 
Widerstreben  gegen  das  Stift,  genug  Selbständigkeitssinn  und 
Neuerungstrieb  ihr  eigen,  um  nach  all  den  vielen  Streitigkeiten  der 
Vergangenheit  um  Pflicht  und  Recht  zu  geeigneter  Zeit  einen 
grossen  Vorstoss  wider  die  Herren  im  Gotteshaus  zu  wagen.  Der- 
•  selbe  blieb  übrigens  vorerst  durchaus  in  den  Schranken  rechtlicher 
Unterhandlungen.  Drohungen,  wie  wir  sie  oben  aus  dem  Munde 
eines  Benkemer  Mannes  vernommen,  oder  so  derbe  Reden  wider 
die  Klosterherren,  wie  sie  Pfarrer  Guldy  gebraucht  hatte,  liessen 
sich  weder  die  Bürger  noch  die  zwei  Leutpriester  in  Rheinau 
zu  Schulden  kommen 2). 

Van  der  Meer  überliefert  uns  die  leider  sonst  nirgends  be¬ 
zeugte  Notiz,  dass  am  21.  April  auf  Vorweisen  der  Original- 


*)  Mayer  begründet  zum  Teil  damit  die  Aufstellung  der  Beschwerd- 
artikel  vom  Mai  und  führt  als  Beweis  eine  Anzeige  betreffend  Banditen 
vom  August  an.  S.  373.  Vgl.  E.  A.  1.  c.  754.  Str.  I  1284  erwähnt  erst 
im  Oktober  Banditen  aus  dem  Hegau  oder  Kleggau.  Die  Niederlagen  der 
Bauern  begannen  überhaupt  erst  im  Juni  1525.  Auch  andernorts,  z.  B. 
St.  A.  Z.  190  und  192  (Hegau  und  Kleggau)  oder  Baumann  geben  gar 
keinen  Anhaltspunkt.  Bullinger  erst  recht  nicht  (I  224).  Von  der  Ein¬ 
wirkung  Thomas  Münzers  vom  nahen  Griessen  aus  ist  uns  ebenso  wenig 
etwas  bekannt,  trotzdem  dieselbe  mehr  als  wahrscheinlich  genannt  wer¬ 
den  darf. 

2)  Wir  würden  davon  zuverlässig  Kunde  erhalten,  da  es  an  Auf¬ 
zeichnungen  der  mannigfaltigsten  Klagpunkte  in  Arcli.  Rh.  L  I  und  III 
nicht  fehlt. 


Rheinau  und  die  Reformation.  163 

dokumente  durch  den  Abt  die  unruhigen  Rheinauer  von  der  Tag¬ 
satzung  aufs  bestimmteste  zum  Frieden  und  zur  Unterwürfigkeit 
ermahnt  und  somit  das  Kloster  bei  seinen  Rechtstiteln  beschirmt 
worden  sei x).  So  sehr  dies  möglich  und  bei  der  damaligen 
Stimmung  der  Mehrzahl  der  IX  Orte  sogar  wahrscheinlich  wäre, 
so  müssen  wir  doch  die  Darstellung  der  Historia  diplomatica  als 
urkundlich  unhaltbar  zurückweisen.  Denn  etwa  eine  halbe  Woche 
nach  dem  genannten  Datum  fiel  erst  zu  Baden  der  Beschluss, 
die  Klagen  der  Thurgauer  und  damit  auch  der  Rheinauer  offi¬ 
ziell  anzuhören  und  auf  diesem  versöhnlichen  Weg  zur  Anbahnung 
neuer  Ruhe,  Friedens  und  Einigkeit  vorzugehen.  Und  bis  der 
geplante  Tag  der  XIII  Orte  in  Frauenfeld  zusammentrat,  wurde 
es  11.  Mai.  Zudem  fiel  das  Resultat  gar  nicht  so  brüsk  aus, 
wie  V.  d.  Meer  und  sein  Benutzer  Mayer  glauben *  2) ;  auch  die  zu¬ 
rückhaltendsten  unter  den  Boten  besassen  genügend  staatsmännische 
Weisheit,  um  dem  Druck  der  allgemeinen  Stimmung  nachzugeben, 
wenn  ihnen  auch  die  Weitherzigkeit  der  Dreizehnerkommission 
des  Rates  oder  gar  der  drei  Leutpriester  zu  Zürich  fehlte3).  Mir 
aber  liegt  daran,  an  diesem  verlockenden  Beispiel  zu  zeigen,  wie 
auch  dem  ausserordentlich  treuen  und  ziemlich  ruhig  urteilenden 
Fleiss  des  Klosterhistoriographen  nicht  unbedingt  vertraut  werden 
darf,  trotzdem  er  um  der  Mehrzahl  seiner  Lbotersuchungen  willen 

t 

mit  Recht  in  sehr  hohem  Ansehen  steht. 

*  * 

* 


!)  .  .  .  .  die  21.  apr.,  quo  Oratores  convenerant  (wo?)  pro  audiendis 
Rusticorum  qnerelis.  Verum  responsione  ab  abbate  accepta,  inspectisque 
originalibus  documentis  inquietos  ad  pacem  et  subiectionem  vehementer 
cohortati  sunt.  Hist.  dipl.  1525. 

2)  Letzterer  sagt  S.  375:  Der  Entscheid  der  eidgenössischen  Orte 
ist  nicht  bekannt,  war  aber  sicher  zu  Ungunsten  der  Rheinauer  aus¬ 
gefallen.  Vgl.  folgende  Note  und  den  Verlauf  der  Erzählung. 

3)  E.  A.  1.  c.  626  r,  648  a,  654  L  (Mayer  zitiert  554)  und  666  ff. 
E.  724,  725. 
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Den  Höhepunkt  des  ersten  Anlaufes  und  zugleich  die  Ent¬ 
scheidung  zu  Ungunsten  der  ganzen  reformatorischen  Bewegung 
brachte  das  Jahr  1525.  Es  zog  die  materiellen  Fragen  in  den 
Vordergrund  und  verschärfte  dadurch  den  Gegensatz  zwischen 
Stift  und  Stadt.  Es  rief  trotz  dem  momentanen  Nachgeben  des 
klugen  Abtes  doch  dem  herben  und  unversöhnlichen  Widerstand 
des  Conventes  gegen  das  Neue  und  bereitete  damit  die  Ereig¬ 
nisse  von  1529  vor.  Wie  viel  Wahres  nun  an  der  «heftigen 
Ermahnung»  sein  mag  und  wie  immer  wir  dieselbe  datieren 
können1)  —  sicher  ist,  dass  sie  uns  erst  völlig  erklärlich  macht, 
dass  vier  Jahre  später  die  Städter  so  heftig  ins  Kloster  gefallen 
sind.  Die  grosse  Furcht  des  damaligen  Abtes  vor  den  Thur- 
gauern  gründete  sich  nicht  zum  kleinsten  Teil  auf  die  Erfahrung 
aus  seiner  Priorszeit,  welch  starken  Rückhalt  die  Bürgerschaft 
anno  1525  bei  ihren  Freunden  im  Thurgau  gefunden  hatte. 

Die  Beschwerdartikel,  welche  von  Rheinau  den  XIII  Orten 
zu  Frauenfeld  eingereicht  wurden,  lauteten2): 

Artikel  von  Rinow  (der  Stadt). 

1.  Des  ersten  syen  wir  von  unserm  herren  von  Rinow  be¬ 
schwert,  dess  wir  uns  erklagent,  dass  wir  haben  müessen  fäll, 
ungnossami,  pfeifet,  ertagwen,  fassnachthüener  und  was  sölieher 
ufsätz  und  strafen  von  der  aigenschaft  harlangende  sind,  geben, 
dero  wir  fürohin  entladen  und  begeren  ab  zuo  sin.  Und  ob  wir 
nüts  dester  minder  für  aigen  gehalten  wurden,  hoffen  wir  doch, 
dass  sölichs  unsern  hindern,  wo  sy  kämint  an  frömde  ort,  in 
kainen  weg  nachtailig  sin  solle,  und  ob  es  inen  not  wäre,  dass 


*)  Ich  denke  an  einen  selbständigen  Versuch  des  Prälaten,  vermittelst 
einer  recht  energischen  Proklamation  die  Unterthanen  einzuschüchtern, 
wobei  ganz  wohl  der  Landvogt  sich  durch  seine  auftraglose  Assistenz  seinen 
« Honoranzwein »  verdienen  konnte.  Vgl.  Arch.  Rh.  L  I  12  und  G  IV  94^ 

2)  E.  A.  1.  c.  654.  Arch.  Rh.  K  I  34,  teilweise  G  IV  94  und  L  I  16, 
jedesmal  mit  der  Antwort  des  Abtes,  aber  unrichtig  datiert. 
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wir  dess  inen  kundschaft  mit  brief  und  sigel  unser  statt  möchten 
geben  x). 

2.  Am  andern  so  hat  unser  herr  von  Rinow  bishar  die 
zwen  tail  der  frevlen ,  und  ain  landvogt  den  dritten  gehept;  ist 
unser  pitt,  dass  syn  gnad  davon  gewyst  und  unser  statt  zuo 
erkannt  werde,  dwyl  wir  muren,  brugg,  steg  und  weg  bessern 
und  in  eren  haben  müessen,  in  unser  gemaind  kosten2). 

3.  Am  dritten  syen  wir  beschwert,  dass  wir  von  allen 
frilchten  haben  müessen  zechenden;  ist  unser  pitt,  uns  dess  füro- 
hin  zuo  entledigen,  denn  allain  von  körn,  haber,  höw  und  win 
wellen  wir  geben,  wem  es  zuogehört  oder  wer  rächt  darzuo  hat3). 

4.  Am  vierden,  als  dann  unser  herr  von  Rinow  und  sin 
Convent  bishar  zins,  die  für  ewig  anzogen  und  gehalten,  gehebt, 
und  nit  darumb  brief  und  sigel  hetten,  die  ewig  zuo  sin,  ist 
unser  pitt,  (dass)  die  selben  zuo  lösen  geben  werden,  und  ob  sy 
brief  und  sigel  hätten,  etlich  zins  ewig  erkouft  sin,  ist  unser  pitt, 


Mayer  giebt  S.  373  jeden  Artikel  im  Auszug,  aber  in  nicht  ge¬ 
nügender  Art,  obschon  ihm  hier  nicht  die  Begründung  zur  Seite  steht, 
er  habe  die  Originale  nicht  vergleichen  können  (ibid.).  Trotzdem  for¬ 
dert  nach  ihm  Artikel  1:  «Es  sollen  die  Fälle  und  Tagwen  wegfallen». 
Die  grundsätzliche  Frage  betreffend  Leibeigenschaft  bleibt  unerwähnt 
und  ebenso  die  Konzession  an  den  bisherigen  Zustand,  dass  eventuell 
wenigstens  die  auswandernden  Nachkommen  leibfrei  erklärt  werden 
dürften. 

2)  Mayer:  «Ton  den  gerichtlichen  Strafen,  welche  bisher  dem  Kloster 
^zuiielen,  soll  die  Stadt  zwei  Drittel  erhalten».  Die  Begründung  dieser 
Bitte  wird  nicht  erwähnt. 

3)  Mayer :  « Der  kleine  Zehnten  soll  wegfallen  oder,  wenn  er  bei¬ 
behalten  wird,  soll  ihn  der  Pfarrer  Hasenstein  bekommen».  Das  steht 
nicht  im  Artikel,  und  es  sieht  einer  persönlichen  Verdächtigung  gar  zu 
ähnlich,  besonders  bei  der  doch  nicht  wohl  absichtslosen  Nennung  des 
einen,  mit  Namen  bekannten  Leutpriesters.  Wollen  die  Pfarrkinder  der 
Regelkirche  auch  dem  Pfarrer  der  Bergkirche  zehnten,  und  nicht  ihrem 
eigenen,  ebenfalls  reformiert  gewordenen  Geistlichen  ?  Der  Vorbehalt  be¬ 
trifft  überhaupt  nicht  den  kleinen,  sondern  den  grossen  Zehnten. 
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dass  (die)  ouch  zuo  lösen  geben  werden  sollen,  nach  unser  herren 
und  frommer  lüten  erkanntnuss,  und  wie  dann  unser  statt  von 
andern  herren  versetzt  und  umb  ewig  zins  verpfändt,  mainen 
wir,  wie  sy^umb  ain  summ  gelts  versetzt,  uns  widerumb  lösung 
erkennt  werden  sölt J). 

5.  Am  fünften  begeren  wir,  wie  dann  unser  vordem  beredt 
zuo  merem  tail  in  dem  todbett,  dass  sy  jarzit  gestift  und  uf  ire 
güeter  jarlich  zins  gesetzt  hand,  und  wir  aber  jetz  durch  das 
gottswort  bericht  werden,  vergeben  und  unnotdürftig,  für  die 
todten  sölichs  zuo  halten  oder  tuon  sin,  uns  söliche  nachgeben 
werden,  dass  wir  das  habent  inzuonemen  und  an  andere  ort  zuo 
wenden,  dass  es  gott  gefällig  und  den  armen  nützlich  sige,  näm¬ 
lich  armen  lüten  ze  geben2). 

6.  Am  sechsten  so  sind  unser  liüser  und  hofstatten  mit 
zinsen  und  hofstattgelt  beladen ;  vermainen  wir  fürhin  nüt  ze 
geben,  es  sig  dann  dass  die,  so  es  innemend,  brief  und  sigel 
darlegen,  [dass  sie]  sich  sölichs  erkouft  und  bezalt  haben3). 

7.  Am  sibenden  ist  unser  pitt,  so  unser  herr  von  Rinow 
und  sin  Convent  win  oder  körn  verkoufen,  dass  die  so  es  koufeir 


*)  Mayer:  «Alle  Gefälle  von  Grundstücken  sollen  gegen  eine  be¬ 
stimmte  Summe  ausgelöst  werden  können».  Es  fällt  auf,  drei  verschie¬ 
dene  Punkte  in  einen  Satz  zusammengezogen  zu  sehen.  In  dieser  Abkür¬ 
zung  erscheint  der  Artikel  seiner  Logik  entkleidet  und  werden  die  Pe¬ 
tenten  als  blinde  Umstürzler  dargestellt. 

2)  Mayer:  «Die  für  Gedächtnisse  Verstorbener  gestifteten  Zinse  sollen 
abgeschafft  werden,  ,[von  Mayer  in  Anführungszeichen  gesetzt]  weil  wir 
jetzt  durch  das  Gotteswort  berichtet  werden,  vergeben  und  unnotwendig 
für  die  Toten  solches  zu  halten4».  Die  Verwendung  für  Armenzwecke 
bleibt  unerwähnt. 

:i)  Mayer :  « Das  Hofstattm^G  mit  dem  fast  alle  Häuser  belastet  sind, 
soll  auf  hören,  falls  nicht  Brief  und  Siegel  dafür  vorgewiesen  werden 
können  ». 
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und  uss  unser  statt  fiieren,  sernlichs  verzollen,  als  ob  sy  es  ainem 
andern  burger  abkouft  hetten  x). 

8.  Am  achtenden,  wie  unser  herr  von  Rinow  holz  und  feld, 
wasser  und  ivasserflüss  ingehebt  und  geaignet  hat  etc.,  pitten 
wir,  dass  sölichs  gemainlichen  von  armen  und  rychen  zuo  der 
notdurft  genutzet  und  gebrucht  werde* 2). 

9.  Am  nünden,  wie  dann  ain  gemaind  bishar  die  bruggen 
hat  indessen  machen  und  in  eren  han,  und  unser  Herr  von 
Rinow  wenig  hilf  darzuo  gethon,  bitten  wir,  dass  er  darzuo  ge¬ 
halten  werde,  uns  die  selben  helfen  zuo  buwen ,  dwyl  doch  er 
der  ist,  der  die  mer  nutzet  und  bracht,  dann  sunst  ain  ganze 
gemaind  3). 

Das  waren  nur  die  besonderen  Wünsche  von  Rheinau ;  ihnen 
vorgängig  waren  allgemeine,  die  ganze  Landschaft  Thurgau  be¬ 
treffende  Beschwerden  eingelegt  worden4).  Neun  Tage  früher 
hatte  das  Weinland  samt  der  Grafschaft  Ivyburg  und  einigen 
weitern  Ämtern  die  17  Artikel  bei  Bürgermeister  und  Rat  vor¬ 
gebracht5),  und  noch  um  weitere  acht  Wochen  vorher  waren  die 
12  Artikel  der  deutschen  Bauersame  ausgegangen6).  Es  lohnt 


Q  Mayer:  «Das  Kloster  soll  der  Stadt,  ganz  wie  Fremde,  den  Zoll 
zahlen.»  In  Wirklichkeit  soll  nur  der  ausv; artige  Käufer  nicht  mehr  zu 
allen  andern  Vorteilen  punkto  Quantität  und  Auswahl  der  Produkte  beim 
Handel  mit  dem  Kloster  auch  noch  die  Vergünstigung  gemessen,  zollfrei 
zu  bleiben.  Eine  sehr  fühlbare  Belastung  des  Produktenverkehrs  der 
Städter  sollte  aufgehoben  und  nicht  der  gesamte  Verkehr  des  Stifts ,  Aus- 
und  Einfuhr  aller  Dinge,  mit  der  Zollpflicht  beladen  werden.  Das  ist 
deutlich  unterscheidbar. 

2)  Mayer  (mit  9  vertauscht):  «Wälder,  Weiden  und  der  Rhein  mit 
Jagd  und  Fischfang  seien  gemeinsam. » 

:i)  Mayer:  «Dasselbe  (das  Kloster)  soll  die  Brücke  unterhalten.» 
Nein,  sondern  nur  bauen  helfen!  Vgl.  dazu  die  Intervention  der  Tag¬ 
satzung  zu  gunsten  der  Stadt  1498  und  1506:  oben  pag.  98,  Note  3. 

4)  Ibid.  648. 

D  E.  703,  704. 

6)  Dändliker,  Schweizergeschichte,  II  487.  Vgl.  Bullinger  I  211. 
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sich  wohl,  nachdem  die  Zusammenhänge  aller  dieser  Bestrebungen 
angedeutet  worden  sind,  nun  auch  ihre  Ergebnisse  mit  einander 
zu  vergleichen.  Sie  sind  nicht  so  sehr  lokal  bedingt,  dass  ihre 
gemeinsamen  Grundlinien  verwischt  worden  wären. 

Gemeinsam  erscheinen  uns  gemäss,  der  nachfolgenden  Ta¬ 
belle  die  Forderungen,  welche  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft 
mit  ihren  Konsequenzen,  die  Abschaffung  des  kleinen  Zehntens 
und  die  Gewährung  freier  Jagd  auf  Wild  und  Wassertiere  in 
Aussicht  nehmen.  Aus  den  süddeutschen  Artikeln  hat  Rheinau 
(und  der  Thurgau)  auch  die  Bedingung  herübergenommen,  die 
es  an  den  grossen  Zehnten  knüpft;  ebenso  betreffend  die  Zinse 
auf  Wohnungen,  resp.  das  Hofstattgeld1),  und  die  mehrfach  aus¬ 
gesprochene  Anerkennung  wohlerworbener  Rechte.  Dagegen 
stammt  die  Zollfrage  und  die  Ablösbarkeit  der  bisher  ewigen 
Lasten  augenscheinlich  von  zürcherischem  Boden  und  nicht  we¬ 
niger  die  Kassierung  der  Jahrzeiten  zu  gunsten  der  Armenpflege. 
Der  weitschauendste  Gedanke  in  den  neun  Artikeln  der  Rheinauer 
ist  unstreitig  der  Versuch,  die  Stadt  gegen  Erlegung  einer  einst 
dafür  gegebenen  .Pfandsumme  rechtlich  vom  Kloster  zu  lösen. 
Wir  haben  meines  Wissens  leider  keine  einzige  Nachricht  von 
einer  solchen  Pfandverschreibung,  und  es  steht  somit  dahin,  ob 
die  Realisierung  der  Idee  überhaupt  möglich  gewesen  wäre. 
Gleichwohl  dürfen  wir  dem  Unbekannten  die  Anerkennung  nicht 
versagen,  dass  er  frisch  und  keck  eine  Neuerung  in  Vorschlag 
gebracht  habe,  welche  die  soziale  Stellung  der  Städter  nicht  bloss 
um  einige  Stufen  gehoben,  sondern  ihr  ein  völlig  neues  Funda¬ 
ment  verliehen  hätte.  Ob  es  Hasenstein  gewesen  ist? 

Religiöse  Begründung  finden  wir  übrigens  in  keinem,  mit 
den  deutschen  Forderungen  zusammenhängenden  Artikel,  wo  die¬ 
selbe  doch  immer  wieder  in  wahrhaft  rührender  Weise  zum  Aus¬ 
druck  kommt.  Dagegen  mahnt  der  5.  Rheinauische  Artikel  von 


Verzeichnis  darüber  St.  A.  Z.  Stadler  Nr.  22.  Es  wurde  dem 
Abt  vom  Konvent  versprochen,  wenn  er  dafür  den  Wucherstier  zu  unter¬ 
halten  übernehme.  Arch.  Rh.  B  I  58.  Siehe  S.  109,  Note  2. 
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verglichen  mit  denjenigen  Eingaben,  -von.  welchen  sie  wahrscheinlich  beeinflusst  wurden. 

(Zu  Seite  168/169.) 
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gehört  oder  wer  Recht  dazu  hat 

Vorsichtiger,  auf  besonderen  Entscheid 

»  Kriegssteuer 

— 

Vgl.  9 :  Gerichtsherren  auch  steuerpflichtig 

abstellend 

Rückkauf  an  die  (Kirch-)Gemeinden 

Vgl.  6 

2 

— 

Kein  kleiner  Zehnten  mehr 

2 

Bloss  noch  Korn,  Wein 

und  Haber 

2 

3 

Korn,  Haber,  Heu  und  Wein 

Auch  Heuzehnten 

3 

Leibfrei 

1 

3 

1 

Wenigsten 

s  auswandernde  Nachkommen 

Sehr  zurückhaltend 

Der  Obrigkeit  unterthan 

1 

3 

— 

Stets  «unser  Herr  von  Rheinau» 

4 

Freie  Jagd  in  Wald  und  Luft  (Wild- 

7 

6 

8 :  Schädigung  durch  die  Waidleute 

8 

« Holz  unc 

Feld»,  Jagd  nicht  ausdrück- 

schaden) 

lieh  gen 

mnt 

Freie  Fisc-henz  im  rinnenden  Wasser 

3 

— ;  «fachen»  und  andre  Schädigung 

6 

Auch  im  Bodensee 

8 

«Wasser 

und  Wasserflüss »,  Fischenz 

verboten  :) 

nicht  ausdrücklich  genannt 

5 

Wald  Gemeindeeigentum  (Allmend) 

— 

14:  Kein  Holzgeld 

— 

8 

6 

Frondienste  beschränken 

2 

Gar  keine  mehr 

3 

Weder  lib-  noch  ertragweu 

1 

Keine  ertagwen,  doch  vgl.  oben  zu  1 

Sehr  zurückhaltend 

1  ^ 

Hofzinse  nicht  mehr  steigern 

Vgl.  17 

10 

u.  11:  (Nicht  über  5  °/o) 

6 

Zinse  und 

Hofstattgeld  nur  geben,  wenn 

Dienste  zu  geeigneter  Zeit 

— 

— 

— 

Brief  un 

d  Siegel  vorhanden 

8 

Hypotheken  auf  Ertragswert  vermindern 

— 

16:  Bei  Landesunglück  Nachlass 

— 

19:  Spätere  Verhandlung  Vorbehalten 

— 

5:  niemand  «verbieten» 

der  Pfand  geben . 

kann 

1 

!  9 

Keine  neuen  Strafsatzungen 

9 :  niemand  eintürmen. 

\ 

der  Tröstung  ge-j 

12 

Wie  Kyburg 

— 

ben  kann  (ausser  bei  Malefiz)  ) 

Nicht  nach  Gunst  und  Ungunst 

— 

4 

— 

10 

Wiederherstellung  der  Allmend 

— 

(10) 

— 

8 

Redlicher  Kauf  anerkannt 

— 

— 

— 

11 

Kein  Todfall  mehr 

2 

«  Kein  Fall,  Glass,  Leib- 

u.  Raubsteuern » 

2 

1 

Doch  vgl. 

oben  zu  1 

Sehr  zurückhaltend 

13 

Vermöglich  gewordene  Waisen  von  ihrer 

Freundschaft  zu  beerben,  welcher  ar- 

me  Waisen  überlassen  sind 

14 

Verlassenschaft  eines  gerichteten  Vaters 

den  Kindern  nicht  entziehen 

(3) 

Nicht  genannt 

2 

Ungnossami 

3 

1 

Doch  vgl. 

oben  zu  1 

Sehr  zurückhaltend 

Keinen  Gerichtsherrn  mehr 

3 

Vgl.  9:  Gerichtsherren  auch  steuerpflichtig 

— 

4 

Keine  Eisen-  und  neuen  Zölle 

— 

7 

Ausfuhrzo 

1  auf  Wein  und  Korn 

6 

Kirchengüter  nicht  wegführen 

— 

— 

für  Armenpflege 

— 

— 

»  Gemeindebedürfnisse 

2 

Pfarrbesoldung  vorwegnehmen 

— 

8 

Kein  Umgeld 

5 

— 

10 

Keinen  3.  Pfennig  mehr 

(vogtbare  Güter) 

7 

2 

2/3  der  Bussen  (ha  dem  Landvogt) 

Baupflicht  an  Mauern,  Brücke  u.  Wegen 

11 

Fürbitte  für  die  Reisläufer 

— 

— 

13 

Jahrzeiten  etc.  den  Stiftern 

— 

— 

oder  den  Armen  geben 

— 

5 

14 

Weder  Vogt-Abgaben  i 

och  Vögte 

19 

Spätere  Verhandlung  Vorbehalten 

— 

15 

Streit  in  4  Wänden  bussfrei 

17:  Dauer  des  Friedbietens  ? 

— 

16 

Ewige  Hypothek  ablöse 

n 

10 

4 

— ;  sogar 

die  Stadt  vom  Kloster  lösen ! 

17 

Grundzinse  nur  am  Ort 

versteigern 

— 

— 

15 

Gewerbefreiheit 

— 

18 

Erlass  eines  Erbrechts 

— 

20 

Landsgemeinden  mit  Bewilligung  des 

— 

Landvogtes 

Vgl.  9 

9 

Hülfe  am 

Brückenbau 

12 

Berufung  für  minder  oder  mehr  auf 

Eingang  ebenso ;  4-fach 

e  Bitte 

5 

(Betreffend  Jahrzeiten) 

Gottes  Wort 

i)  Wuhren  und  Schleus« 

etc. 
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den  Jahrzeiten  in  seiner  nüchtern  verstandesmässigen  Berufung 
auf  Belehrung  aus  dem  Gotteswort  aufs  lebhafteste  an  die  Predigt¬ 
weise  Herrn  Dietrichs,  soweit  sie  uns  bekannt  ist1).  Bemerkens¬ 
wert  daran  ist  die  Einschränkung,  dass  nicht  wie  im  Zürichbiet 
die  Stifter  oder  ihre  Erben  eine  Vergabung  wieder  an  sich  ziehen 
sollten;  dieselbe  durfte  nicht  anders  als  für  Armenzwecke  ver¬ 
wendet  werden.  Auch  sonst  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen, 
nächst  den  12  Artikeln  seien  diejenigen  aus  Rheinau  die  be¬ 
scheidensten,  wobei  allerdings  ein  paar  Hintergedanken  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen. 

Darüber  giebt  uns  die  Antwort  des  Abtes  Auskunft.  Herr 
Heinrich  blieb  durchaus  ruhig  und  würdig ;  seine  sachlichen  Ein¬ 
wände  werden  nicht  ohne  Eindruck  an  den  Tagsatzungsherren 
vorübergegangen  sein,  aber  sie  beweisen  zugleich,  dass  im  Kloster 
alles  Verständnis  für  die  neue  Zeit  mangelte. 


Des  Gotteshauses  Beantwortung 
auf  der  Burger  vorgebrachte  Beschwerden2). 

Zu  1  a.  «Als  dann  die  von  Rheinau  sich  des  Falls > 
Ungnossami ,  Pfeffer ,  Ertagwen  und  der  Fastnachthühner 
beschweren,  ,ist  waur,  wir  haben  uss  kraft  unser  Stifftbrieff, 
von  römischen  Kaiser  und  Königen  löblich  gefriget,‘  den 
Fall,  dessgleichen  auch  Ungnossami  ziemlich  und  nicht  an¬ 
ders  [als]  von  des  Gotteshauses  eignen  Leuten  genommen. 
Denn  wie  das  in  altem,  langwierigem  Brauch  gewesen  und 
gehalten  ist,  auch  etliche  Verträge  von  Euch,  unsern  gnä¬ 
digen  Herren  gemeinen  Eidgenossen,  zwischen  einem  Gottes- 


T)  Siehe  den  Predigtauszug  im  nächsten  Kapitel. 

2)  Arch.  Rh.  K  I  35.  Mayer  entspricht  hier  in  seinen  kurzen  Aus¬ 
zügen  besser  dem  auch  von  ihm  zitierten  Aktenstück,  als  oben  in  den 
Beschwerdartikeln ;  doch  fehlen  einzelne  Zusätze,  Auslassungen  auch  hier 
nicht,  so  z.  B.  ist  die  « Verleih ung  des  ganzen  Ortes  Rheinau  mit  allen  Wäl¬ 
dern  und  Gütern  durch  König  Ludwig »  in  K  I  35  nicht  enthalten. 
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haus  Rheinau  und  den  armen  Leuten  daselbst  aufgerichtet, 
welche  noch  —  wo  Not  ist  —  unversehrt  bei  Händen  sind, 
ungezweifelt  die  Stifter,  so  die  Eidgenossenschaft  ,der  lütten* 
(sic)  an  unser  Gotteshaus  gewidmet  haben,  die  Fälle  und 
anderes,  eemals  sei  [?  wie]  das  an  ein  Gotteshaus  Rheinau 
gegeben  [worden  ist],  dermassen,  wie  das  ob  viel  hundert 
Jahren  her  gebraucht,  auch  genommen  [haben]  in  der  Hoff¬ 
nung  nicht  davon  gedrängt  zu  werden. » 

So  unklar  der  Satzbau,  so  klar  liegt  der  Sinn  zu  Tage : 
Die  einzelnen  Abgaben  sind  von  jeher  Eigentum  des  Klosters 
gewesen  und  können  ihm  mit  Recht  nicht  genommen  werden. 
Das  wird  niemand  bestreiten,  der  an  der  althergebrachten  Voraus¬ 
setzung  dieser  Abgaben  festhält,  an  der  Leibeigenschaft.  Davon 
aber  schweigt  Herr  Heinrich  sich  vorsichtig  aus. 

Zu  1  b.  « Der  Ertagiven  halb  haben  wir  länger,  denn 
Menschengedächtnis  reichen  mag,  an  [?  in]  Brauch  und 
Übung  gehabt,  also  dass  die  von  Rheinau,  nämlich  Frauen 
und  Mannspersonen,  welche  ihr  eigen  Muss  und  Brot  essen, 
uns  des  Jahres  einmal  einen  Ertagwen  getan  haben,  in  dem 
Vertrauen,  sie  sollen  uns  den  fürderhin  wie  ihre  Altvordern 
zutun  schuldig  sein.  Und  von  wegen  der  Fastnachthühner 
haben  sie  uns  nie  [solche]  gegeben,  sie  sind  auch  weder 
durch  uns  noch  unsere  Altvordern  an  sie  verordnet  worden. 
Wollen  hiemit  diesen  erstlichen  Artikel  ausgelöscht  und 
verantwortet  haben. » 

Das  Erste  stimmt  mit  der  Öffnung  überein.  Der  Dienst 
musste  im  Frühjahr  und  zwar  meistens  im  Weinberg  geleistet 
werden.  Die  zweite  Behauptung  widerspricht  der  Bestimmung 
an  gleicher  Stelle D :  « Es  soll  auch  ein  yettlich  mensch,  der 

sein  aigen  brodt  ysset,  zu  herbstzyt  dem  gotzhuss  ain  Hun  geben, 
von  dem  gut,  daruff  er  sitzet,  undt  darzu  die  leibaignen  menschen 
yeder  von  dem  leib  zu  der  fassnacht  ain  hun,  wo  sie  ye  sitzent. » 


f)  Arch.  Rh.  K  I  2. 
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Zu  2.  «Der  Frevel  halb  haben  ein  Landvogt  im 
Thurgau  den  Dritteil,  die  von  Rheinau  den  4.  Teil,  des  sie 
vergessen,  und  wir  die  2  Teil  aller  begangenen  Frevel,  sie 
werden  in  der  Gütigkeit  verdingt  oder  rechtlich  erkannt, 
angesehen.  Der  Stab  und  das  Gericht,  Gebot  und  Yerbot 
daselbst,  ist  einem  Gotteshaus  Rheinau  zugehörig  bis  an  das 
Malefiz.  Auch  Gebot  und  Verbot,  so  Euch,  unsern  gnädigen 
Herren  als  der  Obrigkeit  zusteht 1).  —  So  nun  der  Stab 
und  das  Gericht,  wie  angezeigt,  eines  Gotteshauses  Rheinau 
ist,  ist  es  billig,  begangener  Frevel  Euch  versächig  .  .  .? 
...  in  dem  Vertrauen,  Ihr  unser  gnädig  lieb  Herren,  wer- 
den  uns  das,  so  unsere  Altvordern  von  römischen  Kaisern 
und  Königen  mit  rechtem  Titel  überkommen  und  unser 
Eigentum  ist,  nicht  absprechen  und  denen  von  Rheinau,  so 
weder  Fug  noch  Recht  dazu  haben,  solchen  unsern  ge¬ 
ziemenden  Teil  der  Frevel  zuerkennen,  sondern  uns  dabei 
handhaben.  Denn  als  die  von  Rheinau  anzeigen,  sie  müssen 
Mauern  in  der  Gemeinde  Kosten  machen,  bedünkt  uns  fremd, 
da  wir  gar  nach  [nahe  an?]  den  halben  Teil  an  der  Stadt 
Ringmauer  in  unsern  Kosten  machen  müssen,  laut  und  in- 
halt  eines  Entscheides,  so  Ihr,  unsere  gnädigen  Herren 
zwischen  uns  und  denen  von  Rheinau  kürzlich  gegeben 
haben  2). » 

Auch  hier  streiten  die  Angaben  des  Abtes  betreffend  Frevel 
wider  das  Urbar,  nach  welchem  ein  Drittel  der  Bussen  dem 
Schultheiss  und  zwei  Drittel  dem  Abt  gehören  und  zwar  aus 
Gnaden3).  Dementsprechend  wird  bei  schweren  Vergehen,  über 
welche  statt  des  Schultheissen  der  Landvogt  zu  Gericht  sass, 


!)  Wohl  zu  ergänzen:  —  war  ursprünglich  Eigentum  des  Gottes¬ 
hauses  und  ist  von  ihm  an  Euch,  als  die  Schirmherren,  übertragen 
worden. 

2)  Von  einer  Rw^mauer  war  keine  Rede.  Bloss  der  Eingang  der 
Halbinsel  und  die  Rheinbrücke  waren  befestigt  (oberes  und  unteres  Thor). 

3)  Arch.  Rh.  K  I  2.  Nach  G  IV  94  dem  Abt  2/3,  dem  [Land-]Vogt  1/s. 
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diesem  der  Dritteil  zugefallen  sein.  Die  Lösung  des  Wider¬ 
spruchs  wäre  von  dem  «kürzlich  gegebenen»  Spruch  der  Schirm¬ 
orte  betreffend  Ringmauer  zu  erwarten,  doch  fehlt  derselbe  leider. 

Die  Öffnung x)  weist  die  eine  Hälfte  der  Mauer  auf  dem  Hals 

der  Halbinsel,  vom  Oberthor  bis  auf  den  Weg  (längs  des  Rheins 
oberhalb  des  Stifts)  dem  Abt,  die  andere  vom  Turm  bis  in  den 
Rhein  bis  gegen  Balm  hinab  dem  Yogt  und  den  Bürgern  zu. 
Sind  somit  die  von  Rheinau  betreffend  Unterhalt  der  Mauer  nicht 
ganz  bei  der  Wahrheit  geblieben,  so  wird  ihnen  doch  noch 
Brücke  (unter  etwas  Mithülfe  des  Klosters),  Weg  und  Steg  ge¬ 
nug  Yorwand  gegeben  haben,  bei  ihrem  Begehren  zu  verharren. 

Zu  3.  «Ist  der  von  Rheinau  Meinung,  den  kleinen 
Zehnten  nicht  mehr  zu  geben,  [und  den  grossen  nur  an 

den]  wer  Recht  dazu  habe  etc.,  zu  verstehen,  als  ob  wir  den 

Zehnten  zu  Rheinau  bisher  unrechtlich  und  wider  Billigkeit 
eingenommen  haben.  Gnädige,  liebe  Herren,  der  Zehnten, 
klein  und  gross,  zu  Rheinau,  ist  des  Gotteshauses  Stiftgut 
und  Eigentum,  den  unsere  Altvordern  an  vermeldetes  unser 
Gotteshaus  auf  Recht  gestiftet  und  gegeben  haben  nach 
Laut  und  Sag  der  Stift-  und  Freiheitsbriefe.  Hierüber 
weisen  unsre  Altvordern  [durch  Briefe  sich  aus]  und  wir 
haben  auch  den  in  langwierigem  Brauch  und  Possess  un- 
ansprächig  von  denen  von  Rheinau  und  männiglich  inne  ge¬ 
habt,  darauf  dann  wir  [den]  Yermeldeten  von  Rheinau  einen 
[also  nicht  2?  in  jeder  Pfarrkirche  einen?]  Pfarrer  enthalten 
[unterhalten],  in  der  Zuversicht,  die  von  Rheinau  sollen  von 
Euch,  unsern  gnädigen  Herrn,  von  diesem  ihrem  unbilligen, 
unbegründeten  Yornehmen  gütlich  abzustelien  gewiesen  wer¬ 
den  ». 

Es  wird  durch  diese  Berufung  auf  das  historische  Recht 
sofort  deutlich,  wie  sehr  sich  die  Klöster  durch  einen  eventuellen 
Zehntenverlust  in  ihrer  Existenz  bedroht  fühlten.  Um  so  mehr 


’)  Ibid.  3. 
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ist  der  leidenschaftslose  Ton  der  Antwort  rühmend  hervorzu¬ 
heben. 

Zu  4.  «Der  Zinsen  halb  ist  nicht  minder,  dass  [des] 
Gotteshauses  Güter,  welche  denen  von  Rheinau  zu  Erblehen 
um  einen  ziemlichen,  ,erlidenlichen‘,  landläufigen  Grund¬ 
zins  und  dermassen  geliehen  worden,  dass  die  Inhaber  sol¬ 
cher  Güter  auf  denselben  Besserung  haben  [etwas  über  den 
Zins  hinaus  verdienen  können]  in  Hoffnung,  wo  [es]  Grund¬ 
zins  sei,  solle  ihnen  keine  Lösung  gestattet  werden.  Wo 
aber  sonst  Zins  für  ablösig  erkauft,  darum  Briefe  und  Siegel 
vorhanden,  oder  dass  die  Urbare  eine  Lösung  zugeben  [d] 
sind,  wollen  wir  nicht  dawider  fechten.» 

Zu  6.  «Und  das  Hofstattgeld ,  so  ganz  kleinfüeg  und 
auch  Grundzins  ist,  vermeinen  wir,  sie  sollen  das  wie  von 
Alter  her  zu  geben  schuldig  seih. » 

Stets  die  gleiche  Begründung :  Es  war  nicht,  drum  soll  es 
auch  nicht  also  werden,  eine  momentan  unanfechtbare,  aber  von 
der  Entwicklung  aller  Dinge  stets  beiseite  geschobene  Logik.  In 
den  Urbaren  sind  keine  löslichen  Gülten  verzeichnet,  soweit 
ich  sehe. 

■V 

Zu  5.  «Als  denn  die  Vermeldeten  von  Rheinau  be¬ 
gehren,  die  Zinse,  so  ihre  Altvordern  auf  ihre  Güter  gesetzt 
und  damit  Jahr  zeit  gestiftet,  haben  wollen  einzunehmen  etc., 
verhoffen  wir,  was  der  von  Rheinau  Altvordern  durch  Gott 
an  die  Ehr,  auch  zu  Trost  und  Hilf  ihrer,  auch  ihrer  Alt¬ 
vordern  Seelen  gestiftet  und  freiwillig,  ungezwungen,  sondern 
mit  guter  Vorbetrachtung  an  unser  Gotteshaus  gegeben 
haben,  dass  denn  solcher  ihr  letzter  Wille  ihnen  da  nicht 
gebrochen  [werde],  in  dem  Vertrauen,  [Ihr  werdet]  dem 
Gotteshaus  das  und  Anderes,  so  ihm  von  Rechts  wegen  zu¬ 
gehörig  ist,  ver [ab] folgen  lassen.» 

Wie  vorauszusehen,  stellt  Abt  Heinrich  der  Behauptung  des 
5.  Artikels,  die  Stifter  seien  beredet  worden  und  zwar  meistens 
auf  dem  Todbett,  die  Behauptung  entgegen,  die  Vergabungen 
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seien  mit  Vorbedacht  und  ohne  Zwang  gemacht  worden.  Beides 
schliesst  einander  nicht  aus ;  bemerkenswert  ist,  dass  die  Ver¬ 
teidigung  sich  nicht  bloss,  aber  doch  allermeist  auf  den  Rechts¬ 
standpunkt  stellt,  während  die  Petenten  von  religiösen  Motiven 
ausgehend,  dem  Menschenrecht  das  Gotteswort  entgegenstellen 
wollen. 

Zu  7  und  9.  «Vermeinen  die  von  Rheinau,  die,  welche 
Korn,  Wein  und  anderes  von  uns  erkaufen,  dass  dieselben 
solches  bei  ihnen  verzollen  sollen.  [Dies]  befremdet  uns, 
denn  die  von  Rheinau  wissen  wohl,  dass  der  Zoll  einem 
Gotteshaus  Rheinau  und  nicht  ihnen  gehört,  aber  aus  Gna¬ 
den,  damit  sie  die  Brücke  desto  besser  in  Ehren  haben  und 
halten  möchten,  hat  ein  Herr  ihren  angezeigten  Zoll  frei¬ 
willig  und  aus  keiner  schuldigen  Pflicht  gegeben.  Aber 
unangesehen  solcher  erwiesener  Guttat  haben  die  von  Rheinau 
deshalb  abermals  Späne  von  der  Brücke  und  des  Zolls  wegen 
gleicherweise  jetzt  mit  uns  zu  haben  sich  unterstanden,  da¬ 
durch  wir  vor  Euch,  unsre  gnädigen  lieben  Plerren  gemeine 
Eidgenossen  gewachsen  und  deshalb  zu  Entscheid  laut  und 
Inhalt  eines  Vertrags  —  so  wir,  wo  Hot  ist,  bei  Händen 
haben  —  gekommen  sind.  Derselbe  Vertrag  weist  u.  a. 
klärlich  aus,  dass  die  von  Rheinau  alle  die,  so  mit  uns  und 
unserm  Gotteshaus  irgend  etwas  Kaufs  oder  in  andrer  Weise 
zu  handeln  haben,  sie  fahren,  reiten  oder  gehen,  zollfrei  aus  und 
ein  —  unverhindert  und  unangesucht  von  denen  von  Rheinau 
und  männiglich  —  wandeln  sollen  und  mögen.  Dazu  soll 
ein  Herr  Abt  ihnen  jährlich  einen  Gulden  geben,  dazu  Holz 
zu  vermeldter  Brücke  genug  mit  sammt  der  Fuhr,  alles 
nach  laut  der  Verträge,  in  Hoffnung,  bei  solchem  Vertrag¬ 
lichem,  wie  billig  zu  verbleiben.» 

Der  Brückenartikel  hatte  keineswegs  dem  Anschein  gerufen, 
als  leiste  das  Kloster  an  den  Unterhalt  bisher  gar  nichts ;  der 
Wunsch  der  Stadt  wurde  indes  von  vornherein  als  Anmassung 
empfunden.  Die  in  der  obigen  «Beantwortung»  erwähnten  Ver¬ 
träge  wurden  schon  Seite  98  Kote  3  genannt  und  dürften  in 
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diesen  bewegten  Zeitläufen  schwerlich  revidiert  worden  sein. 
Wir  vernehmen  wenigstens  keine  Silbe  davon. 

Zu  8.  «Zum  7.1)  und  letzten  beschwert  uns  hoch, 
dass  die  von  Rheinau  die  Fischern ;  Holz,  Feld  u.  dgl.  an¬ 
fechten,  dass  es  gemein  sei.  Denn  die  Fischenz  (langt  uns) 
kommt  her  von  einem  römischen  König,  genannt  Ludwicus, 
der  hat  das  Gotteshaus  laut  der  Stift-  und  Freiheitbriefe, 
welche  darum  ausweisen,  damit  begabt ;  über  welche  ein 
Herr  von  Rheinau  Gebot  und  Verbot  hat.  Dieselbige 
Fischenz  hat  ein  Herr  bisher  den  armen  Leuten  im  Flecken 
zu  und  Aufenthaltung  ihrer  Leibesnahrung  nicht  solche 
[?  selber?]  gefischet,  sondern  die  ihrer  Bürger  etlichen  zu 
Lehen  und  darnach  andern  um  ganz  und  ziemlich  «erliden- 
lichen»  Zins  allweg  geliehen  und  [tut  es]  noch.  Desgleichen 
auch  haben  wir  das  Holz,  in  welchem  die  von  Rheinau  ihr 
Wunn  und  Waidgang  mit  ihrem  Vieh  haben,  auch  in  Ge¬ 
bot  und  Verbot  gehabt  und  allweg  noch  einen  Förster,  da¬ 
mit  dasselbige  Holz  in  Ehren  und  Wesen  bleibe,  darüber 
bestellt,  nicht  allein  dem  Gotteshaus  zu  Nutz,  sondern  auch 
den  armen  Leuten  zu  Rheinau  zu  gut.  Und  damit  nicht 
Mangel  an  Bauholz  würde,  haben  wir  zu  Zeiten  anderswo 
Brennholz  gekauft,  damit  wir  das  Bauholz  «rasteten»  und 
einem  armen  Mann  im  Bau  zuhilfe  kommen  könnten.  Denn 
[es  ist  Tatsache,  dass]  wir  niemand  kein  Holz,  wo  das  die 
Aotturft  je  erfordert,  versagt  oder  abgeschlagen  haben.  [Und 
dies  alles  haben  wir  getan]  in  Zuversicht,  bei  solcher 
Fischenz,  die  weder  in  der  von  Rheinau  Gericht,  Zwing 
und  Bann  gelegen,  auch  [bei]  dem  Holz,  wie  wir  denn  das 
in  ruhiger  Besitzung  laut  unserer  Urbare  [gehabt  haben]  zu 
bleiben  und  davon  nicht  gedrängt  zu  werden.» 

Warum  sich  das  Kloster  durch  die  Allmendforderung  be¬ 
sonders  hoch  beschwert  fühlt?  Wir  dürfen  zuversichtlich  die 


B  Der  4.  und  der  6.  Absatz  der  «Beantwortung»  bespricht  je  zwei 
Artikel.  Daher  die  Differenz  in  der  Numerierung. 
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gegebene  Begründung  annehmen,  dass  die  Verhältnisse  in  Rheinau 
gerade  in  Bezug  auf  «Beholzung»,  Allmend  und  Fischenz  nicht 
drückend  und  besondere  Ursachen  zur  Aufstellung  dieses  Artikels 
nicht  vorhanden  seien.  So  urteilt  wenigstens  das  Stift  und  hat 
dabei  nicht  so  unrecht,  wenn  man  Vergleiche  mit  andern  Ge¬ 
meinden  der  Umgegend  anstellt.  Deshalb  wohl  finden  wir  in 
diesem  letzten  Teil  der  Antwort  ein  Zeichen  ärgerlicher  Em¬ 
pfindlichkeit,  indem  diesmal  Rheinau  bloss  noch  als  Flecken  und 
nicht  wie  kurz  vorher  noch  als  Stadt  bezeichnet  wird.  Immer¬ 
hin  weisen  schon  die  vielen  Bussen  und  Strafen  in  Fischerei¬ 
sachen  und  die  oben  Seite  102  f.  angedeutete  Verteilung  des 
Feldes  in  und  um  Rheinau  auf  durchaus  unbefriedigende  Ver¬ 
hältnisse  hin.  Vielleicht  lebte  auch  unter  dem  Volk  eine  un¬ 
klare  Tradition  über  frühere  Zustände,  wie  ja  die  vom  Abt  zi¬ 
tierte  Schenkungsurkunde  Kaiser  Ludwigs  schwerlich  etwas  an¬ 
deres  als  eine  nachträgliche  Fälschung  ist1).  Verständnis  für  das 
Freiheitsstreben  der  Unterthanen,  wie  dies  z.  B.  in  Zürich  vor¬ 
handen  war,  würden  wir  sowieso  in  Rheinau  umsonst  suchen. 
So  kann  die  strikte  und  durchgängige  Zurückweisung  aller  Artikel 
uns  keineswegs  überraschen.  Dagegen  muss  uns  auffallen,  dass 
die  angebliche  Verpfändung  der  Stadt2)  an  das  Kloster  nicht  mit 
einem  Wort  Erwähnung  findet.  Übersehen  worden  ist  sie  kaum; 
war  die  Sache  dem  Stift  zu  «harmlos»  oder  im  Gegenteil  ein 
schwieriger  Punkt? 

Und  nun  das  Resultat!  Nicht  ganz  bei  den  Thatsachen 
waren  beide  Teile  geblieben.  Der  eine  griff  althergebrachtes 
Eigentum  an,  der  andere  wehrte  sich  wie  natürlich  darum ;  hier 
galt  die  Konservierung  des  Bisherigen  als  selbstverständlich,  dort 
wurden  radikal  die  Konsequenzen  neuerwachter  Gedanken  ge¬ 
zogen.  In  solchen  Fällen  kann  es  nur  ein  erspriessliches  Re¬ 
sultat  geben :  Die  Vermittlung  im  Sinn  der  Ermöglichung  ge- 


Q  Arch.  Rh.  J  I.  Vgl.  Dr.  Hoppeier  in  der  Neuen  Zürcher  Zeitung 
1897,  Nr.  203,  204,  245.  Cartular  in  Band  III  der  «Quellen»,  Nr.  9  u.  10. 

2 )  Sollte  Cartular  Nr.  51  als  Beleg  gelten  ?  ? 
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ordneter  Reformen,  aber  zugleich  der  Respektierung  wohlerworbener 
Rechte. 

Diesen  Ausweg  schlugen  die  eidgenössischen  Boten  in  ihrem 
gütlichen  Spruch  vom  28.  Mai  1525  ein1).  Betrifft  derselbe  auch 
in  erster  Linie  die  Landschaft  Thurgau,  so  ist  doch  Rheinau 
dabei  sicher  mit  eingeschlossen,  da  seine  Eingabe  völlig  denen 
andrer  thurgauischer  Gemeinden  gleichgestellt  erscheint,  da  ferner 
St.  Gallen  als  ebenfalls  mitbeteiligt  eine  gleichzeitige  Kopie  aus 
der  Frauenfelder  Kanzlei  in  seinem  Stiftsarchiv  uns  aufbewahrt 
hat,  und  weil  dem  Spruch  ausdrücklich  die  Grenzen  der  Land¬ 
schaft  überschreitende  Bedeutung  zugeschrieben  wird2). 

Die  Hauptforderung  der  Rheinauer  wurde  bewilligt:  Yon 
der  Leibeigenschaft  sollte  sich  künftig  jeder  loskaufen  können, 
womit  auch  die  auf  dem  hörigen  Leib  ruhenden  Lasten  fielen : 
Fall,  Lass,  Fastnachthühuer,  Leibtagwen,  Strafen  für  ungenossame 
Ehe  u.  a.  Ehrtagwen,  Fastnachthühner  und  andere  Gerechtig¬ 
keiten,  welche  vom  Grundbesitz  herrührten,  sollten  dagegen 
bleiben.  Ebenso  wurde  der  kleine  Zehnten  aberkannt,  während 
der  grosse  nicht  oder  nur  stückweise  angefochten  war  und  weiter 
gegeben  werden  musste.  Gegenüber  der  Ablösung  der  ewigen 
Grundzinse  erwiesen  sich  die  Boten  allerdings  unerbittlich,  ob 
sie  auch  den  Zinsfuss  auf  5  °/o  normierten ;  auch  in  Jagd  und 
Fischrecht  wollten  sie  von  keiner  Änderung  wissen ;  mehr  lokale 
Fragen  kamen  gar  nicht  zur  Sprache;  in  Sachen  des  Glaubens 
endlich  glich  der  « gütliche  Spruch »  einer  ernstlichen  Drohung 
wider  alles  Neue,  wie  ein  Ei  dem  andern.  Vor  allem  die  Priester 
sollten  getroffen,  d.  h.  entsetzt  werden,  wenn  sie  alle  christ¬ 
lichen  Ordnungen  in  den  Kirchen  nicht  wie  von  Alters  her  be¬ 
obachteten  und  insbesondere  sich  verheirateten. 

Der  Entscheid  der  XII  Orte  (Uri  war  abwesend,  Zürich 
mit  dem  letzten  Punkt  nicht  einverstanden)  wird  in  Rheinau 
keine  grosse  Freude  oder  Trauer  hervorgerufen  haben,  zumal,  da 


1)  E.  A.  1.  c.  666  ff. 

2)  1.  c.  667  und  671. 
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ihm  die  Bedingung  angehängt  war,  dass  er  bloss  auf  Jahresfrist 
Gültigkeit  besitze.  Aber  ein  Anfang  war  doch  gemacht;  wer 
weiss,  was  sich  die  Städter  von  der  Weiterentwicklung  der  Dinge 
versprachen!  Das  Kloster  hingegen  hatte  wahrgenommen,  dass 
gar  nicht  ohne  weiteres  auf  den  Bestand  des  Bisherigen  zu  zählen 
sei x).  Darum  entschloss  sich  Abt  Heinrich,  der  Gefahr  mit  aller 
Energie  entgegenzutreten  und  das  Übel  von  Grund  aus  auszu¬ 
rotten.  Er  führte  dies  auch  trotz  seines  Alters  mit  Konsequenz 
durch  und  benützte  dabei  den  Rat,  welcher  in  dem  Frauenfelder 
Spruch  enthalten  war:  Er  gieng  gegen  die  reformierten  Leut¬ 
priester  vor. 

Damit  kommen  wir  zu  der  Erzählung: 


2.  Wie  die  Reformation  in  Rheinau  darnieder  gehalten 

wurde. 

Es  ist  überaus  bezeichnend,  dass  der  Anstoss  zur  Beseitigung 
der  Pfarrer  von  der  sozialen  Seite  der  Reformation  ausgieng, 
indem  ihre  Wirksamkeit  dem  Besitzstand  des  Klosters  gefährlich 
zu  werden  drohte  oder  schon  geworden  war,  —  dass  aber  der 
Vorwand  zur  Yertreibung  in  ihrer  religiösen  Lehrthätigkeit  ge¬ 
sucht  wurde.  Das  ist  in  den  Anstellungsakten  des  einen  ihrer 
Nachfolger  deutlich  ausgesprochen ;  welcher  Art  die  erhobenen 
Anklagen  waren,  zeigt  uns  nachfolgendes  Predigtfragment1 2) ;  denn 
es  enthält  überwiegend  Äusserungen  über  Fragen  des  Glaubens 
und  begründet  auch  die  Streiflichter,  welche  auf  die  ehr-  und 
habsüchtigen  Herren  fallen,  mit  Gedanken  aus  dem  Gebiet  einer 
evangelisch  gerichteten  Lebensauffassung.  Zwar  muss  das  Schrift- 


1)  Abt  Heinrich  flüchtete  bereits  «in  der  pürischen  uffrur »  beweg¬ 
liches  Klostergut  nach  SchafFhausen.  St.  A.  Z.  A  365,  Brief  von  Bürger¬ 
meister  und  Rat  in  Schaffhausen  an  Zürich  5.  YII  1529. 

2)  Arch.  Rh.  L  I  28.  In  wörtlicher,  wenn  auch  dem  modernen  Idiom 
angepasster  Wiedergabe.  Dagegen  fehlen  die  Paragraphen  -  Zahlen  im 
Original. 
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stück  trotz  gegenteiligen  Scheins  auf  erheblich  spätere  Zeit  — 
Spätherbst  1532  —  datiert  werden.  Aber  die  damaligen  Rechts¬ 
und  Machtverhältnisse  in  Rheinau  waren  nicht  so  stark  von  denen 
der  Jahre  1525/26  verschieden;  auch  erhalten  wir  keine  andere 
nur  annähernd  so  treffliche  Illustration  aller  Berichte  über  Hasen¬ 
steins  Thätigkeit,  so  dass  es  gerechtfertigt  erscheint,  hier  schon 
ihm  einen  Platz  einzuräumen,  und  wäre  es  nur  um  seiner  charak¬ 
teristischen  Notizen  über  damalige  Zustände  willen: 


Klag-Artikel  über  einen  Prädikanten  zu  Rheinau1). 

1.  Item  an  dem  Sonntag  vor  und  nach  Gallus2)  hat  er 
hernieden3)  gepredigt  und  öffentlich  an  der  Kanzel  gesagt,  die 
Gebote  Gottes  seien  nicht  schwer4),  «sondern  die  Menschen¬ 
satzungen  beschweren  dich»5).  Nämlich: 

2.  «Gott  der  Herr  hat  dir  allein  den  Sonntag  zu  feiern 
geboten,  aber  die  Päpste  und  Bischöfe  haben  dir  viel  Feiertage 
zu  feiern  aufgelegt;  diese  beschweren  dich.» 

3.  Item:  «Gott  hat  dir  auch  die  Fasten  nicht  aufgesetzt; 
aber  die  Bischöfe  und  die  Menschen  haben  sie  erdacht.  Gott 
hat  wohl  Massigkeit  heissen  halten  in  Essen  und  Trinken ;  diese 
beschwert  dich  auch6).» 


!)  Gemeint  ist  Pfarrer  Dietrich  von  Hasenstein,  der  ewige  Vikar  der 
Bergkirche.  Vgl.  §§11  und  12  und  die  Datierung  der  Artikel. 

2)  16.  Oktober.  Dadurch  fallen  für  die  Datierung  bloss  die  so  wie  so 
unmöglichen  Jahre  1524  und  1530  dahin,  indem  jedesmal  der  Gallustag 
ein  Sonntag  war. 

3)  In  der  Kloster- (?)  oder  eher  in  der  Regulakirche.  Vgl.  oben 
S.  122,  Note  2. 

4)  1.  Joh. -Brief  5,  3:  v.al  ai  ivroXal  ovrov  ßaycicu  ovy.  ciolv. 

5)  Evang.  Marci  7,  8:  dcpevTsg  rr/v  ivxolrjv  rov  ^eov  v.  out  ehe  rrjv 
TiaQdöooiv  rtov  dv^fKOTitov.  Diese  beiden  Stellen  versehen  gewissermassen 
■den  Text  der  beiden  Predigten. 

6)  Ob  am  Schluss  statt  des  «auch»  ein  «nicht»  stehen  sollte,  auf 
Massigkeit  sich  beziehend,  das  aber  infolge  einer  kleinen  Bosheit  des 
Referierenden  (Klosterschreiber  Jörg  Frey)  sich  in  «auch»  verwandelt 
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4.  Item  :  « Gott  hat  auch  die  Beichte  nicht  aufgesetzt,  diese 
beschwert  dich  auch.  Aber  es  mag  ein  guter  Freund  wohl  zu 
dem  andern  kommen  in  seinen  Widerwärtigkeiten  und  Rat  be~ 
gehren. » 

5.  Item:  «Die  Bischöfe  und  Päpste,  Cardinäle,  Kaiser,. 
Könige,  Fürsten,  Herren,  wenn  sie  in  eine  Versammlung  kommen,, 
oder  auf  einen  Reichstag,  um  wegen  der  christlichen  Kirche  oder 
sonst  etwas  zu  verhandeln,  so  können  sie  nicht  des  Sitzes  [Ranges] 
halber  einig  werden.  Jedweder  will  zu  oberst  sitzen,  wie  es  zu 
Worms1)  und  jüngst  zu  Speyer2)  gewesen.» 


hat?  Wahrscheinlicher  und  durch  den  Parallelismus  mit  §§  1,  2  und  3 
unterstützt  ist  die  Annahme,  dass  das  letzte  Sätzchen  sich  auf  «die  Fasten »- 
geböte  bezieht. 

1)  1521. 

2)  Der  erste  Reichstag  zu  Speyer  begann  am  25.  Juni  1526  und 
dauerte  bis  in  den  Juli  hinein;  der  zweite  tagte  von  Ende  Februar  bis 
Ende  April  1529.  Diese  Daten  entscheiden  über  die  Datierung  der  Klag - 
Artikel.  Der  Mönch,  welcher  mit  erstaunlichem  Fleiss  im  vorigen  Jahr¬ 
hundert  die  Schätze  des  Klosterarchivs  nach  Materien  und  innerhalb  der¬ 
selben  chronologisch  ordnete  (vgl.  St.  A.  Z.  «J»)  und  mit  fortlaufenden 
Nummern  versah,  entschied  sich  für  den  zweiten  Reichstag,  denn  unsere 
Nr.  23  folgt  auf  Briefe,  welche  ausdrücklich  aus  den  letzten  Monaten  des 
Jahres  1531  stammen.  Das  bedingt  aber  ein  weiteres  Vorrücken  um  drei 
Jahre,  weil  Abt  und  Convent  vom  5.  Juni  1529  bis  21.  Dezember  1531 
von  Rheinau  abwesend  waren  und  die  §§  8,  11  und  12  ihre  Anwesenheit, 
§§  1  und  10  den  Spätherbst  als  Zeitpunkt  der  Predigten  und  des  Ge¬ 
sprächs  fordern.  Da  das  Schriftstück  kein  Datum  trägt,  sind  wir  ver¬ 
sucht,  so  späte  Ansetzung  als  Irrtum  zu  betrachten,  und  es  bedarf  zur 
Erreichung  der  Gewissheit  einer  sorgfältigen  Erwägung  der  Gründe. 

Für  frühere  Ansetzung,  so  dass  die  Predigten  auf  den  14.  und  21.  Ok¬ 
tober,  das  Gespräch  auf  den  25.  Oktober  1526  fielen,  spricht  Folgendes: 
1.  Der  Ausdruck  «jüngst  zu  Speyer»  (zu  neclist  zu  spyr)  passt  vorzüglich 
auf  1526:  drei  Monate  nach  dem  ersten  Reichstag,  aber  nur  schlecht  auf 
1532:  3!/4  Jahr  nach  dem  zweiten  Reichstag  zu  Speyer.  Doch  kann  das 
«zu  nechst»  gerade  im  Unterschied  zum  frühem  den  näherliegenden 
zweiten  Reichstag  bezeichnen.  —  2.  Worms  ist  unmittelbar  neben  Speyer 
gestellt.  Ob  da  noch  ein  Zeitraum  von  11  Jahren  und  gar  ein  weiterer 
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6.  Item:  «desgleichen  tun  auch  meine  Herren,  die  Eid¬ 
genossen  ;  wenn  sie  zu  Tagsatzungen  kommen,  will  ein  jegliches 
Ort  den  obersten  Sitz  haben  und  man  darf  kein  Ort  vor  dem 
andern  sitzen  heissen.  Man  muss  stets  [2]  miteinander  rufen. 
Z.  B.  wenn  er  [der  Weibel]  rufen  will:  Schwyz  und  Uri,  nennt 
er  darnach  Uri  und  Schwyz;  Glarus  und  Unterwalden,  Unter¬ 
walden  und  Glarus  und  so  bei  den  Übrigen  (et  sic  de  reliquis) 
—  was  alles  Gleissnerei  ist  und  [zwar  deshalb,  weil  die  Boten] 
lediglich  gesehen  werden  wollen. » 


Reichstag  am  nämlichen  Ort  dazwischen  liegen  darf?  —  3.  Was  Haseri¬ 
stein  unter  §§  1—4,  8  und  9  yorbringt,  wird  als  neue,  ausserordentliche, 
klagbare  Lehre  betrachtet;  dieser  Eindruck  wäre  1532  nicht  mehr  denk¬ 
bar  oder  nicht  mehr  mit  ehrlicher  Entrüstung  vorzutragen,  nachdem  die 
Reformation  auch  in  Rheinau  seit  acht  Jahren  bekannt  und  seit  31/2  Jahren 
völlig  zum  Durchbrach  gekommen  war.  Anerkanntermassen  gehörten  fast 
sämtliche  Einwohner  zur  evangelischen  Gemeinde.  —  4.  §  9  ist  zur  Zeit 
der  Bauernunruhen  oder  noch  besser  unmittelbar  nach  dem  Rückzug  der 
gewährten  Vergünstigungen  im  Mai  resp.  September  1525  (E.  A.  883  y, 
994  1  und  996  Arch.  Rh.  G  I  3  und  4)  oder  als  Antwort  auf  die  Monitio 
»canonica  vom  September  gleichen  Jahres  (feria  tertia  post  festum  Exalta- 
tionis  s.  crucis  Arch.  Rh.  C  III  29)  sehr  wohl  verständlich  und  von  ak¬ 
tuellem  Interesse ;  1532  sehr  viel  weniger,  als  das  Kloster  grossen  Schaden 
gelitten  und  trotzdem  für  Wiederherstellung  des  katholischen  Kultus  die 
erforderlichen  Schritte  eingeleitet  hatte  (vgl.  Schlusskapitel).  —  5.  §  10 
zwingt  beinahe,  mit  der  Datierung  in  der  Nahe  des  Revolutionsjahres 
1524/25  zu  bleiben,  zumal,  da  nach  Str.  I  1439  (S.  469,  Zeile  15  von 
unten  u.  tf.)  und  Abschiedzitat  des  Bischofs  Vikar  schon  im  Mai  1526  zu 
Waldshut  sich  einfand  und  guter  Erfolge  seiner  Predigt  rühmte.  Wes¬ 
halb  sollten  die  Altäre  erst  6V*2  Jahre  später  neu  geweiht  worden  sein? 
Auf  meine  diesbezügliche  Anfrage  beim  katholischen  Pfarramt  Waldshut 
bin  ich  ohne  Antwort  geblieben.  —  6.  Nach  dem  zweiten  Landfrieden 
würde  die  heftige,  persönliche  Sprache  gegen  Abt  und  Eidgenossen  (§§  5 — 7) 
angesichts  der  zahlreichen  Ahndungen  solcher  Vorfälle  (vgl.  E.  A. !)  auch 
aus  dem  Munde  des  eifrigen  Hasenstein  recht  gewagt  erscheinen  und  voll¬ 
ständig  im  Widerspruch  zu  der  in  den  beiden  letzten  Paragraphen  be¬ 
haupteten  Liebedienerei  stehen.  —  7.  Unwahrscheinlich  ist  auch,  dass 
nach  der  Rückkehr  des  Abtes  und  nachdem  derselbe  in  den  drei  in  §  10 
genannten  Geistlichen  mehr  als  genügende  Kräfte  zur  Verseilung  der  un- 
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7.  Item:  «man  kann  ihren  Keinem  einen  grossen,  hoch 
genügen  Titel  geben.  Da  ist  immerdar  ,  Gnädiger  Herr*, 
,  Gnaden  Herr*,  ,  Gnaden  Junkherr*.  Man  muss  die  Knie 
biegen.  Mir  kannst  du  keinen  grösseren  Dienst  thun,  als  wenn 
ich  dir  einen  guten  Tag  wünsche,  so  sage  mir :  ,ein  gutes  Jahr*. » 

8.  Item:  «die  Menschenlehren ,  [die]  Schriftgelehrten,  die 
Heuchler  (,Hüchseler*)  mit  ihren  Menschensatzungen  schliessen 
den  Himmel  zu  vor  dem  gemeinen  Mann,  sodass  er  nicht  darein 


tern  Kirche  herbeigezogen  hatte,  es  dennoch  Hasenstein  möglich  gewesen, 
wäre,  regelmässig  die  dortige  Kanzel  zu  benützen.  Bei  etwaiger  Wider¬ 
setzlichkeit  konnte  sich  der  Abt  jetzt  auf  ganz  andre  Unterstützung  der 
siegreichen  katholischen  Orte  verlassen,  als  z.  B.  im  Jahr  1526.  Um¬ 
gekehrt  würde  es  sofort  einleuchten,  wenn  Pfarrer  Dietrich  nach  der  Ver¬ 
treibung  des  reformierten  Caplans  der  Regulakirche  und  bis  zum  Eintritt 
eines  altgläubigen  Nachfolgers  auch  dort  gepredigt  hätte.  Denn  weil  der 
Inhaber  der  untern  Pfarrei  im  Kloster  wohnte,  hat  man  ihm  jedenfalls 
kurzerhand  Tisch  und  Stube  versagt  und  ihn  dadurch  viel  früher  weg¬ 
gebracht  als  seinen  Kollegen  an  der  Bergkirche,  der  augenscheinlich  viel 
länger  in  Rheinau  blieb  und  mit  welchem  sein  Nachfolger  erwartete,  um 
die  Pfründe  prozessieren  zu  müssen  (vgl.  S.  186).  —  8.  Arch.  Rh.  C  I  19 
(22.  September  1532)  erzählt  einen  Fall  direkter  Gehorsamsverweigerung 
durch  den  Pfarrer  der  Bergkirche ;  wie  sollte  dazu  die,  §§  11  und  12  be¬ 
hauptete,  sonst  allerdings  gar  nicht  erkennbare  feige  Rücksichtnahme 
Dietrichs  gegen  den  Prälaten  passen  ? 

Trotz  dieser  Auslese  von  Erwägungen  dafür,  dass  die  Klag- Artikel 
gewissermassen  die  Handhabe  gewesen,  durch  welche  der  reformierte  Leut¬ 
priester  gesprengt  worden  sei,  müssen  auch  die  Gegengründe  zu  Worte 
kommen  und  werden  obsiegen:  1.  Die  Vergleichung  mit  Arch.  Rh.  L 
I  26 :  « Spenig  Artikel  gegen  denen  von  Rheinau  so  nit  in’s  Gotzhuss 
kilchen  gant»,  zeigt  u.  a.  unserm  §  2  entsprechend  eine  Beschwerde  über 
Nichthalten  der  gebotenen  Feiertage.  Die  Spenigen-Artikel  stammen  sicher 
aus  1532.  —  2.  Der  Bericht  in  Arch.  Rh.  L  III  121  von  der  energischen 
Predigtweise  Hasensteins  vor  der  Rückkehr  des  Abtes  legt  das  Beibehalten 
dieses  kampfbereiten  Tones  nahe.  —  3.  Die  Namen  der  Capläne  Ulrich 
und  Hans  Tennenberger  (§  10)  werden  vorher  im  Unterschied  zu  Hein¬ 
rich  Weber  nicht  erwähnt.  Doch  siehe  oben  S.  111,  Note  2.  —  4.  Aus¬ 
schlaggebend  ist  die  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit  der  Datierung  vor 
1529,  d.  h.  vor  der  Flucht  des  Conventes:  Nach  allerdings  etwas  un~ 
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kann.  Und  doch  wollen  sie  auch  nicht  hinein ;  denn  die  Bischöfe 
und  Prälaten  sollten  in  cathedra  Moysi  stehen,  dir  das  Gottes¬ 
wort  selber  zu  verkünden  und  dich  zu  lehren.  Aber  wann  pre¬ 
digt  der  Bischof  von  Constanz  oder  mein  Herr  von  Rheinau? 
Ich  weiss  nicht,  ob  sie  es  könnten  oder  nicht,  oder  ob  sie  es 
sonst  thun  wollten  [wenn  sie  es  könnten].  Ich  stehe  in  cathedra 
Moysi. » 

9.  Item  auch:  «die  Herren  schinden  und  schaben  dich  bis 


deutlicher  Bezeugung  in  Arch.  Rh.  L  I  14  hätte  Hasenstein  die  Stadt 
schon  am  Yeitstag  (15.  Juni)  1526  verlassen  gehabt,  während  die  Predig¬ 
ten  nicht  vor  Beendigung  des  Reichstages  zu  Speyer  und  nach  §§  1  und  10 
im  Oktober  jenes  Jahres  gehalten  sein  können.  Beginn  und  Dauer  der 
Wirksamkeit  Pfarrer  Dietrichs  in  Rafz  sind  nicht  mehr  bezeugt.  Aber 
das  älteste  Tauf-  und  Eheregister  von  Eglisau  führt  ihn  als  Taufpaten 
an :  September  1526,  Januar  und  Juni  1527  und  Juli  1528,  erwähnt  auch 
die  Taufe  seiner  Tochter  Magdalena  (Juli  1527).  Überdies  ist  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  die  Einträge  von  « Theodorichus  Hasenstain »  selber 
geschrieben  sind;  sie  beginnen  mit  dem  1.  August  1526  [nicht  26.  Wild  I 
364],  umfassen  12  Seiten  [nicht  einige  Zeilen,  Druckfehler  bei  Wild  I  172] 
und  endigen  mit  Mai  1529,  also  übereinstimmend  mit  seiner  Rückberufung 
nach  Rheinau  Mitte  Juni  [Str.  II  544]  und  zeigen  keinen  üblen  Lateiner. 
Die  Überschrift  « Dietrich  Hassenstein »  ist  wie  diejenige  fol.  6  von  andrer 
Hand  und  nicht  beweiskräftig.  [Korrigiere  darnach  Zürcher  Taschen¬ 
buch  1899,  S.  179  und  194,  wo  als  Anfangszeit  des  Registers  1528  an¬ 
gegeben  ist,  wie  auch  auf  der  Etiquette  des  gepressten  Einbandes  ursprüng¬ 
lich  stand.]  —  Die  Klag- Artikel  sind  von  der  Hand  des  Klosterschreibers 
J.  Frey,  welcher  im  Juni  1526  noch  nicht  amtete  und  erst  1529  nachzu¬ 
weisen  ist. 

Ist  somit  die  Anwesenheit  des  weiland  Rheinauischen  Leutpriesters 
in  Eglisau  auf  den  September  1526  bewiesen,  am  1.  August  sehr  wahr¬ 
scheinlich  und  die  Abwesenheit  von  seiner  frühem  Pfründe  seit  Oktober 
1525  (Arch.  Rh.  L  I  12)  jeden  Tag  zu  erwarten  und  seit  Juni  1526  so 
gut  wie  gewiss  —  so  fällt  jede  Möglichkeit  dahin,  ihn  die  zwei  Predigten 
und  das  Gespräch  im  Herbst  1526  halten  zu  lassen,  etwa  mit  der  Hypo¬ 
these,  er  sei  wenigstens  im  Anfang  zeitweilig  zu  seinen  bisherigen  Pfarr- 
kindern  zurückgekehrt.  Auch  Mayer  hält  sich  —  ohne  sichtbare  Prü¬ 
fung  —  an  die  Chronologie  der  Archivnummern.  Warum  ich  die  Klag- 
Artikel  trotzdem  hier  schon  abdrucke,  ist  oben  begründet. 
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auf  die  Knochen  (,bis  uff  die  bainc)  und  nehmen  dir  das  Deine 
ab;  und  wenn  sie  dich  in  Koten  sehen,  so  sehen  sie  dich  nicht 
an.  Wenn  du  nur  dem  Kaiser  Tribut,  Schatzungen,  Zins  und 
Zehnten  gibst,  Gott  gebe  darnach,  ob  du  selig  werdest  oder 
nicht,  wenn  nur  sie  die  Kasten  füllen. » 

10.  Item:  er  hat  auch  auf  Donnerstag  vor  Simonis  und 
Judse  (28.  Oktober)  in  der  Klosterschule  in  Gegenwart  Herrn 
Ulrichs  und  Herrn  Hans  Thennenberger  gesagt:  «der  Weihbischof 
von  Constanz  sei  nach  Waldshut  (gereist),  um  die  Altäre ,  welche 
die  Bauern  zerbrochen  haben,  wiederum  zu  weihen.  Wofür  das 
[geschehen]  sei?  Haben  die  Bauern  sie  zerbrechen  können,  so 
hätten  sie  dieselben  auch  selbst  wieder  weihen  können.  Es  ist 
nirgends  etwas  (niemand  ?)  davor :  ich  wollte  wohl  auf  einem 
Tisch  *)  Messe  halten  können ;  die  Apostel  haben  die  Steine,  wie 
man  sie  jetzt  hat,  nicht  allweg  mit  sich  getragen.» 

11.  Item  :  es  ist  auch  zu  Rheinau  eine  allgemeine,  öffent¬ 
liche  Sage ,  er  predige  in  der  obern  Pfarrf-kirche]  anders  als  im 
Kloster. 

12.  Item:  seine  Unterthanen  sagen  auch  unverholen,  sie 
hätten  einen  guten  Pfarrherrn ,  wenn  er  stets  in  der  obern 
Pfarrkirche  [zu  St.  Kiklaus  auf  dem  Berg]  predigte ;  aber  wenn 
er  im  Kloster  predige,  so  sage  er  nur,  was  ein  Herr  und  Con¬ 
vent  zu  Rheinau  gern  hören.  — 

So  weit  das  Aktenstück.  Es  lässt  uns  einen  Blick  in  die 
religiöse  Denkweise  des  Leutpriesters  der  Stadt  Rheinau  thun; 
er  tritt  mit  ganzer  Wucht  zuversichtlichster  Gewissheit  dem  alten 
Wesen  entgegen,  freilich  wesentlich  bloss  zerstörend,  fast  aus¬ 
schliesslich  kritisierend  und  die  negativen  Positionen  des  neuen 
Glaubens  hervorkehrend* 2).  Er  verschmäht  —  wie  dies  in  Zeiten 

2)  Ygl.  Bullinger  I  367  «Von  Altären». 

2)  Auch  das  hätte  als  nicht  genug  zu  achtender  Grund  zur  früheren 
Ansetzung  der  Predigtfragmente  angeführt  werden  können.  Doch  steht 
zu  erwarten,  dass  wer  Klag-Artikel  aufstellen  will,  keine  aufbauenden 
Gedanken  notiert. 
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des  offenen  Kampfes  bei  leidenschaftlichen  Gemütern  nicht  anders 
zu  erwarten  —  auch  persönliche  Angriffe  nicht,  und  erzählt  ge¬ 
wiss  nicht  absichtslos  von  dem  Gebaren  der  Tagherren  und 
deutschen  Reichsstände.  Sein  selbstgefälliges  « ich  stehe  auf  dem 
Lehrstuhl  des  Moses » ,  d.  h.  des  Gesetzeslehrers,  sei  ebenfalls 
quittiert.  Aber  von  dem  Vorwurf  der  Feigheit  (§§  11  und  12) 
dürfen  wir  ihn  ganz  und  gar  freisprechen.  Er  benützt  ja  zu  den 
beklagten  Invektiven  gerade  die  Kanzel  im  unmittelbaren  Bereich 
des  Klosters  und  wagte  demnach  auch  dort  mehr  zu  sagen,  als 
«was  ein  Herr  und  Conveut  gerne  hörten».  Man  vergesse  nicht, 
dass  der  Vorwurf  der  Doppelzüngigkeit  aus  dem  Kloster  stammt1). 

Der  Gang  der  Ereignisse  war  folgender: 

Infolge  der  Niederlagen  der  bäuerlichen  Haufen  jenseits  des 
Rheins  tauchten  in  der  zweiten  Hälfte  Juli  1525  zahlreiche 
«Banditen  und  vom  schwäbischen  Bund  vertriebene  Pfaffen»  in 
den  Grenzorten  auf.  Wie  in  Diessenhofen  und  Stein  fanden  sich 
auch  in  Rheinau  solche  ein,  ja  der  ganze  Thurgau  wimmelte 
davon.  Rheinau  rühmte  sich  sonst,  ein  privilegiertes  Asyl  für 
solche,  mit  der  Reichsacht  belegte  Leute  zu  sein  und  beherbergte 
noch  für  längere  Zeit  eine  Anzahl  Flüchtlinge2).  Aber  Herr 
Heinrich  musste  in  ihnen  und  ihrem  Einfluss  auf  die  Städter 
eine  gefährliche  Verstärkung  der  widerstrebenden  Elemente  er¬ 
blicken,  und  wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  die  Einbezie¬ 
hung  Rheinaus  in  die  Klage  Landvogt  Ambergs 3)  über  die  Ban¬ 
diten  auf  direkte  Mitteilung  des  Klosters  zurückführen.  Auch 
sonst  fühlte  sich  der  Abt  unsicher;  es  schwebte  ihm  ein  neuer 


x)  Mayer  zitiert  einzig  diese  Stelle  aus  dem  ganzen  Aktenstück 
(S.  529).  Durch  die  ausschliessliche  Erwähnung  derselben  wird  der  Vor¬ 
wurf  der  Feigheit  insofern  noch  verschärft,  als  Hasenstein  nur  während 
der  Abwesenheit  des  Conventes  als  tapferer  Redner,  aber  von  der  Stunde 
der  Rückkehr  der  Klosterherren  an  als  das  Gegenteil  erscheint.  Dieser 
Eindruck  kann  nicht  ausbleiben,  wenn  man  von  den  «tapfern»  §§  1  — 10 
kein  Wort  erfährt. 

2)  V.  d.  Meer,  K.  G.  121.  Vgl.  Arch.  Rh.  K  I  38. 

3)  E.A.  IV  la  754  zu  v  3b. 
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und  vielleicht  bedeutend  schärferer  Konflikt  mit  seinen  Unter- 
thanen  vor,  und  er  wünschte  deshalb  dringend,  der  Landvogt 
möchte  ihn  besuchen  J).  Dieser  aber  schrieb  am  3.  Oktober  von 
Vereinigung  mit  der  Widerpartei  und  stellte  dazu  seine  Mitwir¬ 
kung  in  Aussicht,  erinnerte  jedoch  zugleich  daran,  dass  er  sich 
beim  besten  Willen  « sorgen  sines  libs  halb »  wie  bekannt  nicht 
zu  Seinen  Gnaden  verfügen  könne.  Das  war  eine  bittere  Ent¬ 
täuschung,  um  so  mehr,  als  bereits  der  Leutpriester  in  der  Stadt 
und  der  Kaplan  der  Regelkirche* 2)  entlassen  worden  waren.  Jeder 
der  beiden,  oder  wenigstens  der  erstere,  Dietrich  Hasenstein, 
stand  indes  noch  auf  seinem  Posten,  und  der  Landvogt  sprach 
seine  Befriedigung  aus,  wenn  der  Abt  sie  « unverzüglich  hinweg¬ 
fertige»3).  Das  wird  wohl  nach  Kräften  geschehen  sein.  Mit 
dem  Kaplan  war  man  bald  fertig;  sobald  ihm  in  der  Convent¬ 
stube  kein  Stuhl  mehr  gerückt  und  im  Kloster  keine  Zelle  mehr 
überlassen  wurde,  war  seines  Bleibens  nicht  mehr.  Wir  wissen 
weder  seinen  Namen  noch  was  aus  ihm  geworden  ist,  auch 
nicht,  wann  sein  Nachfolger,  Kaplan  Heinrich  Weber,  das  Amt 
antrat. 

Pfarrer  Dietrichs  Corpus  (Pfrundeinkommen)  war  auf  Mar¬ 
tini  fällig,  soweit  es  das  tägliche  Brot  betraf.  Wenn  er  somit 
nichts  Eigenes  besass  oder  nichts  erübrigt  hatte,  was  bei  der 
kleinen  Präbende  sehr  wahrscheinlich  war,  musste  auch  bei  ihm 
bald  genug  der  Mangel  einziehen.  Das  wirkte  als  entscheidendes 
Moment  für  den  Hausvater,  der  Hagestolz  hätte  sich  weniger 


0  Mündliche  Einladung  durch  Egger,  den  Knecht  des  Landvogts. 
Arch.  Rh.  L  I  12.  Derselbe  hat  1531  ausgedient  und  erhält  ein  Leibgeding 
aus  dem  Klostergut  Ittingen.  E.  A.  1123  m. 

2)  Amberg  nennt  ihn  ebenfalls  «Leutpriester»,  was  mit  den  zahl¬ 
reichen  Bezeugungen  bloss  eines  Pfarrers  zu  Rheinau  nicht  stimmt.  V.  d. 
Meer  zitiert  in  der  K.  G.  Hottinger  [II  1474.  Doch  stehen  in  J.  H.  Hottinger 
Tom.  III  hist,  eccles.  ganz  andere  Sachen;  in  J.  J.  Hottinger,  Helvetische 
Kirchengeschichte  III  ist  auf  S.  474  von  Rheinau  die  Rede  und  auch  er¬ 
zählt  «ihre  beyde  Predicanten,  auf  dem  Berg  und  im  Closter,  vertrieben.» 

3)  Mayer  schreibt  (375) :  hinweg  fort  backen. 
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Sorge  darum  zu  machen  gebraucht.  Wie  lange  der  abgesetzte 
«ewige  Yikar»  es  ohne  Besoldung  aushielt,  bleibt  uns  verborgen ; 
merkwürdig  ist  nur,  dass  sein  Nachfolger  erst  im  folgenden  Juni 
verpflichtet  wurde,  trotzdem  ihn  der  Landvogt  schon  im  mehr¬ 
erwähnten  Brief  vom  Anfang  Oktober  des  Vorjahres  als  zuver¬ 
lässig  altgläubig,  tüchtig  und  stellenlos  warm  empfohlen  hatte. 
Werfen  wir  einen  Blick  in  diese  Akten : 

Diessenhofen  hatte  schon  im  Mai  1525  den  Befehl  der 
«X»  Orte  erhalten,  den  verlaufenen  Mönch,  der  bei  ihnen  auf¬ 
reizend  predige,  wegzuschicken ;  seither  waren  mehrere  Pfründen 
frei  geworden  und  sie  sollten  sich  über  deren  Wiederbesetzung 
zuhanden  der  Tagsatzung  aussprechen.  Anlässlich  der  Rech¬ 
nungsabnahme  zu  Tobel  schlug  ihnen  Amberg  ihren  Mitbürger 
Othmar  Engeier  für  eine  der  Stellen  vor1),  vermutlich  den  bis¬ 
herigen  Pfarrer  von  Üsslingen2).  Aber  die  Diessenhofer  ver¬ 
liehen  jene  Pfründen  an  Andere,  «vielleicht  meinen  Herren  zu 
widerdriessen, »  und  der  Landvogt  hoffte  ihn,  der  « der  luther- 
schen  Sekt  gar  nicht  anhängig»  sei,  beim  Abt  von  Rheinau 
unterzubringen,  der  ja  solcher  Priester  bedurfte.  Erst  9  Monate 
später  wurde  ein  provisorisches  Abkommen  über  sein  Corpus  als 
Yikar  der  Bergkirche  getroffen3)  und  unterschrieb  er  einen  Re¬ 
vers,  worin  es  u.  a.  heisst:  Sollte  er  sich  ungebührlich  und 
unpriesterlich  halten,  wider  christlicher  Kirche  löblichen  Brauch, 
Ordnung  und  altes  Herkommen,  dass  er  geistlicher  und  welt¬ 
licher  Obrigkeit  aus  redlichen  Ursachen  missfällig  und  nicht  zu 
dulden  wäre,  so  soll  er  ohne  Anspruch  auf  Xutzniessung  oder 
Pension  sein.  Andere  Artikel  behalten  dem  Abt  die  Vertrags¬ 
errichtung  mit  Marthalen  und  Benken  betreffend  Kirchgang  vor, 
fordern  persönliche  Verwaltung  des  Amtes  und  im  Fall  eines 
Rücktrittes  Rückgabe  desselben  an  das  Stift.  Die  bösen  Er- 

1)  E.  A.  IY  la  602,  657  n,  671g,  753n  und  755io,  778.  Arch.  Rh. 
L  I  12—14. 

2)  Sulzberger  104. 

3)  Der  Betrag  ist  oben  S.  143  Note  3  angegeben.  Letzte  Instanz  für 
Anstände  ist  der  Bischof. 
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fahrungen,  welche  man  mit  der  bisherigen  Pfründenwirtschaft  ge¬ 
macht,  haben  hier  ungewollt  zur  Erfüllung  mehrerer  Forderungen 
geführt,  welche  bisher  umsonst  erhoben  worden  waren. 

Sollte  Pfarrer  Hasenstein  seinen  ihm  gesetzten  Nachfolger 
wegen  der  Pfründe  drängen,  so  hatte  Herr  Othmar  vom  Kloster 
nichts  anderes  als  Förderung,  d.  h.  Empfehlungsbriefe  zu  er¬ 
warten. 

Das  Wertvollste  an  dem  Revers  ist  seine  Einleitung,  in 
welcher  wir  erfahren,  was  dem  bisherigen  Leutpriester  vorge¬ 
worfen  wurde.  Es  rechtfertigt  unstreitig  die  Herbeiziehung  der 
Klag- Artikel.  « Die  Yikarei  und  Pfründe  der  St.  Nikolaus-Pfarr¬ 
kirche  auf  dem  Berg,  so  Herr  Dietrich  Hasenstein  —  der  sich 
wider  christliche  Ordnung  und  löblichen  Brauch  in  ehelichen 
Stand  eingelassen,  auch  als  Anhänger  der  lutherschen  und  zwing- 
lischen  Sekt  durch  sein  falsches ,  verworfenes  Lehren  und  Pre¬ 
digen  des  Glaubens  der  neuen  Christen,  auch  durch  frevel  [hafte] 
Verachtung  der  hochwürdigen  Sakramente,  besonders  des  Altars 
und  [!]  der  h.  Messe vielfältiglich  aus  freiem,  eignem  Mutwillen 
[sich]  verwirft  —  und  also  un versehen  verlassen  [hat],  [diese 
Pfründe  wird]  dem  ehrsamen  Herrn  Othmar  Engeier,  Priester, 
auf  besondere  Zuschrift  des  Landvogtes  im  Thurgau  im  Namen 
der  VII  Orte  [Zürich  auch??]  um  Gottes,  auch  Singens  und 
Lesens  willen  geliehen.»  Auf  die  Umkehrung  des  Sachverhalts, 
als  ob  Hasenstein  frei-  und  gar  mutwillig  sein  Amt  verlassen 
hätte,  sei  noch  besonders  hingewiesen.  Das  war  am  15.  Juni  1526. 
Wir  dürfen  uns  den  Vertriebenen  nicht  müssig  umherirrend  vor¬ 
stellen  *) ;  er  hatte  vielmehr  sehr  bald  ein  Wirkungsfeld  im  nahen 
Rafz  gefunden2).  Dort  gilt  er  als  der  Nachfolger  Valentin  Furt- 


Auch  nicht  als  Flüchtling  in  Zürich,  wie  Mayer  S.  876  vorschlägt, 
-)  Ein  Pfarrerverzeichnis  von  1759,  aus  den  Akten  des  Kapitels 
Eglisau  zusammengestellt,  setzt  zu  Pfarrer  Hasenstein  die  teilweise  un¬ 
möglichen  Zahlen  1524 — 26.  Mitteilung  des  Herrn  Pfarrer  Bär  in  Rafz. 
—  Valentin  Furtmüller  später  Pfarrer  in  Altstätten  im  Rheinthal.  S.  Sti\ 
II  und  III. 
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müllers  aus  Waldshut,  des  eigentlichen  Reformators  des  Dorfes; 
bewiesen  kann  diese  Überlieferung  allerdings  nicht  mehr  werden ; 
die  alten  Akten  des  Pfarrarchivs  giengen  durch  Brand  zu  Grunde 
und  nach  einer  Notiz  daselbst  durchstöberten  1799  die  Östreicher 
das  Übriggebliebene.  So  müssen  wir  uns  mit  der  völlig  ungenü¬ 
genden  Tradition  bescheiden.  Yiel  über  ein  halbes  Jahr  kann 
der  Aufenthalt  auch  nicht  gedauert  haben,  denn  am  1.  August 
dieses  Jahres  treffen  wir  Pfarrer  Dietrich  in  Eglisau1),  wo  er 
neben  dem  alten  Dekan  jedenfalls  sofort  die  meiste  Arbeit  und 
den  grössten  Einfluss  übernahm.  Auf  der  ersten  Synode  1528 
wurde  keine  Klage  wider  ihn  laut,  ja  es  erschien  nicht  einmal 
eine  Botschaft  seiner  « Unterthanen » .  Ein  Wiedertäufer  hatte 
ihn  daheim  in  der  Gemeindeversammlung  umsonst  wegen  seiner 
zu  milden  Stellung  zum  Kirchenbann  angegriffen2). 

So  war  das  Ziel  des  Klosters  erreicht  und  beide  Prädikanten 
vertrieben3).  Nun  hofften  die  Conventherren,  von  jeder  weitern 
Gefährdung  ihrer  Hoheitsrechte  und  Einkünfte  verschont  zu 
bleiben,  getreu  der  Ansicht,  dass  es  den  Reformatoren  in  erster 
Linie  um  Revolutionierung  der  untern  Schichten  zu  thun  ge¬ 
wesen  sei,  und  die  im  Stiftsarchiv  in  folgender  Notiz  zum  Aus¬ 
druck  gekommen  ist:  1524/25  entstund  der  Bauernkrieg  als 
erste  Frucht  des  lutherischen  Evangeliums ;  denn  Luther  selbst 
hetzte  in  ganz  Deutschland  das  Landvolk  auf  wider  die  Herr¬ 
schaften4)*  Jetzt  liess  sich  auch  die  Konsequenz  aus  diesem 
ersten  Schritt  ziehen  und  in  Sachen  von  Hab  und  Gut  der  status 

*)  Vgl.  oben  S.  183,  Note. 

2)  Kirchenbuch  Eglisau.  E.  1391.  Wild  I  171.  Der  Dekan  Joh. 
Jestetter  war  auch  an  der  Synode  und  noch  nicht  tot,  wie  Esslinger 
glaubt.  Mai  1527  und  Dezember  1528  versah  er  Patenstelle:  Joannes  de 
Jestetten  pastor  ecclesiae ;  Joannes  Jestetter.  —  Pfarrer  Dietrichs  Vor¬ 
gänger  zu  Rafz  war  später  ein  eifriger  Verteidiger  des  Bannes.  Egli, 
Analecta  I  94 — 107,  115. 

3)  V.  d.  Meer,  hist.  dipl.  152.  Ilasensteinium  non  solum  sed  etiam 
a herum  parochum  ad  S.  S.  Fel.  et  Reg.  cum  officialibus  monasterii  amo- 
vit  et  Rhinaugia  exesse  iussit. 

C  Arch.  Rh.  T  III  6. 
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quo  ante  herstellen.  Das  geschah  zugleich  mit  den  Gotteshäusern 
und  Gerichtsherren  im  Thurgau  vor  den  Boten  der  X  Orte, 
welche  auch  vor  Jahresfrist  die  gemeinsamen  und  die  besonderen 
Artikel  der  Gemeinden  im  Thurgau  entgegengenommen  und  den 
einjährigen  Vertrag  aufgestellt  hatten.  Nun  gieng  derselbe  zu 
Ende  und  wurde  nicht  mehr  erneuert.  Am  10.  April  1526  baten 
auf  dem  Tag  zu  Einsiedeln  die  Vertreter  der  Gerichtsherren 
ernstlich,  dass  man  sie  hinfiir  bei  dem  Ihrigen  bleiben  lasse  und 
schirme,  wie  die  Vorfahren  der  Eidgenossen  es  auch  gethan. 
Das  brachten  die  Boten  heim1).  Als  sie  sich  am  2.  Mai  wieder 
daselbst  versammelten,  hatten  die  Vertreter  der  IX  Orte  ausser 
Zürich  übereinstimmende  Instruktionen,  so  dass  sie  vollständig  den 
frühem  Stand  der  Leibeigenschaft  als  unablösbarer  Last,  ebenso 
aller  Zinse  und  Zehnten,  der  grossen  wie  der  kleinen,  im  Wild¬ 
bann,  Federspiel,  Fischenzen  und  anderem  —  kurz  alles  wieder 
so  zu  Recht  erklären  konnten,  wie  es  von  alters  her  gewesen 
war.  Gegenüber  diesem  völligen  Zusammenbruch  aller  bäuer¬ 
lichen  Hoffnungen  fiel  kaum  in  Betracht,  dass  wohlerworbene 
Rechte,  wenn  sie  mit  aller  urkundlichen  Gewahrsame  vor  die 
Eidgenossen  gebracht  würden,  Vorbehalten2)  und  die  Gerichts¬ 
herren  aufgefordert  waren,  in  Lässen  und  Ehrschätzen  «be- 
scheidenlich  zu  fahren».  Dieser  Beschluss  wurde  begehrt  und 
gefasst,  damit  Friede,  Gehorsam  und  Einigkeit  erhalten  und  die 
herkömmlichen  Rechte  und  Freiheiten  gehandhabt  und  ohne 
Recht  nicht  geschmälert  werden3).  Ihm  schloss  sich  die  «Ka- 


!)  E.  A.  IV  la  876  h. 

2)  Vgl.  dazu,  wie  Zürich  trotz  der  nämlichen  Respektierung  wohl¬ 
erworbener  Rechte  doch  ganz  anderes  Entgegenkommen  für  thunlicli  und 
möglich  erachtete,  und  zwar  die  Leutpriester  noch  mehr  als  die  13  Rats- 
verordneten.  E.  724 — 26  etc. 

3)  E.  A.  1.  c.  883  y,  994  1  und  996.  Vidimus  des  Vergleichs  von 
Landvogt  Wirz  unter  dem  20.  Juni  zu  handen  einer  Botschaft  Abt  Hein¬ 
richs  von  Mandach.  Arch.  Rh.  GIS.  Ibid.  4  auch  die  Erläuterung  vom 
September  mit  einigen  ganz  geringfügigen  Vergünstigungen,  welche  somit 
auch  der  Stadt  Rheinau  zugut  kamen.  Dieselbe  ist  zwar  unter  den  Ge- 
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nonische  Mahnung  wider  die  säumigen  Schuldner  oder  Zins¬ 
pflichtigen  des  Klosters  Rheinau»  vom  September  1526  an,  wo¬ 
rin  dieselben  kraft  apostolischer  Autorität  zur  treulichen  Erfüllung 
ihrer  Verpflichtungen  aufgefordert  und  im  Unterlassungsfall  mit 
energisch  durchgeführter  Exkommunikation  bedroht  wurden.  Wir 
geben  das  Schriftstück  in  seinen  wichtigsten  Positionen  im  An¬ 
hang  als  Beilage  IV. 

Fragen  wir:  woher  die  Kraft?  nachdem  noch  kurz  vorher 
weder  Abt  noch  altgesinnte  Orte  solche  Entschiedenheit  an  den 
Tag  gelegt,  so  muss  auf  den  weithin  spürbaren  Einfluss  der 
Badener  Disputation  hingewiesen  werden1).  Eine  Woche  nach 
deren  Schluss  (8.  Juni)  wurde  die  Anstellungsurkunde  Othmar 
Engelers  unterzeichnet,  12  Tage  später  das  Vidimus  des  Ein¬ 
siedlerbeschlusses  eingeholt,  kraft  dessen  auch  in  Rheinau  die 
letzten  Erfolge  des  Jahres  1525  verloren  giengen.  Ungefähr  um 
diese  Zeit,  wohl  nur  wenig  vor-  und  nachher,  fand  auch  der 
Wechsel  der  Klosterbeamten  statt.  Klostervogt  Marcus  Russinger, 
ein  Bruder  (?)  des  Conventualen  Georg  und  des  evangelisch  ge¬ 
wordenen  Abtes  von  Pfävers2),  musste  Hans  Albrecht  Platz 
machen ;  an  Stelle  des  Schreibers  Bastian  Anselm  trat  Jörg  Frey 
von  Kempten,  von  welchem  noch  sehr  viel  zu  sagen  sein  wird3). 
Denn  er  hat  einzig  die  ganze  Zeit,  auch  während  des  «Kloster¬ 
sturmes»  und  der  jahrelangen  Abwesenheit  des  Conventes  im 


meinden  und  das  Gotteshaus  unter  den  Gerichtsherren  und  Klöstern  nicht 
aufgezählt,  aber  a  tergo  steht:  Zu  wissen,  dass  dieser  Abschied  dem  Abt 
von  Rheinau  zudient.  —  Unter  den  Gerichtsherren  im  Thurgau  ist  ein 
Christoffel  von  Rheinau  erwähnt.  Also  existierte  dies  Geschlecht  noch, 
welches  R.  Chr.  bloss  bis  1433  führt:  940  u.  Noten. 

x)  Der  Abt  soll  seine  Zustimmung  an  die  Schirmorte  geschrieben 
und  angenehme  Antworten  erhalten  haben.  Ein  authentisches  Exemplar 
des  Disputationsprotokolls  lag  zu  Rheinau,  ist  aber  wie  die  erwähnten 
Briefe  nicht  mehr  vorhanden.  V.  d.  Meer,  Hist.  dipl. 

2)  S.  120,  Nr.  15. 

3)  Arch.  Rh.  L  I  14  und  öfters,  besonders  L  III;  Urbar  1534,  fol.  15. 
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Kloster  ausgeharrt  und  dessen  Interesse  aufs  eifrigste  gewahrt, 
und  dies  in  der  schwierigen  Stellung  als  Untergebener  des  zür¬ 
cherischen  Verwalters  und  zugleich  als  unermüdlicher  Bericht¬ 
erstatter  und  Vertrauter  des  fernen  Abtes.  Dass  es  dabei  nicht 
ohne  Doppelzüngigkeit  und  Unaufrichtigkeit  gegen  den  Vertreter 
Zürichs  abgieng,  liegt  auf  der  Hand. 

*  * 

* 


Nach  diesen  bewegten  Jahren  kehrte  wieder  verhältnismässige 
Ruhe  und  Stille  im  Kloster  ein.  Bei  der  Abnahme  der  Jahr¬ 
rechnung  mit  genauer  Inventur  trafen  die  Boten  der  Schirmorte 
alles  zu  ihrer  Zufriedenheit  an  (1527) *).  Als  Montag  den  30.  No¬ 
vember  1528  die  Gerichtsherren  und  Vertreter  der  Gemeinden 
im  Thurgau  auf  den  Ruf  der  V  Orte  sich  versammelt  hatten, 
war  wohl  auch  Rheinau  dort  vertreten  und  antwortete  auf  Mitt¬ 
woch  den  9.  Dezember  ausführlich  an  den  Landvogt,  welcher 
Brief  zu  Weinfelden  übergeben  und  für  den  nächsten  Tag  zu 
Baden  bestimmt  war* 2). 

Die  Fragen  lauteten:  1.  «ob  sie  by  dem  alten,  ungezwifelten, 
woren,  christenlichen  glouben  belyben  ....  und  sich  in  diesem 
fal  ....  von  inen  als  dem  meren  teil  Orten,  denen  sy  ghorsam 
ze  sin  schuldig  syen,  nit  sondern  ....  [wollen]  ? »  —  worauf  die 
«Erwirdigen  gaistlichen  heren  her  hainrich  von  mandach,  appte, 


x)  St.  A.  Z.  A  365.  Brief  vom  5.  Juli  1529  (Schaffhausen  an  Zürich). 
Jahrrechnung  zu  Baden  1. — 6.  Juli  1527.  Das  Geschäft  in  keinem  Ab¬ 
schied  erwähnt. 

2)  Abschied  resp.  schriftliche  Anfrage  der  V  Orte  gemäss  E.  A.  1453  h, 
p.  und  1455,  vom  Landschreiber  zu  Frauenfeld  unterzeichnet.  Arch.  Rh, 
G  I  5.  GIß  enthält  die  Antwort  gemäss  1.  c.  1458  f.  in  orthographisch 
sehr  schlecht  geschriebenem,  doch  augenscheinlich  vollständigem  Entwurf 
(Kopie?).  Auch  Arch.  Rh.  B  I  57  und  L  I  16  erwähnt.  Mayer  berichtet 
sachgemäss,  mit  Ausnahme  der  nicht  zu  belegenden  Antwort  ad  2  (S.  377). 
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pevel  (=  prior)  vnd  convent  des  würdigen  gozhuss  rynow »  ant¬ 
worteten  :  « das  wir  nochmals  vff  dem  alten  öristenlichen  globen 
sygend  mit  Singen,  lessen,  meshalten  mit  sampt  ander  christen- 
liche  Ordnung  ....  nauch  vnserem  vermögen».  Davon  wollen 
sie  mit  Gottes  und  der  Obern  Hülfe  «nit  abston,  wir  werdend 
dan  mit  gewalt  davon  z wungen.  Des  mögend  ir  vch  zu  vns 
vertrösten».  Sie  bitten  dazu  um  Schutz  und  Schirm,  «so  wellend 
wir  alwegen  gehorsam  sin  alss  vnser  lieb  herren  vnd  oberen  nauch 
vnsrem  vermögen  wie  dan  gaistlichen  zu  statt».  Die  V  Orte 
werden  solch  unterwürfige  Sprache  grade  so  gern  gehört  haben, 
als  die  Yersicherung  nur  der  Gewalt  weichender  Treue.  Die 
Mönche  sind  übrigens  in  ihrem  Glauben  auch  der  angedrohten 
Gewalt  nicht  gewichen,  sondern  fest  geblieben,  dagegen  aus  dem 
Kloster  entflohen. 

2.  Frage:  ob  sie  wollten  «dem  landtvogt  hilffig  sin,  wo  sich 
die  nott  durfftt  Er  ayschen  (—  erheischen)  wurde»,  wider  den 
alten  Glauben  Handelnde  zu  strafen,  «doch  nit  anderst  dan  mit 
rechten»?  —  und  3.:  «ob  es  aber  beschech,  dass  kriegs  löff 
darvss  möchtyd  Entspringen,  ....  ob  wir  mit  lib  vnd  gut  zu 
vch  sezen  wellend  ....?»  —  Antwort  auf  beide  Punkte  :  « wo 
sy  könndend  vnd  mögend  vor  krigen  vnd  vnainnykayt  Sin,  Sygend 
sy  genaygtt,  fryden  zemachen,  wie  dan  gaistlichen  zu  statt  nauch 
irm  vermögen,  wie  wol  dass  selbig  klain  fug  ist,  ouch  kain  landt- 
sckafftt  nit  habend,  da  mit  Sy  vch  vnd  andern  lieb  aygnossen 
vnd  allen ,  den  sy  gehorsam  schuldig  sollend  Sin,  ain  thwederen 

tayl  nüz  vermögend  zu  sorgyd,  helffen  kriegend . darzu 

lygend  [sie]  ain  aim  ortt,  wo  krieg  wurdid,  das  Ir  gozhuss  selber 

hilff  vnd  trost  bedorfftte . wie  aber  im  goz  dienst  vnd  allem, 

das  vnss  gaischlichen  zu  statt,  wellend  wir  thon  alss  die  gehor¬ 
samen]  nauch  vnsrem  vermögen.» 

Das  Schriftstück  ist  ein  ehrwürdiges  Zeugnis  gut  priester- 
licher  Gesinnung  des  bejahrten  Abtes;  denn  ihm,  der  sich  «Apptt 
hanrich  von  gottes  gnaden»  unterzeichnet,  dürfen  wir  es  jeden¬ 
falls  zuschreiben.  Vorsichtig  und  friedfertig,  entschieden  und 
zuverlässig,  so  hatte  Seine  Gnaden  stets  für  das  Gotteshaus  ge- 

13 
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sorgt;  vor  diesem  Gesamtbild  verschwindet  ein  kleinliches  Kloster¬ 
gezänk  zwischen  ihm  und  seinem  Prior1)  als  durchaus  belanglos, 
und  wir  sehen  mit  aufrichtiger  Hochachtung,  wie  der  Prälat 
unter  herzlichen  Bitten  und  Ermahnungen  an  seine  Conventualen 
zum  Ausharren  sein  letztes  Ständlein  herankommen  lässt.  Er 
hinterliess  nach  späterem  Bericht2)  angeblich  bloss  «121/2  Gulden 
Baargeld,  dagegen  1400  Gulden  laufende  Schulden,  jährliche 
Zinse  (einzunehmen  oder  zu  bezahlen?)  200  Gulden,  an  Wein 
und  Korn  nichts  Namhaftes,  an  Silbergeschirr  und  Kleinodien 
fast  wenig».  Aber  er  hatte  eine  zerrüttete  Yerwaltung  ange¬ 
treten3)  und  in  30  Jahren  viel  gebaut,  gekauft  und  für  Kultus¬ 
zwecke  verwendet4);  auch  macht  die  späte  Archivnotiz  einen  so 
wenig  glaubwürdigen  Eindruck,  dass  wir  viel  eher  bei  dem  Ur¬ 
teil  beharren,  Heinrich  von  Mandach  habe  allerdings  nicht  wie 
sein  Nachfolger  Reichtiimer  auf  häufen  können  und  mögen,  aber 
dafür  etwas  Bleibendes  leisten  wollen.  Und  das  ist  ihm  gelungen 
trotz  des  nun  ausbrechenden  Sturmes. 


1)  Der  Letztere  klagt  mit  seiner  Freundschaft  persönlich  vor  der 
Tagsatzung  zu  Luzern  (vgl.  E.  A.  IV  la  1291:  27.  März  1528)  über  eine 
Verleumdung.  Der  Landvogt  im  Thurgau  soll  ihm  den  Verleumder  nam¬ 
haft  machen,  wenn  er  es  vermag,  damit  Wellenberg  klagen  kann.  Dem 
Wunsch  wird  entsprochen,  d.  h.  dem  Landvogt  entsprechender  Auftrag 
erteilt:  zugleich  wird  der  Kläger  besänftigt:  «So  wir  nun  die  Sache  be¬ 
trachten  und  dem  guten  Herrn,  dem  Prior,  solche  Sachen  und  Dieb¬ 
stähle  (!)  gar  nicht  Zutrauen,  ohne  (sonder)  Zweifel,  dass  solcher  Diebstahl 
eine  erdichtete  Sache,  aus  Neid  und  Hass  erdacht,  und  dem  guten  Herrn 
Prior  zu  Leid  und  Tratz  geschehen  sei  ...»  Wellenberg  argwöhnt  offen¬ 
bar,  das  böse  Gerücht  sei  von  seinem  Abt  ausgegangen.  Arch.  Rh.  R  I  60. 

2)  Ibid.  76—78. 

3)  Vgl.  S.  114,  115,  138  und  139. 

4)  Vgl.  S.  140. 
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II. 

1.  Wie  die  Reformation  mit  Gewalt  sich  Bahn  brach. 

Donnerstag  den  25.  Februar  1529,  morgens  4  Uhr,  schloss 
Abt  Heinrich  yon  Mandach  die  Augen  für  immer.  Am  gleichen 
Tage  noch  berichteten  die  vier  übrig  gebliebenen  Conventherren 
darüber  an  den  Landvogt  im  Thurgau,  empfahlen  sich  dem  Schutz 
der  YII  Orte  und  fragten  ihn  sonderbarerweise  an,  ob  sie  dem 
Bischof  ebenfalls  Anzeige  senden  sollen1). 

Schon  dieser  kleine  Zug  lehrt  uns  mit  aller  Deutlichkeit, 
dass  man  im  Gotteshaus  die  Zeitläufe  für  schwierig  und  ins¬ 
besondere  den  Verkehr  mit  den  Gewalthabern  für  heikel  hielt 
und  deshalb  —  um  nicht  anzustossen  oder  doch  eine  billige  Unter¬ 
würfigkeit  an  den  Tag  zu  legen  —  unbedenklich  zu  allerlei  klei¬ 
nen  Mittelein  griff,  die  doch  kaum  ganz  aufrichtig  sein  konnten. 
Der  künftige  Abt  und  noch  mehr  sein  Vater  und  Helfershelfer 
erwies  sich  ausserordentlich  gewandt  in  solchen  Praktiken. 


Arch.  Rh.  B  I  63  und  61.  Dazu  stimmt  der  Elenclms  Abbatum 
in  Arcb.  Rh.  B  I  2;  dagegen  ist  zu  korrigieren:  1.  der  Extractus  ex  Ger¬ 
mania  sacra  R.  P.  Gabrielis  Bucelini  part.  alt.  fol.  149  col.  2 :  Augia 
Rheni  31  (Ordnungszahl  der  Abtreihe):  H.  a  Mandach  electus  1499,  obiit 
1530 ;  32:  Bonav.  a  Wellenberg  electus  1530,  obiit  ultima  Januarii  1555; 
und  2.  der  sofort  folgende  Syllabus  Abbatum.  Arch.  Rh.  ibid.  2  a  und  b 
mit  den  nämlichen  Fehlern.  —  Die  Anfrage  des  Conventes  muss  um  so 
mehr  auffallen,  als  er  wenige  Stunden  vorher  vom  sterbenden  Abt  noch 
ganz  besonders  auf  den  Bischof  hingewiesen  worden  war ! 
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Erst  jetzt  wurde  dem  Bischof  in  längerem  Schreiben  der 
Hinschied  Heinrichs  von  Man  dach  mitgeteilt,  gemäss  der  münd¬ 
lich  übermittelten  Zustimmung  des  regierenden  Herrn  Landvogtes. 
Für  die  Unsicherheit,  welche  in  der  Conventstube  herrschte, 
spricht  der  Brief  au  den  Bischof  noch  in  anderer,  geradezu  dras¬ 
tischer  Weise.  Nachdem  er  die  wahrhaft  beweglichen  Ermahn¬ 
ungen  des  sterbenden  Herrn  und  Vaters  erzählt  und  beigefügt 
hat:  Gott  der  Allmächtige  tröste  diese  und  alle  gläubigen  Seelen, 
gelobt  er  Treue:  wozu  wir  jetzt  und  allweg  geneigt  sind,  und,. 
ob  Gott  will ,  noch  lang ,  ivo  wir  von  Eurer  fürstlichen  Gnaden 
und  andrer  unsrer  Obrigkeit  als  Kastvögte  gehandhabt  werden 
mögen.  Solche  Bedingung  beweist  keine  Abfallgelüste,  aber  auch 
keinen  Märtyrermut1).  Je  nach  dem  Rückhalt,  den  die  katho¬ 
lischen  Orte  zu  gewähren  vermochten,  schwankte  die  Haltung 
des  Abtes  gegenüber  Zürich,  ohne  jemals  den  Besitz  des  Klosters 
aus  dem  Auge  zu  lassen.  Aus  diesem  Grund  fiel  eine  ernstgemeinte 
Glaubensänderung  für  ihn  von  vornherein  ausser  Betracht. 

Einstweilen  begehrten  die  vier  Mönche  vom  Bischof  guten 
Rat  zur  Abtwahl  und  empfiengen  umgehend  die  Anweisung,  an 
die  Vorgesetzten  und  Visitatoren  oder  andere  Prälaten  des  Ordens, 
sowie  an  die  christlichen  Orte  der  Eidgenossenschaft  Einladungen 
behufs  Vornahme  der  Wahl  ergehen  zu  lassen  und  letztere  über¬ 
haupt  möglichst  zu  beschleunigen.  Ein  Abgeordneter  des  Bischofs 
werde  sich  ebenfalls  einfinden,  an  Rat  solle  es  nicht  mangeln, 
den  Hinscheid  seines  Vetters  und  lieben  Herrn  weiland  Herrn 
Heinrich  habe  der  Bischof  mit  besonderem  Leid  vernommen. 
So  weit  der  Kondolenzbrief  vom  28.  Februar2).  Nun  wurde  dem 


])  Gegen  Mayer  377.  Vgl.  dazu  Arch.Rh.  L  III  2,  wo  der  Bischof 
zum  «Weichen»  rät,  dass  ihr  euch  nicht  in  Zweifel  oder  Abfall  führen 
lasset,  und  ibid.  9,  wo  der  Abt  seine  Conversion  in  Aussicht  stellt,  wenn 
ihn  Zürich  wieder  in  sein  Kloster  zurückkehren  lasse,  aus  dem  er  vor¬ 
eilig  geflohen  sei. 

2)  Arch.  Rh.  B  I  62.  Darnach  fällt  die  Behauptung  der  auch  sonst 
nicht  recht  glaubwürdigen  Vita  Bonaventurse  in  Arch.  Rh.  B  I  76,  der 
Bischof  habe  versucht,  das  Kloster  dem  Bistum  zu  inkorporieren,  wie 
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Landvogt,  Jakob  Stöcker  von  Zug,  nochmals  geschrieben  (2.  März), 
vom  Brief  an  den  Bischof  Mitteilung  gemacht  und  um  Hülfe  zur 
Ansetzung  der  Wahl  ersucht.  Der  Bote  brachte,  wie  gewünscht, 
noch  am  nämlichen  Abend  eine  schriftliche  Antwort  an  Prior  und 
Convent,  welche  schon  den  folgenden  Samstag,  Sonntag  oder 
Montag  als  Termin  vorschlug1).  Während  diese  Briefe  zwischen 
Rheinau  und  Frauenfeld  hin  und  her  giengen  —  jedenfalls  auf 
dem  uralten,  nach  Lokaltradition  römischen  « Gysenharderweg  »2) 
—  sassen  zu  Luzern  die  Boten  der  V  Orte  beisammen,  rat¬ 
schlagten  über  die  herben  Bedingungen  Berns  gegenüber  Unter¬ 
walden  im  Vergleich  wegen  des  Einfalls  über  den  Brünig,  und 
besprachen  den  drohenden  Krieg.  Sie  liessen  den  Landvogt  im 
Thurgau  wissen,  er  solle  nach  Rheinau  reiten,  damit  dort  nichts 
■verwahrloset  werde,  und  zwei  Tage  später,  dass  sie  auch  bei 
der  Wahl  vertreten  zu  sein  wünschten  und  er  alles  daran  setzen 
«olle,  eine  Verzögerung  bis  nach  dem  Tag  zu  Baden  (am  8.  März 
beginnend)  zu  bewirken3).  Dies  letztere  Schreiben  wurde  vom 
Schultheiss  und  Rat  zu  Luzern  erst  am  Donnerstag  früh  ab- 


Reichenau  und  Öhningen.  Auf  Anrufen  des  Conventes  sei  derselbe  bei 
der  freien  Abtwahl  beschützt  worden  durch  die  VII  Schirmorte.  Wir 
haben  es  offenbar  mit  einer  Verwechslung  mit  den  Vorgängen  unmittelbar 
vor  der  Wahl  Abt  Heinrichs  zu  thun,  vgl.  oben  S.  138.  —  B  I  76  ent¬ 
hält  oft  merkwürdig  genaue  und  auch  wieder  offenkundig  irrtümliche  An¬ 
gaben.  Als  Brief  mit  der  Handschrift  des  18.  Jahrhunderts  (angeblich 
25.  März  1555)  an  P.  Joachim  in  Rheinau,  gesiegelt  mit  3  Röslein  Im 
schrägen  Streifen,  charakterisiert  sich  das  Dokument  wie  die  Vita  Bona- 
venturse  1.  c.  70  b  als  Zusammenstellung  eines  Klosterhistoriographen  oder 
Korrespondenten  eines  solchen,  vielleicht  als  Vorarbeit  Van  der  Meers. 
Ich  zitiere  beide  Vitae  mit  allem  Vorbehalt.  —  28.  Februar  =  Sonntag. 

!)  Ibid.  63  und  64. 

2)  Über  Radhof-Berg-Cleiment-Schilling  [die  Dufourkarte  setzt  den 
Namen  zu  weit  südlich]  -Rudolfingen-Trüllikon-  [Waldweg  bis  unterhalb] 
Truttikon  -  Gysenhard  -  Oberneunforn  -  Üsslingen  oder  Wylen  -  Ittingen  - 
Frauenfeld. 

3)  E.A.  IV  lb,  78h.  Arch.Rh.  1.  c.  65. 
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gefertigt;  trotzdem  konnte  Stöcker  in  Frauenfeld  noch  unter  dem 
gleichen  Datum,  wohl  in  der  Nacht,  dem  Begehren  willfahren : 
in  freundlich  verbindlichem  Brieflein  ersuchte  er  —  die  Auf¬ 
forderung  der  Y  Orte  verschweigend  —  den  Convent  zu  Rheinau 
um  Aufschub  auf  Montag  über  14  Tage,  d.  h.  auf  den  15.  März, 
«damit  er  auch  dabei  sein  könne»1).  So  spielte  man  miteinander 
.  Yersteckens,  jedenfalls  um  Zeit  zu  heimlichen  Erkundigungen 
und  Ratschlag  zu  gewinnen.  Und  wirklich  merkte  Zürich  nichts 
von  diesen  Umtrieben,  war  auch  weder  von  Rheinau  noch  Frauen¬ 
feld  aus  benachrichtigt  worden,  bis  Schultheiss  Grolder  und  Yogt 
Fleckenstein  von  Luzern  zwei  Tage  (Samstags)  vor  dem  ange¬ 
setzten  Termin  zu  Baden  die  beiden  Zürcher  Tagherren  anfragten, 
ob  auch  Zürich  einen  Vertreter  nach  Rheinau  abzuordnen  ge¬ 
denke2 3).  Eilends  meldeten  die  Überraschten  die  Sache  an  Bür¬ 
germeister  und  Rat,  ihr  Misstrauen  über  die  Heimlichkeit  ihrer 
Eidgenossen  nicht  ganz  verbergend,  und  erhielten  sofort  Auftrag, 
nun  ihrerseits  auf  Verzögerung  der  Wahl  hinzuwirken.  Das 
schlugen  die  Y  Orte  ab,  und  so  gieng  noch  am  Sonntag  Abend 
der  Rapport  Diethelm  Röists  und  Joh.  Ochsners  an  die  Obrig¬ 
keit  ab  und  musste  letztere  stehenden  Fusses  ihren  Vertreter 
bestimmen  und  zur  Abreise  nach  Rheinau  veranlassen.  Der 
Arger  darüber  klingt  vernehmlich  aus  einem  Brief  des  Bürger¬ 
meisters  und  Obmann  des  heimlichen  Rates  an  St.  Hallen  vom 
Mittwoch8).  Doch  fand  die  Wahl  nicht  sofort  statt.  Am  Dienstag 
(16.  März)  kam  die  bereits  erwähnte  Wahlkapitulation  unter  den 
vier  Conventualen  zustande,  wodurch  sie  sich  vor  jeder  ernst¬ 
lichen  Handhabung  der  Ordensregel  sicherten4).  Die  folgende 


])  lbid.  66.  Dän  erwirdigen  vnd  giesdttlichenn  herrunn  eim  kofientt 
zuo  rinow  minen  in  sundurunn  güstygenn  herunn  vnd  guotan  guneren  zuo 
handunn. 

-)  Mayer  übergellt  diesen  kurzen  Termin,  so  dass  Zürich  grund¬ 
los  Aufschub  zu  begehren  scheint.  378. 

3)  Str.  II  176,  180,  187. 

4)  Wortlaut  S.  109,  Note  2. 
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Woche  erst  (Dienstag  den  23.  März)  habe  die  Entscheidung 
gebracht 1). 

Sie  war  nicht  sehr  zweifelhaft,  seitdem  Luzern  die  Angelegen¬ 
heit  in  die  Hand  genommen  hatte  und  insbesondere  seine  beiden 
schon  genannten  Boten  sich  dabei  beteiligten.  Denn  in  die  Stadt 
an  der  Reuss  hatte  sich  vor  3  Jahren  der  Vater  eines  der  Mönche, 
der  zudem  die  Prior- Würde  bekleidete,  grollend  zurückgezogen, 
nachdem  er  von  den  Herren  zu  Zürich  um  seines  Reislaufens 
willen  schwere  Strafe  erlitten  hatte.  Aus  einem  begüterten  Land¬ 
adeligen,  der  allerdings  selten  «anheimbsch»  und  meistens  in 
fremden  Diensten  oder  doch  beim  Suchen  nach  solchen  abwesend 
war,  hatte  die  unerbittliche  Peusionenfeindschaft  der  Regierung 
einen  geächteten,  schwer  und  stets  beargwöhnten,  um  vieles 
ärmeren  Mann  gemacht,  der  die  Folter  aus  Erfahrung  nur  zu 
gut  kannte  und  froh  sein  musste,  durch  Kaution,  Busse  und  Ur¬ 
fehde  dem  drohenden  Todesurteil  entgangen  zu  sein.  Was  Wunder, 
dass  er  nicht  ein  Freund  der  Zürcher,  aber  um  so  mehr  ein  eif¬ 
riger  Förderer  ihrer  Widerpartei  war?  Vor  Monatsfrist  hatte  er 
den  letzten  Rest  seines  Besitztums  auf  Zürcher  Boden,  seinen 
« Hussblunder »  (Fahrhabe)  von  Winterthur  herausbegehrt,  wahr¬ 
scheinlich  aus  Anlass  seiner  Vermählung  mit  seiner  Magd  N.  Has- 
furt,  welche  ihm  keine  Aussteuer  zugebracht  haben  wird,  und 
der  Stadt  den  Bürgerrechtsbrief  zurückgeschickt2).  Ein  Jahr 
später  sehen  wir  ihn  in  vertraulichem3)  und  sonst  oft  in  geschäft¬ 
lichem  Verkehr  mit  Schultheiss  Golder.  Was  liegt  da  näher, 


5)  Str.  176.  Woher  das  genaue  Datum?  Die  Notanda  in  vitam 
Abbatis  Bonaventurae  (Arcli.  Rh.  B  1  70  b)  nennen  bloss  den  Monat  März. 
Dagegen  steht  in  der  Hist.  dipl.  der  Dienstag  vor  Ostern  =  23.  März  an¬ 
gegeben.  Ebenso  B  I  76,  welches  indes  noch  weniger  urkundlichen  Wert 
besitzt. 

-)  Siehe  die  Verarbeitung  des  reichen  Materials  in  E.,  des  Stadt¬ 
archiv  Winterthur,  Tobler-Meyer  (Zürcher  Adel)  und  andrer  Quellen  durch 
K.  Hauser  im  Neujahrsblatt  der  Stadtbibliothek  Winterthur  1899  und 
1900:  Die  Wellenberg  zu  Pfungen. 

3)  Arcli.  Rh.  C  III  25. 
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als  an  eine  kräftige  und  kluge  Agitation  bei  den  V  Orten  zu 
gunsten  seines  Sobnes  zu  denken  ? 

Ein  Waklprotokoll  ist  uns  nicht  überliefert;  das  Ergebnis 
steht  an  Ostern  (28.  März)  fest,  indem  mit  dieser  Zeitangabe 
«der  neue  Herr»  erwähnt  wird1).  Am  15.  April  erhält  derselbe 
im  Kloster  den  Besuch  des  Yogtes  zu  Eglisau,  Konrad  Escher, 
welcher  ihm  im  Auftrag  seiner  Herren  zu  Zürich  Glück  wünscht; 
drei  Tage  später  dankt  der  Abt  für  die  erfahrene  Freundlichkeit 
und  benützt  die  Gelegenheit,  um  einen  Fühler  auszustrecken, 
wie  weit  er  sich  an  Zürichs  gute  Meinung  halten  dürfe 2 ) ;  Mitte 
Mai  bezahlt  er  seine  Annaten  an  den  Bischof,  allerdings  bloss 
275  statt  500  Gulden,  doch  giebt  sich  ihre  fürstliche  Gnade  in 
Anbetracht  der  schädlichen  Entzweiung  und  Abfall,  welche  dem 
Kloster  vielfältig  begegnen,  damit  zufrieden;  nur  muss  der  neue 
Abt  zur  ungeschmälerten  Erhaltung  der  Annatenansprüche  des 
bischöflichen  Hofes  durch  einen  Revers  bekennen,  dass  sich  die 
volle  Summe  der  ersten  Früchte  auf  500  Gulden  beläuft3). 

Doch  sehen  wir  uns  vorerst  die  Familie  des  Neugewählten 
genauer  an :  ist  ihm  doch  der  (willkommene)  Anlass  zu  dem 
Fühler  durch  eine  Mitteilung  seiner  Schwägerin4)  in  Zürich  ge¬ 
geben  worden.  Dieselbe  hat  in  Abwesenheit  ihres  Mannes  durch 


!)  Arch.  Rh.  B  I  57. 

2)  Arch.  Rh.  T  I  10.  Der  Dank  geht  nur  als  captatio  benevolentke  ’ 
voraus:  die  Hauptsache  ist  eine  Anfrage,  ob  das  ihm  mehrfach  zugetragene 
Gerücht  wahr  sei,  dass  zu  Zürich  auf  seine  Kosten  ein  Pferd  erhalten 
werde,  weil  er  auf  gethane  Aufforderung  der  Herren  hin  keines  [zu  Kriegs¬ 
dienst]  gestellt  habe.  Er  wisse  von  keiner  solchen  Aufforderung,  sei  aber 
erbötig,  einem  eventuellen  Begehren  zu  willfahren,  wie  er  überhaupt  all¬ 
zeit  seinen  Herren  zu  dienen  gutwillig  geneigt  sei.  Letzteres  mehrmals 
betonend,  empfiehlt  er  sich  und  das  Gotteshaus  mit  hochfleissiger  Bitte 
dem  Schirmort.  — -  Zur  Sache  vgl.  S.  151,  Note  1. 

;i)  14.  Mai  1529  urkundet  Bischof  Hugo,  dass  Hans  Albreclit,  Yogt 
des  Abtes  Bonaventura,  die  275  Gulden  rheinisch  in  Münze  guter  Land¬ 
währung  [überbracht  hat]  etc.  — -  Die  Abgabe  sollte  in  Gold  bezahlt  oder 
doch  berechnet  werden.  Vgl.  Anhang  III.  Arch.  Rli.  C  III  30  und  31. 

4)  Einer  gebornen  Hediner  aus  vermöglicher  Familie.  E.  26G. 
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Marktleute  ihn  benachrichtigt;  denn  14  Tage  später  weilt  Jkr. 
Hans  Peter  noch  als  Verbannter  in  Rappers wil  und  bittet  den 
Rat  zu  Zürich  um  Geleit  zu  seinen  Kindern,  damit  er  sich  recht- 
fertigen  könne.  Er  hat  auch  schon  einen  Handel  wegen  eines 
Rosses  mit  der  Obrigkeit  gehabt  und  dasselbe  herausbekommen  x)  ; 
er  ist  aber  vor  allem  ein  ebenbürtiger  Sohn  seines  Vaters,  was 
Pensionen  und  Reisläuferei  betrifft.  Darum  hat  er  auch  die 
Strafe  mit  jenem  teilen  sollen  und  sich  ihr  nur  durch  schnelle 
Flucht  entzogen.  Jetzt  wird  er  auf  14  Tage  in  die  Stadt  ge¬ 
lassen2).  Ob  er  oder  sein  nirgends  mit  Kamen  genannter  Bru¬ 
der  mit  Bastian  von  Mandach  in  päpstlichen  und  französischen 
Diensten  gestanden,  oder  ob  Thomas  es  gewesen,  welcher  mit 
dem  Bruder  des  damaligen  Abtes  von  Rheinau  nahe  Beziehungen 


f)  E.  (337)  1293.  Daher  der  Eifer  der  Frau? 

2)  Alles  Nähere  siehe  Hauser  und  die  dort  zitierten  Quellen.  Dazu 
Areli.  Rh.  L  III  32  und  Str.  II  432,  wornacli  Hans  Peter  im  Juni  1529 
und  im  April/Mai  1530  in  Zürich  anwesend  ist.  Van  der  Meer  nennt  ihn 
Petrus  und  legt  den  Namen  Hans  samt  einem  Teil  der  biographischen 
Notizen  dem  ungenannten  Bruder  bei.  Hist.  dipl.  1529.  Mayer  trennt 
ebenso,  S.  379.  Wohl  erwähnt  auch  Hauser  noch  einen  spät  gebornen 
Sohn  des  Jkr.  Thomas  mit  Namen  Hans.  Doch  kann  derselbe  unmöglich 
der  Hans  Van  der  Meers  sein,  da  er  nach  Hausers  Angabe  in  früher  Ju¬ 
gend  ins  Grab  sank,  während  er  nach  der  Hist.  dipl.  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  (richtiger  1580:  Arch.  Rh.  L  I  38)  mit  seinem  gleichnamigen 
Sohn  die  Präfektur  (Vogtei)  im  Kloster  Rheinau  verwaltet  hat.  In  Wirk¬ 
lichkeit  dürfte  die  Trennung  Van  der  Meers  auf  Irrtum  beruhen  und  ein 
Sohn  des  Hans  Peter  mit  einem  Teil  eines  Winzeierlehens  (Urbar  1534, 
fol.  183b  und  195)  und  mit  der  Vogtei  zu  Rheinau  begabt  worden  sein.  Sein 
Oheim,  Abt  Bonaventura,  soll  ihn  aus  der  Taufe  gehoben  haben.  —  Jkr.  Hans 
Peter  besass  eine  Nachkommenschaft  von  13  Kindern,  deren  ältestes,  ein 
Mädchen,  anno  1523  als  erstes  von  allen  in  einheimischer  [vernacula] 
Sprache  ohne  alle  Ceremonien  getauft  worden  sei.  Dem  widerspricht 
Bull.  I  112,  wo  ein  ganz  andrer  Name  bezeugt  ist:  ob  Van  der  Meer  aus 
der  angeblich  protestantischen  Taufe  auf  die  Gesinnung  des  Vaters  ge¬ 
schlossen  und  letztem  deshalb  von  dem  altgesinnten  Hans  unterschieden 
hat?  Trotz  Arch.  Rh.  L  III  32?  —  Leu,  Lex.  bietet  nichts  Neues. 
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unterhalten  hat,  bleibt  unklar1).  Immerhin  ist  es  bemerkenswert, 
dass  sieh  die  nächsten  Angehörigen  des  bisherigen  und  des  künf¬ 
tigen  Prälaten  auf  solchen  Wegen  treffen. 

Ein  Bruder  des  Vaters  gehört  zum  Rat  der  Stadt  Constanz, 
muss  aber  andrer  Gesinnung  gewesen  sein,  als  seine  Anver¬ 
wandten  ;  denn  er  erscheint  mehrfach  als  Abgeordneter  bei  den 
Verhandlungen  wegen  des  Burgrechts  mit  Bern  und  Zürich,  auch 
in  vertraulichen  Angelegenheiten2).  Dagegen  hält  die  mütterliche 
Verwandtschaft  stark  zum  alten  Wesen.  Eine  Tochter  des  kinder¬ 
reichen  Bürgermeisters  Hans  Amstad  von  Schaffhausen  zog  um 
1490 3)  als  zweite  Frau  des  Jkr.  Thomas  auf  Schloss  Pfungen 
ein;  zwei  Schwestern  waren  Rönnen  zu  St.  Agnes  in  ihrer  Vater¬ 
stadt,  eine  im  nahen  Paradies4).  Jetzt  hat  sie  bereits  eine  nach 
ihr  Margreth  genannte  Tochter,  welche  in  Katharinenthal,  dem 
obern  Kloster  bei  Diessenhofen,  den  Schleier  genommen.  Die¬ 
selbe  bleibt  ihrem  Stande  treu  und  zieht  um  Neujahr  1532  mit 
andern  Frauen  des  Conventes  von  Engen  resp.  Villingen  her 
wieder  in  ihr  Kloster  ein5),  nachdem  sie  durch  ihre,  an  einen 
Peyer,  des  Rats6),  zu  Schaff  hausen  verheiratete  Schwester  mit 


B  E.  258  Y,  266. 

-)  Ygl.  Strickler  und  E.  A.  Register. 

3)  Abt  Bonaventura  ist  nach  unbeglaubigter  Tradition  am  25.  März 

1494  geboren.  Hans  Peter  war  sein  älterer  Bruder  (von  der  gleichen 
Mutter  ?).  ^ 

4)  R.  Chr.  964. 

5)  Ihr  Bruder,  Abt  Bonaventura,  ebenfalls  jüngst  in  sein  Kloster 
zurückgekehrt,  wünscht  in  einem  herzlichen  Brieflein  an  Priorin,  Sub¬ 
priorin  und  Convent  Glück  zum  Einzug,  dem  er  zu  seinem  grossen  Be¬ 
dauern  nicht  beiwohnen  konnte.  Arch.  Rh.  L  III  129.  Vgl.  Freib.  D. 
Arcli.  XI  313 — 318.  Skizze  der  Geschichte  des  Klosters,  hauptsächlich 
aus  einem  Auszug  aus  Pupikofer  bestehend. 

6)  Hist.  dipl.  An  wen  oder  auch  nur  ob  an  einen  Peyer  im  Hof 
oder  Peyer  mit  dem  Wekken,  ist  nicht  auszumachen.  Ygl.  R.  Chr.  Wahr¬ 
scheinlich  wäre  der  altgesinnte  Bernhardin  II.  Peyer  im  Hof.  Siehe 
R.  Chr.  886  letzte  Zeile  und  887,  wo  die  10  -\~  ?  Kinder  auf  zwei  Frauen 
schliessen  lassen. 
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ihrem  Vater  in  Verbindung  geblieben  und  jedenfalls  auch  durch 
ihn  vor  der  Tagsatzung  vertreten  worden  war1),  und  wird  augen¬ 
scheinlich  in  diesem  Jahr  Priorin2).  Eine  weitere  Schwester 
Judith  dagegen  hat  endgültig  auf  ihre  Stellung  als  Klosterfrau 
zu  Tänikon  verzichtet  und  sich  verheiratet3).  — -  Von  weitern 
Verwandten  sei  bloss  Bürgermeister  Hans  Ziegler  genannt,  den 
der  Abt  als  «Vetter»  anredet4). 

Wir  erhalten  kein  sonderlich  verlockendes  Bild  von  der  Fa¬ 
milie  Wellenberg.  Vicht  ihre  Anhänglichkeit  am  bisherigen 
Wesen,  wohl  aber  das  zähe  Festhalten  an  den  vaterlandslosen 
(um  ein  modernstes  Schlagwort  zu  brauchen)  Grundsätzen  des 
Sold-  und  Herrendienstes  darf  dem  Vater  und  Bruder  unseres 
Abtes  zum  Vorwurf  gemacht  werdeu.  Van  der  Meer  nennt  Bona- 
ventura  einen  Zürcher  und  aus  zürcherischem  Geschlecht  stam¬ 
mend5).  Trifft  dies  auch  nicht  völlig  zu,  indem  sein  Vater  nur 
Ausburger  und  landsässiger  Edler6)  war  und  sein  Bruder  1532 
das  Stadtbürgerrecht  erst  (wieder?)  kaufen  musste7),  so  dürfte 
man  doch  von  Beiden  etwas  willigere  Gesinnung  gegenüber  der 


G  Ygl.  E.  A.  IV  lb  464a  4  und  465e.  Agl.  Register:  die  «Prak¬ 
tiken»  der  geflohenen  Klosterfrauen  gleichen  denen  des  flüchtigen  Abtes 
zu  Rheinau  aufs  Haar.  Arch.  Rh.  L  III  112. 

2)  Ibid.  1432.  Esslinger.  Vgl.  Str.  II  1358  u. 

3)  Hauser.  Die  Namen  Margreth,  geb.  1496,  und  Judith,  geh.  1501, 
weisen  auf  die  Amstadische  Familie  hin  (vgl.  R.  Chr.  964),  wozu  das  Ge¬ 
burtsdatum  Bonaventuras,  1494,  dessen  Abstammung  von  Marg.  geb.  Am¬ 
stad  ausdrücklich  bezeugt  ist,  recht  wohl  passt.  Somit  wären  die  Hauser  43, 
Zeile  9  genannten  Geschwister  entweder  ebenfalls  Kinder  der  zweiten 
Frau,  Marg.  Amstad,  odereinerdritten,  unbekannten;  für  ersteres  spricht 
die  Analogie  der  Namen  Judith  II.  und  Magdalena  mit  den  Schwestern 
der  Marg.  Amstad.  In  letzterem  Fall  hätte  Junker  Thomas  vier  Frauen 
gehabt  (die  letzte  seine  Magd  N.  Hasfurt). 

4)  Arch.  Rh.  L  III  96.  R.  Chr.  1084. 

5)  Hist.  dipl.  1.  c. 

«)  E.  560. 

7)  Hauser  42. 
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Obrigkeit  erwarten,  als  sie  in  den  Reisläuferprozessen  zum  Vor¬ 
schein  kam. 

Direktes  und  heimliches  Umgehen  der  obrigkeitlichen  Ge¬ 
bote,  Aufreizung  der  Unterthanen  —  und  dies  keineswegs  in 
Glaubensfragen !  —  eifrigstes  Unterhandeln  mit  dem  alten  Feind, 
dem  Hause  Ostreich,  das  zeigt  uns  die  ganze  Gewissenlosigkeit 
und  Unbedenklichkeit  derjenigen,  welche  sich  dem  Meistbietenden 
zu  verkaufen  und  von  Gewalt  und  Parteigängerei  zu  leben  pfleg¬ 
ten.  Wohl  war  der  junge  Bona  Ventura  schon  frühe  nach  Rheinau 
in  die  dortige  Schule  gekommen,  wenn  wir  Van  der  Meers  An¬ 
gabe1)  als  zuverlässig  hinnehmen  wollen;  aber  hier  lebte  kein 
andrer  Geist.  Der  Abt  lieferte  seinen  Freunden  zu  Zürich  ge¬ 
legentlich  ein  Fässlein  Wein  und  stand  mit  dem  Herrn  von 
Wettingen  und  andern  Klosterregenten  im  Geruch,  Jahrgelder 
auszuteilen.  Auch  wird  ein  Hans  Konrad  von  Riimlang  nicht 
ohne  Grund  gerade  nach  Rheinau  geflohen  und  ein  Verwandter 
desselben,  Heinrich  von  R.,  dort  sich  niedergelassen  haben2). 
So  können  wir  auf  die  Freundschaftsbezeugungen  zwischen  Zürich 
und  dem  neuen  Abt3)  herzlich  wenig  Gewicht  legen  und  erblicken 
ein  viel  besseres  Kriterium  ihrer  Gesinnung  in  der  Freundschaft 
des  Vaters  mit  Eberhard  von  Rischach  und  des  Sohnes  mit 
Iteleck,  dem  oft  genannten  und  eifrigen  Verfechter  des  Bisherigen4). 
Hervorgehoben  sei  jetzt  schon  das  diplomatische  Geschick,  mit 
welchem  die  beiden  Wellenberge  ihr  Ziel  verfolgten  und  vor 
mehreren  Instanzen  zugleich  verfochten.  Einige  Episoden  mögen 
im  Lauf  der  Erzählung  die  Rührigkeit  und  geriebene  Klugheit 
der  Beiden  ins  Licht  setzen. 


1)  Hist.  dipl.  Vgl.  Arch.  Rh.  L  I  17  - -  L  III  63:  der  Abt  erinnert 
die  Rheinauer  an  den  günstigen  Willen,  «so  wir  gegen  euch  von  unsern 
jungen  Tagen  (her)  gehabt». 

2)  E.  1050  pag.  503,  1170.  Arch.  Rh.  G  IV  100,  1532. 

3)  Arch.  Rh.  T  I  10. 

4)  «Eberli»  und  «Eck»,  vgl.  E.,  Str.  und  E.  A.  —  Hauser,  Arch. 
Rh.  GIS. 
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Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  Abt  Bonaventura 
weniger  aus  Überzeugungstreue  als  aus  politischen  und  familiären 
Beweggründen  seiner  Kirche  und  Kutte  treu  geblieben  ist.  Wie 
weit  pekuniäre  Rücksichten  im  Spiele  gewesen,  ist  schwer  zu 
sagen.  Immerhin  muss  letzteres  Moment  im  Auge  behalten  wer¬ 
den,  da  dieser  Prälat  in  solchen  Fragen  alles  eher  als  ein  Di¬ 
lettant  genannt  werden  darf.  Er  hat  «dem  Kloster  wohl  ge- 
hauset»1),  nicht  bloss  durch  Sparen  und  zähes  Zusammenhalten, 
sondern  noch  mehr  durch  wohlberechnete  Schachzüge,  durch 
welche  er  der  dräuenden  Kot  der  ersten  paar  Jahre  äusserst  ge¬ 
schickt  begegnete.  Ein  vortrefflicher  Schachzug  war  seine  Flucht, 
d.  h.  die  Entziehung  seiner  Person  aus  dem  übermächtigen  Ein¬ 
fluss  der  ihn  zum  Abfall  drängenden  Gewalten.  Seine  Rechte 
konnte  er  aus  sicherer  Ferne  ebenso  fest  fordern  als  daheim, 
ohne  zum  blossen  Pfründer  herabzusinken.  Ein  Schachzug  war 
vor  allem  das  Fortnehmen  der  Urbare2),  wodurch  die  Gegner 
in  die  Unmöglichkeit  versetzt  waren,  sich  in  richtigen  und  voll¬ 
ständigen  Besitz  der  Einkünfte  zu  bringen,  während  allerdings 
umgekehrt  rechtlich  der  Abt  in  seiner  Nutzniessung  des  Kloster- 


!)  Arch.  Rh.  B  I  76/78,  auch  wenn  wir  stets  die  geringeren  Beträge 
seiner  Hinterlassenschaft  an  Geld  und  Vorräten  annehmen  und  erst  noch 
Einiges  auf  das  Konto  der  Thatsache  setzen,  dass  von  1775  an,  also  zur 
Zeit  der  Vollendung  der  Van  der  Meer’schen  Klostergeschichten,  wieder 
ein  Bonaventura  die  Abtwürde  bekleidete  und  aus  Freundlichkeit  gegen 
den  regierenden  Herrn  sein  gleichnamiger  Vorgänger  bei  der  Schilderung 
besonders  gut  weggekommen  sein  sollte,  auch  sein  Schicksal  ihm  leicht 
die  Märtyrerkrone  aufs  Haupt  drückte,  —  trotz  alledem  bleibt  die  admini¬ 
strative '  Begabung  Wellenbergs  ganz  unbestritten  eine  grosse  und  sehr 
anerkennenswerte.  Er  hat  die  umfassenden  Bauunternehmungen  Abt 
Theobalds  überhaupt  ermöglicht. 

2)  Vgl.  Millen.  V,  wo  Van  der  Meer  dem  Pfarrer  Dietrich  Hasenstein 
die  Verschleppung  oder  Zerstörung  der  Bücher  über  die  Bergkirche  zu¬ 
schreibt.  Ihr  Abgang  dürfte  viel  eher  in  die  Exilzeit  oder  in  die  Jahre 
bis  1580  fallen,  da  das  Kloster  die  protestantische  Bergkirche  zerfallen 
liess !  Arch.  Rh.  L  I  36,  37,  35.  Siehe  auch  Mörikofer,  Zwingli  I  251. 
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gutes  an  die  Anwesenheit  in  Rheinau  gebunden  war,  gerade  nach 
den  ältesten  Urkunden,  auf  welche  er  seine  ganze  Stellung  als 
rechtmässiger  Besitzer  der  Reichtümer  des  Stiftes  gründete1). 
War  auch  das  Streben  nach  Reubefestigung  und  Mehrung  der 
Rechte  und  Freiheiten  des  Gotteshauses  seit  1532  durch  die 
Reaktionsströmung  stark  begünstigt,  so  entbehrt  doch  die  Re¬ 
gierung  Bonaventuras  mit  all  ihrem  persönlichen  Eifer  durchaus 
nicht  des  Eindrucks,  welchen  der  Abtrodel2)  in  die  Worte  zu¬ 
sammenfasste  :  prudenter  gubernavit. 

Rach  der  Chronologie  von  Miilinens  (Helvetia  sacra  I  118) 
und  des  Klosterarchivs,  auch  Hausers3),  wurde  Bernhard  von 
Wellenberg  am  25.  März  1494  im  Schloss  Pfungen  geboren, 
trat  etwa  1510  in  die  Klosterschule,  war  1526  Prior4),  vom 
23.  (Mülinen  2.)  März  1529  bis  31.  Januar  1555  Prälat5).  Sein 
selbst  gewähltes  Exil  dauerte  vom  5.  Juni  1529  bis  21.  Dezem¬ 
ber  1531 6),  und  zwar  scheint  er  sich  noch  am  Abend  des  5.  Juni 
(Samstags)  nach  Schaffhausen  begeben  zu  haben,  wo  er  bis  Mitte 
Dezember  desselben  Jahres  verblieb7),  um  hernach  fast  auf  den 
Tag  zwei  Jahre  in  Waldshut  zu  wohnen.  Bei  nicht  ganz  26jähri- 
ger  Regierungszeit  erreichte  er  ein  Alter  von  61  Jahren. 

Einen  Punkt  aus  den  Rachrichten  über  ihn  dürfen  wir  lei¬ 
der  nicht  übergehen ;  denn  er  erklärt  zum  grossen  Teil  die  Ent¬ 
schiedenheit  und  Schärfe  der  Gegner.  Letztere  war  lediglich  die 
Konsequenz  aus  der  Wahrnehmung,  dass  die  Klostergelübde  von 
der  gegenwärtigen  Generation  der  Mönche  ebenso  wenig  oder 


0  Quellen  Nr.  9:  ...  tradidi  .  .  .  sub  ea  videlicet  ratione,  ut  .  .  .  . 
post  obitum  meum  privilegium  monachi  in  ipso  loco  commorantes  liabeant. 

2)  Arch.Rh.  ß  I  3  b. 

;j)  Welcher  indes  hier  etwas  summarisch  verfährt. 

4)  Seit  wann ?  Als  wessen  Nachfolger?  Bis  1512  Melchior  von 
Gachnang,  seither  Nr.  5  oder  8,  10,  11,  12,  13  meines  Conventualen-Ver- 
zeichnisses?  Vgl.  Arch.Rh.  B  I  57  und  60. 

5)  Vgl.  oben  S.  106,  Note  -2. 

6)  Str.  II  432,  487,  442  a.  E.  A.  222.  Arch.  Rh.  L  III  2r  127,  L  I  15. 

7)  Str.  II  964.  E.  A.  465 e.  Arch.Rh.  L  III  18. 
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noch  weniger  gehalten  wurden,  als  von  ihren  nächsten  Vorfahren1). 
Das  zeigt  uns  die  merkwürdige  Begleitung  des  Abtes,  welche  er 
zu  Waldshut  bei  sich  hatte.  In  seinen  geheimen,  vertraulichen 
Briefen  an  seinen  abwesenden  Herrn  lässt  Schreiber  Frev  neben 
dem  Küster  meistens  auch  das  «Trinli»  grüssen.  Trotz  mehr¬ 
facher  ernstlicher  Aufforderung  zu  wenigstens  zeitweiliger  Rück¬ 
kehr  seitens  ihrer  Mutter2),  weil  sie  und  zwei  Kinder  krank  seien 
(im  Januar  und  im  März  1530)  und  niemand  sie  pflege,  treffen 
wir  Trine  Kempf  vom  Januar  1530  bis  Dezember  1531  in  Walds¬ 
hut,  und  zwar  als  Dienerin  resp.  Hausgenossin  des  Abtes,  der 
sie  nicht  entbehren  kann.  Aus  den  12  Bezeugungen  dieser  An¬ 
gelegenheit  ist  ferner  ersichtlich,  dass  ein  Knabe  des  Abtes  in 
Rheinau  zurückgeblieben  ist  («Euer  Gnaden  Oschwältlin  und  des 
Marstallers3)  Melcherlin  vast  krank»),  bei  einem  zweiten,  eben¬ 
falls  von  der  (an  Wassersucht?)  leidenden  Bärbel  Kempf  ver¬ 
pflegten,  dem  Cristiänlin,  liegt  das  nämliche  Verhältnis  sehr  nahe, 
wie  es  auch  scheint,  dass  Trine  beider  Kinder  Mutter  sei.  Von 
den  durchaus  nicht  bloss  dienstlichen  Beziehungen  Bonaventuras 
und  seiner  Begleiterin  legt  auch  der  Umstand  beredtes  Zeugnis 
ab,  dass  Schreiber  Frey  und  seine  Frau  für  ihr  Anfang  März  1531 
erwartetes  Kind  zum  voraus  den  Abt  und  Trine  zu  Gevatter 
bitten,  für  welche  der  Küfer  und  Trines  Mutter  als  Stellvertreter 
bezeichnet  werden.  Wirklich  gedeiht  «Euer  Gnaden  Gotta,  das 
jung  Elsbethlin »  und  lässt  seinen  Paten,  den  «ehrwürdigen 
Herrn  Gfatter»  grüssen,  erhält  auch  von  seiner  Patin  («gfatter 
Trinen  »)  in  Waldshut  eine  « Gottenjuppe ».  Der  Abt  bemüht 
sich  um  einen  Hauskauf,  welcher  Trine  Kempf  betrifft,  und  Frey 


0  Ein  Vergleich  mit  Abt  Heinrich  fällt  entschieden  zu  Ungunsten 
Bonaventuras  aus,  so  weit  das  erhaltene  Material  schlossen  lässt. 

2)  Barbara  Kempf;  ihr  Sohn  Hans,  der  ebenfalls  als  Bote  zum  Abt 
geht.  Urbar  1529  und  1534,  fol.  187b  und  L  HI  121,  Zeile  100. 

3)  Der  alte  Crista  Marstaller  weilt  als  Diener  und  Läufer  ebenfalls 
beim  Abt.  Was  er  jährlich  von  Haus  und  Feld  zinst,  gehört  dem  Con¬ 
vent.  Urbar  1529. 
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verspricht  genaue  Erkundigungen  einzuziehen  und  den  besten 
Fleiss  an  die  gute  Errichtung  des  Kaufbriefes  zu  wenden *). 

Was  hier  offen  zutage  hegt,  stimmt  ebenso  gut  zu  bereits 
angeführten  Thatsachen* 2),  als  schlecht  zu  den  Beteuerungen 
Bonaventuras  in  seinem  Darlehensgesuch  an  den  Bischof,  .  .  .  . 
nüntz  dester  minder  wil  ich  —  darzu  mir  got  sol  helffen  — 
[als]  ain  frummer,  handfester  münch  ersterben3).  Wer  ein  Mönch 
sein  will,  der  sei  es  ganz  oder  doch  in  diesem  Punkt  und  der 
Gehorsamspflicht  gegen  die  Obern.  Dann  wird  man  ihm  viel 
eher  übersehen,  dass  er  das  dritte  Gelübde,  die  persönliche  Armut, 
nicht  einmal  mehr  formal  innehält,  und  er  wird  viel  sicherer  sein 
vor  den  Angriffen  einer  Weltanschauung  und  Auffassung  des 
Christentums,  welche  den  Gedanken  von  der  alles  umfassenden 
Aufgabe  des  Staates  auch  auf  die  Klöster  anwendet  und  die¬ 
selben  als  überlebte  Institute  hinwegfegt.  Weder  die  kulturellen, 
noch  die  kirchlichen  Leistungen  der  Stifte  standen  auf  dem  Ni¬ 
veau  der  politischen  und  pekuniären  Gegenwerte,  welche  ihnen 
zu  eigen  waren.  Deshalb  begehrte  die  Reformationszeit  diese 
Differenz  auszugleichen,  und  hofften  manche  darniedergehaltene 
Unterthanen,  den  Spiess  umkehren  und  selber  einmal  die  Herren 
spielen  und  über  die  vorhandenen  Reichtümer  gebieten  zu  können. 
Dass  es  dabei  zu  Gewaltthätigkeiten  oder  doch  Drohungen,  aber 
auch  zu  Enttäuschungen  kam,  ist  selbstverständlich,  interessant 
insbesondere,  dass  Zürich  den  Rheinauern  den  Strich  durch  die 
Rechnung  machte  und  sofort  geordnete  Verwaltung  einführte. 

❖ 

Dienstag  vor  Hilari  (12.  Januar)  1529  hatte  Zürich  seine 
Unterthanen  durch  die  Ober-  und  Untervögte  zur  genauen  Ab¬ 
gabe  der  Eastnachthühner  an  den  Abt,  «unsern  lieben  Herrn 
und  Freund»,  aufgefordert  und  energische  Bestrafung  der  Wider- 

0  Arch.  Rh.  G  I  8  und  9,  L  III  21,  24,  25,  35,  36,  50,  81,  107,  121,  126. 

2)  Siehe  oben  S.  109—10. 

3)  Arch.  Rh.  L  III  67. 
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speustigen  in  Aussicht  gestellt1).  Über  den  Abtwechsel  blieb 
alles  ruhig.  Aber  gleich  nach  Ostern  ersuchten  die  Gemeinden 
Marthalen  und  Benken  die  Obrigkeit,  beim  Kloster  die  Erneue¬ 
rung  des  Prädikantenvertrages  vom  16.  November  1525  zu  be¬ 
gehren.  Er  wäre  schon  im  vergangenen  Herbst  abgelaufen  ge¬ 
wesen2);  jetzt  soll  auch  «ein  erliche  Behausung»  inbegriffen  sein. 
Bürgermeister  und  Bat  setzten  nun  kurzerhand  einen  rechtlichen 
Tag  auf  den  16.  April  zu  früher  Ratszeit  in  Zürich  an,  welchen 
Bonaventura  indes  unbesucht  liess.  Ob  ein  Stellvertreter  abge¬ 
sandt  wurde,  bleibt  ungewiss.  Einen  Tag  vor  dem  Termin  hatte 
Landvogt  Escher  zu  Eglisau  die  Gratulation  der  Herren  von 
Zürich  überbracht.  Der  bereits  erwähnte  Dankbrief  war  zugleich 
eine,  allerdings  ziemlich  verspätete  Entschuldigung  seines  Aus¬ 
bleibens  und  sah  trotz  freundlichster  Worte  recht  selbstbewusst 
aus.  Doch  lenkten  beide  Teile  ein,  so  dass  am  10.  Mai3)  in 
einer  Konferenz  zu  Zürich  beschlossen  werden  konnte:  die  er¬ 
weiterten  Ansprüche  der  Gemeinden  seien  gewährt,  aber  nur  für 
einen  Prädikanten,  indem  Benken  als  der  mindere  Teil  dem 
mehreren  nachfolgen  und  dafür  der  neue  Pfarrer  von  Marthalen 
an  den  Feiertagen4)  nach  dem  Imbiss  den  Gebrechlichen  (Übel¬ 
mögenden)  zu  Benken  eine  Predigt  halten  solle5). 

Unterdessen  hatte  die  Gärung  im  Thurgau  ausserordentlich 
zugenommen.  Die  Unterthanen  hiengen  meistens  dem  Gottes¬ 
wort  an  und  begehrten  von  ihren  Gerichtsherren  durch  Bot¬ 
schaften,  sie  sollen  sich  ihnen  gleichförmig  machen.  Lands¬ 
gemeinden  wurden  gehalten  ;  Reden  und  Anschläge  giengen  ge¬ 
rüchtweise  um  und  mischten  Falsches  mit  Wahrem.  Das  gegen¬ 
seitige  Vertrauen  schwand  mehr  und  mehr,  nachdem  es  durch 
die  Zurücknahme  der  Vergünstigungen  des  Petitionsjahres  1525 

0  Arck.  Rk.  T  I  9. 

-)  Truttikon,  Trüllikon,  Rudoltingen  und  Wildensbuck  hatten  sich 
im  November  1528  um  Erneuerung  bemüht.  E.  1515. 

;J)  Mayer  schreibt  12.  Mai. 

4)  Nicht  Freitagen,  wie  E.  und  Mayer  schreiben. 

0  Arch.Rh.  V  I  33,  T  I  10,  III  6,  10,  11.  Pfrd.  A.  Marthalen.  E.  1568. 
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bereits  stark  erschüttert  worden.  Botschaften  der  Y  Orte  und 
Zürichs  konkurrierten  bei  den  Gemeinden  und  Gerichtsherren  mit 
ihren  Begehren.  Man  spürt  aus  jedem  Wort  die  Nahe  des  ersten 
Kappeierkrieges  heraus.  Der  erste  Schlag  traf  das  Frauenkloster 
Katharinenthal,  mit  welchem  die  Stadt  Diessenhofen  um  rechtliche 
und  religiöse  Fragen  im  Streit  lag.  Es  wurde  überfallen,  ge¬ 
stürmt  und  die  Altäre  und  Bilder  darin  zerstört.  Das  Wertvollste 
an  Briefen  und  sonstigem  Besitztum  war  indes  schon  vorher  nach 
Schaffhausen  geflüchtet  worden x) ;  doch  musste  die  Gewaltthat 
einer  Antwort  rufen,  und  diese  bestand  in  der  drohenden  Prokla¬ 
mation  der  YIII  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwalden,  Zug, 
Glarus,  Freiburg  und  Solothurn,  in  welcher  befohlen  wurde  «by 
üwern  geschwornen  eiden,  ....  dass  ir  .  .  .  .  gegen  den  ge¬ 
nannten  klöstern  und  gottshüsern,  ouch  den  edellüten  und  twing- 
herren  gar  nützit  unfrüntlichs,  frevenlichs  noch  gwaltigs  fürnement 
noch  handlent,  sunder  sy  by  dem  iren  riiewig  und  unbekümbert 
bliben  lassent».  Auch  in  Rheinau  wurde  das  Manifest  verlesen; 
am  13.  Mai  sandte  es  der  Landvogt  und  begehrte  Antwort,  ob 
die  Stadt  diesem  Befehl  nachkommen  wolle* 2). 

Am  gleichen  Tag,  wie  die  YIII  Orte  zu  Baden,  hatte  aber 
auch  Zürich  einen  Erlass  ausgefertigt,  jedoch  nicht  an  das  Yolk, 
sondern  infolge  einer  Botschaft  des  letztem  an  die  Gerichts¬ 
herren,  und  liess  denselben  durch  zwei  Abgeordnete  angelegent¬ 
lich  sagen,  sie  möchten  sich  zur  Erreichung  der  Einigkeit  wenig¬ 
stens  insofern  dem  Begehren  der  Gemeinden  fügen,  dass  sie  das 
jedem  Christen  Anstössige  und  Ärgerliche  von  sich  thäten.  Um 
Yerdriesslichkeiten  seitens  der  Thurgauer  sollten  sie  keine  Sorge 
tragen;  denselben  wäre  «bald  gewinkt».  Dem  eifrig  altgläubigen 
Landvogt  Jakob  Stöcker  von  Zug  mussten  die  beiden  Zürcher 
.«die  Ohren  wohl  entschieben»,  d.  h.  die  Entschlossenheit  der 


!)  E.  A.  1.  c.  169  h.  Str.  II  361,  899.  Um  den  10.  Mai  1529. 

2)  Arch.  Rh.  G  I  7.  E.  A.  169k.  Erlass:  12.  Mai,  Verkündigung 
in  Rheinau  am  Pfingstsamstag  15.  Mai. 
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Obern  deutlich  machen,  für  die  Ausbreitung  der  evangelischen 
Lehre  einzutreten1). 

Zug  für  Zug  wiederholten  sich  diese  Vorgänge  in  Rheinau. 
Im  Städtlein  bestand  jedenfalls  eine  heimliche  Aufregung;  an 
ihrem  Ausbruch  ist  unschwer  zu  erkennen,  dass  sie  nicht  von 
gestern  stammte.  Schultheiss  und  Rat  befanden  sich  stets  in 
freundlichem  Verkehr  mit  Zürich2).  Pfarrer  Hasenstein  wird 
seine  Vaterstadt  und  sein  daselbst  begonnenes  Reformationswerk 
nicht  vergessen  haben.  Zudem  kennen  wir  die  Fäden  nicht, 
welche  Rheinau  seit  dem  Jahr  1525  mit  dem  Thurgau  verbanden. 
So  haben  wir  allen  Grund,  anzunehmen,  dass  allerlei  hinter  den 
Coulissen  vor  sich  gieng,  bevor  es  in  den  entscheidenden  Ereig¬ 
nissen  vor  aller  Augen  trat. 

Liess  der  Abt  die  VHIörtige  Proklamation  an  den  Thurgau 
verlesen  und  jedenfalls  im  Hamen  der  Stadt  Antwort  geben,  so 
erschienen  dafür  7  Tage  später3)  drei  Boten  der  thurgauischen 
Landsgemeinde,  also  aus  dem  entgegengesetzten  Heerlager.  Wes¬ 
halb  kamen  die  drei  Männer  nach  Rheinau  ?  Kaum  auf  ein  offi¬ 
zielles  Gesuch  des  Städtlein s  und  noch  viel  weniger  im  Auftrag- 
Zürichs.  Letzteres  wurde  ausdrücklich  und  mehrfach  bezeugt4) 


1)  E.  A.  182/83.  Str.  II  356. 

2)  Sie  entschuldigen  im  März  einen  Mitbürger,  welcher  eine  Anzahl 
für  Frankreich  angeworbener  Leute  zu  Schiff  nach  Kaiserstuh!  geführt 
hatte,  unter  Anerbietung  weitgehender  Willfährigkeit.  Str.  II  175. 

3)  Das  Datum  bei  Van  der  Meer,  Hist,  dipl.,  aber  nirgends  urkund¬ 
lich.  Man  würde  eher  den  28.  oder  30.  April  (vgl.  E.  A.  208)  oder  sonst 
einen  Tag  in  möglichster  Nähe  der  ersten  Landsgemeinde  (15.  April)  er¬ 
warten. 

4)  Das  Folgende  zum  grossen  Teil  nach  Arch.  Rh.  L  III  37,  welches 
als  Beilage  VI  abgedruckt  ist.  Doch  muss  das  Stück  mit  Vorsicht  auf¬ 
genommen  werden,  weil  es  erst  nach  mehr  als  Jahresfrist  erzählt  und 
mindestens  in  einem  Punkt  (das  Weichen  betreffend)  den  Einfluss  der  da¬ 
maligen  Tagsatzungsverhandlungen  spüren  lässt.  Vollends  sind  die  An¬ 
gaben  der  Hist.  dipl.  oft  unkontrollierbar  und  scheinen  dann  lediglich  auf 
Analogien  und  Vermutungen  zu  basieren.  Zudem  tritt  des  klösterlichen 
Verfassers  Eifer  gegen  die  Klosterstürmer  störend  in  den  Vordergrund. 
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und  stimmte  zu  dem  Verhalten  des  reformierten  Vorortes  gegen¬ 
über  den  gemeinen  Herrschaften,  wie  es  Lavater  an  der  Lands¬ 
gemeinde  zu  Weinfelden  vom  20.  April  charakterisiert  hatte: 

«Ich  zügen  aber  hie  vff  üch  ein  gantze  Landtsgmeind,  daz 
ir  wöllind  hie  sagen,  ob  miner  herren  Botten  ye  also  im  Turgöw 
syend  hin  vnd  wider  geritten  vnd  lieh  zu  vffrür  vermant  oder 
einichen  menschen  zum  glouben  vnderstanden  zu  nöten,  ich  ge- 
schwygen  zwingen.  Ir  wüssend,  dass  ir  ongenötet  üwere  bott¬ 
schafften  für  Radt  an  mine  g.  h.  von  Zürych  gesandt,  vnd  von 
inen  begart  predicanten. »  Erst  als  eine  ganze  Gemeinde  be¬ 
schlossen,  das  Gotteswort  anzunehmen  und  daneben  jedermann 
in  allem  Frieden  und  christlichen  Gehorsam  zu  thun,  was  man 
schuldig  sei,  da  sind  « min  herren  üch  zü  willen  worden  vnd 
habend  üch  predicanten  gaben,  üch  ouch  lib  vnd  gilt  zügesagt, 
wider  gwallt,  so  ir  by  üwerm  Zusagen  blibend»1).  Nach  diesem 
Kanon  entwickelten  sich  auch  die  Dinge  zu  Rheinau. 

Die  drei  Männer  waren :  Peter  Meyer,  des  kleinen  Rats  zu 
Zürich,  ein  besonders  in  auswärtigen  und  schwierigen  Missionen 
oft  gebrauchter  Mann2) ;  der  Bürgermeister  von  Steckborn  (Name?), 
welcher  Ort  sich  seit  Jahr  und  Tag  fest  zu  Zürich  hielt3);  und 
ein  (weiterer)  Abgeordneter  der  Landsgemeinde  im  Thurgau,  wahr¬ 
scheinlich  Wolf  Rybi  von  Ermatingen.  Letzteren  Namen  treffen 
wir  in  der  nämlichen  Verbindung  in  dem  «Abschied  von  Diessen- 
hofen » 4),  welcher  offenbar  ganz  das  nämliche  Geschäft  behandelt,, 
dem  zulieb  die  drei  Boten  nach  Rheinau  gekommen  waren.  Nach 
Verlauf  der  Landsgemeinde  in  Weinfelden  blieb  Ratsherr  Peter 
Meyer  mit  Laudvogt  Lavater  noch  einige  Tage  daselbst5);  am 
29.  April  begehrte  er  samt  dem  Bürgermeister  und  Rybi  von 


1)  Bull.  II  128  und  138,  Zeile  9  ff.  von  unten.  E.  A.  135  f.  Vgl. 
Str.  II  393. 

2)  Ygl.  E.,  E.  A.  und  Str.,  Personen-  resp.  Boten-Register. 

a)  Ygl.  E.  A.  und  Str.  I  und  II,  Orts-Register. 

4)  E.  A.  208. 

o  Str.  II  295,  304. 
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klein  und  grossem  Rat  zu  Diessenliofen  Bescheid  über  etliche 
Drohungen  wider  die  Anhänger  des  Gotteswortes  und  wessen 
man  sich  von  ihnen  zu  versehen  habe.  Die  schriftlich  in  urkund¬ 
lichem  Doppel  erteilte  Antwort  lautete  so  entschieden  wie  mög¬ 
lich.  Denn  sie  versprach  Beistand  mit  Ehre,  Leib  und  Gut, 
wenn  jemand  dem  Thurgau  Drang  und  Zwang  wegen  des  Gottes¬ 
wortes  anthun  wollte,  und  begehrte  das  Gleiche  im  gleichen  Fall, 
andere  Herren  und  Pflichten  Vorbehalten.  Was  ist  natürlicher, 
als  dass  Rheinau  zu  entsprechender  Äusserung  aufgefordert  wurde, 
und  zwar  ebenfalls  durch  die  Landsgemeinde  zu  Weinfelden  *)  ? 
Das  Datum  (22.  Mai)  weist  unmittelbar  auf  die  zweite  Weinfelder 
Landsgemeinde  vom  27.  Mai2)  hin. 

Völlig  unerwartet  (?)  trafen  die  drei  Abgeordneten  im  Gottes¬ 
haus  ein,  setzten  sich  —  wie  in  reichen  Klöstern  der  Brauch  — 
ohne  weiteres  im  «Gasthaus»  zu  Tisch  und  unterhandelten 
während  des  Essens  mit  Vertretern  der  Stadt3).  Was  daselbst 
inter  pocula  vertraulich  abgeredet  worden,  begann  sofort  wirksam 
zu  werden.  Die  zwei  Thurgauer  begaben  sich  unverzüglich  zum 


!)  Beachte  die  überraschende  Ähnlichkeit  mit  der  Verhandlung  in 
Wyl!  Str.  II  334.  Bull.  II  144  ff. 

2)  Str.  II  392. 

3l  Die  einzige  von  Van  der  Meer  zitierte  und  existierende  Urkunde 
hebt  ausdrücklich  die  Unkenntnis  der  angeblichen  Verhandlungen  mit  der 
4Stadt  hervor  (Mayer  druckt  sie,  nicht  fehlerlos,  ab:  S.  380 — 82);  doch  wird 
uns  unmittelbar  vorher  erzählt :  «  Ohne  dem  Abt  irgend  eine  Mitteilung  zu 
machen,  versammelten  sie  die  Bürger  von  Rheinau  »  —  auch  Str.  II  394  nimmt 
diesen  Irrtum  aus  der  K.  G.  herüber  —  « erinnerten  sie  an  die  proklamierte 
Religionsfreiheit  und  forderten  sie  auf,  die  neue  Lehre  anzunehmen.  Wür¬ 
den  sie  dies  nicht  freiwillig  thun,  so  werde  man  sie  mit  Waffengewalt 
dazu  zwingen.  Weiterhin  wurden  die  Rheinauer  ermuntert,  sich  Zürich 
anzuschliessen  und  im  Fall  eines  Krieges  den  Übergang  über  den  Rhein 
mit  bewaffneter  Hand  zu  verhindern.  "Darauf  Hessen  sich  Meyer  und 
seine  zwei  Genossen  im  Kloster  bewirten».  Etc.  Am  24.  Mai,  Montags, 
seien  die  Drei  wieder  abgereist.  Fast  jedes  Wort  ist  da  eine  Erfindung, 
mindestens  eine  leichte  Behandlung  der  Chronologie  und  des  unzweideu~ 
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Abt  und  rückten  mit  dem  blanken  Ansinnen  heraus,  er  möge 
mit  seinem  Convent  die  Kutten  abthun  und  von  Messe,  Bildern 
und  Ceremonien  abstehen.  Das  brachten  sie  in  Form  eines  wohl¬ 
gemeinten  Rates  vor  und  nicht  als  Befehl  (!),  fügten  indes  sofort 
als  private  Warnung  hinzu,  dass  eine  Weigerung  einen  Überfall 
nach  sich  ziehen  würde.  Wie  schnell  der  Thurgau  bei  den 
Waffen  war,  lehrte  wenige  Tage  nachher  die  rasche  Umzingelung 
des  Liebenfels,  weil  der  junge  Lanz  bei  einem  Wortwechsel  mit 
dem  Vater  eines  von  ihm  entehrten  Mädchens  einen  Unbeteiligten 
kurzweg  niederschoss,  als  derselbe  den  Streit  schlichten  wollte1). 

Bona  Ventura  wies  die  beiden  Abgeordneten  wegen  Inkompe¬ 
tenz  zurück  und  berief  sich  auf  die  Schirmorte  und  den  Bischof. 
Ratsherr  Meyer  erklärte,  überhaupt  keinen  Befehl  von  seinen 
Herren  zu  Zürich  in  diesen  Dingen  zu  besitzen.  Damit  schien 
die  Sache  abgethan,  die  Gefahr  beschworen.  Der  zürcherische 
Teil  der  Gesandtschaft  hatte  weder  gedroht  noch  gehetzt. 

Aber  nun  machte  sich  die  Wirkung  der  dritten  Weinfelder 
Landsgemeinde2)  geltend.  Dieselbe  war  einberufen,  um  die  Ant¬ 
wort  auf  die  mehrerwähnte  Proklamation  der  VIII  Orte  zu  be¬ 
schlossen.  Auch  Rheinau  wurde  zur  Teilnahme  aufgefordert 
und  sandte  zwei  Vertreter3),  welche  nicht  zuletzt  sich  die  ernst- 


tigen  Wortlautes  (Bedrohung  der  Städter,  Bewachung  der  Brücke  [Str.  II 
442b,  9.  Juni],  Anschluss  an  Zürich).  Die  Gemeindeversammlung,  welche- 
über  den  Glauben  mehrte,  fand  erst  unter  zürcherischem  Regiment,  also 
nicht  vor  dem  8.  Juni  1529  statt.  E.  A.  222,  Str.  442  a,  Arcli.  Rh.  L  III  29. 
Ratsherr  Meyer,  der  böse  Zürcher,  wird  durch  obige  Darstellung  zum 
Urheber  alles  Übels  gestempelt:  das  ist  die  nur  allzu  durchsichtige  Ten¬ 
denz  der  Umbiegung  der  Thatsachen. 

J)  E.  A.  207 — 208,  Str.  II  401,  Bull.  II  147  nebst  zugehörigen  Akten 
a.  a.  0. 

-)  Die  erste  am  15.  April.  E.  A.  126,  135,  136.  Str.  II  295,  311. 

»  zweite  »  20.  »  *  E.A.  135  f.  Str.  II  304,  311.  Bull.  II  126. 
»  dritte  »  27.  Mai.  E.A.  208,  Beilage  1 II.  Str.  II  392/93,  417. 

3)  Hist.  dipl.  Sckultheiss  Kuchimann  und  Klaus  Schweizer,  des  Rats, 
ganz  wahrscheinlich,  doch  nirgends  bezeugt. 
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lichste  Mahnung  des  erbetenen  zürcherischen  Beirates,  Landvogt 
Lavaters,  hinter  die  Ohren  schreiben  konnten,  dass  sie  mit  den 
Kloster-  und  Kirchengütern  nichts  ohne  gemeine  Fürsehung  des 
ganzen  Thurgau  vornehmen,  sondern  jedermann  bei  dem  Seinen 
sollen  bleiben  lassen1).  Das  erste  haben  sie  gehalten;  das  zweite 
wäre  wohl  stärker  übertreten  worden,  wenn  nicht  Zürich  mit 
kräftiger  Hand  den  Sturm  eingedämmt  hätte.  Die  Erregung 
der  Thurgauer  war  jedenfalls  durch  den  Liebenfelser  Handel 
ausserordentlich  gewachsen,  so  dass  sie  Zürich  abermals  baten, 
den  böswilligen  Adel  und  die  Greriehtsherren  (worunter  zahlreiche 
Klöster!)  bewegen  zu  wollen,  sich  gleichförmig  zu  machen; 
sollten  sie  aber  auf  ihrem  freventlichen  Vorsatz  beharren  und 
den  Beschlüssen  des  ganzen  Landes  sich  widersetzen,  so  sei 
leider  zu  besorgen,  dass  das  gemeine  Volk  nicht  ruhig  bleiben 
würde.  Zur  Landsgemeinde  stiessen  auch  Leute  —  und  sicher 
von  den  einflussreichsten  und  eifrigsten  — ,  welche  geradenwegs 
von  der  Belagerung  des  Liebenfels  herkamen.  So  wird  es  be¬ 
greiflich,  dass  die  Rheinauer  Boten  den  Eindruck2)  mit  sich 
heimnahmen,  sie  dürften  schon  etwas  gegen  das  Kloster  wagen, 

m 

ihre  Freunde  im  Thurgau  werden  fest  zu  ihnen  stehen.  Wirk¬ 
lich  begannen  sie  den  Abt  zu  drängen,  indem  sie  im  Weigerungs- 


1)  Vgl.  Zürichs  Instruktion  für  den  Tag  zu  Wil,  darin  es  einerseits 
den  «Mönchsstand  einen  lauteren  (durchsichtigen),  menschlichen,  unbe¬ 
gründeten  Wahn,  Betrug,  Fälschung  (,' Verführung 0  der  h.  Schrift  und 
aller  heiligen,  richtig  geistlichen,  christlichen  Lehre  widerig,  vor  Gott 
ein  lauterer  Greuel,  ein  Geldstrick  und  hohe  Beschwerung,  Last  und 
Unterdrückung  der  Armen »  nennt  —  nichts  destoweniger  andrerseits  die 
Versicherung  abgiebt,  « dass  wir  nicht  willens  seien,  solches  Hab  und  Gut 
(des  Klosters  St.  Gallen]  an  uns  zu  ziehen  und  sie  [die  Gotteshausleute] 
zu  beherrschen.  Dazu  will  Zürich  Leib  und  Gut  setzen».  15.  Mai  1529. 
E.  A.  183  f.  Bull.  II  144  ff. 

2)  Hist.  dipl.  nennt  Beschlüsse:  1.  sich  den  Zürchern  gleichförmig 
zu  machen  —  was  längst  geschehen  war;  2.  Widerstrebende  mit  Waffen¬ 
gewalt  zu  überziehen  —  wozu  Zürich  resp.  sein  Vertreter  sicher  seine 
Zustimmung  nicht  gegeben  hätte.  Beides  also  blosse  Annahme. 
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fall  mit  200  Thurgauern drohten,  welche  die  Kutten,  Messe, 
Bilder  u.  s.  w.  mit  Gewalt  hinwegthun  würden2).  Bonaventura 
mahnte  sie  an  ihre  Eidespflichten  gegenüber  dem  Gotteshaus  und 
dessen  Schirmorten,  berief  sich  auf  bisherige  und  künftige  Gut- 
thaten  und  verlegte  sich  auch  etwas  aufs  Bitten.  Wieder  ent¬ 
fernten  sich  die  Dränger,  und  nochmals  konnten  die  vier  Kapi- 
tularen  hoffen,  die  Gefahr  sei  vorüber.  Doch  jene  kehrten  zu¬ 
rück,  vielleicht  in  grösserer  Zahl,  und  begehrten  jetzt  Ablegen 
des  unseligen,  alten  Glaubens3).  Auf  neuerdings  erfolgte  Ab¬ 
weisung  erschienen  sie  zum  dritten  Mal  und  drohten  jetzt  mit 
eigener  Intervention4),  und  zwar  nicht  bloss  behufs  Wegräumung 
der  Bilder  und  sonstigen  Kirchenzierden,  sondern  auch  zu  An¬ 
griffen  auf  die  Person.  So  wenigstens  schildert  Bonaventura  den 
Verlauf,  welcher  sich  jedenfalls  auf  die  Woche  vom  29.  Mai 
(Samstags)  bis  5.  Juni  erstreckt  hat.  Doch  haben  wir  allen 
Grund,  an  den  Drohungen  gegen  die  Conventherren  nicht  festzu¬ 
halten.  Es  handelte  sich  lediglich  um  einen  Bildersturm ,  aus 
welchem  nachträglich  aus  Opportunitätsgründen  ein  Klostersturm 
gemacht  worden  ist.  Denn  in  seinen  Briefen  an  Zürich  gesteht 
der  Abt  drei  Mal,  dass  er  aus  Überlegung  resp.  übertriebener 
Furcht  vor  den  Thurgauern  und  nicht  aus  zwingender  Kot,  z.  B. 
infolge  eines  Aufstandes  der  Stadt,  gewichen  sei.  Dieses  « Ge¬ 
wichen-»  d.  h.  Geflohensein  macht  ihm  später  vor  der  Tagsatz¬ 
ung  viel  Schmerzen,  weil  die  Zürcher  den  Standpunkt  verfechten, 
sie  hätten  ihm  sein  von  ihm  im  Stich  gelassenes  Kloster  vor 


4)  Str.  II  432.  L  III  37  behauptet :  4 — 500,  aber  diese  mehr  als  dop¬ 
pelte  Zahl  gehört  zu  den  Beweismitteln  der  angeblich  erzwungenen  Flucht. 

2)  Vgl.  die  nämliche  Forderung  der  St.  Galler  Gotteshausleute  E.  A.  187. 

8)  Mayer:  «allein  seligmachenden»  (S.  382)  legt  den  Petenten  eine 
Ironie  in  den  Mund. 

4)  Zur  Erklärung  schiebt  Van  der  Meer  ein:  Wenn  die  katholischen 
Heiligtümer  nicht  aus  den  Kirchen  hinausgeworfen  würden,  sei  die  Stadt 
gefährdet;  deshalb  hätten  die  Rheinauer  sich  entschlossen,  nötigenfalls 
selbst  Hand  anzulegen,  wobei  dann  des  Abtes  Person  allerdings  nicht 
sicher  wäre.  Hist.  dipl.  Das  ist  aber  ohne  urkundliche  Bezeugung. 
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Plünderung  und  Zerstörung  gerettet,  während  er  nur  auf  das 
Mitleid  und  Eechtsgefiihl  der  schwankenden  Orte  Anspruch  er¬ 
heben  darf,  wenn  er  wirklich  « nothalb  abgescheiden »  ist.  Er 
behauptet  deshalb  schlankweg  auf  Tagsatzungen,  als  er  noch  um 
Rat  aus  gewesen1),  seien  ihm  Zürcher  in  das  Seine  eingefallen, 
was  seinen  eignen  Angaben  gegenüber  dem  Bischof  und  auch 
sonst  den  Thatsachen  widerspricht.  Nun  berät  er  mit  seinem 
Vater  sehr  angelegentlich,  wie  er  sich  aus  der  Klemme  ziehen 
könne,  und  hofft,  die  Gegenpartei  merke  nicht,  wie  er  in  seinen 
Missiven  sich  zum  «Weichen»  bekannt  habe2).  Noch  klarer 
wird  die  überlegte  Übertreibung  des  nachträglichen  Berichtes 
(22.  Juni  1530!)  durch  den  Brief  des  Klostervogts  an  den  zu 
Schaffhausen  weilenden  Abt3).  Da  rät  Hans  Albrecht  mit  freund¬ 
lichen  Worten,  sofort  nach  Zürich  zu  berichten,  wie  und  aus 
welchen  Gründen  er  abgeschieden  sei,  dass  er  ihm,  dem  Vogt, 
noch  8  Kronen  übergeben  habe4)  —  (was  doch  offenbar  im  Ge¬ 
dränge  eines  Überfalls  nicht  mehr  geschehen  wäre)  — ,  dass  der 
Abt  ja  nicht  anders  als  zu  seinen  Freunden  und  Nachbarn  in 
der  Eidgenossenschaft  gen  Schaffhausen  gewichen  sei  —  (also 
mit  Vorbedacht  und  nicht,  um  sich  den  Schirmorten  zu  entziehen, 
welche  Überlegung  bei  plötzlicher  Flucht  ebenso  undenkbar 
wäre)  — ,  ferner :  er  habe  die  Zuversicht,  es  werde  noch  alles  gut 
werden,  «wenn  Euere  Gnaden  und  meine  Herren  Convent  (!)  die 
Messe  und  Kutten  ivollten  unterlassen ».  Alle  Nachbarn  und 
Gotteshausleute  hätten  zu  Seinen  Gnaden  und  dem  Gotteshaus 
ein  gutes  [wohlmeinendes]  Herz ;  in  der  Kirche  seien  alle  Dinge 
zerbrochen,  aber  im  Kloster  gar  nichts.  « Grüzed  mir  die 
Herren  all » . 

Das  sieht  nicht  nach  Klostersturm  aus,  zumal,  wenn  hinzu- 


])  Siehe  unten  Brief  an  Zürich. 

2)  Arch.  Rh.  L  III  123  und  zugehörige  Stücke.  Siehe  später:  Ver¬ 
handlungen  vor  der  Tagsatzung. 

3)  Arch.  Rh.  L  III  7. 

4)  Alles  übrige  Geld  nahm  er  mit.  Ibid.  4. 
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gefügt  wird,  dass  jetzt  sorgfältiger  (witer  und  mer)  hausgehalten 
werden  müsse,  «als  uns  gefällt»,  und  z.  B.  die  Bibliothek  erst 
nach  einem  halben  Jahr  geöffnet  wird1).  Und  die  gar  nicht  so 
feindliche  Gesinnung  gegen  die  Conventherren  erscheint  ebenso 
glaubwürdig,  wenn  eine  ganze  Anzahl  Rheinauer  als  heimliche 
Freunde  des  bisherigen  Wesens  sich  bewähren2)  und  Bonaventura 
fünf  Vierteljahr  später  sich  etwas  davon  verspricht,  wenn  er  sein 
Erstaunen  über  einen  mönchsfeindlichen  Gemeindebeschluss  und 
sehr  freundliche  Verheissungen  für  die  Zukunft  an  die  «ehrsamen 
und  bescheidenen  unsere  lieben  und  getreuen  Schultheiss,  Rat 
und  ganze  Gemeind  zu  Rheinau»  gelangen  lässt;  wie  ja  auch 
Frey  im  Anfang  ganz  guter  Zuversicht  auf  baldige  Rückkehr 
des  Conventes  ist3). 

Doch  lassen  wir  den  Gang  der  Ereignisse  das  letzte  Urteil 
sprechen4).  Die  Drohung  von  dem  Eintreffen  der  200  Thurgauer, 
die  am  übernächsten  Mittwoch  (9.  Juni)  die  Requisite  des  katho¬ 
lischen  Gottesdienstes  beseitigen  wollten,  hatte  bei  Abt  Wellenberg 
ungleich  tieferen  Eindruck  zurückgelassen,  als  er  es  Wort  haben 
mochte.  Denn  ihm  schwebte  das  Schicksal  vor,  welches  kürz¬ 
lich  über  das  Nonnenkloster  Katharinenthal  und  damit  auch  über 
seine  Schwester  Margreth  ergangen  war;  er  wollte  nicht  Ähn¬ 
liches  erleben.  Ebenso  wenig  fiel  ihm  ein,  seinen  Orden  und 
sein  Kloster  aufzugeben ;  aber  wenn  er  es  nicht  gegen  die  An- 


0  Sie  muss  aufgebroclien  werden :  Schreiber  Frey  schickt  dem  Abt 
die  Schlüssel  zum  Schrank  in  dessen  Kammer;  zwei  weitere  Thüren  lassen 
sich  gar  nicht  öffnen.  Ibid.  21.  8.  Januar  1530. 

2)  Merk,  Küfer  Hans,  Fuhrmann,  Hans  Kempf,  Andres  Weber,  Theus 
Rappolt,  die  Müllerin  etc.  in  L  III,  Hans  Rappolt  und  Heinrich  Merk 
Str.  II  1819,  III  1293,  von  Frey,  Kaplan  Weber  und  Pfarrer  Engeier  nicht 
zu  reden. 

3)  Arcli.  Rh.  L  III  63  und  4. 

4)  Str.  II  432 ;  Arch.  Rh.  L  I  15,  siehe  Anhang  VII  =  Str.  II  437, 
man  vergleiche  die  Differenz:  nach  Van  der  Meer  bedrohen  die  (Jnter- 
thanen  das  Stift,  in  Wirklichkeit  verspricht  Zürich  beiden  unter  der 
nämlichen  Bedingung  Schutz  gegen  die  Thurgauer. 
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bänger  des  Zürcher  Reformators  zu  halten  imstande  war,  so 
sollten  es  ihm  die  Zürcher  verteidigen!  Ihnen  konnten  die 
Thurgauer  nichts  abschlagen,  der  Angriff  war  dann  durch  die 
mächtigsten  Glieder  der  angreifenden  Partei  selbst  abgewehrt 
und  der  Zwist  in  die  Reihen  der  Gegner  hineingetragen.  So 
Messen  Furcht  und  Berechnung  den  klugen  Prälaten  sein  Kloster 
verlassen;  aber  er  that  es  nicht,  ohne  vorher  Zürich  indirekt 
benachrichtigt  und  die  Urbare  und  wertvollen  Archivstücke  für 
sich  in  Sicherheit  gebracht  zu  haben.  Dadurch  blieb  er  der  Be¬ 
sitzer  der  Eigentumsansprüche  und  verhinderte  jede  regelrechte 
Verwaltung  seiteus  der  von  Zürich  zu  setzenden  Interimsbeamten. 
Dass  Zürich  mit  Klostergut  wohl  umzugehen  und  dasselbe  in  ge¬ 
naue  Obhut  zu  nehmen  wusste,  hatte  es  nicht  bloss  mit  den 
zahlreichen  Gotteshäusern  in  seinem  Gebiet,  sondern  auch  z.  B. 
mit  dem  St.  Georgenstift  zu  Stein  a.  Rh.  bewiesen1).  Es  hat 
auch  Rheinau  nach  Kräften  bei  seinen  Besitztümern  zu  erhalten 
gesucht. 

Vogt  Albrecht  musste  Freitags2)  an  den  Bruder  des  Abtes, 
Junker  Hans  Peter  in  Zürich,  und  an  den  Vogt  zu  Eglisau,  Kon- 
rad  Escher,  berichten,  sein  Herr  werde  die  200  ihm  zuverlässig 
angekündigten  Bauern  aus  dem  Thurgau  nicht  erwarten.  «Des¬ 
halb»  möge  Escher  seine  Obern  bitten,  dass  die  Bauern  abge¬ 
stellt  würden,  wofür  eine  Botschaft  oder  «wenigstens»  die  Vögte 
von  Eglisau  und  Andelfingen  mit  40 — 50  Mann  am  geeignetsten 
wären.  Diese  Mitteilung  wurde  als  vertraulich  oder  aus  beson¬ 
derem  Vertrauen  hervorgegangen  und  den  Herren  zu  Zürich 
zulieb  gethan  bezeichnet.  Wie  schnell  hat  wohl  Vogt  Escher 
dem  Pfarrer  zu  Eglisau,  Dietrich  Hasenstein,  Kenntnis  davon 
gegeben  ?  Hat  derselbe  nicht  vielleicht  auch  dazu  getrieben,  dass 


1)  Vgl.  die  Behandlung  der  zürcherischen  Klostergüter  in  der  Re¬ 
formationszeit  von  Prof.  P.  Schweizer  in  Meilis  Theol.  Zeitsehr.  aus  der 
Schweiz,  II  161,  und  die  Reformation  in  Stadt  und  Kloster  Stein  a.  Rh., 
von  Prof.  F.  Vetter  im  Jahrbuch  IX  213. 

2)  4.  Juni. 
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sich  Zürich  die  gute  Gelegenheit  nicht  entgehen  lasse,  auch  in 
seiner  Yaterstadt  nun  doch  das  Gotteswort  zu  Ehren  und  zum 
Sieg  zu  bringen? 

Die  Herren  zu  Zürich  antworteten  auf  Anzeige  des  Eglisauer 
Vogtes  dem  Abt  und  seinen  Brüdern  umgehend,  d.  h.  Samstags. 
Sobald  sie  sich  gleichförmig  machen  und  in  das  göttliche  Wort 
schicken,  die  Götzen  verbrennen,  Messehalten  abstellen  und  die 
Altäre  schliessen  würden,  könne  und  wolle  Zürich  sie  und  die 
biederen  Leute  zu  Rheinau  schirmeu  und  nicht  verlassen ;  doch 
sei  dann  zweifellos  von  den  Thurgauern  nichts  Böses  zu  erwarten. 
Von  einer  Bedrohung  des  Klosters  durch  die  Stadt  ist  auch  hier 
keine  Bede ;  vielmehr  gelten  beide  für  bedroht.  Dieser  Bescheid  *) 
konnte,  auch  wenn  sich  der  Schreiber  zu  Zürich  und  der  Bote 
sputete,  erst  im  Lauf  des  spätem  Nachmittages  an  seine  Adresse 
gelangen.  Nicht  weit  von  der  Sommersonnenwende  war  trotz¬ 
dem  noch  am  gleichen  Tage  eine  Flucht  ins  nahe  Schaffhausen 
möglich.  Doch  wurde  sie  unzweifelhaft  schon  am  Samstag  Mor¬ 
gen,  also  vor  Eintreffen  der  Antwort  Zürichs,  ausgeführt.  Sicher 
ist,  dass  am  Sonntag  das  Kloster  bereits  leer  war.  Mit  Boss 
und  Wagen  hatte  Bonaventura  das  Silbergeschirr  und  Bargeld, 
Kelche  und  andere  kostbare  Habe,  eine  Fuhre  Korn,  eine  mit 
Wein  und  eine  mit  Haber  nach  Schaff  hausen  geführt,  alles  ins¬ 
geheim  vor  Vogt  Albrecht  und  der  Stadt,  und  beim  Abschied 
zurückgelassen,  er  komme  auf  den  Abend  wieder.  Schreiber 
Frey  wird  das  Vorhaben  des  Conventes  ins  Werk  gesetzt  haben2). 
Vogt  Escher  meldete  es  gleichen  Tags  seinen  Herren,  mit  dem 
Bemerken,  dass  etwas  Habe  weggeführt  worden  sein  solle.  Der 
Convent  sei  (nicht  geflohen,  sondern)  weggezogen3).  Sofort  wurde 


2)  5.  Juni.  Siehe  Beilage  VII.  Es  ist  der  Tag,  da  Zürich  mit  dem 
ersten  Fähnchen  auszieht,  also  der  erste  Kappeierkrieg  eröffnet  wird. 
E.A.  216. 

2)  Str.  II  477.  Weitere  Transporte  wurden  durch  die  aufmerksam 
gewordenen  Städter  verhindert.  L  III  119. 

3)  Str.  II  442  a.  6.  Juni.  Mayer  (382):  noch  vor  Eintreffen  des 
Zürcher  Briefes,  weil  die  Rheinauer  zur  offenen  Revolte  übergegangen 
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verordnet,  dass  Meister  Lorenz  Zur  Eich  mit  dem  Vogt  von 
Andelfingen,  Jakob  Günthart,  hinausreiten  und  das  Kloster  ver¬ 
sehen  solle,  was  unverzüglich  geschah.  So  kam  es,  dass  Rheinau 
vom  7.  Juni  1529  an  unter  weltlicher  Verwaltung  stand1). 

Dieselbe  galt  einstweilen  nur  als  Provisorium ;  die  Kloster¬ 
herren  weilten  im  nahen  Schaff  hausen,  wo  der  Abt  samt  Jakob 
von  Peyer  wahrscheinlich  bei  seinem  Schwager  Bernhartin  (II?) 
von  Peyer  im  Hof  Unterkunft  fand,  während  sich  für  Johannes 
von  Jestetten  und  Melchior  von  Gachnang  sonstwo  eine  Zuflucht 
aufgethan  haben  wird.  Was  geschah  aber  zu  Rheinau  vom  Abend 
des  5.  Juni  bis  zum  Abend  des  7.,  von  der  «Flucht»  des  Con¬ 
ventes  bis  zum  Eintreffen  des  zürcherischen  Verwalters? 

Sagen  wir  es  kurz :  nichts !  Auch  der  Bildersturm,  welcher 
in  allen  spätem  Berichten  zum  Klostersturm  umgewandelt  wor¬ 
den,  hat  nicht  dies  Interregnum  ausgefüllt.  Nicht  unmittelbar 
nach  dem  Wegzug  der  Klosterherren2)  —  wie  etwa  zu  vermuten, 
am  Sonntag  Morgen  —  sondern  erst  am  Dienstag  und  Mittwoch8) 
fielen  die  Städter  in  die  Kirchen,  wohl  zuerst  in  die  Klosterkirche, 
dann  auch  in  die  keinen  Steinwurf  entfernte  Felix-  und  Regula¬ 
kirche  und  in  die  St.  Nikolauskirche  auf  dem  Berg.  Sollte  vor 
diesem  Termin  etwas  derartiges  vorgekommen  sein4),  so  kann 


seien.  Ersteres  jedenfalls  richtig,  letzteres  unzutreffend.  Dem  Abt  lag 
gar  nichts  daran,  den  Brief  noch  zu  erhalten;  je  plötzlicher  die  Flucht, 
desto  begründeter  sah  sie  aus  und  desto  weniger  konnte  ihm  etwas  in  die 
Quere  kommen.  A  I  47,  BI  68,  L  III  19:  ungefähr  bei  neun  Wochen 
seit  der  Abtwahl. 

!)  E.  A.  222.  Auch  Rudolf  Thumisen  war  bei  der  Einsetzung  des 
Verwalters. 

2)  L  III  37,  Zeile  23. 

3)  Str.  II  4773:  Mayer:  Kaum  hatten  Abt  und  Convent  Rheinau 
verlassen ,  so  drangen  die  neugläubigen  Rheinauer  in  die  Kirchen  ein,  be¬ 
raubten  die  Altäre,  warfen  die  Bilder  und  Reliquien  heraus  und  ver¬ 
brannten  sie.  S.  501. 

4)  Es  ist  merkwürdig,  dass  am  nämlichen  Tag  (Mittwoch  den  9.  Juni) 
der  Bischof  zu  Meersburg  bereits  auf  die  Anzeige  des  Bildersturms  ant- 
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es  unmöglich  von  Belang  sein.  Denn  jetzt,  auf  den  « Guten 
Tag  vor  Vit»,  wurden  die  Gotteshäuser  geräumt,  zerschlagen, 
was  entzwei  gieng,  verbrannt,  was  Feuer  fieng,  und  auch  die 
Reliquien  nicht  geschont1).  Dagegen  waren  die  Kostbarkeiten 
offenbar  vollzählig  gerettet  worden,  so  weit  es  nicht  schon  vom 
Abt  geschehen  war.  Die  beiden  treu  am  katholischen  Glauben 
hangenden  Geistlichen,  Othmar  Engeier  und  Heinrich  Weber2), 
haben  jedenfalls  der  Gefahr  nicht  müssig  entgegengesehen,  und 
Schreiber  Frey  musste  nachträglich  einen  Kelch  ohne  grossen 
Wert  —  «den  letzten»  —  und  die  Sakrament-Monstranz  der 
Verwaltung  zurückerstatten.  Ersteren  behauptete  er  noch  zu  be¬ 
sitzen,  während  er  ihn  dem  Abt  nachgeschickt  hatte  und  nun 
zurückerbat  (und  erhielt) ;  letztere  war  von  ihm  den  Jestettern 
geschenkt  worden3). 


Worten  konnte,  während  Zur  Eich  ebenso  bestimmt  und  klar  an  diesem  Tag 
von  der  eben  geschehenen  Verbrennung  der  Bilder  berichtet.  Str.  II  477a- 
Die  Lösung  dürfte  in  der  Annahme  liegen,  dass  ein  erster  Angriff  auf 
die  Ausstattung  der  Gotteshäuser  der  Zerstörung  um  einen  oder  zwei  Tage 
vorangieng,  so  dass  die  Nachricht  im  Lauf  des  Mittwoch  zu  Meersburg 
anlangte. 

])  Näheres  fehlt  trotz  B  I  68,  welches  Auszüge  von  zweifelhaftestem 
Wert  aus  andern  Archivstücken  giebt.  Z.  B.  sollen  zürcherische  Abge¬ 
ordnete  den  Abt  drei  Mal  zur  Ablegung  der  Kutte  gedrängt  und  der  Abt 
seine  Conventherren  ausser  dem  Kustos  aus  Armut  hin  und  her  haben 
verschicken  müssen  (als  ob  es  mehr  als  zwei  gewesen  wären).  Wir  no¬ 
tieren  immerhin :  unter  den  Reliquien  diejenigen  des  h.  Fintan  dem  Feuer 
übergeben.  Der  Kopf  und  zwei  Arme  durch  eine  fromme  Person  (Schrei¬ 
ber  Frey  oder  Albreclit?  vgl.  L  III  7)  unverletzt  gerettet.  Warum  hat 
der  Abt  statt  der  Kostbarkeiten  nicht  die  Gebeine  des  Kloster  heiligen  in 
Sicherheit  gebracht?  Alles  Weitere  betreffend  Reliquien,  das  unter  Be¬ 
rufung  auf  C  III  32  S.  502  von  Mayer  vorgebracht  wird,  ist  im  fraglichen 
Beweisstück  nicht  enthalten. 

2)  Derselbe  berichtet  vor  Monatsmitte  in  leider  verlorenem  Brief  an 
den  Abt.  L  III  3. 

3)  L  III  3,  4,  7,  8.  Ich  zitiere  künftig  L  III  ohne  Zusatz  « Arch. 

Rh.». 
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So  vollzog  sich  die  Vernichtung  der  erreichbaren  Kultus¬ 
requisite  unter  den  Augen  und  somit  auch  unter  der  Zustimmung 
des  zürcherischen  Verwalters,  und  wir  verstehen  dies  sehr  wohl 
an  dem  eifrigen  Reformierten  l),  welchem  es  keine  kleine  Grenug- 
thuung  sein  mochte,  an  so  berühmter  Stätte  die  «Götzen»  zu 
beseitigen.  Er  sorgte  aber  auch  für  Wiederherstellung  der  Kir¬ 
chen:  2x/2  Wochen  nach  dem  Bildersturm.  (26.  Juni)  «hat  man 
die  Canzel  oder  die  Borkilchen,  wie  man’s  nennt,  da  man  auf 
die  Orgel2)  gegangen  ist,  bis  auf  den  Boden  herab  uiedergebrochen, 
darnach  auf  St.  Peter  und  Pauls  Abend  (28.  Juni)  die  Patriarchen 
und  S.  Findis  Historie,  desgleichen  auch  das  hohe  Gewölbe  oben 
zu  S.  Findis  Chor  geweisselt,  dessen  ich  mich  nicht  genug  ver¬ 
wundern  kann,  dass  die  Leute  also  ohne  Unterlass  fortfahren. 
Noch  thut  man  auf  heutigen  Tag  nichts  anderes  in  der  Kirche, 
als  weissein»3).  Solche  Beharrlichkeit  in  der  endgültigen  Räu¬ 
mung  und  Restauration  des  Münsters  ehrt  die  Gründlichkeit  und 
Sorgfalt  Zur  Eichs,  war  aber  auch  notwendig,  da  in  der  Kirche 
alle  Dinge  zerstört  und  zerbrochen  waren.  Doch  erstreckte  sich 
sein  aufbauender  Einfluss  zugleich  auf  die  Stadt :  die  Messe 
wurde  durch  das  Mehr  aberkannt,  das  Gotteswort  angenommen 
und  zur  sofortigen  Bestellung  eines  reformierten  Prädikanten, 
womöglich  zur  Rückberufung  Dietrich  Hasensteins  die  nötigen 
Schritte  eingeleitet4).  Sie  waren  von  Erfolg  begleitet.  In  der 

*)  Derselbe  sucht  z.  B.  auf  dem  Weg  nach  Rheinau  den  (ein  Stück 
Weg?)  mitreisenden  Cornel  Schulthess  zu  Kaiserstuhl  zu  bewegen,  sich 
gleichförmig  zu  machen,  da  sogar  Eberhard  von  Reischach  wieder  Gnade 
gefunden  habe.  Str.  II  638. 

2)  Vermutlich  von  Abt  Eberhard  II.  (Schwager),  dem  Begründer  des 
Schirmverhältnisses  mit  den  VII  eidgenössischen  Orten,  erstellt.  Sein 
Wappen,  gelber  Löwenkopf  im  blauen  Schild,  war  daran  zu  sehen.  R. 
Chr.  947  10/12,  950  17/18. 

3)  L  III  8.  Brief  Freys,  von  Mayer  auf  30.  Juni  statt  3.  Juli  datiert. 
« 4ta  post  petri  et  pauli».  — -  Hist.  dipl. 

4)  Str.  II  442  b,  477,  544.  Also  erst  am  9.  und  nicht  nach  Van  der 
Meer  =  Str.  394  schon  bald  nach  dem  22.  Mai  und  vor  der  Flucht  des 
Abtes  die  Abstimmung  in  der  Gemeinde. 
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zweiten  Hälfte  Juni  kehrte  der  Vertriebene  in  seine  Vaterstadt 
zurück;  seine  Einträge  ins  Pfarrbuch  Eglisau  hörten  schon  mit 
dem  15.  Mai  auf1). 

Doch  mit  der  Glaubensänderung  war  es  nicht  gethan.  Die¬ 
selbe  zog  damals  unmittelbar  politische  Folgen  nach  sich.  Zudem 
fielen  die  geschilderten  Ereignisse  in  die  bewegtesten  Tage  des 
ersten  Kappeierkrieges  hinein  —  es  zeugt  von  Zürichs  Scharf¬ 
blick,  dass  es  auch  die  Sorge  um  Rheinau  auf  sich  lud;  denn 
dadurch  fiel  ihm  ein  neues  Eingangsthor  in  sein  Gebiet,  die  ein¬ 
zige  Brücke  zwischen  Schaffhausen  und  Eglisau,  in  die  Hand. 
Es  versah  denn  auch  schleunigst  den  «Pass»  mit  Geschütz;  die 
Rheinauer  mussten  die  Fallbrücke  erneuern  und  Wache  halten 
—  einen  zürcherischen  Zusatz  hiefür  lehnten  sie  dankend  ab  — 
und  Zur  Eich  erforschte  durch  Kundschafter,  ob  feindliche  Heer¬ 
haufen  auf  deutschem  Boden  den  V  Orten  zu  Hülfe  rücken 
wollten.  Darüber  konnte  er  beruhigenden  Rapport  an  die  Obern 
senden2).  Dagegen  verursachte  ihm  der  Abt  zu  Schaffhausen 
viel  Mühe,  da  er  sehr  unruhig  sei  und  ihm  mit  seinem  grossen 
Anhang  viel  Sorgen  bereiten  werde.  Bereits  seien  ihm  auch 
Warnungen  zugekommen.  Er  hatte  nämlich  schon  am  Morgen 
nach  seiner  Ankunft3)  mit  dem  Schultheiss  zusammen  zu  Schaff¬ 
hausen  alles  etwa  dort  vorhandene  Klostergut  in  Arrest  gelegt 
und  zwei  Mal  nach  Zürich  geschrieben,  man  solle  das  gleiche 
Rechtsmittel  gegenüber  allen  Einkünften  und  Rechten  des  Stiftes 
im  Kleggau  anwenden  und  deswegen  an  den  Vogt  auf  Küssen¬ 
berg  oder  Graf  Rudolf  von  Sulz  Botschaft  schicken.  Denn 


])  Oder  fehlt  ein  Blatt?  —  Pfarrer  Engeier  verschwand  für  immer 
aus  Rheinau,  er  tauchte  nur  noch  an  einer  Tagsatzung  als  klageführender 
Zeuge  des  Abtes  auf.  —  Anders  Kaplan  Weber,  welcher  an  seinem  Posten 
noch  längere  Zeit  ausharrte. 

-)  Str.  II  1.  c.  und  545,  592. 

3)  Am  Dienstag  Morgen.  Seine  Rechnung  vom  22.  Dezember  1581 
beginnt  mit  diesem  Datum.  L  III  127. 
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bereits  hatte  der  Abt  zu  Jestetten  versucht,  einen  (Heu-)Zehnten 
zu  Händen  zu  nehmen  1). 

Weil  Zur  Eich  merkte,  dass  die  Conventherren  trotz  ihrer 
selbstgewählten  Abwesenheit  durchaus  nicht  auf  die  Ausübung 
des  Klosterregimentes  resp.  die  Eintreibung  der  fällig  werdenden 
Abgaben  verzichten  werden,  und  noch  mancher  heftige  und  lang¬ 
wierige  Strauss  mit  ihnen  bevorstehe,  suchte  er  sich  von  dem 
ausserordentlich  schwierigen  Amt  als  Verwalter  ohne  geschriebene 
Rechtstitel  und  Schritt  um  Schritt  bekämpfter  Ansprüche  loszu¬ 
lösen.  Vorerst  hatte  er  den  Klostervogt  Albrecht  samt  seinen 
Knechten  in  Pflicht  und  Eid  genommen;  dann  schlug  er  die 
Ernennung  eines  Schaffners  und  eines  Obmanns  als  Gehilfen  des 
Vogtes  vor,  den  letztem  unter  Zustimmung  des  Landvogtes  von 
Andelfingen  als  der  Verhältnisse  kundig  und  bei  den  armen 
Leuten  beliebt,  empfehlend.  Aber  sein  Begehren  drang  nicht 
durch ;  Schultheiss  und  Räte  von  Rheinau  erklärten  das  Ansehen 
des  vorgeschlagenen  Beistandes  wie  dasjenige  Hans  Albrechts 
für  eine  gedeihliche  Klosterverwaltung  zu  gering  und  baten,  dass 
Meister  Lenz  (Lorenz  Zur  Eich)  noch  länger  bleiben  dürfe.  Der 
Schultheiss  Kiklaus  Kuchimann,  Claus  Schweizer2)  «und  andere 
auch»  assen  in  den  ersten  Tagen  öfters  im  Kloster3),  schienen 
indes  dem  Verwalter  wohl  nicht  geeignet,  ihm  seine  Pflichten 
leichter  zu  machen.  Immerhin  bestand  noch  bessere  Freund¬ 
schaft,  als  zwei  Jahre  später4).  Jörg  Frey  vollends  machte  auf 


*)  Str.  II  1.  c.  a. 

2)  Die  vorkommenden  Personen  wurden  stets  nach  den  Urbaren  von 
1529  und  1534  verifiziert,  ohne  diese  nicht  zu  unterschätzende  Quelle 
jedesmal  zu  zitieren. 

3)  L  III  4. 

4)  Kuchimann  erscheint  als  widerwärtiger  Tröler  und  Helfer  seines 
Amtsvorgängers  Pfiffer  in  unlauteren  Geschäften.  St.  A.  Z.  A  192,  1517. 
—  Später  als  eifriger,  aber  durchaus  nicht  uneigennütziger  Anhänger  der 
Reformation,  dessen  Eifer  sich  allmählich  in  seiner  wahren  Gestalt  entpuppt : 
er  gehört  unstreitig  zu  den  « vermainten  lewt  vnd  dem  meren  tail  dero  von 
Rinow»,  welche,  «sover  sy  möchtind  und  inen  muglig,  gern  ire  Clawen 

15 
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den  Verwalter  von  Anfang  an  keinen  günstigen  Eindruck.  Er 
beklagte  sich  gegenüber  dem  Abt,  er  werde  mit  dem  Küfer 
(Jakob  Schwandet* 4),  dem  Kaplan,  Herrn  Heinrich,  und  dem 
Fuhrmann  (—  Marstaller)  «schier  für  Banditen  geachtet»,  was 
bei  der  damaligen  Bedeutung  des  Wortes* 2)  deutlich  genug  be¬ 
weist,  wie  wenig  Zur  Eich  seinen  Schreiber  für  vertrauenswert 
hielt.  Warum  er  ihn  doch  behalten?  Jedenfalls  wreil  er  ihn  so 
raffinierten  Doppelspiels  nicht  für  fähig  beurteilte  und  seiner  ge¬ 
schickten  Hand  nicht  wohl  entbehren  konnte3 4).  Denn  es  lag 
ihm  alles  daran,  möglichst  geordnete  Zustände  in  seiner  Amts¬ 
führung  zu  erreichen.  Aber  gerade  dieser  Eifer  bot  dem  Schreiber 
um  so  reichlichere  Gelegenheit  zu  ausführlichen  und  zuverlässigen 
Berichten  an  Bonaventura ;  kam  es  doch  vor,  dass  Letzterer  zu¬ 
erst  vom  Eintreffen  eines  Briefes  verständigt  und  auf  die  geeig¬ 
netste  Gegenwehr  hingewiesen  wurde,  und  erst  nachher  die  be¬ 
treffenden  Missive  von  Zürich  aus  erhielt4).  Mitten  in  der  Nacht, 
in  der  Morgenfrühe,  in  zahlreichen  Absätzen  und  LTnterbrüchen, 
stets  «in  aller  yl»  und  «in  allem  geheim»,  bald  ganze  Briefe, 
Einnahmen-Rödel  u.  s.  w.  kopierend,  bald  summarisch  wieder- 


clryn  schliegind,  also  das  sy  ....  in  allem  ....  selbst  gern  herren  vnd 
gewaltig  werind».  L  III  114.  Weiteres  siehe  unten  ibid.  121,  126,  und 
L  I  16.  Claus  Schweizer  erscheint  als  treulicher  Genosse  des  Schultheissen 
auf  guten  und  bösen  Wegen.  Vgl.  Iv  I  38. 

r)  Urbar  1529.  Doch  öfters  Küfer  Hans. 

-)  Verbannte.  L  III  4. 

3)  Vgl.  aus  dem  Schachzabelbuch  Kimrats  von  Ammenhausen  1337 
über  den  «  Schreiber  * : 

Vor  allen  dingen  ein  schriber  sol  sin 
Getrüwe  an  allen  Sachen 
Und  verswigen,  wan  er  muos  machen 
Vil  dik  manig  heimlich  brievelin, 

Und  möht  das  nit  verswigen  sin, 

So  möht  gros  schaden  davon  beschehen. 

Oechsli,  Quellenbuch,  neue  Folge,  290. 


4)  L  III  52,  51,  54. 
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gebend,  so  rapportierte  Jörg  dem  Abt  auf  geradezu  vorzügliche 
Weise  alles  und  jedes  von  Belang.  Wohl  fürchtete  er  länger 
als  ein  halbes  Jahr,  fortgeschickt  oder  nach  Ablauf  des  Vertrages 
nicht  mehr  angestellt  zu  werden,  und  zwar,  weil  «ich  das  nacht¬ 
mal  Cristi  nit  hab  wellen  zu  Osteren  vnd  zu  pfingsten  (1530) 
essen,  wie  es  der  predikant  hie  zue  Rinow  nach  des  Zwinglis 
Ordinanz  gebracht,  vnd  das  ich  E.  g.  (Euer  Gnaden)  vnd  dem 
gantzen  Conuent  nit  wil  helfen  übel  züreden » .  Er  wollte  auch 
bereits  seine  Fahrhabe  flüchten.  Aber  als  er  bleiben  konnte, 
war  es  ihm  auch  wieder  recht,  und  er  fuhr  nicht  bloss  mit  seinen 
Mitteilungen  fort,  sondern  ermunterte  den  Abt  immer  aufs  neue. 
« Ich  bin  guter  Hoffnung,  das  Reich  werde  bald  zergehen.  Drum 
seit  [ebenfalls]  guter  Hoffnung,  die  Zeit  bringt  Röslein.»  Es 
wäre  jammerschade,  wenn  der  Abt  sein  Begehren:  «Euer  Gnad 
wolle  alle  meine  Briefe  verbrennen»,  erfüllt  hätte;  denn  aus 
ihnen  lernen  wir  erst  die  Sachlage  genau  kennen 1). 

Der  Klostervogt  Albrecht2)  genoss  mit  Grand  nur  geringes 
Ansehen;  er  war  gar  kein  Charakter3).  Merkwürdig  schnell 
trat  er,  der  doch  erst  nach  der  Vertreibung  der  reformierten 
Geistlichen  und  gewiss  als  entschieden  Altgläubiger  nach  Rheinau 
berufen  worden,  nun  plötzlich  über,  anerbot  zwar  dem  Abt  alle 
guten  Dienste,  erwies  sich  aber  zugleich  und  immer  mehr  als 
williger,  ja  eifriger  Untergebener  Zur  Eichs,  heftiger  Gegner  des 
Abtes  —  wenn  wir  in  letzterem  Punkt  Jörg  Frey  glauben  dürfen 
—  wandte  seine  Wünsche  aber  ebenso  schnell  der  Rückkehr  des 
Conventes  zu,  als  er  nach  dem  zweiten  Kappeierkrieg  merkte, 
«dass  sich  das  Blatt  umgekehrt  hatte».  «Er  hat  allwegen  seinen 
Mantel  gegen  den  Wind  zu  hängen  verstanden». 

Mit  solcher  Umgebung  und  Unterstützung  liess  sich  nur 


1)  L  III  3,  4,  8,  21,  22,  24,  25,  29,  30,  35,  36,  39,  50,  51,  52,  54, 
RI,  95,  97,  107,  113,  121;  Gl  8,  9;  L  I  18,  20,  21:  alles  geheime  Briefe 
Freys.  Vgl.  die  ähnlichen  Berichte  an  Abt  Kilian  Str.  II  649,  653,  659,  670. 

2)  Ein  Olbreclit  aus  Benken?? 

3)  L  III  7,  21,  126  u.  a. 
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schwer  eine  geordnete  Verwaltung  ein-  oder  gar  durchführen. 
Zwar  wurde  ein  genaues  Inventar  J)  angelegt,  das  uns  leider  nicht 
erhalten  ist,  und  bemühte  sich  Meister  Lenz,  auch  das  entführte 
und  das  an  andern  Orten  erst  fällig  werdende  Eigentum  des 
Gotteshauses  zu  sichern.  Aber  unterdes  war  der  erste  Kappeler- 
Krieg  ausgebrochen  und  bereits  wieder  geschlichtet,  und  das 
Ergebnis  stellte  auch  seine  Wirksamkeit  auf  ganz  neuen  Boden.. 
Am  6.  Juni,  Sonntags,  als  das  Kloster  Rheinau  schon  verlassen 
war,  hatte  Zürich  den  Krieg  beschlossen,  die  Aushebung  von 
3 — 400  Mann  aus  der  Grafschaft  Kyburg  und  die  Einnahme  der 
gemeinen  Herrschaften  befohlen,  so  weit  die  V  Orte  daran  teil 
hatten.  Die  Gemeinden  daselbst  mussten  der  Stadt  schwören 
und  empfiengen  dagegen  Zusicherung  kräftigen  Schutzes.  Der 
«vermeinte»  Abt  von  St.  Gallen  sollte  in  Verhaft  gesetzt  werden* 2). 
Auf  Grund  dieses  Entschlusses  nahm  Zur  Eich  Stadt  und  Kloster 
Rheinau  in  Pflicht  und  schaltete  er  gemäss  obrigkeitlichem  Be¬ 
fehl  daselbst.  Es  war  Kriegsrecht >  das  er  an  den  Rhein  hinaus 
brachte.  Aber  nicht  bloss  dieses.  Bonaventura  hatte  in  seiner 
Angst  und  zugleich  mit  feiner  Berechnung  Zürich  um  Hilfe  und 
Besetzung  seiner  bedrohten  Residenz  angerufen,  und  Zürich  that 
seine  Pflicht  als  nächster  und  mächtigster  Schirmort,  wenn  es- 
diesem  Ruf  Folge  leistete.  Dass  es  nach  Art  der  Schirmherren 
Eingriffe  in  das  Klosterregiment  durchaus  nicht  scheute  und 
seine  Bedingungen  stellte,  war  so  verwunderlich  nicht  und  dem 
Abt  nur  lieb.  So  durfte  er  mit  um  so  grösserem  Schein  von 
Recht  über  Gewalt  und  Vertreibung  klagen,  und  lud  sich  Zürich 
um  so  mehr  Verantwortung  für  die  Erhaltung  des  Klosters  auf. 
Letzteres  —  die  Hauptsache  in  den  Tagen  des  drohenden  Thur- 
gauer-Einfalls  —  wurde  so  wie  so  erreicht. 

Mit  dem  ersten  Landfrieden3)  vom  26.  Juni  1529  bekam 


o  L  III  7. 

2)  E.  A.  IV  1  b  219,  14. 

3)  E.  A.  IV  1  b  1478  ff.  Es  ist  sehr  bezeichnend  und  gereicht  dem 
Archivordner  zur  Ehre,  dass  er  die  Abschrift  des  Friedensvertrages  nicht 
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alles  ein  anderes  Gesicht.  Forderte  gleich  der  erste  Paragraph 
volle  Glaubensfreiheit  auch  für  die  gemeinen  Yogteien,  so  erhielt 
der  achte  alle  und  jede  um  des  Gotteswortes  willen  erteilten 
Zusagen  der  Städte  aufrecht  und  erklärte  diejenigen  straflos  und 
ihr  Vornehmen  unanfechtbar,  welche  «Messen,  Bilder,  Kirchen¬ 
zierden  und  ander  verwendt  Gottesdienst  abgethan »  hatten. 
Evangelisch  gewordene  Kirchen  durften  nicht  mehr  durch  Ver- 
heftung  ihrer  Zinse  geschädigt,  die  Stadt  St.  Gallen  sollte  in 
ihrem  Freiheitsstreben  gegenüber  dem  Kloster  unterstützt,  der 
Thurgau  durch  Abberufung  der  jungen,  mutwilligen  Amtleute, 
wie  Landvogt  Stöcker  und  Ammann  Wernli,  und  durch  allernächste 
Behandlung  seiner  Beschwerden  vor  der  Tagsatzung  zufrieden 
gestellt  werden  (§§  11,  15,  16).  Alle  diese  Punkte  konnten  und 
mussten  auch  auf  Bheinau  zurückwirken.  Sie  verdarben  dem 
Abt  seinen  ganzen  Plan,  und  er  musste  fürchten,  dass  er  sieb¬ 
gründlich  verrechnet  und  sein  Gotteshaus  so  gut  wie  verloren 
habe :  setzte  ihn  doch  seine,  einen  Tag  vor  die  Kriegserklärung 
fallende  Flucht  ausser  stände,  die  restitutio  ad  integra  des  15. 
Paragraphen  auch  für  sich  zu  begehren.  Er  war  nicht  das  Opfer 
des  Krieges  geworden. 

In  diesen  Yerhältnissen  lag  die  Schwierigkeit  aller  kommenden 
Verhandlungen,  bis  wieder  das  Schwert  redete  und  allen  Rechts¬ 
fragen  und  Einwänden  ein  gewaltsames  Ende  bereitete.  Hier 
sei  lediglich  nochmals  auf  die  grosse  Friedlichkeit  des  soge¬ 
nannten  Klostersturms  und  den  Unterschied  zwischen  Legende 
und  Wirklichkeit  hingewiesen1). 

etwa  unter  « Schirmorte  und  Landvogtei  Thurgau »,  sondern  unter  «Über¬ 
fälle  und  Kriegstrublen »  L  III  6  niederlegte,  wo  übrigens  von  nichts  An¬ 
derem  als  den  zwei  Exiljahren  die  Rede  ist.  Das  Exemplar  beginnt  erst 
nach  der  fehlenden  Einleitung  mit  dem  ersten  Artikel  und  zählt  bei  ganz 
kleinen,  seltenen  und  bedeutungslosen  Abweichungen  alle  17  Bedingungen 
auf,  um  vor  18  u.  ff.,  d.  h.  dem  Bericht  über  Annahme  und  Besiegelung 
des  Friedensschlusses  abzubrechen.  Der  Beibrief  fehlt  ganz. 

!)  Wozu  man  die  Beobachtung  fügen  kann,  die  sich  auch  bei  ge¬ 
nauerer  Prüfung  des  Ittingersturms  bewahrheiten  dürfte,  dass  die  Gottes- 
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2.  Wie  der  Abt  um  sein  Kloster  kämpfte. 

Kampf  war  notwendig.  Nichts  anderes  blieb  übrig.  Aber 
denselben  mit  scbaifen  Waffen  oder  auch  nur  scharfen  Worten 
zu  führen,  widersprach  einstweilen  ebenso  sehr  aller  Möglichkeit 
oder  Klugheit,  wie  es  dem  schnell  zur  Flucht  bereiten,  aber  in 
wohlberechneten  « Praktiken »  um  so  zäheren  und  gewandteren 
Abt  Wellenberg  in  Zeiten  der  Gefahr  ferne  lag.  Sobald  wieder 
ein  fester  Rückhalt  gewonnen  war,  bekamen  seine  Briefe  und 
Massnahmen  schnell  einen  bestimmteren  Grundton.  Einstweilen 
verlegten  sich  die  Conventherren  aufs  Bitten. 

Bonaventura  hatte  bald  nach  seiner  Übersiedelung  nach 
Schalfhausen,  sobald  ihm  die  Kunde  von  dem  Beginn  des  Bilder¬ 
sturms  zugekommen  war,  vermutlich  am  Dienstag,  an  den  Bischof 
zu  Meersburg  berichtet1),  «was  Frevels  und  thätlichen  Einfalls 
ihm  mit  Stürmung  der  Bilder  und  in  ander  Weg  bewiesen» 
worden  sei,  und  empfieng  offenbar  umgehende  Antwort  und  guten 
Rat.  Der  Trostbrief  erinnerte  an  die  Allgemeinheit  solcher  un¬ 
christlicher  und  unmenschlicher  Ereignisse2)  und  gab  dem  Ent¬ 
schluss  Beifall,  der  «Tyrannei  und  Wut,  damit  der  gemeine 
Mann  wider  alle  Geistlichen  erzürnt  sei,  zu  entweichen  und  sich 


hausleute  selbst,  und  nicht  Fernerstellende,  die  eifrigsten  Gegner  des 

Stiftes  waren  —  wie  übrigens  sehr  natürlich.  —  Auch  hier  sei  auf  die 

grosse  Ähnlichkeit  der  Vorgänge  mit  denjenigen  zu  St.  Gallen  hingewiesen,, 
wo  der  Abt  gefangen  gesetzt  werden  sollte  (schon  29.  März,  Str.  II  228) 
und  floh;  mit  dem  Ausbruch  des  Krieges  (8.  Juni,  E.  A.  1.  c.  2289)  wurde 
das  Kloster  von  den  Städtern  eingenommen,  die  Conventherren  in  die 

Pfalz  gefangen  gesetzt  und  die  Knechte  beeidigt.  Doch  darf  St.  Gallen 
und  Rheinau  nicht  einfach  in  Parallele  gebracht  werden,  da  in  Rheinau 
die  Besetzung  vom  Abt  gerufen  und  vor  dem  Kriegsausbruch  durch  ihn 
veranlasst  wurde. 

Ä  L  III  2. 

2)  Dem  Bischof  sei  es  nicht  besser  ergangen. 
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zur  Sicherstellung  vor  Zweifel  und  Abfall  in  guter  Gewahrsame 
zu  Schaff  hausen  aufzuhalten».  Zugleich  mahnte  er  aber,  bei 
allem  Gottesvertrauen  doch  vor  den  Eidgenossen J)  Klage  zu 
erheben,  und  versprach,  nach  de9  Abtes  Wunsch  beim  hegauischen 
Adel,  zumal  seinem  lieben  Freund,  Graf  Rudolf  von  Sulz,  dafür 
zu  sorgen,  dass  von  Renten  und  Zinsen  etc.  nichts  abgehe.  Das 
that  er  wohl  auch,  blieb  jedoch  nicht  allein  mit  seinem  Brief, 
indem  der  östreichische  Statthalter  zu  Innsbruck,  eben  Graf  Ru¬ 
dolf,  am  20.  Juni  dem  Abt  auf  dessen  Brief  vom  13.  antwortete , 
dass  sein  Yogt  Hans  Jakob  von  Heideck  auf  Küssenberg  nur 
an  den  Schaffner  des  Gotteshauses  und  sonst  niemanden  die 
Zehnten,  Zinsen  etc.  ausfolgen  lassen  dürfe.  Er  sei  angewiesen 
worden,  darin  zu  thun  wie  von  alters  her,  und  Zürich  müsste 
seine  Ansprüche  schon  gerichtlich  geltend  zu  machen  suchen* 2). 
Des  Grafen  Beziehungen  zu  Rheinau  waren  nicht  bloss  rechtlich¬ 
politische:  seiner  «frommen  Altvordern  Stiftungen  und  Begräbnis 
waren  bei  diesem  Gotteshaus » 3).  Unterdessen  berichtete  Schrei¬ 
ber  Frey,  wie  Zur  Eich  von  der  Obrigkeit  Vorschriften  für  sein 
Regieren  und  Haushalten  empfangen  habe,  aber  nach  dem  über¬ 
einstimmenden  Urteil  des  Vogtes  zu  Andelfingen  und  der  Kloster¬ 
beamten  bei  völlig  leerer  Kasse,  wie  er  sie  angetreten,  unmöglich 
bestehen  könne.  Doch  sei  Albrecht  auf  ein  Guthaben  um  Wein 
bei  Guldinast  zu  Constanz  verfallen,  welches  er  nun  sofort  ein¬ 
ziehen  müsse,  so  dass  er  morgen  wieder  heimreiten  werde4). 

J)  «In  deren  Obrigkeit  euer  Gotteshaus  gelegen.» 

2)  Bei  östreichischen,  also  feindlichen  Gerichten! 

:5)  Ygl.  Jahrzeitbuch  —  Auszug  S.  129.  —  L  III  5.  Darin  von  dem 
gewaltsamen  Einfall  derer  von  Rheinau  und  hernach  derer  von  Zürich 
mit  Bildersturm  und  Zerstörung  der  Kirchenzierden  die  Rede.  Der  ein¬ 
gesetzte  Yogt  habe  die  Absicht,  gütlich  oder  wenn  nötig  mit  Gewalt  die 
Zinse  im  Klettgau  einzunehmen.  Der  Abt  liebte  offenbar  das  Übertreiben. 
Zu  so  gewaltthätigen  Plänen  kam  es  erst  viel  später;  dagegen  musste  die 
Kunde  davon  den  Grafen  sehr  unruhig  und  feindselig,  stimmen ! 

4)  L  III  4.  17.  Juni  zwischen  9  und  10  Uhr  nachts;  Heimreise 

Freitags  =  18.  Juni.  Albrecht  suchte  den  Abt  nicht  auf,  wie  dieser  er¬ 
wartet  hatte,  und  entschuldigte  sich  nachher  deswegen.  L  III  7. 
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Noch  zwei  Mal  wurde  Wein  verkauft,  das  zweite  Mal  an  Matthis, 
Weinschenk  zum  Elsässer  in  Zürich1)  um  mehr  als  55  Gulden 
(28.  Juni).  So  war  das  Erste  in  des  Amtmanns  Verwaltung  die 
grösste  Geldverlegenheit2). 

Der  über  alles  genau  informierte  Abt  rechnete  gewiss  auch 
ein  wenig  auf  diese  Schwierigkeit,  wenn  er  seinen  Stellvertreter 
im  Kloster  wegsprengen  und  selber  das  Regiment  wieder  zu  über¬ 
nehmen  hoffte.  Doch  lesen  wir  aus  seinem  ersten  Brief  an 
Zürich 3)  deutlich  das  Bewusstsein,  dass  er  wenig  zu  fordern 
habe  und  sich  vielmehr  an  das  Bitten  halten  müsse:  «Nachdem 
sich  dann  die  Läufe  eine  Zeit  her  allenthalben  in  Massen  gänz¬ 
lich  und  insonders  von  dem  gemeinen  Mann  also  erzeigt  [haben], 
dass  wir  also  einfältig,  nicht  geschickt  genug ,  sondern  unwissend 
gewesen  sind,  [um  zu  erkennen],  was  wir  uns  doch  auf  allerlei 
Drohungen  von  vorgemeldetem  gemeinem  Mann  (geschehen),  ver¬ 
sehen  [sollen],  weshalb  wir  aus  einfältigem  Gemüt,  Sorge  und 

Furcht  von  unserem  Gotteshaus - gewichen  [sind]  —  doch 

nicht  aus  der  Eidgenossenschaft,  sondern  allein  zu  unsern  guten 
Freunden  nach  Schaffhausen,  da  wir  noch  sind.  —  —  Wo  wir 
uns  aber  hätten  vertrösten  mögen,  dass  sonst  niemand  als  ihr , 
unsre  heben  Herren,  unser  Gotteshaus  mit  frommen ,  bescheidenen 
und  verständigen  Leuten,  wie  es  geschehen  ist,  versehen  [wür¬ 
den]  und  ivir  eines  gemeinen  Überfalls,  der  uns  .  .  .  zugedroht 
[worden],  sorgenfrei  geivesen  wären, 

so  wollten  wir  unzweifelhaft  nicht  gewichen,  sondern  bei 
unserm  Gotteshaus  geblieben  sein ! »  Man  beachte  die  kluge 
Doppelbegründung  des  Irrtums ;  Bonaventura  will  sich  keines¬ 
wegs  ohne  weiteres  seinen  «lieben  Herren»  —  von  denen  er 


l)  In  E.  185,  257  und  268  der  Schenk-Knecht  nicht  genannt.  — 
L  III  8.  3.  Juli,  5  Uhr  früh. 

-)  Str.  II  772.  21.  August  1529?  Missglückter  Weinverkauf,  eben¬ 

falls  aus  Geldmangel. 

:r)  Entwurf  und  Original  L  III  9,  St.  A.  Z.  A  365.  2.  Juli  1»529. 

Str.  II  645. 
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eben  noch  an  den  Grafen  von  Sulz  gemeldet,  dass  auch  sie  ihm 
gewaltthätig  und  bilderstürmerisch  in  sein  Gotteshaus  gefallen 
seien  —  ausliefern.  Er  weiss  gut  genug,  dass  sie  ihm  als  Be¬ 
dingung  für  ihren  Schutz  vor  genau  Monatsfrist  das  Ablegen  der 
Kutte  vorgeschlagen  haben.  Trotzdem  —  und  das  muss  uns 
wundern  —  fährt  er  fort:  Da  nun  Gottlob  und  Dank  «die 
kürzliche  und  erschreckliche  Kriegsempörung,  darin  ihr  und  eure 
Widerpartei  wider  einander  gestanden,  gerichtet  und  vertragen 
[ist],  so  bitten  wir  euch ,  unser  sonders  lieb  Herren  mit  Ernst , 
so  ßeissig  und  freundlich  als  hoch  wir  jemals  können  und  mö¬ 
gen,  ihr  wollet  uns  wieder  zu  unser m  Gotteshaus  kommen  und 
dasselbe  frei  besitzen,  auch  schaffen  und  walten  lassen  und  euch 
hierin  unseres  besonderen  Vertrauens  [würdig]  beweisen!  So 
wollen  wir,  ob  Gott  will,  uns  schicken  und  halten,  daran 
ihr  nicht  Missfallen  empfangen  werdet».  Dabei  werden  die 
lieben  Herren  gebeten,  das  einfältige  Schreiben  guter  Meinung 
aufzunehmen  und  an  dem  schlechten  Verstand  der  Absender  zu 
messen,  samt  weiteren  devoten  Versicherungen  und  dem  Ersuchen 
um  schnelle  Antwort. 

Wer  so  schreibt,  muss  starke  Gründe  dafür  haben *).  Wer 
zu  so  kleinen  Mittelein  greift,  um  ein  Versprechen  abzugeben 
und  es  dann  doch  nicht  halten  zu  müssen,  sobald  es  seine  Wir¬ 
kung  gethan,  der  gehorcht  der  Not  und  Sorge  oder  macht  Vor¬ 
spiegelungen.  Letzteres  anzunehmen  besteht  hier  absolut  kein  Grund, 
so  sehr  wir  es  später  antreffen.  Es  war  den  vier  Conventherren 
jedenfalls  bitter  Ernst:  sie  wollten  wieder  in  ihr  Gotteshaus  zu¬ 
rückkehren,  nachdem  es  Zürich  vor  Thurgauern  und  Rheinauern 
und  während  der  viel  gefährlicher  sich  anlassenden  als  endigenden 
Kriegswochen  behütet  hatte.  Aber  nun  hielt  Zürich  fest,  was 
ihm  so  leicht  in  die  Hand  gefallen  war.  Am  nämlichen  Tag 
wie  der  Bittbrief  zu  Schaffhausen  aufs  Papier  kam,  verfasste  der 


1)  Mayer  geht  kurz  über  diesen  und  die  ähnlich  lautenden  Briefe 
hinweg;  er  hält  an  der  Behauptung  unwandelbarer  Glaubenstreue  durch 
den  Abt  fest.  506. 
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Ratschreiber  zu  Zürich  eine  Instruktion *)  für  Hauptmann  Hans 
Escher,  damit  er  die  schwebenden  Fragen  mit  aller  Energie  zu 
einem  verlässlichen  Resultat  führe.  Er  sollte  mit  der  Gemeinde 
zu  Rheinau  des  Glaubens  halb,  mit  dem  Landvogt  auf  Küssen¬ 
berg  der  klettgauischen  Gefälle  wegen,  zu  Schaffhausen  über 
Massregeln  wider  Abt  und  Convent,  und  mit  den  Zehntpflichtigen 
behufs  treulicher  Ablieferung  der  Zehntgarben  unterhandeln,  also 
faktisch  und  praktisch  dem  Amtmann  zur  endgültigen  Organi¬ 
sierung  der  Verwaltung  verhelfen.  Zunächst  wandte  er  sich  nach 
Schaff  hausen *  2). 

Weil  Bonaventura  von  Wellenberg,  Abt  zu  Rheinau,  vor 
einiger  Zeit  und  zwar  ohne  rechtmässige  Ursachen  sich  « ah- 
schiveif  gemacht »,  sei  von  Zürich  als  Schirmort  ein  Amtmann 
gesetzt  worden,  damit  dem  Kloster  und  allen  Orten,  die  daran 
Teil  haben3),  kein  Schaden  erwachse4).  Nun  soll  Schaffhausen 
dafür  sorgen,  dass  das  entfremdete  Gut  zurückerstattet  oder  doch 
sorgfältig  inventarisiert  werde;  in  ersterem  Fall  werde  Zürich 
nachträglich  zu  Recht  erwachsende  Ansprüche  des  Abtes  an- 


G  Str.  11  644. 

2)  E.  A.  1.  c.  289  =  St.  A.Z.  365.  Mayer  erwähnt  als  Anlass  zur 
Sendung  Eschers  lediglich  das  Misstrauen  in  die  aufrichtige  Glaubens¬ 
änderung  der  Rheinauer,  504.  Die  Verhandlungen  zu  Schaffhausen  stellt 
er  als  indirekte  Antwort  auf  den  Bittbrief  des  Abtes  dar,  und  als  Beleg 
für  seinen  Vorwurf:  statt  dem  Convent  eine  Antwort  zu  geben,  «suchten 
die  Zürcher  alles,  was  dem  Kloster  gehörte,  in  ihre  Hände  zu  bringen». 
506.  Vgl.  dagegen  die  Gleichzeitigkeit  von  Bittbrief  und  Instruktion. 

3)  Also  nicht :  die  auch  Schirmherren  sind,  sondern  das  Kloster  als 
Eigentum  der  Schirmorte  bezeichnet  ? !  « die  mit  euch  Anrecht  daran 
haben».  Vgl.  Zwinglis  Gutachten  über  die  Aufhebung  des  Gotteshauses 
St.  Gallen:  ....  Niemanden  mehr  Abt  werden  lassen,  sondern  das  Kloster 
St.  Gallen  mit  Mönchheit  und  Herrlichkeit  in  einen  Abgang  richten,  dass 
weder  Besitzung  noch  Verwaltung  mehr  in  der  Mönche  Händen  sei 

E.  A.  1.  c.  151.  15.  April  1529. 

4)  Diese  Rücksicht  auf  die  Mitschirmorte  auch  in  dem  Befehl  zur 
Einnahme  des  Thurgau  etc.  bei  Beginn  des  Krieges,  im  vorerwähnten 
Gutachten  Zwinglis  und  sonst  öfter. 
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erkennen,  und  im  letzteren  möge  Schaffhausen  durch  Arrest  auf  das 
Vorhandene  verhüten,  dass  es  durch  Pomp,  der  von  den  Mönchen 
geführt  werde,  verschwinde.  Zu  handen  der  Klosterverwaltung 
wurde  eine  Abschrift  des  Inventars  über  die  entwehrte  Habe 
begehrt,  auch  Beschwerde  darüber  erhoben,  dass  Bonaventura  zu 
Innsbruck  und  anderswo  (beim  Bischof?)  die  Zürcher  verklage,  wäh¬ 
rend  sie  ihm  viel  gute  Worte  und  freundliche  Anerbietungen 
gegeben1).  Hier  kommt  zum  ersten  Mal  etwas  wie  Ärger  Zürichs 
.  zum  Vorschein,  weil  es  der  Abt  durch  seine  unbegründete  oder 
doch  nicht  genügend  begründete  Flucht  genarrt  habe.  Auch  ab¬ 
gesehen  von  den  religiösen  und  kirchenpolitischen  Beweggründen, 
welche  Zwingli  vertrat2),  glaubte  es  sich  als  Kastvogt  berechtigt, 
den  einmal  gesetzten  Amtmann  nicht  zurückzuziehen,  sondern 
allem  andern  vorgängig  die  Rückerstattung  des  nach  Schaffhausen 
geführten  Klostergutes  zu  fordern.  Hatten  doch  die  Eidgenossen 
vor  29  Jahren  auf  ihrem  Tag  zu  Zürich  beschlossen:  der  Abt 
von  Pfäfers  soll  dem  Gotteshaus  zurückstellen,  was  er  ihm  ent¬ 
fremdet  hat;  wenn  das  geschehen,  so  werden  die  Eidgenossen 
beraten,  ob  sie  ihn  wieder  zu  seinem  Gotteshaus  kommen  lassen 
oder  wie  sie  sich  gegen  ihn  verhalten  wollen 3) !  Hatten  dieselben 
Orte  doch  hartnäckig  und  einmütig  an  diesem  Beschluss  fest¬ 
gehalten4),  mit  Ausnahme  der  kurzen  Tage,  innert  welcher  Abt 
Melchior  wieder  in  seinem  Stift  wohnen  durfte,  jedoch  unter  der 


!)  Von  einem  solchen  Brief'  wissen  wir  nichts.  L  I  15  =  Str,  II  437 
kann  es  nicht  sein.  Entweder  muss  der  Gratulationsbesuch  Vogt  Konrad 
Eschers  am  15.  April  oder  dann  schriftliche  oder  durch  Zur  Eich  münd¬ 
lich  überlieferte  Äusserungen  Zürichs  seit  der  Flucht  gemeint  sein. 

2)  Vgl.  Note  3  auf  voriger  Seite. 

o  E.  A.  III  2,  13  c.  Februar  1500. 

4)  Ibid.  1,  25:  Bitte  des  Abtes  um  Erlaubnis  zur  Rückkehr  auf 
spätere  Beratung  zurückgelegt.  40 :  Inventar  über  das  fortgenommene 
Silberzeug,  87,  221,  267  k,  303  g:  Vertrag  des  Abtes  mit  dem  Kloster,  sich 
aller  Dinge  zu  entschlagen;  hält  er  ihn  nicht,  so  wird  ihm  die  Provision 
entzogen,  338:  Antwort  auf  neuerliche  Bitte  um  Einlass:  «dussen  lassen 
und  auf  beste  Art  (mit  bestem  Fügen)  abweisen». 
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Bedingung,  da3s  er  das  Mitgenommene  zurückbringe  und  sich  in 
der  Weltlichkeit  der  Ordnung  der  Herren  und  Obrigkeit  unter¬ 
ziehe  x).  Hatte  doch  Zürich  als  erster  und  einziger  Schirmort 
ohne  Klausel  auf  die  Vergütung  seiner  Auslagen  aus  der  Kloster¬ 
kasse  verzichtet,  während  alle  Übrigen  sich  für  ihre  Bemühungen 
schadlos  zu  halten  beschlossen *  2).  Her  Verwalter  während  dieser 
Jahre  war  ein  rheinauischer  Conventuale,  Wilhelm  von  Fulach, 
durch  die  Schirmherren  von  seinem  Abt  erbeten  und  öfters  be¬ 
lobt3).  Nun  sollte  bei  im  übrigen  mannigfach  veränderten  Ver¬ 
hältnissen  der  geflohene  Rheinauer  Abt  unter  die  gleichen  Folgen 
seiner  Flucht  gestellt  werden. 

Man  darf  solche  Züge  nicht  ausser  Acht  lassen,  wenn  man 
allen  Beteiligten  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen  und  zu 
diesem  Zweck  bisherige  Übung  und  infolge  der  Reformation  neu 
aufgekommene  Art  aus  einander  zu  halten  begehrt.  Auch  der 
(nicht  vollzählig  versammelte)  Rat  von  Schaffhausen  wünschte 
der  Billigkeit  Rechnung  zu  tragen  und  vertagte  die  Angelegen¬ 
heit  vom  Samstag  auf  den  Montag,  indem  er  zugleich  Bonaven- 
tura  und  seine  Conventualen  vorlud.  Bürgermeister  Peyer  wird 
seinem  Vetter,  dem  Abt,  die  Klagpunkte  jedenfalls  namhaft  ge¬ 
macht  haben. 

Inzwischen  dürfen  wir  uns  Hauptmann  Escher  entweder  zu 
Rheinau  mit  der  Gemeinde  oder  auf  Küssenberg  mit  dem  sul- 
zischen  Landvogt  unterhandelnd  vorstellen.  Die  Stadt  berief 
wohl  auf  Sonntag  eine  Gemeindeversammlung,  in  welcher  er  mit 
Meister  Lenz  zusammen  instruktionsgemäss  «die  biederen  Leute 
anfragte,  wie  sie  des  göttlichen  Wortes  daselbst  gesinnt  seien 
und  ob  sie  die  Götzen  etc.  mit  der  Mehrheit  abgethan  haben, 
damit  es  dabei  bliebe  kraft  des  Friedens».  Über  die  Antwort 
wurde  naturgemäss  weder  ein  Protokoll  noch  schriftlicher  Bericht 


!)  Ibid.  411,  70  e. 

2)  Ibid.  172. 

;i)  Vgl.  S.  115,  Nr.  4. 
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an  Zürich  abgefasst ;  dagegen  bezieht  sich  Bonaventura  5/4  Jahr 
später  augenscheinlich  auf  den  betreffenden  Beschluss *),  indem 
er  sich  gegen  die  Rheinauer  darüber  beklagt,  «wie  ihr  eine  Ge¬ 
meinde  gehalten  vor  etwas  guter  verschienener  Zeit,  darin  ihr 
euch  vereinbart,  Botschaft  nach  Zürich  zu  schicken,  was  nun 
geschehen  ist  (so  weit  wieder  gestrichen)  —  dass  ihr  uns  und  un- 
sern  Convent  bei  dem  Unsrigen  und  um  euch  weder  gesotten 
noch  gebraten  —  mit  gleichlautenden  Worten  —  keineswegs 
dulden  noch  leiden  wollet».  Lautete  der  Bescheid  auch  nur  halb 
so  entschieden,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  zu  Rheinau  das 
Evangelium  gemäss  offenkundigem  Mehr  angenommen  war  und 
es  nach  §  1  des  Landfriedens  dabei  bleiben  konnte  und  musste. 
Das  schrieb  Zürich  seinen  Boten  in  ihre  Instruktion  für  die  Ver¬ 
handlungen  zu  Baden :  ob  der  Abt  und  die  Mönche  von  Rheinau 
wiederum  in  ihr  Kloster  zu  kommen  werben  würden,  so  wissen 
unsere  Boten  wohl,  was  die  biederen  Leute  von  Rheinau  deshalb 
an  uns  gelangen  und  uns  haben  bitten  lassen,  dass  der  Abt  ihnen 
nicht  mehr  zu  einem  Herrn  aufgesetzt  werde,  dieweil  sie  sich 
meinen  Herren  in  alle  Wege  verglichen  haben  und  sie  deshalb 
billig  bei  dem  gemachten  Frieden  gehandhabt  werden*  2) ! 

Das  andere  Geschäft  war  schon  heikler:  Der  Vogt  auf 
Küssenberg  hatte  noch  am  20.  Juni3)  gute  Worte  gegeben:  er 
werde  sich  freundlich  und  nachbarlich  beweisen,  wie  sein  Herr 
ohne  Zweifel  auch ;  durch  seine  Amtsverwaltung  solle,  so  weit 
es  in  seinen  Kräften  stehe,  niemand  geschädigt  werden.  Graf 
Rudolf  werde  es  an  der  Rücksichtnahme  auf  sein  Burgrecht  ge¬ 
mäss  der  Abrede  mit  der  zürcherischen  Ratsbotschaft  nicht  fehlen 


L  Nicht  auf  die  Gemeinde  vom  4.  April  1530!  Vgl.  Str.  II  1137. 
Die  Notiz  im  Entwurf  L  III  63  (durchgestricken),  aber  nicht  im  Original 
L  I  17.  15.  Oktober  1530. 

2)  Ibid.  698,  3,  zu  der  Tagsatzung  zu  Baden  vom  23.  Juli  ff.  E.  A. 
1.  c.  298  ff.  Das  Geschäft  kam  nicht  zur  Behandlung. 

3)  Str.  II  593,  durch  Vogt  Escher  zu  Eglisau  nach  Zürich  spediert, 
ibid.  604. 
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lassen  —  etc.  Aber  gdeichen  Tags  hatte  der  Graf  aus  Innsbruck 
ganz  andere  Weisungen  an  ihn  angekündigt 1),  so  dass  trotz  der 
nicht  abgeneigten  Gesinnung  des  Junkers  von  Heideck  und  trotz 
der  sehr  ernstlichen  Aufforderung  Zürichs,  dem  Burgrecht  gemäss 
den  Abt  im  Ivlettgau  durchaus  keine  Zehnten  einziehen  zu  lassen, 
sicher  nichts  zu  erreichen  war.  Eine  spätere,  analoge  Aufforde¬ 
rung,  welche  Zur  Eich,  Yogt  Escher  von  Eglisau  und  Yogt  Al- 
brecht  von  Rheinau  persönlich  auf  Küssenberg  vorbrachten,  wurde 
von  Heideck  ebenfalls  abgelehnt,  bis  er  einen  schriftlichen  Befehl 
Zürichs  erhalte,  mit  welchem  er  sich  gegen  seinen  Herrn  ver¬ 
antworten  könne.  Dann  wolle  er  sofort  die  verlangte  Auskünd- 
ung  ergehen  lassen2). 

Am  Montag  nahmen  die  vier  Mönche  nunmehr  in  Schaff¬ 
hausen  an  der  Ratssitzung  teil  und  ihr  Abt  antwortete  auf 
Hauptmann  Eschers  Yortrag:  wie  zur  Zeit  des  Bauernkriegs, 
so  sei  auch  jetzt  « etwas »  in  die  Stadt  hinter  Bürger  der¬ 
selben  geflüchtet  worden.  Damit  sollte  dem  Kloster  sein  Eigen¬ 
tum  erhalten  und  nicht  entfremdet  werden.  Hätten  die  Ivapitu- 
laren  letzteres  im  Sinn,  so  wäre  es  ihnen  leicht  möglich  ge¬ 
wesen,  statt  Korn  auszuleihen,  es  zu  verkaufen,  und  ebenso  die 
Wein  Vorräte  zu  Geld  zu  machen.  Durch  ihr  Vorgehen  sei  ver¬ 
hütet  worden,  dass  andere  Leute  in  einem  «Feuerlauf»  (=  Sturm 
oder  Brandstiftung?)  sich  etwas  angeeignet  (« damit  aufgeräumt ») 
hätten.  —  Solche  Entschuldigung  war  zu  erwarten,  jedoch  aus 
mehrerwähnten  Gründen  nicht  unbedingt  stichhaltig;  besonders 
musste  auffallen,  dass  Abt  Heinrich  zwar  Wertgegenstände  in 
Sicherheit  gebracht,  selber  aber  zu  Rheinau  geblieben  war,  wäh¬ 
rend  Abt  Bonaventura  unter  dem  Yorwand,  er  begleite  lediglich 
den  kostbaren  Transport  und  kehre  auf  den  Abend  heim,  sein 
Kloster  verlassen  hatte.  Zur  Versilberung  der  Vorräte  mangelte 
augenscheinlich  die  Zeit  seit  dem  Kundwerden  einer  Gefahr  und 


*)  In  seinem  oben  erwähnten  Brief  an  den  Abt,  L  III  5. 

2)  Str.  II  772,  21.  August  1529. 
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auch  die  nötige  Heimlichkeit,  da  die  Rheinauer  sich  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  Mai  auf  die  Seite  der  erregten  Thurgauer  gestellt 
hatten  und  solche  Vorgänge  sicher  nach  Zürich  gemeldet  haben 
würden.  Der  Inhalt  der  Kornspeicher  und  Weinkeller  bewies 
auch  insofern  nichts,  als  der  Abt  ja  die  Zürcher  zu  ihrer  Be¬ 
hütung  aufgerufen  hatte.  Zudem  gab  er  rundweg  zu,  aus  per¬ 
sönlichen  Gründen,  «aus  Furcht  und  einfältiger  Meinung»,  ge¬ 
flohen  zu  sein.  Sie  seien  nicht  geschickt  genug  gewesen,  zu 
wissen,  wessen  sie  sich  bei  dem  unruhigen  und  heimlichen  Wesen 
derer  von  Rheinau  versehen  sollten.  Den  Vorwurf  unnötigen 
Aufwandes  lehnten  sie  ab,  bestritten  auch,  Zürich  bei  seinem 
Burger  Graf  von  Sulz  verklagt  zu  haben,  was  indessen  mit  der 
Wirklichkeit  nicht  zusammentraf 1).  Endlich  begehrten  sie,  dass 
ihre  Angelegenheit  auf  den  nahen  Tag  zu  Baden  verschoben 
werde,  wo  sie  fromm,  gut  und  ehrlich  Rechnung  geben  und  sich 
dem  Bescheid  der  Kastvögte  unterwerfen  wmllten.  Bis  dahin 
werden  sie  auch  nichts  mehr  veraberwandeln,  als  was  sie  zur 
Leibesnahrung  brauchen. 

Das  fand  Schaffhausen  für  angemessen,  indem  dadurch  auch 
die  übrigen  sechs  Schirmorte  zu  Worte  kamen,  und  ersuchte  den 
Boten  Zürichs  um  seine  Zustimmung.  Zugleich  legte  es  das 
hinter  Stadtbürgern  liegende  Klostergut  in  Haft  und  liess  alle 
Wertpapiere  und  Rödel,  welche  vorhanden  waren,  aufschreiben. 

Hauptmann  Escher  war  instruiert  worden,  zu  bewirken,  dass 
Schaffhausen  sich  des  Abtes  nicht  annehme,  ihn  zur  Ruhe  und 
Innehaltung  des  Friedens  verweise  und  auffordere,  dem  Kloster 
das  Seinige  zukommen  zu  lassen.  Deshalb  verweigerte  er  seine 
Zustimmung  zur  Verschiebung  und  schrieb  Bürgermeister  und 
Rat  um  dieselbe  direkt  an  Zürich.  Sie  kam  nicht.  Und  in 
Baden  waren  die  Traktandenlisten  der  verschiedenen  Interessen¬ 
gruppen  wie  der  Gesamttagungen  so  überfüllt  mit  wuchtigsten 
Geschäften,  dass  es  uns  gar  nicht  auffällt,  wrenn  wir  umsonst 


Ygl.  oben  S.  231,  Note  3. 
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eine  Verhandlung  über  Rheinau  suchen.  Immerhin  war  Zürich 
für  eine  solche  gerüstet *). 

Das  war  der  erste  Waffen  gang  zwischen  den  Parteien.  Be¬ 
hauptung  stand  wider  Behauptung;  zwei  verschiedene  Religions¬ 
und  Weltbetrachtungen  kämpften  wider  einander,  und  das 
Schlimmste  und  jede  Versöhnung  Ausschliessende  waren  nicht 
so  sehr  Glaubensfragen,  als  die  leidige  Verquickung  von  welt¬ 
licher  Herrschaft  und  politischen  Ansprüchen  mit  der  Stellung 
zu  dieser  oder  jener  Auffassung  des  Christentums ;  mit  andern 
Worten:  dass  die  religiös  und  kirchlich  gemeinte  Reformation 
zu  solchen  Szenen  Anlass  gab,  lag  an  der  Ausübung  landes¬ 
herrlicher  Rechte  durch  ein  kirchliches  Institut,  ein  Kloster,  einer¬ 
seits,  und  an  der  zu  nahen  Verknüpfung  der  Kirche  mit  dem 
Staat  andrerseits.  Und  doch  gehörte  beides  logisch-notwendig 
in  die  Kette  der  historischen  Entwicklung  hinein. 

Das  vierte  Geschäft  Hauptmann  Eschers  war  in  seiner  In¬ 
struktion  also  bezeichnet:  er  soll  mit  Meister  Lenz,  den  Ge¬ 
rechtigkeiten  der  übrigen  Orte  unabbrüchlich,  darauf  halten,  dass 
die  Zehnten  allenthalben  wie  von  alters  her  ordentlich  verliehen 
und  empfangen  werden,  damit  nichts  verloren  gehe.  Wie  sollte 
er  dieser  Aufgabe  gerecht  werden,  da  Zur  Eich  nicht  einmal  die 
Einkünfte  des  Klosters  kannte,  die  Urbare  und  Rödel  zu  Schaff¬ 
hausen  in  Haft  lagen  und  Vogt  Albrecht  nur  ungenügende  Aus¬ 
kunft  zu  geben  wusste?  Da  konnte  beim  besten  Willen  nicht 
viel  ausgerichtet  werden ;  es  ergieng  auch  dem  Eifrigsten,  wie 
ein  halbes  Jahr  später  Jörg  Frey  von  dem  Küssenberger  Land¬ 
schreiber  spöttisch  dem  Abt  meldete :  er  kann  nicht  jeglichem 
Bauern  nachlaufen* 2).  Darum  vernehmen  wir  auch  von  keinem 
Resultat  des  zürcherischen  Boten  in  dieser  Angelegenheit,  und 
blieb  Meister  Lenz  in  der  Hauptsache  auf  sich  angewiesen.  Er 
empfieng  Mitte  August  neue  Instruktion  für  seine  Verwaltung3) 


!)  Ygl.  oben  S.  2.37. 

0  L  III  22. 

3)  Str.  II  772. 


Rheinau  und  die  Reformation. 


241 


und  damit  trat  er  aus  dem  Provisorium  in  eine  selbständige  und 
bleibende  Stellung  hinüber,  welche  ihm  die  Konsolidierung  seiner 
Amtsführung  erst  recht  ans  Herz  legte. 

Vorerst  probierte  er  es  nochmals  beim  Abt.  In  Begleitung 
Schultheiss  Kuchimanns  begab  er  sich  am  18.  August  nach  Schaff¬ 
hausen  und  begehrte  die  Bücher  und  Hödel  mit  der  ausdrück¬ 
lichen  Begründung:  dass  die  Verwaltung  besser  geführt  werden 
könne  1).  Bonaventura  widersetzte  sich  nach  Ablauf  einer  kurzen 
Bedenkzeit,  und  Zur  Eich  begann  nun,  selber  ein  neues  Urbar 
über  die  Zinse  aufzustellen.  Wie  dies  geschah,  berichtete  im 
folgenden  Jahr  anlässlich  der  Abrechnung  mit  den  Zinsleuten 
der  allzeit  gallige  Klosterschreiber:  Weiter  lasse  ich  Euer  Gnaden 
wissen,  dass  der  Vogt  Aulbrecht  und  Meister  Lenz  allenthalben 
in  den  Dörfern  herumreiten  und  von  den  Bauern  Rechnung  ein¬ 
nehmen  ;  es  muss  ein  jeglicher  Bauer  sagen,  was  er  Zins  gebe, 
und  muss  ich  auch  mit  ihnen  reiten  und  die  Zinse,  sowie  die 
Rechnungen  aufschreiben  und  gar  böse  Zeit  haben  mit  diesen 
Rechnungen.  Gott  gebe,  dass  das  bald  ein  End  nehme2).  Na¬ 
türlich  kamen  bei  diesem  einseitigen  Sichverlassen  auf  die  An¬ 
gaben  der  Schuldner  gar  nicht  immer  die  nämlichen  Beträge  ins 
Urbar,  wie  sie  in  den  Aufzeichnungen  von  1492  und  1534  ent¬ 
halten  sind3).  Mancher  Bauersmann  nannte  völlig  ehrlich,  was 
er  jährlich  zu  entrichten  hatte.  Andere  «vergassen»  sich  mehr 
oder  weniger,  einzelne  ganz  bedeutend4).  Darum  urteilte  Frey 


Str.  II  772. 

2)  L  III  24.  29.  Januar  1530. 

3)  Schon  die  Zahl  der  aufgeführten  Posten  und  Grundstücke  ist  sehr 
viel  kleiner. 

4)  Z.  B.  Der  Kelhof  zu  Obermarthalen  [Hans,  Findi  und  Clewi 
Ritter]  bekannte  sich  mit  kleinen,  an  Wertunterschied  kaum  festzustellenden 
Differenzen  stets  zur  nämlichen  Pflicht.  Der  Kelhof  zu  Benken  hatte  das 
Recht,  wenn  man  die  Zeig  gegen  « Gollenthal »  oder  Rheinau  baute,  nur 
ungefähr  ein  Dritteil  so  viel  Zins  zu  geben,  als  wenn  man  die  Zeig  gegen 
Rudolfingen  baute.  Im  1529.  Jahr  nannten  die  beiden  Besitzer  Heini  und 
Cläwi  Aulbrecht  unter  Zuziehung  eines  dritten,  sonst  nirgends  genannten 
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nicht  übel,  als  er  zur  obigen  Mitteilung  hinzufügte :  Es  sind  eben 
Rechnungen,  wie  wenn  Einer  von  blauen  Enten  predigt,  sie  ha¬ 
ben  im  Grund  weder  Hand  noch  Fuss.  Zugleich  schalt  er  den 
Eifer  Albrechts,  welchen  er  überhaupt  beim  Abt  gern  verklagte, 
weil  er  sich  schlechtlich  ohne  Ende  unterstehe,  alle  Dinge  zurecht 
zu  legen.  «Ich  achte  dafür,  wenn  es  am  Abscheiden  sein  wird, 
so  werden  er  und  ich  die  , Strebkatze*  mit  einander  ziehen.» 
Immerhin  war  die  Absicht  Zur  Eichs  anerkennenswert  und  der 
Markstein  für  seine  nicht  mehr  bloss  provisorische  Wirksamkeit. 
Auch  betrachtete  er  sein  Urbar  durchaus  nicht  als  zuverlässig, 
wie  die  Vorrede  zur  Genüge  hervorhob1). 

Hier  dürfte  der  Ort  sein,  auf  die  Herkunft  und  Persönlich¬ 
keit  des  Verwalters  einzutreten;  Zürich  hatte  mit  gutem  Vor¬ 
bedacht  ihn  an  diesen  Posten  gestellt,  denn  er  stammte  aus  der 
Umgegend,  wenn  nicht  (wie  die  Simmler)  aus  Rheinau  selbst. 
Angehörige  des  Geschlechtes  zu  der  oder  zur  aich  sind  uns  be¬ 
zeugt:  Hans,  1423  Bürger  zu  Rheinau2);  Cläwi  mit  den  Zunamen 


Mitzinsers  —  nur  die  Hälfte  der  kleinern  Abgabe,  ohne  des  Unterschiedes 
der  Jahre  zu  gedenken !  —  Der  Unterhof  Marthalen  (Uli,  Hans,  Stephan 
und  Findi  Möckli)  setzte  seine  Schuld  um  2  Quart  Korn,  ebenso  viel 
Roggen,  etwas  weniger  Haber,  1  Schilling  und  2  Heller  Geld  und  1 1  Eier 
herab,  je  etwa  V 15  des  vollen  Betrages.  Weitere  Beispiele  sind  leicht  zu 
finden.  Immerhin  haben  Erbteilungen,  Kauf,  Tausch,  Heimfall  und  neue 
Verleihung  gewiss  auch  zur  Unauffindbarkeit  mancher  Titel  geführt. 

J)  Papierbuch  von  rund  100  Blättern  in  Pergament  gebunden  «Zins¬ 
buch  Rheinau,  Anno  1529».  Aus  der  Vorrede:  Zinsrodel,  darin  .... 
aufgezeichnet  alles,  das  durch  des  Gotteshauses  Zinsleute  selbst  angegeben 
.  .  .  .  in  der  Zeit,  als  das  rechte  Urbar  mit  samt  den  andern  Registern, 
Rechenbüchern  und  Rodeln  nicht  zugegen  gewesen  ....  unter  Vorbehalt 
späterer  Rektifizierung  nach  jenen  Büchern  und  Nachholung  der  jetzt  un¬ 
bekannten  alten  Restanzen  ....  Angefangen  unter  Lorenzen  Zur  aych 
von  Zürich,  derzeit  Amtmann  des  Gotteshauses  Rheinau.  A°  MDXXVIIII0. 
—  Daraus  sei  notiert:  6  Stuck  git  man  dem  Pfäffli  zu  Truttikon  (unter 
letzterer  Gemeinde).  Also  hatte  das  Dorf  seinen  Prädikanten  (Jakob 
Guldy?)  noch. 

2)  R.  Chr.  995  a. 
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Weber  und  Küderli,  Bürger  ebenda1);  Caspar2),  Thias3)  und 
Ulrich,  genannt  Fürst 4),  alle  in  Rheinau ;  Stoffel  von  Truttikon5) ; 
Claus  von  Eich6)  in  der  Grafschaft  Kyburg.  Ferner:  1433  wurde 
Heinrich  Zunftmeister  bei  der  Waag,  1493  Georg  Zwölfer  im 
gleichen  Zunfthaus.  1500  Lorenz  von  Rheinau 7),  1513  Zwölfer 
bei  dem  Widder,  auf  Weihnachten  1525  des  Rats,  auf  Johannis 
1528  Zunftmeister,  1531  wieder  des  Rats  (sofort  nach  seiner 
Rückkehr  von  Rheinau),  f  1554.  Sein  Bruder  Hans  war  schon 
1503  und  wieder  1519  Zwölfer,  aber  bei  der  Waag,  1513  des 
Rats,  1515  Zunftmeister;  er  fiel  in  der  Schlacht  zu  Kappel8). 
Das  Wappen  zeigt  in  seiner  reichsten  Form  auf  blauem  Grund 
rechts  drei  rote  Ringe,  gelben  Haken  mit  Kreuz,  links  grüner 
Stengel  mit  drei  Eicheln.  Helmzier:  Mann  in  gelb  und  blau, 
mit  Eichelzweig  in  jeder  Hand. 

Meister  Lenz  hinterlässt  den  Eindruck  eines  klugen  und  be¬ 
sonders  eines  sehr  eifrigen  und  treuen  Charakters,  dem  man  recht 
wohl  einen  so  schwierigen  und  verantwortungsvollen  Posten  an¬ 
vertrauen  durfte9).  Mit  Takt  und  Festigkeit,  Energie  und 


1)  Arch.Rh.  G  IV  84.  St.  A.  Z.  108,  1532.  Urbar  1492,  Nr.  24, 
S.  3.  Urbar  1534,  fol.  183,  186b,  192  b,  195,  196. 

2)  Urbar  1534,  fol.  196. 

3)  Ibid.  letzte  Seite. 

4)  Ibid.  Fol.  187  und  Urbar  1529. 

5)  Urbar  1529  und  1534,  fol.  68  b.  St.  A.  Z.  131,  1531. 

6)  St.  A.  Z.  A  27  und  166,  1519.  Ob  er  zu  der  nämlichen  Familie 
gehört  ? 

7)  Nebst  anderen  Namen,  Haus  und  Wappen  bei  Meiss,  geograph. 
herald.  Lexikon.  Esslinger  1433  Bürger  geworden  (nicht  Zunftmeister), 
seit  1474  im  Regiment,  ebenso  Bluntschli,  Memor.  Tig.  1704. 

8)  Egli,  Schlacht  bei  Kappel,  Kriegsrodel ;  ob  nicht  der  Zuname  Lenz 
und  der  Metzgerberuf  aus  Verwechslung  mit  dem  Bruder,  unserm  Meister 
Lenz,  herstammt?  Für  Letztem  giebt  auch  Hist.  dipl.  als  Beruf:  lanio. 
Er  ist  noch  1542  nachweisbar:  Pfrd.  A.  Marthalen. 

9)  Er  befand  sich  als  Klosteramtmann  in  guter  Gesellschaft:  Schult- 
heiss  Effinger  am  Fraumünster,  Konrad  Gul  bei  den  Barfüssern,  Hans 
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Freundlichkeit  versah  er  die  sehr  exponierte  Stellung  und  liess 
sich  in  seinem  kühlen  Urteil  durch  keine  Drohung  und  kein 
Liebeswerben  erschüttern.  Abt  Bonaventura  ehrte  sein  redliches 
Haushalten  durch  ein  Geschenk,  nachdem  er  die  genaue  Rech¬ 
nung  über  die  21/2  Jahre  seiner  Abwesenheit  aus  der  Hand  des 
Zürcher  Ratsherrn  empfangen  hatte J).  Auch  später  verwendete 
man  ihn  gern  zu  Unterhandlungen  mit  dem  Kloster2).  So  brauchen 
wir  jedenfalls  die  Verdächtigung  Wellenbergs,  er  werde  im  Kloster 
reich 3),  nicht  ernst  zu  nehmen ;  es  waren  im  Zorn  und  Ärger 
gesprochene  Worte,  Dass  Schreiber  Frey  nicht  sehr  respektvoll 
von  seinem  Vorgesetzten  spricht  und  «dem  Lenz»  gar  nicht  grün 
ist,  'versteht  sich  von  selbst,  hat  aber  ebenso  wenig  Gewicht4). 
Der  Amtmann  muss  ein  wackerer  Mann  gewesen  sein. 


* 


Von  den  Bemühungen  Zur  Eichs  um  eine  geordnete  und 
lückenlose  Klosterverwaltung  erhalten  wir  öfters  überzeugende 
Beispiele.  Nachdem  er,  wie  oben  erzählt,  am  18.  August  ver¬ 
geblich  versucht  hatte,  vom  Abt  die  Herausgabe  der  Bücher  und 
Rödel  zu  erlangen,  schrieb  er  ziemlich  erbost  nach  Zürich: 
man  dürfe  den  Mönchen  nichts  Gutes  mehr  vertrauen,  indem 
sie  den  V  Orten  und  dem  Kaiser  anhangen.  Drei  Tage  später 


Bleuler  bei  den  Predigern,  Ulrich  Funk  bei  den  Augustinern.  E.  599,  605. 
Die  drei  Bürgermeister  Diethelm  Röist,  Wälder  und  Wyss  für  die  Com- 
thurei  Kiissnach  E.  608  Thumisen  im  Ötenbach  E.  888. 

!)  L  III  128,  130. 

2)  L  III  135.  Pfrd.  A.  Marthalen  und  Trüllikon. 

3)  L  III  95,  87,  Zeile  45. 

4)  Eine  direkte  Beschuldigung  ist  nirgends  zu  finden;  die  Animosi¬ 
tät  richtet  sich  gegen  das  Amt  und  den  Glauben  zur  Eichs. 
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ritt  er  nach  Küssenberg,  um  durch  den  dortigen  Yogt  die  klett- 
gauischen  Zinsleute  auffordern  zu  lassen,  alle  Gefälle  an  das 
Gotteshaus  und  durchaus  nicht  an  den  schändlich  gewichenen 
Abt  zu  entrichten.  Junker  Heideck  versprach  die  Auskündung, 
sobald  ihmeine  ihn  deckende  «Schrift»  von  Zürich  zugekommen 
sei,  was  auch  sofort  geschah  und  wie  ein  gleichzeitiger  Schritt 
bei  Schaffhausen  von  Erfolg  begleitet  war1). 

Dadurch  wurden  den  Conventherren  mit  Ende  August  sämt¬ 
liche  Einnahmequellen  nördlich  des  Rheins  verstopft,  nachdem 
diesseits  schon  drei  Monate  nichts  mehr  erhältlich  war.  Schaff- 
hausen  handhabte  offenbar  den  Haft  auf  dem  geflüchteten  Kloster¬ 
gut  nun  viel  schärfer,  d.  h.  es  zog,  wie  es  scheint,  die  hinter 
einzelne  Bürger  gelegten  Stücke  an  sich,  worauf  Zürich  folge¬ 
richtig  gleiches  Vorgehen  gegen  das  zu  Schaffhausen  liegende 
Eigentum  der  Gotteshäuser  Diessenhofen  (Katharinenthal),  Para¬ 
dies,  Ittingen  u.  a.  begehrte2). 

Jetzt  endlich  rührten  sich  die  \7  Orte.  Yogt  Zigerli  im 
Thurgau  schrieb  auf  ihren  Tag  zu  Uri  (26.  August)  um  Instruk¬ 
tion  wegen  des  Vogtes,  welchen  Zürich  nach  Rheinau  gesetzt 
habe.  Ob  das  nach  dem  Willen  der  Eidgenossen  sei?  Die  Ant¬ 
wort  war  selbstverständlich  •  aber  bevor  sie  auf  einem  neuen  Tag 
beschlossen  und  an  den  Yogt  zu  Baden  —  warum  diesem?  — 
übermittelt  werden  konnte3),  schrieb  Bonaventura  seinen  zweiten 
Bittbrief  an  Zürich4 * *).  Immerhin  lässt  er  unter  der  Hand  wir- 


!)  Str.  II  772,  778.  L  III  11,  24.,  25.  und  30.  August 

2)  Str.  II  797.  8.  September.  Nach  Mayer  507  hätte  Zürich  mehr 

verlangt,  wäre  indes  von  Schaffhausen  abgewiesen  worden.  In  Wirklich¬ 
keit  bestätigt  letzteres  den  Arrest.  1.  c.  778. 

3)  E.  A.  341  b  4. 

4)  Nach  Str.  II  744  (L3.  August)  und  779  (31.  August),  auch  L  III  10 

(13.  August),  wäre  es  sogar  der  dritte.  Doch  ist  das  Datum  des  Ent¬ 

wurfes  (oder  Kopie?)  in  L  III  jedenfalls  lediglich  ein  Schreibfehler  und 

erweist  sich  der  Wortlaut  dieses  Schriftstückes  (=  Str.  II  744  aus  Van 
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kenden  fünförtischen  Einfluss  vermuten.  Es  wird  Verantwortung 
anerboten,  weil  der  bei  dem  Vogt  von  Küssenberg  ausgewirkte 
Haft  auf  unwahren  Klagen  beruhen  müsse.  Der  «Bitte,  dass 
ihr  uns  so  gnädig  wollet  sein  und  um  Gottes  willen  uns  lassen 
zu  Verhör  kommen»  folgt  die  Versicherung,  «euch  und  den  an¬ 
dern  allen  als  Schirm-  und  gnädigen  Herren  gewärtig,  gehorsam 
und  dienstbar  zu  sein».  «Solche  gehorsame  Handlung  hat  uns 
von  dem  Gotteshaus  geführt,  indem  wir  nicht  euch  oder  andern 
unsern  Herren  gewichen  sind,  sondern  fremder  Gewalt.  Wenn 
ihr  das  nicht  mehr  wüsstet,  so  wollen  wir  es  euch  nochmals  be¬ 
richten. »  Im  Gegensatz  zu  den  Verhandlungen  vor  dem  Schaff¬ 
hauser  Kat  (B./5.  Juli)  sind  Abt  und  Convent  jetzt  bereit,  sofort 
Rechnung  abzulegen,  und  hoffen,  damit  das  Wohlgefallen  der 
Schirmherren  zu  erlangen  und  insbesondre  zu  beweisen,  dass  sie 
kein  grosses  Gut  weder  unnütz  verthan  hätten  noch  verthun 
könnten.  Im  Übrigen  setzen  sie  ihren  Trost  in  die  hohe  Ver¬ 
nunft  und  Gerechtigkeit  der  Zürcher,  dass  sie  den  Verpflichteten 
hold  seien  und  betrachten,  wie  sie  an  einen  Ort  geflohen,  wo  sie 
ihren  Herren  desto  leichter  Gehorsam  leisten  können.  Bei  Er¬ 
füllung  ihrer  unterthänigen  Bitte,  sie  wieder  zu  ihrem  Gotteshaus 
kommen  zu  lassen,  «werden  wir  uns  halten,  dass  ihr  und  andre 
unsre  Schirmherren  in  Maassen  ihr  Gefallen  haben  werdet. » 

Solches  Gemisch  von  Unterwürfigkeit  und  Widerspruch,  Bitte 
und  berechneter  Zweideutigkeit  vermochte  gewiss  in  Zürich  keinen 
Eindruck  hervorzubringen.  Dazu  war  es  zu  plump  und  zu  durch¬ 
sichtig.  Um  so  mehr  bedeutet  es  die  bewusste  Brücke  zu  der 
zweiten  Position  des  Abtes:  seinem  Rückzug  auf  die  V  Orte. 
Mit  Zürich  wollte  er  nicht  mehr  direkt  und  allein  unterhandeln. 
Die  altgläubigen  Kastvögte  sollten  ihm  fortan  den  Kampf  um 
sein  Gotteshaus  führen  oder  doch  führen  helfen. 


der  Meer!)  als  identisch  mit  dem  von  Str.  II  779  reproduzierten  Original. 
Zu  den  seltenen  Irrtümern  Stricklers  gehören  nicht  wenige  Zitate  aus 
Yan  der  Meers  K.  G. 
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Bereits  am  6.  September  hatte  Luzern  seinen  Boten  nach 
Baden  in  die  Instruktion  geschrieben,  der  zürcherische  Vogt  in 
Rheinau  müsse  abgestellt  werden1).  Aber  der  drohende  Ernst 
der  Verhandlungen  auf  jenem  Tag  liess  so  kleine  Geschäfte  nicht 
auf  kommen2).  Doch  konnte  der  Abt  am  1.  Oktober  dem  Bischof 
melden,  die  V  Orte  hätten  ihm  viel  Gutes  zugesagt,  indem  sie 
hoffen,  die  von  Zürich  zu  übernehmen ;  er  bitte  um  gnädigen 
Rat,  ob  er  sich  an  die  Y  Orte  lassen  und  ihnen  folgen  solle 
(was  « als  wir  besorgen,  sein  muss  oder  Böses  erwarten »  wieder 
gestrichen3).  Dieser  Zusatz  zeigt,  wie  das  Umratfragen  lediglich 
Höflichkeitsformalität  war,  um  so  mehr,  als  ein  Brief  an  den 
Conventualen  Peyer  vom  nämlichen  Tag4)  ihn  oder  eine  Voll¬ 
macht  auf  den  Tag  zu  Baden  beruft,  « denn  es  uns  seltsam  geht, 
wie  euch  denn  Merk  (der  Bote)  berichten  wird».  Bischof  Hugo 
munterte  aus  Meersburg  zur  Klage  vor  den  Eidgenossen  auf5) 
und  gab  seiner  dort  weilenden  Gesandtschaft  den  Auftrag,  den 
Anwalt  des  Abtes  zu  unterstützen.  Letzterer  begehrte  die  Hilfe 
der  VII  Orte,  damit  die  Mönche  wieder  in  ihr  Kloster  und  zu 
dem  Ihrigen  kommen  möchten,  und  machte  sofort  den  Vorschlag, 
die  Boten  der  nächsten  Tagleistung  zu  Frauenfeld  (28.  Oktober) 
sollen  nach  Schluss  der  Verhandlungen  sich  in  Rheinau  einfinden, 
um  Abt  und  Gemeinde  gegen  einander  zu  verhören  und  dann 
nach  Gutfinden  zu  entscheiden6).  Das  hätte  allerdings  «die  von 


1)  Str.  II  793  4. 

2)  E.A.  352—59.  Wollen  die  Y  Orte  den  Frieden  halten  oder 
nicht?  Proviantsperre.  Kriegsentschädigung. 

3)  Entwurf  L  III  12  =  G  I  10b  II,  welche  Kopie  schreibt:  sie  hoffen, 
die  von  Zürich  zu  übernehmen. 

4)  Entwurf  L  III  13.  Peyer  weilt  demnach  schon  in  Weingarten. 
Gegen  Mayer  509. 

0  L  III  14. 

G)  E.A.  389  b;  Constanzische  Klage  ibid.  c.  Stimmung  der  YII  Orte 
in  ähnlicher  Angelegenheit  ibid.  d,  e,  h,  k  etc.  Frauenfelder  Tag  406  ff. 
—  Der  Abschied  in  L  III  15  (5.  Oktober)  ist  von  Anton  Adacker,  Yogt 
zu  Baden,  gesiegelt.  Somit  trat  derselbe  sein  Amt  nicht  erst  Mitte  des 
Monats  an:  E.A.  1601. 
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Zürich  übernehmen »  geheissen,  wenn’s  so  geraten  wäre,  wie 
Junker  Thomas  als  Anwalt  seines  Sohnes  es  hoffte.  Indes  wurde 
sein  Wunsch  heimgebracht  und  zu  Frauenfeld  ihm  willfahrt. 
Neben  der  Bitte  an  Schaffhausen,  die  Urbare,  Rödel  und  Briefe 
behufs  Rechnungsstellung  gegen  Tröstung  an  die  VII  Orte  heraus¬ 
zugeben,  so  dass  sie  nach  der  Letztem  Gutfinden  verwahrt  wer¬ 
den  könnten,  was  auf  nichts  anderes  hinauslief,  als  dass  man  sie 
dem  Abt  bewilligte  und  er  sie  von  Schaffhausen  zurückerhielt, 
—  neben  dieser  Verfügung1)  wurden  die  Klagen  mehrerer  Klöster 
im  Thurgau  entgegengenommen,  zu  welchem  Geschäft  die  Zürcher 
Boten  die  Instruktion  mitbrachten :  den  Abt  von  Rheinau  will 
man  nicht  mehr  einsitzen  lassen ;  würde  aber  die  Botschaft  über¬ 
stimmt,  so  mag  sie  doch  mitreiten  und  das  Mögliche  versuchen2). 

Bedeutend  entschiedener  lauteten  die  Artikel  über  die  Klöster 
in  den  gemeinen  Herrschaften  vom  23.  Oktober,  wo  der  frühere 
Entschluss  wiederholt  war,  die  Mönche  und  Nonnen  nicht  mehr 
regieren  zu  lassen,  sondern  bei  genauester  Verwaltung  die  Aus¬ 
richtung  resp.  Pensionierung  der  Klosterleute  und  die  Unter¬ 
stützung  einer  möglichst  grossen  Zahl  Studierender  zu  erstreben3). 
Dem  Resultat  der  Konferenz  zu  Rheinau  spüren  wir  den  Wider¬ 
stand  der  Zürcher  an;  denn  nur  um  dem  Vorwurf  zu  entgehen, 
der  Abt  sei  mit  Gewalt  wieder  eingesetzt  worden,  verschoben 
die  V  Orte  die  Entscheidung  auf  einen  künftigen  Tag.  Sie  blieb 
dann  aber  auch  für  eine  gute  Weile  verschoben. 

Vermutlich  am  Dienstag4)  nach  der  inhaltreichen  Tagung 


2)  Str.  II  964,  905  b  und  E.  A.  411  11.  =  L  III  17.  Damit  wurde 
die  am  8.  Juni  durch  Meister  Lenz  im  Namen  der  VII  Orte  angelegte  und 
seither  von  Zürich  mehrfach  aufrecht  erhaltene  Arrestierung  annulliert. 
31.  Oktober.  Der  Brief  an  Schaff  hausen  abgedruckt  Archiv  für  Schweiz. 
Ref.  Gesch.  (Pius- Verein)  III  112. 

2)  Str.  II.  899,  4. 

3)  E.  A.  413.  Ratschlag  von  Zwingli,  Rudolf  Thumisen  und  Hans 
Edlibach. 

4)  2.  November.  Das  Folgende  nach  E.  A.  424  i,  639  b,  Str.  II  905  a 
und  964  2.  L  III  87,  18  und  33.  Mayer  geht  kurz  über  die  Konferenz 
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zu  Frauenfeld  und  unter  dem  Eindruck  der  unumgänglichen  Be¬ 
rücksichtigung,  welche  dort  —  wenn  auch  ungern  genug  —  den 
bestehenden  Yerhältnissen  und  neuen  Anschauungen  zu  teil  ge¬ 
worden  war,  ritten  die  Boten  der  Y  Orte  nach  Schaff  hausen, 
hiessen  Abt  und  Convent  mitkommen  und  trafen  wohl  in  Rheinau 
mit  den  Yertretern  von  Zürich  und  Glarus  wieder  zusammen, 
welche  jedenfalls  den  kürzern  Weg  über  Gysenhard-Ossingen 
gewählt  hatten.  Nun  zog  Bonaventura  thatsächlich  unter  dem 
Geleit  der  Mehrzahl  seiner  Schirmherren  in  seine  Stadt  und  sein 
Gotteshaus  ein,  wie  er  es  wohl  erträumt  haben  mag.  Aber  er 
durfte  die  Zügel  der  Regierung  nicht  aus  der  Hand  des  zürche¬ 
rischen  Yerwalters  nehmen  und  da  bleiben.  Die  Rheinauer  be¬ 
riefen  sich  sofort  auf  den  Landfrieden,  erklärten,  dass  sie  es  nicht 
dulden  könnten,  wenn  die  Messe  vom  Abt  wieder  aufgerichtet 
werden  sollte,  und  versteiften  sich  in  dieser  Forderung  auf  das 
Andringen  und  Drohen  der  Thurgauer,  welche  überhaupt  erst 
zuletzt,  d.  h.  unmittelbar  vor  Ausbruch  des  Krieges,  die  Ab¬ 
schaffung  der  Messe  in  Rheinau  durchgesetzt  hätten.  Ferner 
verlangten  die  Städter  —  den  Landfrieden  und  seine  ausdrück¬ 
lichen  Bestimmungen  Vorbehalten  — ,  dass  die  Mönche  bei  even¬ 
tueller  Rückkehr  weder  Skapulier  noch  Kutte  mehr  trügen,  als 
geistliche  Herren  die  Metzen  im  Kloster  entweder  entliessen  oder 
heirateten,  wie  die  Weltlichen  auch  thun  müssen,  und  dass  die 
Stiftungskapitalien  der  unnützen  Jahrzeiten  für  andere  Zwecke 
angelegt  werden  dürften. 

Der  Abt  wehrte  sich  mit  den  schon  oft  gebrauchten  Be¬ 
teuerungen  seiner  guten  Meinung,  seiner  Furcht  vor  den  Thur- 
gauern,  sowie  seiner  Absicht,  das  geflüchtete  Gut  dem  Kloster 
nicht  zu  entfremden,  sondern  zu  erhalten,  stellte  betreffend  Messe 


hinweg,  «die  Zürcher»  als  diejenigen  nennend,  welche  sich  mit  allen 
Kräften  wehrten  und  ein  Resultat  vereitelten,  und  die  Forderung  betreffend 
die  Frauen  von  allen  Punkten  allein  unterdrückend.  Die  knappe  Auf¬ 
zählung  enthält  eine  Anzahl  Ungenauigkeiten.  S.  508. 


250 


Rheinau  und  die  Reformation. 


und  Kleidung  auf  die  Schirmherren  ab  und  versprach  samt  seinem 
Convent  der  Frauen  halb  niemandem  Ärgernis  zu  geben. 

Das  alles  wurde  einer  neuen  Verhandlung  anheimgestellt,  zu 
welcher  man  die  Parteien  nochmals  lud.  Von  Meister  Lenz  oder 
den  beiden  zürcherischen  Boten  Thumisen  und  Lavater  hören  wir 
kein  Wort,  wenn  nicht  ihr  Rat  aus  den  Forderungen  der  Städter 
herausklingt1).  Die  Klosterherren  wurden  ersucht,  sich  vom 
Gotteshaus  einstweilen  noch  fern  zu  halten,  wogegen  sie  aus  den 
Einkünften  des  Klosters  gespeist  werden  sollten. 

Zürich  erachtete  des  Abtes  Verantwortung  für  ungenügend; 
erst  wenn  er  die  entführte  Habe  wieder  ins  Land  geschafft  und 
sich  den  Thurgauern  gleichförmig  gemacht  habe,  besitze  er  das 
Recht,  die  Schirmherren  um  Hilfe  anzurufen2).  Die  zweite  Be¬ 
dingung  schloss  unstreitig  einen  Zwang  in  sich,  so  weit  sie  eine 
Glaubensänderung  der  Conventherren  und  nicht  die  Belassung  des 
evangelischen  Wesens  in  der  Stadt  betraf.  Deshalb  ist  uns  die 
projektierte  Anfrage  Luzerns  an  Zürich  und  seine  Mithaften :  ob 
sie  den  Frieden  in  allen  Stücken  halten  wollen  oder  nicht  oder 
was  sie  eigentlich  im  Sinne  haben3)?  gar  nicht  unverständlich, 
wenn  auch  der  Grundsatz :  cuius  regio ,  eins  religio  auf  Rheinau 
als  abhängige  Partikel  des  Thurgau  nach  den  Weinfelder  Lands¬ 
gemeinden  diejenige  Anwendung  finden  konnte,  welche  von  Zürich 


!)  Schon  deshalb  scheint  mir  die  getrennte  Reise  und  das  frühere 
Eintreffen  der  Zürcher  Boten  sehr  nahe  zu  liegen.  Die  Fussnote  in  E.A. 
1.  c.  stützt  die  oben  ausgesprochene  Kombination,  noch  stärker  trennt 
L  III  87,  Zeile  40  ff.  Zur  Eich  kann  nicht  bei  den  Verhandlungen  ge¬ 
wesen  oder  nachträglich  sofort  über  dieselben  genau  informiert  worden 
sein,  da  er  sich  Anfang  Dezember  deswegen  und  über  die  Frauenfelder 
«Verfügung»  erst  erkundigt,  Str.  II  964.  Zürich  hat  die  Angelegenheit 
wohl  als  noch  unerledigt  betrachtet.  Meister  Lenz  erfährt  vom  Abt  den 
Sachverhalt,  als  er  neuerdings  die  Rödel,  Urbare  etc.  von  ihm  begehrt. 

2)  Instruktion  auf  den  Tag  zu  Baden  vom  26.  November.  Str.  II 
940  6. 

3)  Instruktion  auf  den  nämlichen  Tag.  Str.  II  949  2.  Es  scheine, 
dass  sie  nur  halten  wollen,  was  ihnen  gefalle  und  nütze. 
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gemacht  wurde.  Letzteres  trat  seit  dem  Abschluss  des  Burg» 
rechts  natürlich  nicht  zurückhaltender  auf;  in  Schaffhausen  war 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Reformation  erst  recht  zum  Durchbruch 
gekommen !).  Diese  neu  gewonnene  Entschiedenheit  regte  sich 
in  unfreundlicher  Weise  gegen  die  altgläubigen  Flüchtlinge.  So 
fühlte  sich  Bonaventura  immer  unbehaglicher  in  seinem  bisherigen 
Asyl  und  liess  durch  seinen  Vater  aufs  neue  bei  den  V  Orten 
Klage  führen.  Junker  Thomas  erzählte  am  14.  Dezember  vor 
den  Boten  zu  Luzern,  wie  es  seinem  Sohn  zu  Schaffhausen  er¬ 
gangen,  und  bat  um  Rat  und  Hilfe,  damit  er  und  sein  Convent 
nicht  von  ihrem  Gotteshaus  und  dem  Ihrigen  so  « gewaltiglich 
vertrieben»  sein  müssen* 2).  Die  Antwort  wurde  verschoben3). 
Immerhin  war  allerlei  geratschlagt  worden,  was  der  alte  Wellen¬ 
berg  samt  eigenen  Vorschlägen  dem  Abt  nach  Meersburg  mel¬ 
dete4).  Wir  haben  hier  den  ersten  der  neun  Briefe5)  vor  uns, 
welche  stets  mit  der  Anrede  « Recht  lieber  her  vnd  sun »  be¬ 
ginnen  und  ohne  Unterschrift  schliessen  «mit  gotz  hilf,  der  üch 
bewar».  Als  vertrauliche,  von  hoher  Klugheit  und  unermüdlichem 
Eifer  eingegebene  Schilderungen  und  Stimmungsbilder  aus  dem 
V-örtischen  Lager  käme  ihnen  schon  nicht  geringe  Bedeutung  zu, 
wenn  sie  gar  keinen  Bezug  auf  unser  Thema  besässen.  Für 
dieses  füllen  sie  manche  Lücke  auf  ganz  unerwartete  Weise  aus. 
Ihr  Umfang  verlockt  zu  ausgiebiger  Darstellung  der  vorgeschlagenen 


*)  Mir  liegt  zur  Zeit  bloss  die  anschauliche  Darstellung  Melchior 
Kirchhofers,  Schaff  hauserische  Jahrbücher  1819,  vor.  Vgl.  E.  A.  375. 

2)  E.  A.  465  c  und  Mitteilung  des  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Th.  von 
Liebenau.  Somit  haben  die  Mönche  nicht  in  Schaffhausen  Gewaltthätig- 
keiten  erfahren  (Mayer  508  mit  Berufung  auf  diese  Quelle)  und  die  be¬ 
treffenden  Klagen  scheinen  auf  Berechnung  zu  beruhen.  L  III  18. 

3)  Und  zwar  auf  den  Montag  nach  Neujahr,  L  III  18,  E.  A.  494  ff. 
Der  ibid.  466  m  auf  den  30.  Dezember  angesetzte  Tag  zu  Brunnen  fand 
nicht  statt.  Brief  an  den  Abt.  Streiche  E.  A.  490,  Nr.  244. 

4)  L  III  18  vom  25.  Dezember. 

5)  L  III  18,  23,  27,  31,  38,  41,  84,  87,  112. 
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und  sorgfältig  vorbereiteten  «Praktiken»;  doch  sei  nur  das 
Wichtigste  mitgeteilt. 

Zwischen  Tater  und  Sohn  war  augenscheinlich  seit  einiger 
Zeit  die  Frage  ventiliert  worden,  ob  nicht  jetzt,  da  die  Urbare 
und  Rödel  wieder  in  der  Hand  des  Abtes  lagen1),  ein  anderer 
Aufenthalt  günstiger  wäre,  als  das  reformierte  Schaffhausen,  z.  B. 
eines  der  unter  kaiserlicher  Hoheit  stehenden  Städtchen  zwischen 
Bodensee  und  Schwarzwald.  Bereits  war  auch  das  Gerücht  zu 
den  Eidgenossen  gedrungen,  Bonaventura  «wolle  sich  an  die 
Schwaben  henken».  Da  galt  es,  vorsichtig  jedeu  Unwillen  abzu¬ 
lenken  oder  doch  einen  Yorwand  für  die  geplante  und  nachher 
für  die  verwirklichte  Entfernung  aus  dem  Gebiet  der  Eidgenossen 
zu  schaffen.  Aus  diesem  Grund  sollte  der  Abt,  als  er  offenbar 
schon  nicht  mehr  zu  Schaffhausen,  sondern  am  bischöflichen  Hof 
zu  Meersburg  weilte2),  an  Schaff  hausen  schreiben  und  den  «un¬ 
wahren»  Yorwurf  zurückweisen,  als  habe  er  grosses  Gut  an  Geld, 
Kleinodien  und  Proviant,  dazu  alle  Briefe,  hinweggebracht.  (That- 
sächlich  war  es  doch  geschehen.)  Er  sollte  sich  auf  die  Mehr¬ 
zahl  der  Schirmorte3),  auf  empfangene  Warnungen,  auf  sein 
Rechtbieten  und  auf  sein  Begehren  berufen,  dass  Schaffhausen 
ihm  weiterhin  Aufenthalt  gewähre  unter  Belassung  und  Beschir¬ 
mung  bei  seinem  Gehorsam,  d.  h.  bei  seinem  katholischen  Glau¬ 
ben.  Dann  wolle  er  zu  Schaffhausen  bleiben,  bis  Gott  Gnade 
und  Ruhe  gebe.  Die  letztere  Bedingung  nahm  die  Stadt  schwer¬ 
lich  an4),  womit  der  Zweck  des  Briefes  erreicht  war5). 


3)  So  dass  er  einerseits  von  Zureich  Wein  und  Korn  aus  den  Ein¬ 
gängen  der  Verwaltung  und  anderseits  als  Inhaber  der  Bücher  von  den 
Zinsleuten  selber  die  Gefälle  fordern  konnte.  Str.  II  964. 

2)  ....  witer,  so  lond  mich  wisen,  wz  lands  der  Coadjutor  gen 
merspurg  kon  [gekommen  ist],  och  wz  nowellos  er  bring. 

3)  Er  wolle  allen  ungesöndert  und  einmütig  und  insonders  dem 
Mehrteil  gehorsam  sein. 

4)  ....  nun  acht  ich,  sy  werdend  dz  nüt  thun,  den  so  hapt  ir  gnug 
gethon. 

5)  Hie  off  ...  .  welichen  weges  denn  [es]  gatt,  so  hend  sy  vch  gevr- 
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An  Zürich  riet  Thomas  zu  schreiben :  es  sei  gerade  so  offen¬ 
bar,  dass  der  Abt  und  seine  Mitbrüder  haben  weichen  müssen, 
wie  dass  er  bei  einem  Verhör  gehofft,  sich  völlig  rechtfertigen 
zu  können.  Weder  sei  die  Wegnahme  grossen  Gutes  und  Pro¬ 
viantes1),  noch  die  Absicht,  Zwiespältigkeit  zwischen  den  Schirm¬ 
orten  zu  säen,  erweisbar.  Aber  Zürich  begehre  all  das  vom  Abt, 
was  diesem  gehöre,  und  das  wegzugeben,  habe  er  nicht  in  Be¬ 
fehl  von  den  V  Orten.  Wenn  es  ihm  deshalb  ungnädig  sein 
wolle,  während  er  seinen  Herren  gern  gehorsam  wäre,  so  schreie 
er  um  Recht  und  [immer  wieder  um]  Recht,  weil  er  doch  sonst 
nicht  zu  Verhör  komme  u.  s.  w.  «Dann  habt  Ihr  Euch»,  er¬ 
läutert  Junker  Thomas  seinem  Sohn,  «  abermals  verhütet. »  Ganz 
im  gleichen  Sinn  wolle  er  an  der  nächsten  Tagsatzung  vor  den 
Eidgenossen,  d.  h.  jedenfalls  nur  den  V  Orten,  reden  und  den 
Abt  dadurch  entschuldigen.  Weil  aber  meine  Herren  von  Zürich 
geschrieben,  dass  sie  auch  kommen  werden,  da  auf  Anrufen  von 
Bischof,  Prälaten  und  Andrer  mehr  es  nötig  sei,  dass  dieselben 
nicht  rechtlos  gelassen  würden,  so  möge  der  Abt  wegbleiben, 
obwohl  wahrscheinlich  Viele  kommen  werden2).  Mit  andern 
Worten:  sobald  Zürich  noch  ausdrücklich  zu  Verhandlungen,  dem 
angeblich  umsonst  begehrten  Verhör  und  zu  dem  Recht,  nach 
welchem  die  Mönche  schreien  müssen,  sich  bereit  erklärt  und 
anmeldet,  hält  der  berechnende  Diplomat  seinen  Sohn  fern,  er 
treibt  Verschleppungspolitik.  Das  tritt  im  nächsten  Brief3)  noch 
unverhüllter  zutage,  indem  darin  «wie  früher  geraten»  wird:  «je 
näher  der  Friede  [noch  ist],  je  böser  oder  unparteiischer  müssen 


lobtt  vnd  ir  nit  gezigen  [ihr  könnt  nicht  mehr  geziehen  werden]  wie  vor, 
landflüchtig  [zu  sein].  Mayer  nimmt  die  Sache  ernsthaft  auf,  trotz  obiger 
und  ähnlicher  Stellen.  S.  508. 

t)  Mit  Erwähnung  der  Zusage  von  Speise  aus  dem  Klostergut  an¬ 
lässlich  der  Konferenz  vom  2.  November. 

2)  Es  kamen  auch  "Viele.  E.  A.  494  ff. 

3)  L  III  23. 
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Alle  sich  halten ! »  Zugleich  wird  für  einen  spätem  Tag  des  Abtes 
Anwesenheit  in  Aussicht  gestellt. 

Die  auf  solche  Weise  gewonnene  Zeit  sollte  auf  andere  Art 
ausgenützt  werden :  durch  eine  persönliche  Besprechung  zwischen 
Thomas  und  dem  Grafen  von  Sulz  zu  Innsbruck.  Der  Custer, 
Herr  Melchior,  wollte  oder  konnte  nicht  dorthin  reiten  ;  deshalb 
entschloss  sich  der  alte  Wellenberg,  trotz  der  Winterszeit  selber 
sein  Pferd  zu  satteln  und  in  Fortsetzung  früherer,  ebenfalls 
mündlicher  Unterhandlungen  «herauszubringen,  in  was  Gestalt 
auf  den  Grafen  zu  hoffen  und  in  was  Gestalt  auf  den  Kaiser 
und  König  zu  hoffen »  ;  das  war  zugleich  der  Rat  der  Y  Orte  *) 
und  für  den  Yorteil  des  Abtes  nötig  zu  wissen  «und  nit  also 
vff  güty  wortt  vsblütten  »  ! 

Den  über  Geldmangel  klagenden  Sohn  verwies  der  Junker 
auf  seine  Barschaft  von  100  Kronen,  auf  seine  Pfandobjekte 
(das  Silberzeug?),  auf  den  Bischof,  erklärte  mit  ihm  teilen  zu 
wollen,  was  er  besitze,  und  versicherte  ihn,  dass  nicht  gespart 
werden  solle,  trotzdem  ein  Anleihenversuch  fehlgeschlagen  hatte* 2). 
Endlich  schlug  er  eine  Zusammenkunft  zu  Diessenhofen  vor.  Mit 
solchem  Sachwalter  konnten  die  Interessen  der  Mönche  nicht 
allzu  grosse  Kot  leiden! 


*)  «Der  Eidgenossen».  — ■  Graf  Rudolf  hatte  Ende  Oktober  sich  bei 
seinem  lieben  und  guten  Freund,  dem  Abt,  entschuldigt,  dass  er  einst¬ 
weilen  keinen  Arrest  auf  die  klettgauiscben  Klostereinkünfte  zu  gunsten 
der  Conventualen  legen  könne ;  die  Abwesenheit  des  Kaisers,  die  Türken¬ 
gefahr  und  die  um  kleiner  Ursachen  willen  drohenden  Unruhen  lassen 
das  Abwarten  eines  kaiserlichen  Entscheides  angemessen  erscheinen. 
L  III  16. 

2)  Der  von  Meggen  (?)  ist  leider  noch  14  Tage  abwesend.  —  Ein 
Sohn,  wohl  Hans  Peter,  hatte  im  Namen  des  Vaters  mit  dem  Käufer  der 
Burg  Pfungen,  Hans  Steiner,  einen  Span  zu  erledigen,  aber  die  erwartete 
Zahlung  noch  nicht  senden  können.  Vgl.  Hauser  pag.  22. 
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Hier  möge  als  Episode  eine  Darstellung  der  ersten  Frauen¬ 
felder  Synode  vom  14.  Dezember  1529  Platz  finden,  welche  zu 
den  von  Prof.  E.  Egli  (in  den  Analecta  reformatoria  I)  jüngst 
zusammengestellten  Materialien  als  Ergänzung  dienen  kann.  Pfarrer 
Dietrich  und  Kaplan  Weber,  «der  Organist»,  waren  auch  in 
Frauenfeld.  Der  Letztere  wurde  vor  der  grossen  Versammlung 
wegen  mehrerer  Punkte  durch  Hasenstein  zur  Pede  gestellt  und 
musste  sich  nachher  gegen  den  Abt,  seinen  gnädigen  Herrn,  um 
seines  angeblichen  Übertrittes  willen  verantworten J).  Darnach 
und  laut  dem  Protokoll  der  Synode* 2),  welches  Weber  auch  ein 
«Gespräch»  nennt,  sollte  er  sich  über  seine  Auffassung  des 
Abendmahls  aussprechen,  lehnte  es  indes  ab  unter  etwas  zwei¬ 
deutiger  Beteuerung  seiner  Unterwerfung  unter  das  Gotteswort. 
Seine  Lebensführung  wurde  ebenfalls  beargwöhnt,  trotzdem  er 
keinen  öffentlichen  « Beisatz »  hatte,  und  er  musste  die  Mahnung 
entgegennehmen,  kein  Ärgernis  zu  geben,  sondern  sich  zu  ver¬ 
heiraten.  Er  gelobte,  sich  zu  bessern,  in  was  er  je  gefehlt  habe. 
Damit  war  er  entlassen  und  sollte  daheim  gemäss  seinem  An¬ 
erbieten  eine  Schule  einrichten,  damit  er  seine  Besoldung  nicht 
umsonst  empfange.  Das  passte  ihm  indes  nur  halb.  Seine 
Pfründe  begehrte  er  sich  nach  dem  Vorbild  des  Abtes  durch 
Umtriebe  zu  erhalten,  wusste  aber  zugleich,  dass  er  in  Rheinau 
nichts  weniger  als  beliebt  war.  Von  allgemeinerem  Interesse 
sind  seine  Notizen  über  die  Beurteilung  einiger  disputierender 
Pfarrer  durch  die  Bauersame  und  die  fünf  Täuferartikel3).  Weber 


0  Brief  vom  8.  Januar  1530.  L  I  19. 

3)  Thurgauische  Beiträge  17  S.  47  und  50. 

3)  Mayer  503  behauptet:  Vikar  Weber  habe  in  der  Regelkirche  einst¬ 
weilen  den  katholischen  Gottesdienst  noch  fortgesetzt,  unter  Berufung  auf 
L  III  3 — 5,  wo  gar  nichts  derartiges  steht  und  eher  das  Gegenteil  zu  be¬ 
legen  wäre.  Ferner:  Weber  sei  auf  das  Verlangen  Hasensteins  (vgl.  da¬ 
gegen  die  Ausschreibung  an  alle  ....  Kapläne,  Vikare  ....  in  den  Thur- 
gauischen  Beiträgen  18  S.  43)  nach  Frauenleid  zitiert  worden.  Er  habe  die 
Messe  aus  der  h.  Schrift  verteidigen  sollen  (statt  des  reformierten  Lehr- 
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scheint  ziemlich  verbissen  gewesen  zu  sein,  musste  laut  Erkennt¬ 
nis  der  zweiten  Frauenfelder  Svnode  vom  12.  Mai  1530  « noch 
eine  Zeit  lang  zu  Zürich  studieren»  und  wurde  wieder  ans  Hei¬ 
raten  gemahnt x).  Er  ist  seit  Mitte  Januar  nicht  mehr  in  Rheinau 
nachweisbar.  Pfarrer  Hasenstein  wurde  mit  Anderen  zu  den 
Frauen  des  Klosters  Katharinenthal  abgeordnet2).  Ich  gebe  den 
Wortlaut  des  Briefes  als  Beilage  VIII. 


* 


* 


* 


Das  neue  Jahr  brachte  sofort  die  Fortsetzung  der  bisherigen 
Kämpfe,  zunächst  vor  dem  Forum  der 

1.  Tagsatzungen  der  V  und  der  VII  Orte. 

Schon  in  der  ersten  Woche  des  Januar  suchten  die  drei 
Städte  Bern,  Freiburg  und  Solothurn  auf  dem  Tag  zu  Luzern 
von  den  sechs  Länderkantonen  durch  Bitten  zu  erreichen,  dass 
sie  gleiches  Recht  wie  die  VII  Orte  an  den  Klöstern  im  Thur¬ 
gau  erhalten,  was  ihnen  Zürich  schon  vor  sechs  Wochen  zu  Ba¬ 
den  zugestanden  hatte3).  Dagegen  wünschten  die  VI  Orte 


begriffs).  « Auch  wurde  er  gefragt,  warum  er  den  Gcelihat  halte,  da  doch 
ein  eheloses,  keusches  Leben  unmöglich  sei.  Weher  erwiderte,  —  —  er 
hoffe  mit  Gottes  Gnade  dem,  was  er  gelobt,  treu  bleiben  zu  können.  Diese 
Antwort  wurde  von  den  Prädikanten  mit  Gelächter  auf  genommen.  Weber 

schlug  die  Lehrerstelle  aus, - .  Lies  alles  berichtet  er  in  einem  Brief 

an  den  Abt  vom  8.  Januar  1530  ....  L  I  21.  Weber  erwähnt  auch 
einen  sehr  heftigen  Zank  zwischen  den  Wiedertäufern  und  deren  Gegnern. » 
Auch  dieses  Zitat  ist  nicht  richtig.  In  L  I  21  stehen  ganz  andere  Dinge. 
Die  Inhaltsangabe  des  Briefes  widerspricht  der  Wirklichkeit  mehrfach 
oder  ist  ersichtlich  verschoben.  Vgl.  den  Wortlaut  in  Beilage  VIII  und 
folgende  Note. 

!)  Thurgauische  Beiträge  1862. 

2)  Rapport  der  Abordnung  E.  A.  486  3  (und  4951). 

3)  E.  A.  433  a  und  496  s. 
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dringend,  diese  Sache  ruhen  zu  lassen,  bis  die  schwebenden 
Fragen  erledigt  oder  durch  ein  unvorhergesehenes  Ereignis  die 
Entscheidung  erleichtert  worden.  Diese  wortreichen  Verhand¬ 
lungen  erklären  uns,  weshalb  die  V  Orte  seit  dem  Tag  zu 
Frauenfeld  und  der  Konferenz  zu  Rheinau  im  November  nicht 
rascher  und  energischer  vorwärts  drängten* 2).  Das  Interesse  für 
des  Abtes  Klagen  fehlte  nicht;  aber  sein  Wegzug  aus  dem  Ge¬ 
biet  der  Eidgenossenschaft  hatte  doch  ziemlich  verstimmt,  und 
Zürich  samt  Schaffhausen  schürten  den  Ärger  nach  Kräften.  Der 
alte  Wellenberg  hatte  Mühe  mit  der  Beschwichtigung;  er  erklärte 
die  Übersiedelung  nach  Waldshut  als  unumgänglich 3).  Wenn 
wir  einstweilen  von  der  Thätigkeit  aller  Parteien  im  Klettgau, 
d.  h.  auf  Sulzischem  Gebiet,  absehen,  so  treffen  wir  dafür  am 
12.  Januar  eine  Botschaft  der  V  Orte  zu  Bern;  sie  klagt  u.  a., 
Zürich  habe  zu  Rheinau  gehandelt,  als  ob  es  dort  allein  Herr 
wäre4)*  Dagegen  haben  die  Zürcher  nach  den  Erkundigungen  des 
Junker  Thomas  im  Sinn,  Bonaventura  noch  mehr  zu  verun¬ 
glimpfen,  als  sie  es  auf  dem  Tag  zu  Baden  gethan  haben5). 
Die  Sache  des  Abtes  hinwiederum  wurde  in  geschickter  und 
einlässlicher  Weise  von  dem  ehemaligen  Pfarrer  Othmar  (Engeier) 

*)  Weitere  Verschleppung.  Ibid.  523  n,  17.  Januar  zu  Baden. 

2)  Ibid.  521g. 

3)  Ibid.  1.  c.  und  L  III  23.  —  Der  Wegzug  aus  Meersburg,  wobin 
sieb  Bonaventura  zuerst  gewandt  hatte,  geschah  vielleicht,  um  dem  dort 
in  jenen  Tagen  grassierenden  «englischen  Schweiss»  zu  entgehen.  Vgl. 
Sicher,  Chronik  ed.  Götzinger  250  21. 

4)  E.A.  512  7. 

5)  Mayer  berichtet  512  von  Verhandlungen  dieser  Tagsatzung  (17.  bis 
27.  Januar)  betreffend  den  vom  Abt  weggenommenen  Kirchenschatz  unter 
Berufung  auf  L  III  18,  welches  schon  3J/2  Wochen  früher  geschrieben 
worden  war,  und  auf  L  III  23  und  116,  in  welchen  nichts  derartiges  ent¬ 
halten  ist.  Auch  kein  anderes  Aktenstück  stützt  diese  seine  Kom¬ 
bination.  Auch  das  andere  Zitat  auf  Seite  512  ist  unrichtig:  nicht  L 
III  23,  sondern  27.  Ebenso  ist  der  Wortlaut  der  folgenden  Notiz  zu 
gunsten  des  Abtes  verschoben.  Ähnlich  382  Note  2  und  525  Note  4:  völlig 
unkontrollirbare  Zitate :  «Arch.Rb.»  und  «L  III»,  mit  zum  Teil  undoku¬ 
mentarischer  Schilderung. 


17 


258 


Rheinau  und  die  Reformation. 


vertreten,  der  auf  Betreiben  des  umsichtigen  Anwaltes  der  Mönche 
vor  den  YII  Orten  als  Zeuge  erschien  und  sie  um  Recht  (jeden¬ 
falls  für  sich  und  den  Abt)  anrief.  Noch  Ende  März  «thut  er 
das  Beste»  in  dieser  Angelegenheit.  Die  Y  Orte  waren  schon 
oft  genau  unterrichtet  worden,  und  Wellenberg  versäumte  nicht, 
zwischen  zwei  Tagsatzungen  sich  der  An-  und  Absichten  der¬ 
selben  aufs  Neue  zu  versichern  und  seinen  Sohn  darüber  auf 
dem  Laufenden  zu  erhalten.  Stand  ihm  doch  Schultheiss  Golder 
als  authentische  Quelle  zu  Gebot,  durch  welchen  die  vertrauliche 
Aufforderung  an  den  Abt  ergieng,  sich  « dapferlich »  zu  halten, 
da  es  anders  werden  müsse,  so  dass  ihm  geholfen  werde,  und 
wäre  es  mit  Hilfe  der  schwäbischen  Reiter  (!),  die  jetzt  kommen 
sollten  und  deretwegen  Bonaventura  als  guter  Eidgenoss  Bericht 
zu  vermitteln  hatte.  Yonjder  Zumutung,  den  letztem  bei  sich 
aufzunehmen  und  ihm  den  nötigen  Unterhalt  zu  gewähren,  woll¬ 
ten  die  Y  Orte  allerdings  nichts  wissen,  trotzdem  Thomas  sie 
noch  extra  versichert  hatte,  es  wäre  nit  Mangel,  dass  sein  Sohn 
ein  solches  Anerbieten  annehmen  würde1). 

Die  katholischen  Orte  fühlten  sich  nicht  stark  genug  zu 
einer  eingreifenden  Aktion.  Deshalb  « suchten  sie  groslich  den 
Kaiser » 2).  Schon  zu  Bern  hatte  ihnen  der  dortige  Rat  dies  vor¬ 
geworfen3)  ;  Jörg  Frey  äusserte  zur  grossen  Entrüstung  Zur  Eichs, 
« unser  Herr  Kaiser  werde  künftig  etwas  Gutes  handeln » 4),  und 
ein  neuer  Krieg  galt  bei  Yielen  als  nahe  bevorstehend5).  Des- 

})  L  III  23  und  27  vom  27.  Januar  und  29.  März. 

2)  Mayer  sagt:  die  Zürcher  « schlichend  grässlich  den  Kaiser». 
512.  Ygl.  E.  A.  928  5a:  wir  wöltent  lieber  den  Keiser  zum  herren 
han  denn  sy. 

3)  E.A.  510. 

4)  «.  .  .  .  auch  so  schwint  im  lyb  und  seel,  wenn  man  etwas  anfacht 
von  unserm  hern  kaiser  sagen  ....  Dann  er  muss  auch  besorgen,  er 
werd  etwa  an  einem  Bom  erstan  wie  ein  kramet  fogell.  Er  erschrickt, 
wenn  ettwa  ain  biderman  vermaint,  die  Sachen  wellen  sich  zu[m]  gütten 
schicken. »  Brief  Freys  vom  29.  Januar.  L  III  24. 

5)  Auftrag  an  Bern  zur  Salzbeschaffung.  E.A.  505k;  509 e  etc. 
L  III  24. 
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halb  war  die  immer  wieder  zutage  tretende  Yerzögerungspolitik 
des  alten  Wellenberg  auch  den  Ländern  ganz  angenehm.  Ja, 
sie  liessen  den  Abt  sogar  zur  Geduld  mahnen,  indem  sie  die 
Abrede  auf  der  Konferenz  zu  Rheinau *)  nicht  aufrecht  halten 
und  weder  den  Yogt  im  Kloster  noch  die  Zürcher  auffordern 
werden,  den  Prälaten  aus  den  Einkünften  des  Stifts  zu  speisen. 
Denn  dadurch  würde  die  zürcherische  Kloster  Verwaltung  als  zu 
Recht  bestehend  anerkannt.  Wie  es  jetzt  durch  Gottes  Gnade 
stehe,  sei  ein  solcher  Schritt  noch  nicht  nötig.  Die  guten  Orte, 
nämlich  die  Y  Orte  und  andere  dazu,  werden  den  Abt  wieder 
in  sein  Gotteshaus  einsetzen,  rechtlich  oder  mit  der  Hand!  Um 
die  Pensionierung  zu  verhindern,  solle  er  auch  nicht  mit  dem 
Abt  von  St.  Gallen  vor  der  Tagsatzung  erscheinen ;  das  gäbe 
nur  langes  Yerhör  und  Gelegenheit  zu  Einreden  der  Zürcher* 2). 
(Bonaventuras  schwacher  Punkt:  sein  «Weichen»,  wäre  sicher 
von  den  Gegnern  ausgenützt  worden.)  Auf  den  nächsten  Tag 
Mitte  Mai3)  werde  der  Herr  von  St.  Gallen  mit  ihm  in  Ver¬ 
bindung  treten4).  So  begehrten  die  massgebenden  Kreise  einst¬ 
weilen  gar  keine  Änderung  der  Sachlage,  und  schrieb  Meister 
Lenz  umsonst  an  die  zürcherischen  Boten  nach  Baden,  sie  möch¬ 
ten  sich  von  angeblichen  Abgesandten  der  Gemeinde  zu  Rheinau 
nicht  beirren  lassen :  die  Städter  seien  noch  fest  und  tapfer  gegen 
den  Abt,  wie  sie  ja  im  Beisein  Hauptmann  Eschers  beschlossen 
und  durch  ihren  Schultheiss  und  Andere  an  die  Obern  zu  Zürich 
berichtet  haben,  dass  sie  von  Abt  und  Mönchen  nichts  mehr 
wollen,  weder  gesotten  noch  gebraten5).  Die  Pebruartagsatzung 


L  Siehe  oben  S.  250,  Zeile  8 — 10. 

2)  L  III  28  und  27:  die  sehr  ausgiebigen  Briefe  des  Junker  Thomas. 

a)  16.  Mai,  E.  A.  638  ff. 

4)  St.  Gallen  betreffende  Stücke  im  Rheinauer  Archiv:  26  mit  116 
von  Thomas  oder  Abt  Kilian  überschickt ;  66  von  dem  Tag  zu  Einsiedeln 
als  Mahnung  an  Bonaventura. 

5)  Gemeinde  vom  4.  Juli  1529,  vgl.  oben  S.  237.  Str.  II  1 1370 
16.  Februar. 
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zu  Baden  brachte  ausführliche  Verhandlungen  über  St.  Gallen; 
Rheinau  war  schon  deshalb  noch  nicht  spruchreif,  weil  die  Auf¬ 
nahme  der  drei  Städte  Bern,  Freiburg  und  Solothurn  in  die  Kast- 
vogtei  der  thurgauischen  Klöster  noch  unerledigt  geblieben x) ; 
ebenso  stand  es  in  der  Märztagung1  2).  Der  April  mit  seiner 
grossen  Konferenz  zwischen  den  fünf  Städten  Zürich,  Bern,  Zugr 
Freiburg  und  Solothurn,  den  Gerichtsherren  und  den  Gemeinden 
im  Thurgau3)  änderte  wieder  nichts  an  des  Abtes  Lage4).  Im 
Mai  endlich  riss  ihm  die  Geduld,  und  jetzt  war  es  gelegenere 
Zeit.  Die  Erregung,  ja  Kriegserwartung,  hatte  sich  ganz  bedeu¬ 
tend  gesteigert5).  Zuerst  liess  Bonaventura  durch  seinen  Vater 
den  VII  Orten  (die  drei  Städte  erhielten  erst  auf  diesem  Tag 
Anteil  an  der  Kastvogtei)  die  alte  Bitte  vortragen,  dass  man 
ihm  vergönne,  wieder  zu  seinem  Gotteshaus  zu  kommen,  wo  er 
ebenso  gut  zu  hausen  gedenke,  als  ein  Anderer,  und  einstweilen 
ihn  aus  des  Klosters  Einkünften  zu  unterhalten  oder  ihm  zum 
Recht  zu  verhelfen.  Auf  die  erste  Forderung  besass  er  doppeltes 
Anrecht,  seitdem  sie  ihm  vor  einem  halben  Jahr  schon  bewilligt 
war;  die  zweite  hörte  nun  allmählich  auf,  blosser  Vorwand  zu 
sein,  weil  sich  jetzt  eher  ein  befriedigendes  Resultat  erhoffen 
liess.  Beides  wurde  heimgebracht.  Aber  der  Petent  hatte  noch 
einen  feinen  Schachzug  in  Absicht.  Zum  Erweis  seiner  Fried- 


1 )  E.  A.  548h.  Erledigung  am  16.  Mai  in  gewährendem  Sinn,  641u. 

2)  E.  A.  582  ff. 

8)  E.  A.  609  ff.  23.  April. 

4)  Doch  nehme  ich  Anlass,  im  Anhang  den  4.  Brief  des  Thomas 
abzudrucken,  welcher  einige  Vorgänge  dieser  Tage  besonders  mit  Bezug 
auf  Katharinenthal  schildert.  Van  der  Meer  gab  ihn  als  Anmerkung  7 
zu  der  Denkschrift  über  die  Geschicke  jenes  Klosters.  Archiv  für  schwei¬ 
zerische  Reformations-Geschichte  III  113,  doch  in  völlig  ungenügender 
Weise.  Siehe  Beilage  IX.  Vgl.  vor  Allem  die  Bezeugung  des  Tages  zu 
«beckriett»  (Van  der  Meer:  bernreit)  zu  E.  A.  627,  Nr.  311,  und  Str.  II 
1291b. 

5)  Vgl.  z.  B.  E.  A.  635  f . :  Vorbereitung  eines  Kriegsmanifestes  durch 
Luzern  namens  der  V  Orte:  Mai  1530. 
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fertigkeit  und  um  die  kostspieligen  Umtriebe  auf  breitere  Schul¬ 
tern  abzuladen,  erklärte  er  sich  bereit,  mit  Rücksicht  auf  die 
unter  den  Eidgenossen  waltende  Zwietracht,  noch  längere  Zeit 
zu  warten  und  an  einem  von  den  VII  Orten  bestimmten  Platz 
zu  wohnen,  wo  er  niemandem  Ärgernis  gäbe  —  unter  dem  Vor¬ 
behalt,  dass  die  Einkünfte  des  Klosters  ihm  und  dem  Convent 
verabfolgt  werden  *).  Das  hiess  beinahe,  einen  Jasonstein  unter 
die  Drachenzähne-Saat  werfen.  Wirklich  war  von  diesem  Tage 
an  die  Energie  der  katholischen  Orte  aufgewacht  und  besass  nun 
der  «vertriebene»  Abt  trotz  seines  «Weichens»  wieder  vollen 
Rückhalt  zu  weitern  Unternehmungen. 

Die  nächste  Tagung  zu  Baden  wurde  sorgfältig  vorbereitet. 
Keben  allerlei  anderen  Umtrieben* 2)  ersuchte  Bonaventura  seinen 
Vater  brieflich3)  abermals,  bei  den  Y  Orten  noch  besondere  In¬ 
struktion  auszuwirken,  dass  dieselben  ihm  Fürsprache  beim 
Kaiser,  beim  König  und  beim  Coadjutor  des  Bischofs  thäten. 
Thomas  hatte  in  der  Ratssitzung,  da  Luzern  seine  Boten  und 
deren  Instruktion  bestellte,  sich  eingefunden  und  um  Hilfe  und 
Rat  für  seinen  Sohn  gebeten.  Über  den  Erfolg  berichtete  er: 
«ist  dz  geben  in  befelch  schulthes  golder  als  botten:  alles  dz 
üch  dienen  mög,  dz  söl  er  tun,  und  ob  alda  nüntz  wurd  frucht 
finden,  so  ir  denn  (dann)  begerind  von  den  V  ortten  ein  geschrifft 
an  keiser,  dz  des  er  gwalt  hab.  also  achten  ich,  dz  die  andern 
ortt  och  [solche  Instruktion]  bringen».  Aber  auch  die  nochmals 
vorzutragende  Klage  wurde  sorgfältig  erwogen  und  in  Form  einer 
Bittschrift  festgesetzt,  «damit,  wenn  nicht  beschlossen  würde,  mit 
Euch  persönlich  zu  verhandeln,  dass  ich  wüsste,  wie  ich  reden 
sollte».  Junker  Thomas  sandte  gleich  einen  Entwurf  nach 
Waldshut.  Er  bestand  im  Wesentlichen  in  wortreichen  Klagen 


!)  E.A.  689  b.  L  III  83. 

2)  Brief  an  Bischof ;  Hofgericht ;  im  Klettgan,  speziell  auf  Küssen¬ 
berg.  Siehe  unten. 


3)  L  III  38,  Antwort  vom  24.  Juni.  Darnach  das  Folgende. 
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über  das  erlittene  Unrecht  und  in  einem  Vorschlag,  «die  Sache 
zu  verlängeren»,  d.  h.  neuerdings  zu  verschleppen. 

Sein  Plan  war:  bei  Beginn  der  Tagsatzung  sich  erkundigen 7 
ob  und  welchen  Befehl  die  Zürcher  hätten.  Waren  dieselben 
für  die  Sache  instruiert,  so  wollte  er  gar  nicht  hervortreten  und 
ebenso  wenig  die  an  ihn  zu  sendende  Bittschrift  sofort  vorlegen.. 
Hatten  sie  dagegen  keine  oder  bloss  religiöse  Bedingungen  ent¬ 
haltende  Instruktion1),  so  beabsichtigte  er,  persönliche  Vorladung 
des  Abtes  zu  verlangen,'  wozu  die  Boten  der  beiden  Orte  wieder 
um  Zustimmung  ihrer  Oberen  verlegen  wären.  So  würde  die 
Schuld  an  der  Verzögerung  auf  diese  fallen,  und  «ich  bedörfft 
dar  ston  und  sagen:  gnedig  min  herren:  als  dan  zu  allen  tagen 
min  her  von  Rinow  erschinen  ist  und  üch  klagt,  wie  er  mit 
sampt  sinen  mitbrüdern  hab  müsen  wichen  ...... 

Diese  Worte  darf  man  nicht  allzu  ernsthaft  nehmen;  der 
Abt  war  noch  auf  keiner  Tagsafczung  selber  gewesen,  und  das 
Weichen-müssen  bestritt  ihm  Zürich2)  auf  Grund  seiner  eigenen 
Briefe3).  Wenn  in  der  Supplikation  weiter  geklagt  wurde,  dass 
die  Zusage  von  Unterhalt  (laut  der  Konferenz  zu  Rheinau)  «von 
denen,  die  dem  Abt  das  Seine  besitzen»,  nicht  gehalten  worden,, 
so  haben  wir  ja  gesehen,  dass  die  katholischen  Orte  gar  keinen 
Wert  darauf  legten,  dass  dies  geschehe.  Von  eindringlicher 
Kraft  hingegen  musste  die  Berufung  auf  die  Treue  am  Ordens¬ 
gelübde  sein,  durch  welche  die  Mönche  gehindert  würden,  das 
angebliche  Ärgernis  der  Kutten  abzuthun.  Und  nun  spielte  Tho¬ 
mas  diese  schon  am  5.  Juni  an  den  Abt  ergangene  Aufforderung 
Zürichs,  wie  überhaupt  dessen  ganze  evangelische  Haltung,  mit 
geschickter  Wendung  auf  das  Gebiet  der  politischen  Habsucht 
hinüber.  «Diewil  am  tag  litt,  dz  die  kutt  dz  wortt  sig  und  dz 
gutt,  so  im  [dem  Abt]  besesen  und  unnutzlich  verton  wirtt,  der 


b  «So  denn  Zürich  mit  Glaris  nüntz  den  die  kutten  abzetünd  be- 
gertind  und  kein  anders,  so  weit  ich  begeren  eines  gleits  [für]  üch  ....»• 

2)  L  III  57  und  öfters. 

0  L  III  123. 
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hortt  sig. »  Und  ferner :  die  Zürcher  erwecken  den  Schein,  als 
ob  sie  das  Klostergut  zur  Armenpflege  verwendeten,  «dz  doch 
am  tag  litt,  [dass  es]  nit  beschicht,  sonder  [es  wird]  im  das  sin 
brucht  zu  unnoturfft».  Deshalb  anerbiete  er  sich,  wenn  sie  ihm 
anzeigen,  was  sie  ihm  aus  dem  Seinen  als  Almosen  geben,  zwei 
Mal  so  viel  von  dem  Seinen  zu  geben  1).  (Dieser  Versuch,  Zürich 
zur  Rechnungsablage  zu  veranlassen,  wurde  von  den  Tagherren 
sofort  aufgegriffen.)  Wenn  alle  Menschen  nichts  anderes  als 
redende  Tiere  wären,  müsste  man  doch  unter  ihnen  auf  Recht 
und  Gerechtigkeit  halten;  darum  erinnere  er  an  das  viele  hohe 
Rechtbieten  von  seiner  Seite  und  bitte,  dasselbe  zu  Herzen  zu 
nehmen.  Wollten  sie  nicht,  so  sollten  sie  es  ihm  wenigstens 
mitteilen.  Aber  er  vertraue  auf  sie !  u.  s.  w. 

Wie  das  Rechtbieten,  so  war  das  ganze  Vorgehen  eine 
« Praktik » ;  « denn ,  lieber  her,  ir  müsend  uff  beden  achslen 
[Wasser]  tragen,  es  sig  gegen  den  eydgnossen  und  nuntz  dester 
minder  den  keiser  ansuchen  aber 2)  um  fürdernus  üwer  Sachen » . 
Die  Zürcher  soll  er  nur  gar  nicht  mehr  schonen,  sondern  gemäss 
dem  Vorschlag  handeln  und  schreiben  «und  allweg  mit  heim¬ 
lichem  Rat  der  V  Orte,  die  gerecht  sind»3). 

Welches  war  der  Erfolg  dieser  Bemühungen?  Sie  begeg¬ 
neten  ebenso  entschiedenem  Widerstand  Zürichs,  das  von  keiner 
Rückkehr  und  nicht  einmal  von  einem  Auskauf  der  Mönche 
etwas  wissen  wollte,  ihnen  überhaupt  jede  Antwort  abzuschlagen 
begehrte,  bis  alles  Entfremdete  wieder  zurückerstattet  sei4).  Die 


J)  Man  beachte  das  Zweifache:  «aus  dem  Seinen».  Der  Abt  kann 
leicht  solche  Versprechungen  machen.  Wollte  man  ihn  dabei  behaften, 
so  verlangte  er  sofort :  dann  schafft,  dass  ich  zuerst  wieder  zu  dem  Meinen 
komme,  wie  ich  Euch  schon  oft  gebeten  habe. 

2)  Abermals  =  ebenso ;  von  einem  schon  erfolgten  Anrufen  des  Kai¬ 
sers  ist  keine  Rede. 

3)  Die  Frauen  von  Diessenhofen  habe  Thomas  erst  gestern  gleich¬ 
förmig  beraten. 

4)  Schreiber  Frey  vermag  das  von  Meister  Lenz  auszukundschaften, 
der  jüngst  in  Zürich  war,  und  berichtet  es  schleunigst  nach  Waldshut.  Er 
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Tagsatzung  versammelte  sich  am  27.  Juni.  Melchior  von  Gach- 
nang,  der  Custos  und  Hausgenosse  des  Prälaten,  überbrachte 
selber  die  Bittschrift1),  und  Thomas  unterstützte  sie  durch  (eben¬ 
falls  vorher  abgeredete)  mündliche  Fürsprache 2).  Man  beschloss, 
den  Amtmann  im  Kloster  zu  beauftragen,  100 — 150  Gulden  an 
Geld,  Korn  oder  Wein  an  den  Abt  auszurichten  und  auf  dem 
nächsten  Tag  zu  Baden  Rechnung  abzulegen.  Dagegen  habe  der 
Abt  alle  Habe  und  Güter,  samt  Briefen,  Rodeln,  Urbaren  und 
Registern  dem  Landvogt  zu  Baden  zu  übersenden  und  sich  auf 
den  genannten  Tag  persönlich  einzufinden  zur  endgültigen  Prüf¬ 
ung  und  Erledigung  der  Sache3). 

Das  war  ein  harter  Schlag  für  Bonaventura,  und  nicht  ein¬ 
mal  dazu  stimmten  die  Zürcher  Boten.  Um  so  mehr  muss  es 
uns  wundern,  wie  der  Beschluss  zustande  kommen  konnte ;  auch 
wenn  die  drei  neuen  Anteilhaber  an  der  Kastvogtei  mitgestimmt 
hätten,  wären  es  bei  der  Enthaltung  Zürichs  bloss  9  Stimmen 
gewesen,  wovon  5,  die  Y  Orte,  sich  in  einem  Spezialabschied  in 
Gegensatz  zu  dem  Entscheid  der  Gesamt-Tagsatzung  stellten4). 
Sie  werden  nicht  von  dem  Yorwurf  freigesprochen  werden  können, 
dass  sie  doppeltes  Spiel  spielten.  Zugleich  erfüllten  sie  den 
Wunsch  des  Abtes  nach  Empfehlungsbriefen  an  Kaiser,  König 


warnt  den  Abt  vor  jeder  Nachgiebigkeit.  Derselbe  habe  sich  den  Zürchern 
ja  in  Brunnen  (vergeblich)  willfährig  gezeigt.  L  III  39.  26.  Juni.  Ge¬ 

meint  ist  jedenfalls  der  Tag  der  Y  Orte.  E.  A.  627.  29.  April. 

0  Thomas  hatte  dem  Abt  wieder  abgeraten,  selber  zu  kommen. 
Letzterem  war  es  aber  daran  gelegen,  etwas  Greifbares  zu  erreichen.  Die 
Sendung  des  Custos  bedeutete  wohl  einen  Mittelweg, 

2)  E.A.  687o.  L  III  40. 

3)  Die  Zitation  des  ausser  Landes  geflohenen  Abtes  erwähnt  Mayer 
nicht  (513);  sie  zeigt,  wie  die  V  Orte  gar  nicht  so  weit  von  der  Ansicht 
der  Zürcher  entfernt  waren,  Abt  und  Klostergut  gehöre  vorerst  unter  die 
Hand  der  Schirmherren;  dann  erst  lasse  sich  weiter  reden. 

4)  Str.  II  1509  und  1533:  Der  Abt  lehnt  den  Abschied  der  VI  Orte 
ab  und  hält  sich  an  den  —  uns  leider  nicht  erhaltenen  —  der  V  Orte! 
Ygl.  L  III  46. 
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und  Coadjutor 1).  Zürich  dagegen,  mit  Bern,  Glarus  und  Solo¬ 
thurn,  richteten  an  den  Landvogt  im  Thurgau  den  ernstlichen 
Befehl,  dafür  zu  sorgen,  dass  den  geflüchteten  Geistlichen  von 
Rheinau,  Constanz,  Kreuzlingen,  Katharinenthal  etc.  keinerlei 
Gefälle  oder  Nutzungen  « gehandreicht »  und  gar  nichts  weg¬ 
geführt,  sondern  alles  zu  guter  Gewahrsame  behalten  und  denen 
gegeben  werde,  welche  mit  Leib  und  Gut  im  Lande,  unter  dem 
Schirm  der  Eidgenossen,  resp.  der  Stadt  Constanz,  geblieben 
sind2). 

So  war  die  Angelegenheit  glücklich  wieder  auf  dem  alten 
Punkt  angelangt:  die  Kastvögte  unter  einander  uneinig,  hinter 
den  offiziellen  Beschlüssen  allerlei  geheime  Praktiken  treibend, 
und  der  Abt  —  dank  seiner  allseitigen,  vorzüglichen  Informa¬ 
tionen  —  in  vollster  Obstruktion.  Letztere  kam  gegen  Meister 
Lenz  drastisch  zum  Ausdruck,  als  derselbe  Ende  Juli  den  Stand 
der  Sache  nach  Waldshut  berichtete  und  den  Brief  durch  einen 
angesehenen  Klettgauer  überreichen  liess.  Es  war  ihm  gelungen, 
Zürich  unter  einer  Bedingung3)  zum  nachträglichen  Anschluss 
an  den  Entscheid  der  Tagsatzung  zu  bewegen.  Auf  seine  Mit¬ 
teilung,  die  zugleich  ein  weiteres  Begehren  betreffend  die  Pfarrei 
Wilchingen  enthielt,  erklärte  Bonaventura:  er  werde  nichts  ant-  . 
Worten  und  die  Bedingungen  von  Baden 4)  so  wenig  als  diejenige 
Zürichs  erfüllen;  einem  rechten  Boten  würde  er  «ziemliche» 
Antwort  geben;  Zur  Eich  möge  ihm  die  100—150  Gulden  nur 
schicken,  er  habe  ja  genug  bei  handen,  u.  s.  w.5). 


1)  L  III  20,  42,  Gl  10b  1. 

2)  E.  A.  701.  18.  Juli.  Zürich  hatte  schon  am  Tag  vorher  (17.  Juli) 
seinem  Amtmann  im  Kloster  Befehl  geschickt,  gar  nichts  herauszugeben, 
bis  alles  Entführte  zurückgebracht  sei! 

3)  Lösung  des  Haftes  zu  Rheinheim.  Siehe  unten. 

4)  Hinterlegen  der  Bücher  etc. 

5)  Str.  II  1509  und  1533.  29.  Juli/5.  August.  Der  Bote,  Vogt  Bercher 
von  Dangstetten,  einer  der  12  Richter  des  Klettgau,  galt  sonst  allgemein 
als  Biedermann. 


266 


Rheinau  und  die  Reformation. 


Und  doch  war  der  Kampf  um  das  Kloster  nicht  einfach  im 
früheren  Stadium  geblieben.  Neue  Faktoren  hatten  sich  dazu¬ 
gefunden,  denen  wir  ebenfalls,  wenn  auch  knapper,  unser  Augen¬ 
merk  gönnen  müssen. 


2.  Die  Gefälle  im  Klettgau. 

Wohl  noch  vor  der  Rückkehr  des  Junker  Thomas  aus  Inns¬ 
bruck  hatte  der  Küster  Melchior  in  Altenburg  Geld  einzuziehen 
gesucht  auf  Grund  einer  Schuldverschreibung1).  Jörg  Frey 
warnte  ihn,  die  Bauern  könnten  ihn  ergreifen,  und  die  Vögte 
im  Kloster  hätten  Befehl,  ihn  durch  Gefangenhaltung  zur  Heraus¬ 
gabe  der  Briefe  zu  zwingen.  Doch  trägt  letztere  Mitteilung  den 
Stempel  eines  vagen  Gerüchtes  an  der  Stirn2).  Zuverlässiger 
erscheint  die  Nachricht  des  Klosterschreibers,  Zürich  habe  um 
Neujahr  den  Junker  Jakob  von  Heideck  auf  Küssenberg  gemahnt, 
die  Einkünfte  des  Gotteshauses  allein  nach  Rheinau  entrichten 
zu  lassen,  worauf  Zur  Eich  überdies  die  Publikation  dieser  Auf¬ 
forderung  in  allen  Flecken  und  Weilern  begehrt  habe,  was  auch 
geschah!  Aber  um  die  gleiche  Zeit  traf  ein  Schreiben  der 
Länderkantone  ein,  man  solle  alles  in  Haft  legen  bis  zum  Aus¬ 
trag  der  Sache.  Dass  dadurch  die  Ausführung  der  oft  erwähnten 
Konferenz  zu  Rheinau  geradezu  verunmöglicht  wurde,  liegt  auf 
der  Hand.  Meister  Lenz  hatte  jedenfalls  einen  schweren  Stand, 
als  er  am  28.  Januar  mit  Vogt  Albrecht  nach  Griessen  ritt  und 
mit  Junker  Jakob  die  Sache  vor  dem  Landgericht  erledigen, 
d.  h.  ihn  dazu  bewregen  wählte,  die  Zuschrift  der  katholischen 
Orte  zu  ignorieren.  Wie  viel  dabei  die  Drohung  helfen  musste, 


0  Vermutlich  100  Gulden  auf  Vogt  und  Geschworne  zu  Altenburg, 
d.  h.  die  Gemeinde,  aus  einem  Kornkauf  von  1529  stammend.  L  III  53. 
Prozessauftrag  an  den  Prokurator  beim  Hofgericht,  und  75.  Achterklärung 
vom  28.  Januar  1531. 

2)  L  III  21.  «.  .  .  .  bis  er  gelobt,  in  8  oder  14  Tagen  die  Briefe  zu 
übergeben  .  . .  . » 
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Graf  Rudolf  besitze  auch  etliche  Renten  auf  Zürcher  Gebiet, 
wissen  wir  nicht J).  Ende  Monat  ritten  die  beiden  Klosterbeamten 
allenthalben  in  den  Dörfern *  2)  herum  und  nahmen  von  den  Bauern 
Rechnung  ein.  Das  ging  nicht  ohne  gerichtliche  Mittel  ab,  und 
noch  im  März  klagt  Schreiber  Frey,  dass  er  wegen  solcher  Ge¬ 
schäfte  ohn’  Ende  auf  der  Bahn  sein  müsse3).  In  Rheinheim 
erfuhren  sie,  dass  der  Abt  wie  im  vergangenen  Sommer4)  Wein 
und  Korn,  offenbar  vom  Ertrag  des  letzten  Zehntens,  geholt 
habe,  und  richteten  darob  scharfe  Proteste  an  Vogt  Bercher,  die 
Gemeinden  Rheinheim  und  Dangstetten  und  nach  Küssenberg5), 
worauf  dann  der  Abt  8  Wochen  später  den  Küster  auf  das 
Schloss  schickte  und  über  alle  Gefälle  in  diesen  Dörfern  Arrest 
begehrte6).  Es  wurde  ihm  willfahrt,  so  dass  die  Betroffenen  am 
4.  April  Anzeige  von  dem  im  Namen  oder  sogar  im  Auftrag  des 
Grafen  geschehenen  Verbot  nach  Rheinau  sandten.  Über  den 
Eindruck  dieser  Botschaft  berichtet  Frey:  «des  dann  die  Vögte 
in  einem  last  sind.  Sy  ylend  und  dobent  und  wissent  nit,  wie 
sy  der  saeh  thun  sollend.  So  ist  aber  mir  in  langer  zit  nie 
grösser  fröwd  in  min  herz  komen  unnd  ist  mir  nichtz  laiders, 
dann  das  söllich  verpott  nit  allenthalben  im  Kleckow  be- 


!)  L  III  22. 

2)  Der  Abt  selbst  zählt  L  III  47  die  Dörfer  auf :  Rheinheim  mit  dem 
Thal  Lauchringen  (« Locheringen »),  Altenburg,  Balm,  Lottstetten,  Nack, 
Jestetten,  Balterswil,  Bühl,  Dettikofen,  Rafz,  Hiintwangen,  Erzingen,  Wiss- 
wil,  Riederen,  Rechberg,  Trasadingen,  Griessen,  Buchberg,  Rüdlingen. 
Es  sind  20  jenseits  des  Rheins.  Aus  dem  Urbar  von  1534  liessen  sich 
als  zinspflichtig  noch  hinzufügen :  Buckenriedt,  Wasterkingen,  Haslers 
Mühle,  Wildlingen,  Beringen,  Löffingen,  Duttishausen,  Mörstetten,  Bartzen 
und  Siblingen;  doch  standen  diese  nicht  unter  dem  Regiment  des  Junkers 
auf  Küssenberg. 

3)  L  III  25. 

4)  Str.  II  772.  Siehe  oben  S.  232,  Note  2.  • 

5)  L  III  24. 

6)  L  III  28. 
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schicht »  1).  Merkwürdigerweise  befolgte  Bonaventura  diesen  Wink 
erst  4  Monate  später2).  Einstweilen  liess  er  an  die  Gemeinden 
durch  den  unermüdlichen  Küster  das  Ansinnen  stellen,  wenn  der 
Amtmann  zu  Rheinau  die  Zehnten  verleihen  wolle,  nichts  darauf 
zu  bieten ;  er  wolle  sie  selbst  verleihen.  Doch  missriet  der  Plan 
und  schuf  im  Kloster  bei  den  gerade  anwesenden  Landvogt 
Lavater  von  Kyburg 3)  und  Meister  Bleuler  neuen  Ärger.  Dafür 
schrieb  Frey  den  Rodel  der  im  Zürichbiet  und  Klettgau  ver¬ 
liehenen  Zehnten  samt  Bürgen  etc.  ab  und  schickte  ihn  am 
20.  Juni  nach  Waidshut,  so  dass  der  Abt  auch  hierin  völlig  auf 
dem  Laufenden  war4).  Im  Mai  begann  Bonaventura  zudem  mit 
dem  Prozess  gegen  die  Zinsleute  vor  dem  Hofgericht  zu  Rotweil 5). 
Bis  derselbe  zu  wirken  anfing  —  während  der  Vorbereitungen 
auf  den  entscheidenden  Tag  zu  Baden  (27.  Juni)  hatte  er  ihn 
wieder  sistiert  —  wurde  der  Junker  auf  Küssenberg  von  beiden 
Parteien  weiter  bedrängt. 

t 

Als  der  Abt  so  drastisch  sich  weigerte,  dem  Tagsatzungs¬ 
beschluss  nachzuleben,  sandte  Zürich  den  Meister  Ulrich  Stoll 
zu  Heideck  hinaus,  mit  ihm  tapfer  zu  reden,  dass  er  dem 
Gotteshaus  das  Seine  ungesperrt  zukommen  lasse,  also  den  Haft 


*)  L  III  29.  «Ich  weit,  wren  E.  G.  vnd  der  Convent  nit  mer  söltind 
her  komen  und  die  Zürcher  das  Closter  regiertint,  das  dan  in  ainem 
Monat  die  katz  das  best  väch  wurde  in  diesem  Closter. » 

2)  L  III  47.  5.  August. 

3)  Frey  leistet  sich  den  kleinen  Witz,  Kuburg  zu  schreiben,  ein 
Symptom  der  blinden  Verbissenheit,  die  sich  damals  vieler  Gemüter  be¬ 
mächtigt  hatte. 

4)  L  III  35,  36.  Bittet  hochfleissig,  ihn  nicht  zu  verraten. 

5)  L  III  34.  Mayer  entnimmt  den  zustimmenden  Briefen  L  III  44 
und  45  die  irrige  Ansicht,  die  zudem  dem  Wortlaut  widerspricht,  Bona¬ 
ventura  sei  erst  im  Juli  auf  diesen  Weg  gewiesen  worden.  Die  Empfeh¬ 
lung  des  Advokaten  W-yss  durch  Ulmer  ist  ein  spontaner  Freundschafts¬ 
dienst,  der  nicht  hindert,  dass  der  Prokurator  früher  schon  dem  Abt  be¬ 
kannt  war.  L  III  55. 
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za  Rheinheim  auf  hebe x).  Dort  erfuhren  Stoll  und  Zur  Eich 
von  dem  eben  eingelegten  Haftbegehren  des  Prälaten  über  die 
20  Dörfer  und  der  Absicht  des  Junkers,  sofort  an  seinen  Herrn, 
den  Grafen  von  Sulz  zu  schreiben.  Bis  zum  Eintreffen  der  Ant¬ 
wort  werde  er  nichts  verheften  und  solle  Meister  Lenz  auch  mit 
allem  stille  stehen.  Letztere  Bedingung  wurde  von  Zur  Eich 
nachher  bestritten  und  jedenfalls  nicht  beobachtet;  er  meldete 
auch  nichts  davon  in  seinem  Brief  an  Zürich.  Das  veranlasste 
drei  Wochen  später  eine  heftige  Szene  zwischen  den  beiden  Vögten, 
indem  Heideck  auf  eine  Massnahme* 2)  Zur  Eichs  hin  denselben 
durch  eine  Botschaft  abmahnte,  und  als  der  von  Zürich  erbetene 
Entscheid  ihn  nicht  befriedigte,  selber  zu  Rheinau  erschien.  Beide 
Männer  beriefen  sich  auf  die  Befehle  ihrer  Obern 3)  und  die 
Rücksichten,  welche  sie  zu  nehmen  hätten,  und  wir  wissen  nicht, 
welcher  von  beiden  die  schwierigere  Stellung  inne  hatte. 

Allein  die  zürcherische  Botschaft  nach  Küssenberg  führte 
noch  zu  einem  weitern  und  schwereren  Konflikt.  Die  Gesandten 
beriefen  sich  auf  die  Zustimmung  seitens  der  Eidgenossen,  welche 
Zürich  jüngst  gefunden  habe,  und  wollten  damit  ihrem  Begehren 
um  so  mehr  Gewicht,  ja  die  entscheidende  Kraft  verleihen,  welche 
die  Verfügungen  der  Kastvögte  für  ein  Kloster  damals  besassen. 
Sie  mögen  wohl  den  Entscheid  der  VI  Orte  zu  Baden,  zu  wel¬ 
chem  auf  Zur  Eichs  Drängen  auch  Zürich  getreten  war,  und  die 
Haltung  der  drei  neuen  Kastvögte  gegen  die  Klöster  im  Thur¬ 
gau4)  als  hinreichenden  Grund  angesehen  haben,  sich  in  ihrem 
Anliegen  auf  die  Stimmung  der  Eidgenossen  zu  berufen ;  möglich 
ist  auch,  dass  sie  erklärten,  im  Kamen  der  X  Orte  gekommen  zu 
sein,  oder  wohl  eher  im  Kamen  Zürichs  und  «anderer  unserer 


1)  Str.  II  1533  und  1571.  L  III  48,  50  und  52.  8.  August.  Mayer 

zitiert  ganz  andere  Aktenstücke  mit  völlig  anderem  oder  ähnlichem  In¬ 
halt.  S.  516. 

2)  Ausdreschen  und  Einholen  des  Korns  in  Erzingen. 

3)  «Denn  auch  er  sye  nur  ein  knecht. »  Vgl.  Ev.  Luk.  7  8. 

4)  E.  A.  701.  Vgl.  oben  S.  264/65. 
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Eidgenossen  von  den  zehn  Orten»,  wie  sich  Zürich  in  seiner 
schärfsten  Missive  an  den  Abt  ausdrückte  1).  Als  der  Abt  davon 
hörte,  berichtete  er  sofort  an  Luzern,  war  ihm  doch  gut  genug 
bekannt,  welches  die  wahre  Meinung  der  Y  Orte,  und  dass  ihnen 
ein  solcher  Gebrauch  des  offiziellen  Badener  Abschiedes  gar  nicht 
gelegen  sei.  Luzern  antwortete  denn  auch  umgehend  durch  ein 
Schreiben  an  Heideck,  worin  es  Befremden  und  Zweifel  über 
das  auftragsgemässe  Vorgehen  der  Zürcher  Boten  aussprach  und 
an  den  Brief  vom  Januar  erinnerte,  worin  alle  Y  Orte  gefordert, 
dass  der  Junker  dem  Abt  das  Beste  thue2). 

Also  auch  hier  endigten  die  Verhandlungen  mit  einem  Miss¬ 
klang,  mit  geheimer  und  offener  Befehdung  der  Schirmherren 
unter  einander,  während  der  Abt  alle  Vorteile  seiner  gegenwär¬ 
tigen  Lage  ausnützen  und  die  Angriffe  der  Gegner  durch  seine 
Freunde  abwehren  lassen  konnte.  Die  Bemühungen  um  Erledi¬ 
gung  der  Angelegenheit  innerhalb  der  Kastvögte  waren  dank  dem. 
diplomatischen  Geschick  des  Junker  Thomas  gescheitert,  so  lange 
die  Nähe  des  ersten  Landfriedens  die  Gefahr  eines  Überwiegens 
der  Reformierten  nahe  legte.  Jetzt  erst  zeigte  sich  die  günstige 
Lage  des  Aufenthaltsortes  des  Prälaten;  denn  von  Waldshut  aus 
konnte  er  völlig  ungehindert  und  doch  mit  Unterstützung  der 
katholischen  Orte  die  Instanzen  anrufen,  welche  einstweilen  die 
Entscheidung  bringen  sollten  und  auch  brachten. 

Das  waren  der  Kaiser,  König  Ferdinand,  Bischof  Hugo. 


0  Str.  II  1693.  L  III  97.  Vgl.  als  Gegenstück  L  I  14,  wo  Land¬ 
vogt  Amberg  den  Othmar  Engeier  im  Namen  der  VII  Orte  als  Pfarrer 
empfiehlt,  gewiss  auch  ohne  Vorwissen  und  Zustimmung  Zürichs. 

2)  Bonaventura  hatte  den  Brief  zu  spedieren  und  erhielt  für  sich 
eine  Kopie.  Letztere  trägt  den  Vermerk:  «min  bub  [hat  es]  überantwurt 
zu  küssenberg».  L  III  48.  12.  August.  —  Mayer  nimmt  ohne  weiteres 

die  schwerste  Form  der  auch  von  Luzern  bezweifelten  Beschuldigung  als 
Thatsache  an,  erklärt  grossen  Unwillen  Heidecks  und  eine  zweite 
Reise  Zur  Eichs  nach  Küssenberg,  um  den  Junker  zu  besänftigen.  Den 
von  Zürich  erbetenen  Entscheid  in  der  andern  Streitfrage  und  Zur  Eichs 
Erklärung,  er  könne  dem  Wunsch  Heidecks  nicht  willfahren,  übergeht  er. 
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3.  Kaiser,  König  und  Bischof. 

Als  Bonaventura  seinem  Yater  um  Empfehlung  seitens  der 
Y  Orte  an  diese  drei  Mächte  schrieb,  hatte  er  bereits  dem  Co- 
adjutor  des  Bischofs  den  angeblichen  Klostersturm,  seine  Flucht 
und  sein  bisheriges  Ergehen  in  längerem  Schreiben  geschildert1), 
und  auch  jetzt  gedachte  er  die  bischöfliche  Hülfe  nicht  selbst¬ 
ständig,  sondern  zur  Unterstützung  seiner  Schritte  am  Reichs¬ 
tag  zu  Augsburg  zu  benützen.  Ungefähr  um  die  gleiche  Zeit, 
Anfang  Juli,  wurden  die  Briefe  an  Kaiser,  König  und  Bischof2) 
abgefasst,  und  zwar  auf  Junker  Thomas  und  Schultheiss  Golders 
Kat  durch  den  Huber  zu  Luzern  3),  welcher  auch  das  Empfehlungs¬ 
schreiben  für  den  Abt  von  St.  Gallen4)  «gemacht»  hatte5).  Man 
wird  vielleicht  die  abweichende  Darstellung  der  Ereignisse  des 
5.  Juni  1529  diesem  Yerfasser  zuschieben,  weil  ihm  die  münd¬ 
liche,  authentische  Berichterstattung  seitens  des  Abtes  gemangelt 
habe.  Doch  fällt  damit  die  Schuld  an  der  Erfindung  des  Kloster¬ 
sturms  und  der  gewaltsam  erzwungenen  Flucht  der  Conventualen 
lediglich  von  den  Schultern  Bonaventuras  auf  diejenigen  seines 
Yaters  und  bleibt  bei  dem  regen  Yerkehr  zwischen  beiden  und 


J)  L  III  37.  Beilage  VI.  Vgl.  die  Klage  des  Abtes,  es  sei  ihm  mehr 
denn  ein  Jahr  lang  nichts  eingegangen  (Zeile  27),  mit  seinen  ansehnlichen 
Bezügen  zu  Rheinheim  etc.  Siehe  oben  S.  267. 

2)  L  III  20  und  42.  G  I  10  b  1.  Wortlaut  Beilage  X.  Vgl.  E.  A. 
717  ff! 

3)  Gerichtsschreiber  zu  Luzern.  Vgl.  Str.  und  E.  A.  Personen- 
Register. 

4)  E.  A.  719.  Setze  das  Datum  auf  Ende  Juni  statt  Mitte  Juli. 

5)  Nach  L  III  41.  Brief  des  Junker  Thomas.  Darin:  «witter,  nüw 
zitung:  wisend,  wie  die  Züricher  och  Glarner  minen  herren  von  Sant  Gallen 
heind  alle  recht  abgeschlagen,  so  habend  sy  doch  jetz  ein  landgemeind 
gehept,  habend  sich  entschlossen,  dz  sy  wellend  minen  h.  von  Sant  Gallen 
zu  recht  helffen,  deshalb  heind  sy  mit  den  Züricher  nit  wellen  siglen. 
sölichs  ist  ein  sach  für  üch.  2.  Juli  1530. 
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dem  Wortlaut  des  Berichtes  an  den  Bischof  einer  solchen  Kom¬ 
bination  der  Charakter  einer  Ausflucht1). 

Am  10.  Juli  antwortete  Bischof  Hugo  an  den  Abt,  er  habe 
dessen  Supplikation  an  seinen  Kanzler  nach  Augsburg  gesandt 
und  ihm  die  Unterstützung  der  Gesandtschaft  Bonaventuras  an¬ 
befohlen2).  Allein  die  Sache  scheint  sich  doch  in  der  Kanzlei 
zu  Meersburg  verzögert  zu  haben,  weshalb  der  bischöfliche  Kanz¬ 
ler,  Dr.  Jerg  Gienger3),  samt  dem  Schreiber  von  St.  Blasien, 
Ulrich  Ulmer,  beim  Abt  Reklamation  erhob4).  Neben  diesen 
waren  auch  Vogt  Jakob  am  Ort  von  Luzern5)  und  Hauptmann 
Heinrich  Schönbrunner  von  Zug  vom  Abt  um  Beistand  angegangen 
worden ;  Iteleck  von  Rischach  und  der  Bischof  in  Person  befanden 
sich  ebenfalls  als  hülfbereite  Freunde  am  Reichstag.  Der  Bürger¬ 
meister  von  Rotweil  erklärte  die  Durchführung  des  Prozesses 
vor  dem  dortigen  Hofgericht  als  unerlässlich;  nicht  einmal  Graf 
Rudolf  selbst  könnte  ihn  auf  heben,  weil  es  sich  um  den  all¬ 
gemeinen  Landfrieden  handle.  Noch  andere  Ratgeber  werden 
erwähnt.  Was  erreichten  alle  diese  Fürsprecher? 

So  gut  wie  gar  nichts,  so  weit  eine  offizielle  Aktion  des 
Reichstags  oder  des  Kaisers  beabsichtigt  gewesen.  «Alle  Sachen 


!)  Wie  ergötzlich  der  Klostersturm  alsbald  ausgemait  wurde,  sobald 
er  erfunden  war,  mag  eine  Stelle  aus  Heinrich  Küssenbergs  Chronik  zei¬ 
gen:  Das  Gottshaus  Rynauw  wolten  damals  300  Thurgäuwer  Bauren  ein- 
nemmen ;  die  Rynauwiscben  Burger  aber,  welche  die  gekochten  Speisen, 
so  schon  gerüst  waren,  gern  lieber  selbsten  assen,  thäten  den  Bauren  ent¬ 
bieten,  sie  solten  nur  zu  Haus  bleiben.  Also  assen  sie  die  gerüste  Speisen 
und  verbrendtendt  die  Bilder ;  der  Apt  sampt  dem  Convent  (ausserhalb 
zwei  München,  welche  im  Kloster  verbliben  waren)  wurde  vertriben  und 
entflöhe  gen  Schaffhausen  ....  (Archiv  für  schweizerische  Reformations¬ 
geschichte  III  431.) 

2)  L  III  19.  A  III  44  b. 

3)  Erwähnt  Str.  I  730,  Note. 

4)  L  III  44,  45.  Die  beiden  Briefe  brauchten  bis  Waldshut  7  Tage: 
22. — 29.  Juli. 

5)  L  III  43. 
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stecken  noch  in  der  Feder. »  «Weil  Andere  sich  viel  mehr  und 
höher  beklagen  und  man  auf  andren  Wegen  zur  Ablehnung  der 
lutherischen  Sekte  in  merklichen  Geschäften  sei,  so  soll  der  Abt 
Geduld  haben,  wie  er  möge.  Wenn  daun  mit  der  Zeit  Andern 
geholfen  worden,  werde  es  für  ihn  auch  nachfolgen1) ! »  Zu  der 
trefflichen  Charakteristik  der  Umtriebe  der  Parteien  und  der  Pläne 
des  Kaisers  im  Rapport  des  st.  gallischen  Vertrauensmannes  an 
St.  Gallen  oder  Zürich2)  lässt  sich  die  momentane  Ratlosigkeit 
der  zahlreichen  Petenten  wie  die  Entschiedenheit  Karls  V  nur 
bestätigen.  Einem  kaiserlichen  Mandat  an  die  Klettgauer  wider¬ 
sprach  Graf  Rudolf  selbst,  wenigstens  insofern,  als  er  seinen 
Namen  nicht  darin  zu  sehen  wünschte,  weil  sonst  seine  Unter- 
thanen  nach  Zürich  laufen  und  dieses  die  Hand  über  des  Grafen 
Eigentum  schlagen  würde.  Beide  Teile  waren  mit  der  Stadt 
verburgrechtet.  Dagegen  war  einhelliger  Rat :  am  Hofgericht  zu 
Rotweil  gegen  die  Zinsleute  yorzugehen.  «  Und  wahrlich,  so  ist 
es  der  rechte  und  nächste  Weg,  denn  den  Frauen  von  Diessen- 
hofen  ist  gleicher  Gestalt  geraten  worden». 

Thatsächlich  setzte  hier  der  Umschwung  zu  gunsten  der 
Conventualen  ein.  Statt  des  mächtigen  und  schwer  zu  bedrängen¬ 
den  Zürich  wurden  die  wehrlosen  Zinsleute  des  Klosters  in  die 
Enge  getrieben,  für  welche  sich  Zürich  als  Verwalterin  des  Gottes¬ 
hauses  engagieren  musste.  Damit  gieng  der  Abt  zum  Angriff 
über. 


x)  Aus  den  Berichten  Giengers  und  Ulmers.  1.  c.  Aus  letzterm: 
Nuw  zeitung  waiss  ich  e.  g.  gar  nichtz  zu  schriben.  Dann  die  k.  Mt. 
hanndelt  so  Stil,  das  nyemand  nichtz  wyssen  mag.  Anders  der  Zwingli 
hat  k.  Mt.  ein  latinische  Epistel  geschriben  vnd  ain  gedruckt  Biechlin 
zugeschick [t],  halt  X  artickel  inn,  darunder  die  siben  uff  dz  wenigist 
Lutrisch  sind.  —  Zur  Einmischung  des  Kaisers  in  eidgenössische  Fragen 
ygl.  E.  A.  767  zu  b  und  786  Brief  der  evangelischen  Städte  an  ihn :  « die- 
wil  wir  derglichen  schribens  von  siner  Mt  voreitern  überhebt  gewesen  ...» 

2)  Str.  II  1471. 
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4.  Das  Hofgericht. 

Vorerst  mahnte  Bonaventura  durch  einen  geschwornen  Boten 
die  Jestetter  um  Geld,  welches  sie  dem  Gotteshaus  schuldeten 
und  an  Zur  Eich  bezahlt  hatten.  Letzterer  hatte  ihnen  und  an¬ 
dern  für  alle  Fälle  Schadloshaltung  versprochen,  und  nun  klagten 
sie  voll  Sorge,  sie  könnten  vor  fremde  Gerichte  gezogen  werden1). 
Aus  dem  Verbot,  welches  kurz  nach  dem  5.  August  auf  alle 
sulzischen  Ortschaften  im  Klettgau  gelegt  worden  war,  konnten 
sie  abnehmen,  dass  es  dem  Prälaten  ernst  sei2).  Nun  folgten 
die  befürchteten  Massregeln  rasch  auf  einander. 

Zwar  verfehlte  Zürich  nicht,  durch  seinen  Amtmann  sofort 
beim  Abt  Protest  zu  erheben  und  für  die  Bedrohten  einzustehen : 
sofern  Ihr  —  schreibt  Meister  Lenz  nach  Waldshut  —  die  An¬ 
sprache  nicht  fallen  lasset,  erbiete  ich  mich,  anstatt  meiner  Herren 
von  Zürich,  Euch  gebührlich  Antwort  darum  zu  geben.  Er  be¬ 
gründete  den  Protest,  indem  er  sein  Befremden  über  des  Abtes 
Vorgehen  aussprach :  dieweil  Ihr  selber  besser  als  ich  wissen 
möget3),  dass  die  Schuldbriefe  auf  Euch  oder  Eure  nachfolgenden 
Regenten  und  Verwalter  des  Gotteshauses  Rheinau  gestellt  sind, 
und  nicht  gen  Waldshut  lauten.  Und  er  forderte  den  Abt  auf, 
die  biedern  Leute  ruhig  zu  lassen,  weil  sie  nicht  anders  gehan¬ 
delt  als  ihnen  zugestanden4).  Aber  die  Missive  erreichte  ihren 


0  L  III  51  und  52 ;  Rapport  Zur  Eichs  an  Zürich  Str.  II  1594, 
26.  August.  —  Vogt  Bercher  wurde  augenscheinlich  ebenfalls  zur  Rech¬ 
nungsablage  an  den  Abt  aufgefordert.  L  III  45,  47,  53. 

2)  Vgl.  oben:  Klettgauische  Gefälle. 

3)  Der  Abt  hat  die  Schuldtitel  in  Händen ! 

4)  L  III  51.  Aus  dem  Gedächtnis  zusammengestellte,  immerhin  mög¬ 
lichst  wörtliche  Wiedergabe  durch  Jörg  Frey.  Derselbe  kündigt  das  «un¬ 
flätige  Schreiben»,  welches  am  Dienstag  beschlossen  und  so  datiert  wor¬ 
den  (30.  August),  auf  den  Samstag  an  und  entschuldigt  sich,  dass  nicht 
durch  seine  Schuld  dem  Abt  « ein  schlechter  Titel  und  nicht  viel  Gruss 
zugeschrieben  werde».  Er  lasse  sich  jedes  Wort  diktieren.  Zur  Eich 
hatte  adressiert :  An  Herrn  Bonaventura,  Abt  von  Rheinau,  jetzt  zu  Walds¬ 
hut,  und  kurzweg  begonnen :  Lieber  Herr !  Ein  Gruss  fehlte. 
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Zweck  keineswegs  und  konnte  es  auch  nicht.  Denn  drei  Tage 
vor  ihrem  Eintreffen  richtete  Bonaventura  an  seinen  Sachwalter 
zu  Rotweil  die  Aufforderung  zum  Prozess  1). 

Sampson  Wyss  war  ein  harter  Herr,  dem  es  Freude  be¬ 
reitete,  den  Buchstaben  des  Rechtes  bis  zum  äussersten  durchzu¬ 
setzen.  «Ich  will  die  Bauern  ängstigen,  sie  müssen  Euer  Gnaden 
zahlen  oder  landräumig  von  ihren  Häusern  und  Gütern  werden. 
E.  Gn.  lass  mich  mit  ihnen  machen.  Als  dann  E.  Gn.  in  Disteln 
gefallen  ist,  will  ich  treulich  handeln,  das  Rösslein  laufen  machen.» 
In  jedem  Brief  ermahnt  er  seinen  Auftraggeber,  sich  ja  nicht 
in  einen  Vertrag  einzulassen,  es  sei  denn  unter  Vergütung  der 
höchsten  Kosten ;  regelmässig  kehrt  auch  die  Aufzählung  der  neu 
erlaufenen  Kosten  wieder,  sowie  die  Versicherung,  er  wolle  gern 
Stundung  gewähren  bis  nach  Austrag  der  Prozesse2). 

Einstweilen  sollten  die  Zinsen,  Zehnten  und  andere  An¬ 
sprüche  ruhen  und  nur  gegen  vier  Parteien  vorgegangen  werden. 

Dies  betraf: 

Zu  Altenburg  den  Vogt  und  die  2  Geschwornen  1  wegen  des 
»  Jestetten  »  »  »  3  Mitunterzeichner  Kornkaufs  von 

»  Dangstetten  »  »  »  3  »  )  1529 

Vogt  Bercher  an  letzterem  Ort  mit  2  Bürgen  noch  extra  als 
Klosterbeamten. 

Die  Unterschrift  des  Auftrages  hiess:  Bonaventura,  von 
Gottes  Gnaden  Abt  des  Gotteshauses  Rheinau. 

In  der  Antwort  versicherte  Wyss,  man  werde  sich  an  die 
von  Zürich  oder  ihr  Schreiben  gar  nicht  kehren,  und  die  Ein¬ 
wände  Vogt  Berchers  seien  kraftlos ;  er  werde  bald  selber  kom¬ 
men  —  etc.3).  Zur  Eich  erhielt  von  den  Betroffenen  schriftliche 


1)  L  III  53,  1.  September.  Der  Küster  war  schon  vorher  zu  Rotweil 
gewesen,  um  Rat  zu  holen.  Dieser  und  ein  folgender  Brief  bedurfte  un¬ 
erklärlicherweise  je  13  Tage  zur  Reise;  sonst  genügten  2—3.  Str.  II 
1725/38. 

2)  Ibid.  55,  56,  58,  64,  65,  70,  99,  111. 

3)  L  III  55,  56.  13./15.  September. 


276 


Rheinau  und  die  Reformation. 


und  mündliche  Begehren  um  Beistand,  schrieb  sofort  auf  Küssen¬ 
berg  wegen  Abstellung  der  Umtriebe  und  Vorladungen  und  be¬ 
richtete  den  Handel  nach  Zürich1). 

5.  Die  Streitfrage. 

Nun  entbrannte  Zürichs  Zorn  und  es  sandte  seine  schärfste 
Missive : 


Dem  ehrwürdigen,  unserm  lieben  Herrn  und  guten 
Freund  Bonaventura,  vermeinten  Abt  des  Gotteshauses 
Rheinau  2). 

Unsern  freundlichen  Gruss  mit  Erbietung  gebührender 
Ehren  zu  bevor.  Ehrwürdiger,  besonders  günstiger,  lieber 

Herr  und  Freund.  Wir  vernehmen . was  unbillig 

ist,  da  diese  Schuldner  nicht  gegen  Euch  [persönlich],  son¬ 
dern  gegen  dem  Gotteshaus  verschrieben  sind  und  die  Ver¬ 
schreibungen  auf  das  Gotteshaus  und  nicht  nach  Waldshut 
lauten,  und  Ihr  vom  Gotteshaus  abgetreten,  demselben  das 
Seine  hinter  uns  und  andern  Schirmherren  —  mit  der  Ehr¬ 
barkeit  Euch  wohl  wissend !  —  entwehrt  [und]  damit  alle 
Eure  Rechtsame  verwirkt  habt  und  Euch  deshalb  weder  die 
genannten  noch  andere  Nutzungen  etc.  des  Gotteshauses 
gebühren,  und  deshalb  uns  im  Namen  [auch]  andrer  unserer 
Eidgenossen  von  den  zehn  Orten  als  Schirmherren  und  Kast- 
vögten,  an  die  nun  zumal  die  Verwaltung  solcher  Güter 
mit  vollen  Rechten  gefallen  ist,  nicht  gemeint  sein  [als  rich¬ 
tig  erscheinen]  will,  Euch  also  zu  Nachteil  des  Gotteshauses 
in  erwähnte  Nutzungen  eindringen  und  biederbe  Leute,  die 
Euch  nichts  verpflichtet  sind,  umziehen  und  so  ungebühr¬ 
licherweise  um  das  Ihre  bringen  zu  lassen  — 


0  Str.  1664  a — c.  15./18.  September. 

2)  L  III  57  =  Str.  II  1693  a.  26.  September  1530. 
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So  ist  im  Namen  [wie]  obsteht  unser  ernstlich  Be¬ 
gehren,  Wille  und  Meinung  an  Euch,  von  den  Umtrieben 
durchaus  abzustehen  und  die  Leute  bei  dem  von  ihrer 
rechten  Obrigkeit  erlassenen  Verbot  ruhig  zu  lassen,  «wie 
Ihr  das  von  Billigkeit  und  gemeinen  Rechtes  wegen  schul¬ 
dig  seid»;  ansonst  habe  er  weitere  Schritte  zu  gewärtigen. 

Auch  an  Junker  Heideck  wurde  geschrieben,  dass  er  kraft 
seines  Amtes  für  Respektierung  des  von  ihm  angelegten  Haftes 
und  für  Abstellung  des  Prozesses  besorgt  sein  solle,  und  ins¬ 
besondere  auf  die  Bestimmung  der  Erbeinung  hingewiesen, 
wornach  Gotteshaus-Güter  von  der  östreichischen  resp.  kaiser¬ 
lichen  Jurisdiktion  ausgenommen  waren.  In  gleichem  Sinn  gieng 
ein  Schreiben  an  Freiherr  Werner  von  Zimmern,  Hofrichter  zu 
Rotweil,  ab  1). 

In  diesen  Briefen  und  Begründungen  lag  die  Stärke  und 
-Schwäche  Zürichs  bei  einander.  Allerdings  durfte  Zürich,  wie 
wir  an  dem  Beispiel  des  Klosters  Pfävers  ersehen  konnten,  als 
Schirmherr  und  Kastvogt  einen  Verwalter  über  das  Gotteshaus 
-der  entwichenen  Mönche  setzeu  und  musste  dann  die  Verwaltung 
mit  allen  Konsequenzen  regelrecht  durchführen ;  der  Abt  hatte 
es  ja  selbst  gerufen.  Aber  es  begehrte  doch  keineswegs  bloss 
das  hergebrachte  Klosterwesen  zu  erhalten  und  erweckte  dadurch 
den  Argwohn  und  die  Eifersucht  der  Mitschirmherren,  welche 
nur  zu  leicht  der  Einflüsterung  der  katholisch  gebliebenen  Con- 
yentualen  zugänglich  waren,  die  reformierte  Stadt  thue  alles  aus 
reinem  Eigennutz2). 

Bonaventura  sandte  Zürichs  Missive  nach  Luzern3),  offenbar 


')  Str.  II  1693  b  und  Note.  Gleiches  Datum. 

2)  Ygi.  Frey:  Sy  nemendt  so  vnglimpflich  Sachen  für  sich,  das  mich 

von  gott  wundert,  sind  sy  ewangelisch,  das  sy  gott  vnd  das  ewangelium 
nit  darumb  furchtindt.  Aber  es  kam  nie  kain  ding  vffs  höchst,  es  kam 
wider  vff[s]  niderst.  L  III  52.  31.  August. 

3)  L  III  60.  30.  September.  Str.  II  1706.  L  III  62. 
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voll  Entrüstung  und  um  zu  erfahren,  wie  stark  der  gegen  seine 
Ansprüche  angeführte  Rechtsgrund  auch  bei  den  katholischen 
Orten  noch  Boden  besitze.  Er  erfuhr  kühle  Abweisung:  «es 
bekümmert  uns  wenig,  was  Ihr  mit  den  Bauern  im  Klettgau 
handelt»;  wenn  ihn  etwas  beschwere,  möge  er  vor  die  Oktober- 
Tagsatzung  nach  Baden  kommen;  immerhin  erhielt  er  die  Ver¬ 
sicherung,  dass  die  V  Orte  von  dem  Briefe  nichts  gewusst1). 
Jakob  von  Heideck  gab  gute  Worte,  als  er  am  29.  September 
seine  Antwort  nach  Zürich  sandte.  Das  geharnischte  Schreiben 
hatte  ihn  augenscheinlich  etwas  unsicher  gemacht2).  Aus  Rot¬ 
weil,  wo  gerade  Junker  Thomas  weilte3),  kam  der  Bescheid  des 
Hofgerichtes,  man  könne  dem  Kläger  das  Recht  nicht  abschlagen, 
habe  jedoch  durch  rechtskräftiges  Urteil  beschlossen,  die  Ange¬ 
legenheit  bis  25.  Oktober  aufzuschieben4). 

Unterdessen  vollzog  sich  die  symptomatisch  überaus  interes¬ 
sante  Doppel-Tagsatzung  vom  13./15.  Oktober  in  Baden.  Da 
fassten  alle  Orte  einen  Beschluss  über  Rheinau,  welcher  unter 
Landvogt  Adackers  Siegel  an  den  Abt  ausgieng,  und  zwei  Tage 
später  beschlossen  die  V  Orte  nichts  weniger  als  das  Gegenteil, 


0  Auch  hier  sei  auf  den  sorgfältigen  Wortlaut  hingewiesen:  andrer 
von  den  10  Orten,  nicht  im  Namen  aller  oder  der  10  Orte.  Trotzdem 
erklärt  Mayer  die  Wendung  als  «offenbare  Fälschung»,  übersieht  auch,, 
dass  E.  A.  689  und  701  nach  langen  Verhandlungen  die  3  Orte  Bern, 
Freiburg  und  Solothurn  zur  Kastvogtei  zugelassen  worden  sind,  und  be¬ 
hauptet:  die  Zürcher  gaben  dem  Kloster  auf  einmal  10  Schirmorte,  wäh¬ 
rend  es  von  jeher  nur  7  waren.  S.  518/19. 

2)  Str.  II  1697. 

8)  Ibid.  1706.  Sehr  wahrscheinlich  nahm  er  die  Vollmacht  L  III  59 
an  Sampson  mit. 

4)  Str.  II  1725.  Ob  Wellenberg  den  Hofrichtern  diesen  Termin 
wegen  der  Badener  Tagsatzung  nahe  gelegt?  —  Verwalter  Zur  Eich  er¬ 
bat  sich  den  Bescheid  Rotweil s  zu  gunsten  der  vor  Gericht  Gezogenen. 
Str.  II  1738.  —  Man  hat  also  trotz  Prokurator  Sampsons  Versicherung 
Zürichs  Wunsch  doch  Rechnung  getragen. 
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und  der  nämliche  Adacker  siegelte  auch  diesen  Abschied  x).  Am 
besten  führt  uns  ein  undatierter  Brief  Bonaventuras  an  seinen 
Yater  in  die  offenen  und  geheimen  Beweggründe  der  Parteien 
ein *  2). 

Die  Missive  Zürichs  an  den  « vermeinten  Abt »  hatte  die 
Streitfrage  in  aller  Schärfe  ausgesprochen :  der  freiwillig  Ge¬ 
wichene  hat  das  Anrecht  auf  sein  Kloster  verwirkt!  Der  Abt 
musste  nach  der  kühlen  Zitation  seitens  Luzerns  auf  die  Tag¬ 
satzung  bestimmt  erwarten,  Zürich  werde  dort  die  gleiche  Ein¬ 
rede  erheben.  Zudem  waren  auch  die  Y  Orte  ungehalten  über 
das  Herbeiziehen  des  Hofgerichtes ;  in  ihrer  Empfehlung  an  Fer¬ 
dinand  von  Ostreich  hatten  sie  lediglich  eine  Pression  auf  den 
Grafen  von  Sulz  beabsichtigt.  Nun  hatte  augenscheinlich  Junker 
Wellenberg  bei  seinem  Sohn  die  Einfrage  gestellt,  ob  er  sich 
nicht  im  ersten  Stadium  der  Verhandlungen  mit  Zürich,  als  er 
noch  zu  Schaffhausen  weilte,  als  « gewichen »  bekannt  habe. 
Darauf  sandte  Bonaventura  die  drei  Aktenstücke,  in  welchen  dies 


!)  E.  A.  804  i  =  L  III  61  und  L  III  62.  Mayer  sagt,  die 
Y  Orte  hätten  offen  gegen  den  Mehrheitsbeschluss  der  Tagsatzung  prote¬ 
stiert  (S.  519).  Ein  solcher  ist  ganz  unmöglich,  da  5  gegen  5  Orte  stan¬ 
den;  im  V-örtischen  Abschied  steht  kein  Wort  vom  X-örtigen,  also  auch 
kein  Protest.  Die  Erwähnung  dieser  Tagsatzung  S.  514  ist  in  Note  1 
mit  L  III  46  belegt.  Doch  steht  dort  ganz  anderes. 

2)  L  III  123,  von  Mayer  sicherlich  unrichtig  erst  nach  dem  zweiten 
Landfrieden  gestellt  und  nur  in  einer  einzelnen  und  zudem  völlig  un¬ 
zutreffenden  Notiz  erwähnt;  alles  für  das  Charakterbild  des  Abtes  Un¬ 
günstige  tritt  dabei  nicht  hervor.  S.  526. 

Die  Vergleichung  des  Inhalts  mit  allem  übrigen  Material  ergiebt  als 
Datum  den  4.  oder  11.  Oktober  1530  und  ebenso  liegt  der  Zweck  des 
Schreibens:  Instruktion  des  Vaters  und  Anwaltes  für  die  Tagsatzung,  zu 
Tage.  Gründe :  « der  Landfriede  hat  nicht  mögen  helfen,  darum  schrift¬ 
liche  Klage  nötig;  wir  werden  auf  allen  Tagen  verunglimpft;  bis  man 
den  Handel  rechtlich  oder  sonst  zu  Ende  bringen  will;  Verlegenheit  wegen 
des  «Wichens»;  die  Zürcher  waren  dazumal  nicht  so  ruch  als  jetzt;  mit 
Gott,  der  uns  nit  verlass».  Alles  das  hätte  nach  dem  zweiten  Landfrieden 


280 


Rheinau  und  die  Reformation. 


thatsächlich  geschehen  war,  nämlich  Schaffhausens  Bericht  über 
die  dortigen  Batsverhandlungen x)  uüd  seine  eigenen  zwei  Bitt¬ 
briefe  an  Zürich2),  und  fügte  bei:  «Weil  wir  nun  in  allen  drei 
Massiven  uns  des  Weichens  bekennen,  aber  auf  Tagsatzungen 
riit  als  gar  wichens  haben  bekennen  wollen,  sondern  [behauptet 
haben,  während]  wir  noch  um  Bat  ausgewesen,  darunter 3)  seien 
Zürcher  in  das  Unsrige  gefallen  und  haben  uns  nicht  mehr  mit 
den  Abzeichen  des  Ordens  (dem  Orden)  darin  lassen  wollen  etc. 
—  [so  ist  nun  Deine  Aufgabe,  zu  beweisen,  dass]  das  wahr  [sei] 
und  die  Ursache  mit  mehr  Worten  auseinanderzusetzen,  wo  es 
nötig  wäre ! »  Hier  scheut  sich  Bonaventura  nicht,  die  falsche 
Anklage  gegen  Zürich  offen  zuzugestehen  und  ferner  in  Aussicht 
zu  nehmen,  als  habe  dieses  ihm  einen  thätlichen  Einfall  in  sein 
Kloster  gemacht.  Aber  er  scheut  sich  doch,  diese  Unwahrheit 
als  Angriffsmittel  zu  benützen ;  nur  wenn  Zürich  selbst  die  drei 
Stücke  hervorziehe  und  « vermeint  (!),  dass  wir  uns  vormals  des 
Wichens  bekannten»,  dann  soll  Junker  Thomas  eine  wort-  und 
klagereiche  Yerant wortung  Vorbringen,  welche  darin  gipfelt,  der 
Abt  habe  Zürich  nicht  noch  mehr  durch  Anzeigen  und  Verant¬ 
wortungen  erzürnen  wollen.  «Weiter  ist  unnötig,  den  Zürchern 
ihr  unbegründetes  Klagen  zu  verantworten,  bis  man  den  Handel, 
den  man  sie  nun  lehrt,  rechtlich  oder  sonst  zu  Ende  bringen 
ivill  (vgl.  dazu  die  bisher  beliebte  Verschleppungspolitik).  Aber 
[es  ist  nötig],  sich  dessen  zu  erbieten:  so  man  den  Handel  zu 


keinen  Sinn  mehr  gehabt.  «  Hiemit  bist  Du  zu  Baden ;  ich  gestehe  nie¬ 
mandem,  dass  ich  mein  Recht  an  mein  Gotteshaus  verwirkt  habe  laut 
derer  von  Zürich  Schreiben;  bitte  die  Y  Orte  ....  dieweil  ich  nun  leide; 
des  Hofgerichtes  halb  kannst  Du  anzeigen ;  Zürichs  Drohungen  an  des 
Grafen  Amtmann ;  erst  vorgestern  Sonntag  die  beiliegenden  Kopien  ge¬ 
funden;  Vorschlag  einer  Verantwortung»  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Das  Schriftstück 
hat  sonst  gar  nirgends  Platz,  als  unmittelbar  vor  dieser  Tagsatzung. 

J)  E.  A.  289.  5.  Juli  1529.  Siehe  oben  S.  234  und  239. 

2)  Vgl.  oben  S.  232  Note  3  und  S.  245  Note  4. 

3)  Während  dessen  oder  unter  diesem  Vorwand? 
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Ende  bringen  wolle,  seien  wir  geneigt,  Antwort  zu  geben  und, 
was  wir  nicht  verantworten  könnten,  entgelten.  Doch  wollest 
Du  Dich  nicht  stark  in  meinem  Kamen  erbieten,  Rechnung  zu 
geben,  es  sei  denn  bis  auf  die  Zeit,  da  ich  von  den  Y  Orten 
gen  Rheinau  geführt  worden  bin1).  Sage,  Du  habest  nichts 
wegen  der  Rechnungsablage  mit  mir  geredet,  wiewohl  ich  bereit 
bin  bis  auf  diese  Stunde!  Wo  man  aber  nicht  viel  zusagt,  darf 
man  nicht  viel  halten.  Item,  so  gestehe  ich  niemandem,  dass 
ich  mein  Recht  an  mein  Gotteshaus  verwirkt  habe,  nach  [dem 
Wort-] laut  des  Schreibens  derer  von  Zürich;  so  es  aber  schon 
wäre,  als  es  nicht  ist,  so  gibt  doch  der  fl.)  Landfriede  heiter 
zu ,  dass  alle  Dinge  vor  dem  Krieg  und  im  Krieg  tot  und  ab 
sein  sollen  2). » 

Hier  treffen  wir  endlich  einmal  auf  einen  diskutirbaren 
Einwand  und  nicht  mehr  auf  eine  blosse  Klage  seitens  des  Abtes. 
Seine  Stichhaltigkeit  liess  sich,  wie  aus  der  Kote  ersichtlich,  an¬ 
fechten ;  ob  es  Zürich  gethan,  ob  überhaupt  die  Verhandlungen 
sich  auf  die  vorgesehenen  Punkte  erstreckten,  bleibt  uns  ver¬ 
borgen.  Die  Antwort  der  Gesamt-Tagsatzung  lautete  knapp  ge¬ 
nug:  da  man  das  Vermögen  des  Gotteshauses  nicht  kenne,  solle 
der  Abt  auf  dem  nächsten  Tag  die  Rödel  über  seine  Einkünfte, 
Gülten,  Zinse  und  Zehnten  den  Eidgenossen  vorlegen,  um  desto 
besser  in  der  Sache  handeln  zu  können ;  auch  soll  er  einstweilen 
seinen  Prozess  zu  Rotweil  einstellen  und  jenen  Tag  erwarten. 
Also  beharrten  die  Eidgenossen  auf  ihrem  Bescheid  vom  27.  Juni3). 


*)  Konferenz  von  1529  oder  Wiedereinsetzung  in  der  Zukunft? 

2)  Artikel  15  des  Landfriedens  hat,  wenn  auch  nicht  diesen  Wort¬ 
laut,  so  doch  solchen  Sinn,  aber  nur  für  beide  Parteien.  Dagegen  ver¬ 
bietet  Artikel  8  die  Wiederaufrichtung  abgethaner  Messen,  Bilder,  Kirchen¬ 
zierden  und  ander  verwendt  Gottesdienst,  wozu  Zürich  deutlich  genug 
auch  das  Ordensleben  rechnete.  —  Tot  und  ab  soll  nur  das  Ferdinandische 
Bündnis  sein,  aber  nicht  «alle  Ding»,  d.  h.  doch  wohl  alle  Veränderungen 
resp.  Neuerungen. 

3 )  E.  A.  804  i.  L  III  61. 
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Das  konnten  die  Y  Orte,  trotzdem  auch  sie  dazu  gestimmt 
hatten,  unmöglich  hingehen  lassen,  ohne  sich  ein  Unrecht  am 
Abt  aufzuladen ;  durfte  sich  derselbe  doch  rühmen,  er  habe  bis¬ 
her  stets  gefunden,  dass  seine  Herren  von  den  Y  Orten  Kennt¬ 
nis  seines  Handels  und  Gefallen  daran  gehabt,  wie  er  ja  so  weit 
immer  möglich  mit  dem  Rat  ihrer  Boten  gehandelt  habe.  Die 
Unzufriedenheit  des  Rotweilischen  Prozesses  halb  liess  er  ihnen 
gegenüber  noch  eigens  durch  den  Hinweis  auf  seine  Not,  die  er¬ 
folgreichen  Schritte  Zürichs  beim  Yogt  des  Grafen  Rudolf  und 
auf  die  Reichszugehörigkeit  der  Betroffenen  beschwichtigen.  So 
begreifen  wir  den  einhelligen  Abschied *),  der  erstens  den  Abt 
als  erwählten  und  bestätigten  Herrn  zu  Rheinau  anerkannte  und 
zweitens  ihm  jeden  Einzug  mit  jedem  oder  ohne  Gericht,  wie 
es  ihm  beliebe  und  gemäss  der  Stiftung  und  des  Ordens  und 
der  Freiheiten,  zusprach  «ohne  unsere  als  seiner  und  seines  Con¬ 
vents  (nicht  Gotteshauses!)  Schirmherren  Yerhinderung». 

Sofort,  noch  am  gleichen  Tag,  vermutlich  sobald  der  eben¬ 
falls  zu  Baden  Aveilende  Küster  nach  Waldshut  zurückgekehrt 
war,  erliess  Bonaventura  eine  Proklamation  an  Schultheiss,  Rat 
und  ganze  Gemeinde  zu  Rheinau.  Mahnend  erinnerte  er  an  die 
in  einem  Gemeindebeschluss  zu  Tage  getretene  feindselige  Ge¬ 
sinnung  gegen  ihn,  betonte  die  Verpflichtung  und  Zusammen¬ 
gehörigkeit  von  Stadt  und  Kloster  und  versicherte  die  «ehrsamen, 
bescheidenen,  lieben  und  getreuen »  Rheinauer  seines  unvermin¬ 
derten  Wohlwollens.  Zugleich  begehrte  er  Antwort  durch  den 
Überbringer  der  Proklamation* 2).  Kurze  Zeit  nachher  traf  die 
Anzeige  vom  Erlass  des  Bestätigungsbriefes  Kaiser  Karls  Y. 
ein3),  welcher  alle  Obrigkeiten  und  Unterthanen  aufforderte,  die 


x)  L  III  62.  15.  Oktober.  Zugleich  wird  die  Antwort  Luzerns  vom 

30.  September  wegen  « anderer  von  den  10  Orten  »  bestätigt. 

2)  L  III  63  =  L  I  17.  Entwurf  und  Original.  15.  Oktober.  Weitere 
Notizen  über  die  Sache  fehlen. 

3)  Urk.  Rh.  529,  Arch.  Rh.  A  III  44  b — e,  45.  19.  Oktober.  Die  Con- 
firmatio  gelangte  indes  erst  anfangs  Mai  des  nächsten  Jahres  in  die  Hände 
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Rechte,  Freiheiten  und  das  Herkommen  des  Stiftes  zu  respek¬ 
tieren.  Am  28.  Oktober  berichtete  Prokurator  Wyss  aus  Rot¬ 
weil  den  Reichstagsbeschluss :  dass  man  alle  Gült  und  Schulden, 
sonderlich  den  Geistlichen,  soll  verabfolgen  lassen,  und  nicht 
denen,  welche  die  Gotteshäuser  des  Ihrigen  spoliert  hätten !). 
Und  am  2.  November  teilte  Heinrich  Schenkli,  der  Reichsvogt 
zu  Wyl,  aus  Einsiedeln  eilends  mit,  dass  ihm  Abt  Kilian* 2)  am 
Abend  vorher  durch  einen  eigenen  Boten  den  Reichstagsabschied 
mitgeteilt  habe  « des  elenden  Handels  halb,  den  Glauben  an¬ 
treffend,  ....  wie  man  die  Gotteshäuser,  Pfründen  und  geist¬ 
lichen  Güter  wiederum  her  thun,  ....  die  Priester,  so  vermeinen 
Eheweiber  genommen  zu  haben,  davon  weisen  oder  in  gebühr¬ 
liche  Busse  nehmen  solle  etc.,  nichts  ausgelassen  ....  Bitte, 
Ihr  wollet  handfest  bleiben  3) !  >■> 

Das  war  der  Abschluss  der  dritten  Periode  des  Kampfes. 
Die  erste  hatte  zur  Befestigung  der  anfangs  nur  provisorischen 
Yerwaltung  Zur  Eichs  geführt;  die  zweite  sich  in  resultatlosen 
Umtrieben  und  Klagen  erschöpft,  aber  doch  die  V  Orte  ins  In¬ 
teresse  des  Abtes  zu  ziehen  vermocht ;  die  dritte  leitete  zum 


des  Abtes.  Dr.  Peter  Speiser,  Domherr  zu  Constanz  und  kaiserlicher 
Rat,  erhielt  sie  von  Speyer  aus  und  übersandte  sie  mit  der  Mahnung  zur 
Standhaftigkeit.  «Denn  wir  wollen,  ob  Gott  will,  mit  der  Erlösung  bald 
kommen.  Ihr  werdet  der  h.  römischen  kaiserlichen  Majestät  Macht  bald 
sehen.»  Kosten:  14  Goldgulden  und  Reiseentschädigung  nach  eigenem 
Ermessen. 

!)  L  III  64.  Eiliger  Zeddel,  welcher  den  Abt  zugleich  mahnen  soll, 
den  auf  Begehren  Zürichs  bis  vor  drei  Tagen  aufgeschobenen  Prozess 
nicht  ganz  abzustellen,  wie  die  Tagsatzung  begehrte.  Der  eifrige  Advokat 
warnt  14  Tage  später  nochmals  vor  gütlicher  Abmachung.  L  III  65. 

2)  Nicht  genannt,  sondern  nur  angedeutet:  «min  g.  h.  der  erwelt». 
L  III  66. 

3)  Gleichen  Bericht  hat  Schenkli  sofort  nach  Schwyz  und  Luzern, 
als  den  zwei  [besonders  eifrigen?]  christlichen  Orten  gesandt.  Über  den 
Eindruck  des  rauhen  und  scharfen  Abschiedes  bei  den  reformierten  Städten 
vgl.  E.  A.  817,  839  und  897. 
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Angriff’  gegen  Zürich  resp.  zur  Bedrängung  der  Klienten  des 
Klosters  und  seiner  jetzigen  Verwaltung  durch  das  Hofgericht *) 
über  und  endigte  mit  bedeutend  zuversichtlicherer  Stimmung 
der  katholischen  Partei  und  damit  auch  Bonaventuras. 


*  * 

* 

Das  vierte  Stadium  des  Kampfes  ums  Kloster  war  vorerst 
nur  von  geringfügigen  Plänkeleien  ausgefüllt,  um  hernach  die 
östreichische  Regierung  und  Zürich  direkt  gegen  einander  auszu¬ 
spielen. 

Während  Bonaventura  vergeblich  beim  Bischof  ein  Darlehen 
von  300  Gulden  zu  machen  suchte  und  statt  dessen  wenigstens 
von  deu  bischöflichen  Vögten  zu  Kaiserstuhl  und  Klingnau  Korn 
und  Wein  beziehen  konnte* 2),  hatte  Zürich  über  einen  rheinauischen 
Bürger  die  Hand  geschlagen  und  ihn  gefangen  gesetzt.  Hans 
Rappold  hatte  wie  Heinrich  Merk  oft  mit  dem  flüchtigen  Abt 
verkehrt,  und  Merk  war  schon  im  April  1530  aus  der  Gemeinde¬ 
versammlung  weggeschickt  worden,  weshalb  Theus  Rappold,  wohl 
der  Sohn  des  erstem,  und  der  Schultheiss  scharf  an  einander 
gerieten.  Jetzt  berichteten  Schultheiss  und  Rat  von  Rheinau 
und  gestand  Rappold  nachher  selbst,  dass  sie  beide  aus  Rat  und 
Gemeinde  gestossen  worden  seien  und  zwar  hauptsächlich  deshalb, 
weil  sie  angeblich  im  Auftrag  der  Städter  heimlich  mit  den 
V  Orten  zu  Baden  und  anderswo  unterhandelt  und  erklärt  hatten, 
man  sähe  daheim  die  Rückkehr  des  Abtes  gerne  (womit  kraft 
des  Landfriedens  eine  neue  Gemeindeabstimmung,  die  Wieder¬ 
aufrichtung  des  katholischen  Wesens  und  dadurch  auch  des 
Klosters  als  Gemeindewunsch  in  erreichbare  Nähe  gerückt  war). 


0  Vgl.  das  analoge  Vorgehen  der  Nonnen  von  Katharinenthal. 
E.A.  846  s. 

2)  L  111  67  und  68.  5./ 10.  Dezember. 
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Weil  der  Angeklagte  sich  zugleich  mehrfache  Betrügereien  beim 
Fischverkauf  und  Drohungen  gegen  Meister  Lenz  und  den  Schult- 
heiss  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen * 2 3  4),  so  wurde  er  trotz 
Zur  Eichs  und  Andrer  Fürbitte  und  seines  Alters  zu  2  Stunden 
Halseisen,  Landesverweisung  und  den  Kosten  verurteilt2). 

An  den  Tagsatzungen  zu  Luzern  und  Baden  vom  8.  resp. 
17.  November  ergab  sich  einzig  die  eventuelle  Abmachung,  dass 
die  Klosterleute  bei  den  Verhandlungen  über  die  Aussteuerung 
freies  Geleit  hin  und  zurück  (an  ihr  Gewahrsam)  haben  sollten3), 
also  ein  so  gut  wie  selbstverständlicher,  nichtssagender,  thatsäch- 
lich  wertloser  und  in  seiner  Voraussetzung  den  flüchtigen  Reli¬ 
giösen  nicht  einmal  willkommener  Beschluss.  Die  Stimmung 
unter  den  Eidgenossen  charakterisierte  sich  durch  den  Fürtrag 
der  V  Orte  und  Zürichs  Antwort4),  sowie  durch  die  von  Uri 
inszenierte  Weigerung  gemeinsamer  Tagung  zur  Genüge5).  Jun- 


L  Will  Ersterem  eine  Schmach  anthun;  wartet  mit  eioem  Zaun¬ 
stecken  auf  ihn,  um  ihn  zu  Boden  zu  schlagen  etc. 

2)  Str.  1819  und  1877.  4./22.  November.  —  Brief  Freys  L  III  29.  — 
Merk  war  oft  der  Bote  zwischen  Rheinau  und  Waldshut.  —  Mayer  geht 
511  über  die  Betrügereien,  die  Anmassung  eines  Auftrages  seitens  der  Ge¬ 
meinde  und  die  Fürbitten  für  den  Beklagten  hinweg  und  motiviert  die 
Strafe  als  strenge  Ahndung  privater  Bemühungen  zu  gunsten  des  Abtes. 

3)  E.  A.  833  b  und  846  q.  Dass  es  mit  der  Aussteuerung  Ernst  wer¬ 
den  sollte,  ergibt  sich  aus  842  c  II  3;  doch  kam  kein  gütiger  Beschluss 
zu  stände.  Str.  III  5:  Vorschläge  für  die  aus  dem  Thurgau  selbst  zu 
nehmenden  Klosterverwalter,  gehört  jedenfalls  hieher  und  ist  deshalb  un¬ 
ausgeführt  geblieben.  Für  Rheinau  waren  Claus  Schweizer  oder  Hans 
Müller  als  nicht  sonderlich  geschickt,  aber  doch  vertrauenswert  vorge¬ 
sehen. 

4)  E.  A.  8703—885.  L  III  69.  Beachte  Nr.  24  der  Antwort:  «Die¬ 
weil  nun  der  vermeinte  Abt  [von  St.  Gallen]  als  ein  Landflüchtiger  im 
Landsfrieden  nicht  begriffen  und  der  Landfriede  allein  auf  die  Parteien 
und  ihre  Helfer,  so  im  Bezirk  der  Eidgenossenschaft  gesessen,  gestellt 
ist»,  U.  8.  w. 

5)  E.  A.  841a.  L  III  84.  Brief  Thomas  Wellenbergs.  Siehe  Bei¬ 
lage  XI. 
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ker  Thomas  wies  seinen  Sohn  an,  nicht  zur  Jauuartagsatzung 
nach  Baden  zu  kommen,  trotzdem  der  Bischof,  der  Abt  von 
St.  Gallen  und  viele  Andere  ihre  Botschaften  daselbst  hatten  in 
der  Meinung,  «es  würde  jetzt  endigen  (ändern?  ende[r]n).  Ihr 
kommet  noch  besser  davon  als  viele  Andere ;  wenn  Ihr  diese 
hörtet,  wie  es  ihnen  ergeht!  Aber  ich  glaube,  dass  Gott  solchen 
Mutwillen  nicht  erträgt;  denn  wer  die  Klage  und  den  Fürtrag, 
welche  die  Y  Orte  thun,  hört  —  es  thäte  einem  Heiden  weh». 

Unterdes  hatte  sich  die  Befürchtung  Zur  Eiehs  wegen  der 
Zehnt-Ansprüche  der  Wilchinger  zu  gunsten  ihrer  Pfarrbesoldung 
er  wahrt:  die  Gemeinde  begehrte  infolge  der  Glaubensänderung 
einen  Zuschuss  aus  dem  Ertrag  des  reichen  Zehntens,  trotzdem 
sie  1516  ihre  eigene  Pfarrei  auch  völlig  zu  eigenen  Lasten  ge¬ 
gründet  hatte.  Aber  Meister  Lenz  konnte  ihr  dies  nicht  nach- 
weisen,  weil  der  Abt  hartnäckig  den  Revers  der  Wilchinger 
zurückbehielt.  Darum  schlug  er  den  letztem,  als  sie  den  ganzen 
Zehnten  in  Arrest  gelegt  hatten,  das  Recht  vor  den  Rat  zu 
Schaffhausen  vor  und  meldete  den  Handel  nach  Zürich  1).  Zwei 
Wochen  später  fragte  er  um  Yerhaltungsmassregeln  wegen  der 
Ablösung  von  Kernenzinsen  und  erhielt  das  Mandat  des  Rates 
als  Richtschnur  zugesandt;  Zwistigkeiten  seien  zu  Zürich  zu  er¬ 
ledigen  2).  So  fuhr  die  Stadt  fort,  selbst  und  durch  ihren  eifrigen 
Schaffner  des  Klosters,  Eigentum  so  sorgfältig  als  möglich  zu 
verwalten  und  zusammenzuhalten.  Was  es  auf  den  Wunsch 
Bremgartens  antwortete,  dem  Prädikanten  von  Zufikon  aus  des 
Gotteshauses  Gut  für  seine  Ansprüche  an  seinen  frühem  Patronats- 
herrn,  den  Abt  von  Rheinau,  aufzukommen,  wissen  wir  nicht3). 

Dagegen  entschloss  sich  Zürich,  Bonaventura  womöglich  aus 


*)  Gesuch  um  Überlassung  von  Original  oder  Kopie  L  III  46  =  Str.  II 
1509.  29.  Juli.  Anzeige  an  Zürich  Str.  II  1899.  4.  Dezember  1530. 

2)  Str.  II  1948.  E.  1652. 

3)  Str.  III  34.  Er  sei  während  der  Bauernempörung  von  einer 
rheinauischen  Kollatur  in  gräflich  sulzischem  Gebiet  vertrieben  worden 
und  seither  ohne  seine  dortige  Besoldung  geblieben. 
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Waldshut  zu  vertreiben  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dass  nicht 
zuletzt  dieser  trefflich  gewählte  Aufenthaltsort  die  Unangreifbar¬ 
keit  des  Prälaten  ausmache.  Den  Anstoss  zu  diesem  Schritt 
gaben  die  Ende  Januar  erfolgenden  Achterklärungen  wider  die 
vom  Abt  verklagten  vier  Parteien x).  Zuerst  schrieb  die  Stadt 
an  das  königliche  Regiment  im  obern  Eisass,  Statthalter,  Regenten 
und  Räte  zu  Ensisheim,  und  begehrte  die  Abstellung  des  Pro¬ 
zesses  in  Rotweil;  sie  liess  auch  eine  Drohung  einfliessen,  falls 
mau  die  Geächteten,  die  nur  ihren  Befehlen  nachgelebt  hätten, 
weiter  beunruhige2).  Drei  Tage  später3)  gieng  ein  -Brief  an 
Schultheiss  und  Rat  von  Waldshut  ab,  welcher  die  Ausweisung 
des  Abtes  forderte,  weil  derselbe  die  Angehörigen  Zürichs  auf 
fremde  Gerichte  lade  und  kraft  der  Erbeinung  kein  Teil  des 
andern  Feinde  bei  sich  dulden  dürfe.  Zu  gleicher  Zeit  wurde 
Graf  Rudolf  zu  Innsbruck,  Junker  von  Heideck  auf  Küssenberg 
und  das  Hofgericht  direkt  um  Aufhebung  des  Prozesses  resp. 
Verweigerung  der  Rechtsöffnung  an  den  Abt  ersucht4).  Aber 
alle  Versuche  schlugen  fehl.  Bonaventura  erhielt  von  der  Stadt¬ 
behörde,  seinen  «besonders  lieben  und  guten  Freunden»,  sofort 
Mitteilung  und  Abschrift  des  zürcherischen  Schreibens  und  hatte 


J)  L  III  70,  Anzeige  des  Prokurators  an  den  Abt.  Str.  III  95,  An¬ 
zeige  des  Grafen  Rudolf  als  Hofrichters  an  Schaffhausen.  Mayer  gewinnt 
daraus  unter  Zitierung  von  L  III  79,  wo  nichts  derartiges  steht,  und  80, 
wo  obige  Mitteilung  erwähnt  wird,  die  Kombination:  Das  Reichsgericht 
gieng  noch  weiter,  als  der  Abt  es  verlangt  hatte.  Auch  die  Unterthanen 
Schaffhausens  im  Klettgau  wurden  unter  Androhung  der  Acht  aufgefordert, 
dem  Abt  die  Einkünfte  einzuhändigen  (521).  St.  A.  Z.,  Urk.  Rh.  531,  die 
Achterklärungen  =  L  III  72 — 75.  Wortlaut  und  Namen  der  Geächteten 
in  Beilage  XII.  —  Meister  Lenz  und  Vogt  Albrecht  verfügten  sich  nach 
Zürich,  wo  sie  «jedenfalls  des  Rotweilischen  Prozesses  halb  die  Schellen 
geschlagen  haben».  L  III  81.  Schreiber  Frey  an  den  Abt.  Beachte  den 
spöttischen  Fasnachtsausdruck. 

2)  Str.  III  187.  18.  Februar. 

3)  L  III  76,  77  und  80,  Str.  III  184,  «gester  fasnacht». 

*)  L  III  79,  81.  Str.  III  187. 


288 


Rheinau  und  die  Reformation. 


natürlich  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  die  Regierung  zu  Ensis- 
heim  davon  in  Kenntnis  zu  setzen,  um  so  mehr,  als  er  sich 
darauf  berufen  durfte,  dass  er  sich  «mit  Eurer  Gnade  Vorwissen 
und  Gunst  in  hochgedachter,  kaiserlicher  Majestät  Stadt  gen 
Waldshut  gethan»  habe1).  Zugleich  berief  ersieh  auch  auf  den 
(heimlichen?)  Abschied  der  V  Orte  vom  15.  Oktober  1530,  den¬ 
jenigen  der  X  Orte  vom  13.  Oktober  verschweigend,  und  be¬ 
gehrte,  dass  man  dem  blinden,  unwahrhaften  Schreiben  der  Zür¬ 
cher  keinen  Glauben  gebe2).  In  gleichem  Sinn  wandte  er  sich  , 
am  nächsten  Tag  an  Vit  Suter3),  ihm  seinen  Bericht  an  das 
Regiment,  den  Abschied  der  V  Orte  und  deren  Fürtrag,  «dabei 


])  Wahrscheinlich  war  diese  Abrede  durch  Junker  Thomas  zu  stände 
gekommen,  vgl.  oben  S.  252  und  254.  —  L  III  76  —  Str.  III  164. 

2)  Am  nämlichen  Tag  gab  er  auch  dem  Bürgermeister  Peyer  von 

Schaff  hausen,  seinem  freundlichen,  lieben  Vetter,  Nachricht  von  Zürichs 
Brief.  Peyer  hatte  ihn  wegen  der  Anzeige  des  Grafen  von  Sulz  betreffend 
Reichsacht  (Str.  III  95,  siehe  oben  S.  286,  Note  4)  interpelliert,  erhielt 
jedoch  ausweichende  Antwort :  er  verstehe  von  solchen  Sachen  nichts,  auch 
sei  es  ohne  seinen  Willen  geschehen,  dass  auch  an  Schaffhausen  das  Ge¬ 
bot  ergangen,  die  Geächteten  nicht  aufzunehmen.  Gern  würde  er  mit  den 
Schaff hausern  persönlich  reden,  aber  nur  mit  gutem,  sichern!  Geleit 
(Schreiber  Frey  warnte  öfters,  L  III  21,  24,  52,  81  u.  s.  w.)  und  zwar 
wegen  der  Zürcher,  nicht  wegen  der  Schaffhauser.  Er  beklagt  sich  auch, 
dass  der  Pfleger  im  Münster  (Kapitelherr  Wilhelm  Schupp,  Schaff hauser 
Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte  IV  132)  ihm  etwas  Korn  habe 
leihen  wollen,  was  «die  von  Schaffhausen»  nicht  geschehen  Hessen. 
L  III  80.  22.  Februar.  —  Als  Bote  diente  «der  Gutjahr»,  wahrscheinlich 

entweder  Junker  Schultheiss  Heinrich  oder  Kaplan  und  Frühmesser  Ste¬ 
phan  Gutjahr,  letzterer  an  der  untern  Kirche  zu  Waldshut.  Sohm,  Ge¬ 
schichte  der  Pfarrei  Waldshut,  1820,  S.  11.  —  Datum  für  den  versprochenen 
Bericht:  jetz  kiinfftig  bonemarckt.  Drei  Markttage  für  gedörrte  Bohnen 
fanden  im  Februar  und  März,  vor  und  nach  der  Fastnacht,  statt,  bis 
Mitte  unseres  Jahrhunderts. 

3)  Den  « Secretary »  bei  zahllosen  Geschäften  in  kaiserlichen  resp. 
östreichischen  Diensten,  ein  Waldshuter  Kind.  E.  A.  (IV  lb  1042) 
und  Str. 
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sie  handfest  bleiben  werden»,  beilegend1),  und  bat  ihn  um  Unter¬ 
stützung  bei  der  östreichischen  Regierung. 

Von  Ensisheim2)  Avar  die  Angelegenheit  sofort  nach  Eintreffen 
des  Zürcher  Briefes  nach  Innsbruck  an  die  dortige  vorderöst- 
reichiscbe  Regierung  und  an  den  Grafen  von  Sulz  (in  Rotweil?) 
gesandt  worden,  um  nähere  Weisungen  einzuholen.  Selbstver¬ 
ständlich  lautete  die  Antwort3)  zu  gunsten  des  Abtes;  sie  bestand 
in  der  Betonung  der  Reichsunmittelbarkeit  des  Hofgerichtes, 
welchem  auch  Zürich  als  Reichsglied  unterstehe,  und  in  der  Ver¬ 
weisung  an  den  Kaiser,  resp.  das  Kammergericht  als  Appellations¬ 
instanzen.  Der  Abt  stehe  unter  eidgenössischem,  nicht  östrei- 
chischem  Schutz,  so  dass  die  Erbeinung  nicht  in  Frage  komme ! 
Vit  Suter  fügte  seinerseits  hinzu,  man  werde  sich  nicht  ab- 
schrecken  lassen :  die  Zürcher  haben  es  die  Zeit  her  so  oft  ge¬ 
braucht,  dass  man  sie  nun  gewohnt  sei4).  Und  Klosterschreiber 
Ulmer  von  St.  Blasien  konnte  berichten,  dass  in  Rotweil  Zürichs 
Begehren  um  Abweisung  des  Abtes  von  vornherein  keinen  gün- 


])  Ein  Weg,  auf  welchem  der  Str.  III  508  klagweise  erwähnte 
Schriftenverkehr  zwischen  den  V  Orten  und  Ensisheim  sich  vollzog.  In 
der  Antwort  Yit  Suters:  «bedank  mich  der  neuwen  zytungen  unnd  bitt, 
e.  g.  welle  mich  ye  zu  zytten,  so  die  ettwas  neuws  haben,  dasselb  uff 
meinen  costenn  wissen  Ion».  Er  habe  leider  gegenwärtig  nichts  neues  zu 
berichten.  L  III  77,  78.  23. /25.  Februar  1531. 

2)  Vgl.  E.  A.  352  a:  Basel  und  Ensisheim  betreffend  Klostereinkünften, 
gewichenen  und  übergetretenen  Religiösen. 

3)  Von  Ensisheim  resp.  Graf  Rudolf.  Str.  III  187.  28.  Februar  1531. 
Die  Weisung  von  Innsbruck  blieb  mir  unbekannt.  Vgl.  dagegen  unten 
zwei  Briefe  von  Innsbruck  an  Zürich  und  die  Eidgenossen. 

4)  Mayer  lässt  die  Zürcher  den  Abt  einen  Dieb  und  Flüchtling 
schelten  (angeblich  in  L  III  76 ;  vgl.  die  Missive  an  den  vermeinten  Abt 
L  III  57),  die  Übermittlung  des  zürcherischen  Begehrens  an  Waldshut 
nach  Ensisheim  durch  die  waldshutische  Behörde  geschehen,  während 
Bonaventura  für  sich  und  Waldshut  Antwort  begehrt  (L  III  77) ;  der 
Satz  vom  Abschrecken  steht  völlig  ausser  dem  Zusammenhang,  und  da- 
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stigen  Boden  gefunden  habe  1).  Prokurator  Wyss  werde  überdies 
auf  seine  Veranlassung  den  V-örtischen  Abschied  mit  der  Aner¬ 
kennung  des  Abtes  als  rechtmässigen  Herrn  von  Rheinau  seitens 
der  Mehrzahl  der  Schirmorte  einlegen.  Direkt  und  indirekt  war 
in  all  diesen  Äusserungen  die  Aufforderung  enthalten,  die  Pro¬ 
zesse  in  Rotweil  gegen  die  säumigen  Zinsleute  fortzusetzen2 3 *). 

Aus  Innsbruck  kam  eine  Woche  später  auch  Bescheid,  und 
zwar  an  Zürich  und  an  die  Eidgenossen8).  Der  Inhalt  lässt 
sich  leicht  erraten ;  doch  sei  darauf  hingewiesen,  dass  Zürich  jetzt 
erst  von  dem  mehrerwähnten  Tagsatzungsabschied  der  V  Orte 
etwas  erfuhr  und  die  letztem  gestützt  darauf  in  sehr  ruhiger  und 
sachlicher  Weise  aufgefordert  wurden,  bei  Zürich  dahin  zu  wir¬ 
ken,  dass  es  sich  mit  dem  Anerbieten  des  Abtes  zu  rechtlicher 
Auseinandersetzung  und  dem  der  östreichischen  Regierung  zur 
Erledigung  der  Streitfragen  nach  der  Erbeinung  begnüge  und  im 
übrigen  östreichische  ünterthanen  (Waldshut)  nicht  weiter  be¬ 
hellige. 

Nirgends  zeigt  es  sich  deutlicher,  wie  verfahren  die  Sache 
geworden,  als  wenn  man  die  Äusserungen  Zürichs  und  Ostreichs 
gegen  einander  hält.  Das  ergiebt  sich  auch  als  beständiges 
Hindernis  in  den  jetzt  beginnenden  Vertragsverhandlungen.  Schuld 
daran  war  neben  dem  konfessionellen  Gegensatz  nicht  zum 
kleinsten  Teil  die  Zweideutigkeit  im  Bereich  des  Thomas  von 
Wellenberg  und  die  nicht  immer  einwandfreie  Konsequenz  Zürichs 
in  der  Ausbreitung  oder  Befestigung  des  evangelischen  Wesens. 


bei  wird  sein  Sinn  verschärft.  Bonaventnras  beständige  Behauptung,  er 
begehre  und  anerbiete  von  jeher  nichts  als  Recht,  ist  im  Vergleich  zu 
seiner  Verschleppungspolitik  ohne  alles  Weitere  für  sich  allein  schon 
sprechend  genug. 

x)  Der  Bote  kehrte  am  3.  März  mit  Antwort  nach  Zürich  zurück. 
Notiz  Freys  L  III  81.  Die  Antwort  ist  nicht  erhalten. 

2)  L  III  78  und  79. 

3)  L  III  82  =  Str.  III  215  und  L  III  83.  Ist  letzteres  das  in  E.  A. 

908 i  (Tag  zu  Brunnen)  erwähnte  Schreiben??  Jedenfalls  927 i. 
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Redliche  Absicht  beiderseits  zugegeben  oder  vorausgesetzt J), 
konnte  doch  die  staatsrechtliche  Lösung  religions-  und  kirchen¬ 
geschichtlicher  Fragen  unmöglich  zu  etwas  anderem  führen  als 
zum  gegenseitigen  Missverständnis,  Ärger,  Zorn  und  —  Krieg. 
Die  Nähe  des  zweiten  Kappeierkrieges  wird  denn  auch  in  diesem 
kleinen  Ausschnitt  schweizerischer  Reformationsgeschichte  nun 
zusehends  fühlbarer. 


* 


* 


* 


Dem  sulzischen  Vogt  auf  Küssenberg,  Junker  Jakob  von 
Heideck,  gebührt  das  Verdienst,  den  Kampf  ums  Kloster  auf  die 
ursprünglichen  Gegner  zurückgeführt  und  mit  dieser  Reduktion 
zugleich  versöhnlichere  Formen  dafür  gefunden  zu  haben* 2). 

Schon  im  Februar  verfügte  sich  der  von  beiden  Seiten  un¬ 
aufhörlich  Bedrängte  nach  Waldshut  und  Rheinau,  auch  nach 
Schaffhausen,  um  ein  Einverständnis  auf  Grund  einer  wenigstens 
temporären  Aussteuerung  der  Kapitularen  zu  erzielen3).  Der 
Abt  sollte  einige  der  reichsten  Zehnten  im  Klettgau  —  er  hatte 
anfangs  alle  Gefälle  nördlich  des  Rheins  gefordert  —  erhalten 
und  als  Gegenleistung  die  jetzige  ‘Klosterverwaltung  anerkennen 
und  durch  Herausgabe  der  Rödel,  Urbare  etc.  unterstützen.  Da- 


])  Im  Gegensatz  zu  Mayer. 

2)  Mayer  überschreibt  sein  VII.  Kapitel:  Die  Züricher  machen  An¬ 
erbietungen,  und  stellt  die  Sache  so  dar,  als  wären  dieselben  lediglich  ein 
geschäftlicher  Schachzug  gewesen,  um  die  Einkünfte  des  Klosters  für  den 
drohenden  Krieg  ungestört  verwenden  zu  können,  522.  Vgl.  dagegen  ein¬ 
zig  das  Protokoll  des  geheimen  Rates  zu  Zürich  (Str.  III  222),  den 
quellenmässigen  Gang  der  Ereignisse.  Mayer  trifft  aus  E.  A.,  Str.  und 
andern  eine  bestimmte  Auswahl. 

3)  Str.  III  197  und  204,  L  III  81,  Brief  Jörg  Freys.  1.— 3.  März. 
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ran  als  erster  und  wichtigster  Forderung  aller *)  Schirmherren 
hielt  Zürich  unbedingt  fest ;  dessen  weigerte  sich  Bonaventmu 
ebenso  hartnäckig  und  nicht  ganz  ohne  Ironie* 2).  Meister  Lenz 
wollte  anfänglich  diese  Weigerung  nicht  einmal  um  Geld  an 
seine  Herren  berichten;  doch  setzte  ihm  Heideck  so  lange  zu, 
bis  er  es  doch  that.  Der  Klosterschreiber3)  bekam  den  Ein¬ 
druck,  Junker  Jakob  thäte  gern  das  Beste  und  spare  energische 
Worte  gegen  Zur  Eich  gar  nicht4).  Er  hatte  übrigens  auch  dem 
Prälaten  entschieden  geantwortet,  als  derselbe  übermässige  For¬ 
derungen  stellte.  Immerhin  blieb  er  in  höflichem  und  gefälligem 
Verkehr"  mit  ihm,  wie  ein  Beispiel  gegenseitiger  Briefspedition 
beweist5). 

Zürichs  Stellung  ist  durch  das  Protokoll  des  geheimen 
Bates6),  in  welchem  neben  dem  Bürgermeister  und  vier  weitern 
Ratsherren  auch  Zwingli  sass,  nachdrücklich  präzisiert.  Es  kommt 
da  eine  kräftige  Unzufriedenheit  mit  den  Antworten  aus  Inns¬ 
bruck,  Rotweil  und  Burg  Küssenberg  zu  Tage,  weil7)  «sie  sich 
nicht  schämen,  uns  freventlich  vorzuwerfen,  wir  unterstünden 
uns,  das  Hofgericht  zu  hindern.  Der  Span  ist  vielmehr  der,, 


*)  Vgl.  die  Tagsatz ungsbesclilüsse  E.  A.  687  o  =  L  III  40,  804  i  =• 
L  III  61. 

2)  Die  Prozesskosten  von  Rotweil  müssten  ihm  abgetragen  werden; 
er  habe  einige  Schuldbriefe  um  ausgeliehenes  Korn,  jedenfalls  die  an 
Zur  Eich  abbezahlten,  um  deretwillen  er  die  Schuldner  hatte  ächten  lassen; 
diese  wolle  er  herausgeben.  Wenn  ihm  seine  Unterhalt-Forderungen  be¬ 
willigt  würden,  so  könne  er  doch  nicht  in  sich  selber  linden,  dass  er  die 
Bücher  von  der  Hand  geben  könne.  Etc. 

3)  Er  schickt  dem  Abt  mit  diesem  Brief  « ein  Fischlein  aus  dem 
Örlinger  Weiher»  zur  Versüssung  seines  gleichzeitigen  Patengesuches. 

4)  Ein  weiterer  Beweis  dafür,  wie  wenig  die  Anerbietungen  von 
Zürich  ausgiengen. 

5)  L  III  86.  Wunschgemäss  anerbietet  Heideck  die  Übersendung 
eines  Briefes  nach  «Yssbruck»,  den  nämlichen  Dienst  nach  Rotweil  in  An¬ 
spruch  nehmend. 

6)  Str.  III  222.  10.  April. 

7)  Das  Folgende  Auszug  mit  möglichster  Benutzung  des  Wortlautes- 
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dass  wir  meinen,  Güter,  die  in  die  Eidgenossenschaft  gehören 
und  über  welche  zu  entscheiden  uns  mit  andern  Eidgenossen  zu¬ 
steht,  dürfen  —  wie  auch  die  Zinsleute  —  nicht  vor  fremde 
Gerichte  gezogen  werden 1).  Wenn  sie  hervorziehen,  der  sie  um 
Recht  anrufende  Abt  könne  nicht  rechtlos  gelassen  werden,  so 
ist  das  unsere  höchste  Klage,  die  Erbeinung  werde  nicht  an  uns 
gehalten,  nach  welcher  kein  Teil  dem  andern  die  Beinen  in  Bünd¬ 
nis,  Schutz,  Schirm  etc.  aufnehmen  soll2).  Des  Grafen  von  Sulz 
Burgrecht  enthält,  dass  er  unsern  Nutzen  fördern  und  unsern 
Schaden  getreulich  wenden  soll.  Statt  dessen  hilft  er  als  Hof¬ 
richter  trotz  unseres  Schreibens  selbst  die  Zinsleute  bekümmern». 
Aus  zahlreichen,  schwerwiegenden  Gründen  kehrt  sich  der  ganze 
Zorn  Zürichs  gegen  seinen  Burger,  den  Grafen  von  Sulz3),  «da 
es  keinen  bösern  Feind  giebt,  als  wenn  Einer  einen  Feind  unter 
seinem  Gesinde  hat!  Was  sich  auch  aus  dem  guten  Ruhm  er- 
giebt,  den  er  uns  vor  dem  innsbruckischen  Regiment  geschaffen 
hat».  Weil  blosses  Schreiben  nichts  als  Papier,  also  keine  Thaten 
zur  Folge  habe,  so  wolle  man  mit  gutem  Recht  dem  feindseligen 
Burger  zur  Herrschaft  greifen  und  ihm  dieselbe  einnehmen !  Das 
soll  dem  Rat  vorgelegt  und  je  nach  dessen  Genehmigung  aus¬ 
geführt  oder  beim  nächsten  Burgertag  vorgebracht  werden4). 
Aber  Graf  Rudolf  soll  man  den  Sack  anbinden  und  schreiben, 
er  möge  völlig  Zürichs  Begehren  bewilligen;  wenn  die  biedern 
Leute  im  Klettgau  bei  Heller  oder  Pfennig  zu  Schaden  kämen, 


1)  Erbeinung  E.  A.  III  2  1343  ff.,  vgl.  besonders  S.  1344  Zeile  8  ff', 
und  1345  Zeile  6  ff.  und  14  ff'.,  auch  Hilty,  Bundesverfassungen  176/77 ; 
nach  Allem  war  Zürich  im  Recht  mit  seiner  Klage. 

2)  Ensisheim  hatte  selbst  gesagt,  der  Abt  von  Rheinau  stehe  unter 
eidgenössischem,  nicht  östreichiS'chem  Schutz,  was  Zürich  gerne  benützt. 
Str.  III  187. 

3)  Zürich  wird  nicht  vergessen  haben,  dass  Graf  Rudolf  einer  der 
Unterhändler  beim  Abschluss  des  Ferdinandischen  Bündnisses  gewesen. 
Bull.  II  48.  Deshalb  unter  den  Anklagen  im  Protokoll :  « .  .  .  .  auch  viel 
Praktiken,  daraus  ....  jüngst  der  Kappeierkrieg  gefolgt  .  .  .  . » 

4)  Letzteres  geschah.  E.  A.  937  c.  Städtetag. 
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so  müsste  Zürich  thun,  was  es  lieber  unterlassen  würde.  So 
hielt  die  Stadt  genau  an  der  Trennung  vom  Reich  und  von  Ost¬ 
reich  fest,  wie  sie  sich  durch  den  Schwabenkrieg  und  seither 
durch  die  erneuerte  Erbeinung  ausgebildet  hatte ;  nahm  aber  im 
gleichen  Augenblick  einen  Kriegszug  gegen  ihren  Mitbürger,  der 
zugleich  östreichischer  Unterthan  und  Beamter  war,  in  Aussicht. 
Sie  war  auch  dazu  verbunden,  indem  sie  nach  Schreiber  Freys  x) 
Ausdruck  den  Klettgauern  versprochen,  sie  wollen  ihnen  Schirm 
und  Rücken  halten  oder  «sack  und  bendel  daran  setzen».  Die 
Y  Orte  dagegen  verwischten  nach  Kräften  die  Grenzen  zwischen 
sich  und  dem  Reich. 

Bonaventura  hatte  sich  von  jeher  und  in  jüngster  Zeit  erst 
recht  auf  seine  Armut  berufen.  Und  gewiss  nicht  grundlos,  wie 
seine  Darlehen,  resp.  Gesuche  durch  seinen  Yater  und  beim  Bi¬ 
schof  erkennen  lassen.  Um  so  eher  verstehen  wir  es,  dass  er 
nach  dem  Misslingen  der  Bemühungen  Heidecks  sich  sofort  wie¬ 
der  an  die  Boten  der  März-Tagsatzung  zu  Baden  wandte  und 
zwar  beinahe  wörtlich  genau  in  den  gleichen  Ausdrücken  wie 
21/2  Wochen  vorher  an  das  Regiment  zu  Ensisheim,  und  eben¬ 
falls  unter  Beilegung  des  zürcherischen  Ausweisungsbegehrens  an 
Waldshut2).  Die  Tagherren  hatten  bereits  einen  prinzipiellen 
Beschluss  betreifend  die  Klöster  im  Thurgau  gefasst  und  in 
nächster  Zeit  einen  Tag  zur  Aussteuerung  der  ausgetretenen  und 
der  gebliebenen  Religiösen  ins  Auge  genommen,  bevor  noch  die 
Sache  des  Abtes  zur  Yerhandlung  kam3).  Run  lautete  der  Be¬ 
scheid,  bis  zu  jener  Aussteuerung  des  Prälaten  solle  ihm  Zürich 
durch  seinen  Amtmann  einige  Handreichung  und  anständigen 
Unterhalt  geben,  damit  er  den  Tag  um  so  leichter  erwarten 
könne.  Dagegen  müsse  inzwischen  das  Recht  zu  Rotweil  still- 


J)  L  III  81. 

2)  L  III  85.  18.  März  1531. 

3)  E.  A.  926  f,  927  i.  27.  März  1531.  Der  Tag  soll  zu  Rheinau  (für 
alle  Klöster  ?)  stattfinden. 
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stehen.  Die  Vertreter  Zürichs  hatten  hiezu  keine  Yoilmacht  und 
wurden  angelegentlich  beauftragt,  für  treuliche  Ausführung  dieses 
Beschlusses  zu  sorgen1). 

Ihre  Stadt  entzog  sich  denn  auch  dem  Beschluss  der  Schirm¬ 
herren  nicht.  Meister  Hans  Bleuler,  einer  der  Tagherren  zu 
Baden,  ersuchte  Schultheiss  Golder  von  Luzern  sofort  um  Ver¬ 
mittlung  der  Zustimmung  und  wohl  auch  eines  Vorschlages  sei¬ 
tens  des  Abtes2).  Derselbe  antwortete  in  längerem  Schreiben, 
worin  er  die  alten  Klagen  wiederholte  und  —  wohl  als  Trumpf 
—  einfliessen  liess,  «dass  von  den  Zürchern  gesagt  werden  solle, 
sie  wollten  die  Grafschaft  einnehmen».  Er  müsse  es  Gott  an¬ 
befehlen,  dass  ihnen  um  seines  kleinen  Gutes  willen  Unfrieden 
lieber  sei  als  Frieden,  d.  h.  ein  Ross  an  eine  Pfeife  gesetzt 
werde,  während  er  nichts  als  das  göttliche  kaiserliche  Recht  ge¬ 
sucht  und  geübt  habe.  Ganz  zuletzt  erklärte  sich  Bonaventura 
bereit,  zu  hören ,  was  für  Hilfe  man  ihm  thun  wolle.  Er  hatte 


*)  Dennoch  schreibt  Mayer:  «Zürich  macht  Anerbietungen.» 

2)  Die  Sache  gieng,  wie  fast  selbstverständlich,  durch  Thomas  Wellen¬ 
berg,  welcher  seinem  Sohn  gleich  den  Entwurf  einer  etwas  gespreizten 
Antwort  zusandte.  L  III  87,  3.  April.  Ferner  ist  erhalten,  ebenfalls  von 
des  Junkers  Hand,  ein  «Vorschlag  des  künftigen  Tags  zu  Baden,  auch 
ettliche  Einreden  wider  die  Widerwärtigen,  und  Antworten  (auf  ihre  Ein¬ 
wände)».  Entweder  sollte  derselbe  schon  an  dieser  (März-)  Tagung  die¬ 
nen  oder  an  einer  erwarteten,  aber  nicht  abgehaltenen  spätem.  Der  Abt 
wehrt  sich  gegen  die  Aussteuerung.  Es  komme  ihm  seltsam  vor,  dass 
man  ihm  das  geben  wolle,  was  ihm  gehöre.  Er  will,  da  der  Gottesdienst 
und  die  Kutten  den  Schirmherren  widerwärtig  sind,  von  Rheinau  fern 
bleiben,  aber  der  Billigkeit  wegen  selber  einen  Amtmann  setzen.  Ein  Vogt 
der  Schirmherren  sei  viel  teurer  und  erziele  keine  Vorschläge.  Das  sehe 
man  an  Zur  Eich,  der  in  ein  volles  Nest  gesessen  sei;  gegenwärtig  sei 
trotzdem  nichts  mehr  da.  (Vgl.  dagegen  E.  A.  1122  und  L  III  127.)  Ein 
Krieg  steht  in  naher  Aussicht  (Müsser?).  Die  unannehmbare  Aussteuerung 
der  einzelnen  Conventherren  zerstreue  dieselben,  etc.  L  III  94.  Datum 
fehlt.  Der  Inhalt  ist  eine  von  Junker  Thomas  im  Namen  des  Abts  für 
sich  selbst  verfasste  Instruktion. 
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sich  auf  die  November-Konferenz  zu  Rheinau  (1529)  berufen1) 
und  wegen  des  Prozesses  vor  Hofgericht  entschuldigt.  Wir 
wissen  nicht,  ob  dieser  Brief  die  Boten  noch  erreichte,  wie  er 
sollte  2). 

Eine  Woche  später  war  Städte  tag  in  Zürich.  Dort  lag  ein 
Gesuch  des  Städtchens  Rheinau  um  Glocken  aus  dem  Kloster 
vor;  die  Landsgemeinde  zu  Weinfelden  habe  befohlen,  Geschütz 
anzuschaffen.  Weil  aber  die  Schirmherren  nicht  genügend  ver¬ 
treten  waren,  wurde  nichts  beschlossen 3).  Aus  dem  gleichen 
Grund  konnte  man  auch  auf  das  Begehren  der  Geächteten  keinen 
bindenden  Bescheid  wegen  ihrer  Heimkehr  geben.  Dieselben 
wohnten  im  Kloster  und  hatten  gehofft,  die  letzte  Tagsatzung 
zu  Baden  werde  auch  für  sie  einen  Entscheid  bringen.  Nun 
schrieb  Zürich  und  Glarus  im  Einverständnis  mit  den  übrigen 
Boten  freundlich  an  den  Abt,  um  von  ihm  die  Zustimmung  zur 
zeitweiligen  Aussteuerung  zu  erhalten,  unter  der  Bedingung,  dass 
die  Zinsleute  unangefochten  blieben.  Bei  sofortiger  Antwort 
werde  auch  der  Klosterverwalter  sofort  Anweisung  erhalten,  mit 
ihm  über  die  auszuzahlende  Summe  sich  zu  verständigen4). 

Meister  Lenz  empfieng  hierüber  Bericht  und  ritt,  als  der 
Bescheid  aus  Waldshut  einige  Tage  ausblieb,  zum  Junker  von 
Heideck,  welcher  den  armen  Leuten  zulieb  seine  Yermittlungs- 
versuche  wieder  aufnahm.  Er  brachte  von  Bonaventura  folgen¬ 
den  schriftlichen  Bescheid:  Er  könne  einen  gütlichen  Tag  zu 
Schaffhausen  nicht  besuchen,  nehme  dagegen  einen  solchen  zu 
Thiengen  oder  Waldshut  selber  an ;  doch  verpflichte  er  sich  nicht 
zur  Einstellung  des  Prozesses,  falls  sich  die  Verhandlungen  zer¬ 
schlügen.  Auch  lasse  er  sich  nur  mit  Boten  ein,  welche  Voll- 


2)  Oben  S.  249  f. 

2)  Nach  Str.  III  348  scheint  der  Tag  noch  zu  dauern,  nach  349  und 
350  schon  beendigt  zu  zein. 

8)  Str.  III  349.  4.  April. 

4)  Str.  III  388.  E.A.  937  c.  L  III  88.  10./13.  April. 
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macht  zu  endgiltigen  Abmachungen  besässen  x).  Die  wahre  Mei¬ 
nung  des  Abtes  tritt  uns  aus  einem  andern  Aktenstück  entgegen, 
wo  er  selber  Schaffhausen  vorschlägt  und  sehr  zurückhaltend 
sagt:  «Ich  mag  leiden,  dass  bald  Tag  angesetzt  werden  soll; 
dort  will  ich  davon  reden  lassen  und  hören  reden,  ob  ich  etwas 
annehmen  möchte  bis  auf  weitern  Bescheid,  doch  allen  meinen 
Ansprachen  etc.  ohne  Schaden.  Ich  mag  den  Tag  zu  Schaff¬ 
hausen  leiden.»  Den  Prozess  zu  Rotweil  könne  er  der  kurzen 
Zeit  wegen  nicht  abstellen* 2). 

Das  that  er  auch  nicht;  vielmehr  erschien  am  18.  April  die 
Zitation  des  Hofgerichts  an  die  Gemeinde  Altenburg3),  dass  sie 
sich  am  13.  Juni  zu  Rotweil  verantworte,  weil  die  Geächteten 
bei  ihnen  wohnen  und  sie  mit  ihnen  verkehren.  Geschähe  es 
nicht,  so  würde  über  Alle  die  Acht  verhängt  und  ihre  Güter  dem 
Kläger,  dem  ehrwürdigen  und  geistlichen  Herrn  Bonaventura, 
Abt  des  Gotteshauses  Rheinau,  zugesprochen.  Koch  vor  Monats¬ 
schluss  folgte  die  Ächtung  dreier  Rechberger  (Bastian  Friedrich, 
Ulrich  Hans  und  Junghans  Weissenberger) ;  anfangs  Juli  sandte 
der  Advokat  den  Y-örtischen  Abschied  samt  drei  Briefen  Luzerns 
zurück.  Sie  hatten  ihren  Dienst  gethan4)! 

Die  Vertragsverhandlungen  wurden  vorerst  nur  zwischen 
Bonaventura  und  den  drei  Orten  Zürich,  Bern  und  Glarus  ge- 


0  Str.  III  413  und  467.  13./22.  April.  L  III  95. 

2)  L  III  89.  Mehrere  Tage  nach  dem  16.  April,  also  trotz  der  Di¬ 
vergenz  gleichzeitig  mit  der  Antwort  an  Heideck. 

3)  Den  neuen  Vogt  und  die  neuen  Gescliwornen.  L  III  90. 

4)  L  III  91 :  Anzeige  von  Graf  Rudolf  an  die  Gemeinde  zu  Rech¬ 

berg.  100/101 :  Immission  des  Abtes  in  Güter  zu  Dangstetten.  9.  Mai. 
102/104:  die  Achterklärungen,  zugleich  über  Heinz  Harsch  zu  Erzingen, 
alle  drei  vom  16.  Mai.  99:  die  zusammenfassende  Berichterstattung  Pro¬ 
kurator  Sampsons  über  alle  Erfolge,  und  Anleitung  zur  Besitzergreifung 
des  Eigentums  der  Geächteten.  Dabei  u.  a.:  «Wenn  einer  nach  Walds¬ 
hut  käme,  so  lasst  ihn  kraft  der  Acht  gefangen  nehmen  und  schickt  mir 
ihn  zu!  Dann  will  ich  E.  G.  weitere  Verhaltungsmassregeln  geben.  Ich 
will  die  Bauern  ängstigen  .  .  .  .  »  20.  Mai  1531.  111:  auch  hier  noch 
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führt.  Man  acceptierte  keinen  vom  Abt  vorgeschlagenen  Ort, 
sondern  kündigte  ihm  vorläufige  Verhandlungen  zu  Zurzach  an, 
ihm  zugleich  sicheres  Geleit  anerbietend,  so  « er  sich  ziemlich 
finden  lasse » 1).  Das  bezog  sich  augenscheinlich  auf  die  noch 
ganz  ungewisse  Geneigtheit  desselben,  überhaupt  einen  « gütlichen 
Tag»  zu  besuchen.  Aber  der  allezeit  bis  zum  Äussersten  vor¬ 
sichtige  und  argwöhnische  Klosterschreiber  warnte  seinen  Herrn 
doch  vor  diesem  Punkt.  E.  Gnaden  möchte  3  Pfennige  fordern, 
so  möchten  die  Gegner  behaupten,  es  sei  nicht  ziemlich.  Ähn¬ 
lich  traute  Frey  auch  den  Schaffhausern  einen  Bruch  des  Ge¬ 
leites  zu,  als  Begründung  ein  Gerücht  anführend,  das  die  vor 
zwei  Jahren  geflüchtete  Klosterhabe  betraf2). 

Zu  Waldshut  war  man  offenbar  sehr  auf  den  Beschluss  der 
Städte  gespannt.  Er  kam  nach  einigem  Warten  über  Rheinau 
und  Küssenberg  an3).  Aber  der  Tag  zu  Zurzach  beliebte  nicht; 
statt  dessen  gelangte  Thiengen  und  Schaffhausen 4)  neuerdings 

4 


die  Mahnung,  ja  nicht  nachzugeben.  93:  im  Mai,  wohl  nach  Erlass  der 
obigen  Akten  und  gestützt  auf  dieselben  warnte  Bonaventura  drohend  das 
Landgericht  im  Klettgau,  Klagen  der  vermeinten  Amtleute  seines  Gottes¬ 
hauses  anzunehmen.  Er  sei  der  von  den  Eidgenossen  und  vorab  dem  rö¬ 
mischen  Kaiser  bestätigte  Herr  von  Rheinau.  Vgl.  oben  S.  282,  Note  3. 

])  E.  A.  957  f.  24.  April.  L  III  95.  Wurde  sofort  an  Meister 
Lenz  berichtet.  —  Zürich  hatte  zu  Baden  allein  Auftrag  erhalten,  den 
Tagsatzungsbeschluss  auszuführen,  wollte  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht 
ohne  Mitwissen  einiger  andrer  Stände  die  Sache  erledigen. 

2)  L  III  97.  —  Sobald  der  Müsserkrieg  ausgemacht  sei,  wollen  die 
Zürcher  und  ihre  Zugewandten  die  Y  Länder  überziehen.  Darum  möge 
er  sich  auch  für  solche  Kriegszufälle  vorsehen.  Er  habe  jüngst  vor  eini¬ 
gen  Bauern  wider  die  Zürcher  in  harten  Worten  getobt;  das  sei  den 
beiden  Yögten  im  Kloster  zu  Ohren  gekommen;  er  möge  sich  doch  recht 
in  Acht  nehmen,  etc. 

D  L  III  92,  95.  Jörg  Frey  rapportiert  über  den  gesamten  Brief¬ 
verkehr  Zur  Eichs  und  kann  meistens  sogar  Kopien  der  Begleitbriefe  etc. 
beilegen.  —  Tilge  das  Fragezeichen  in  Str.  III  579,  2.  Zeile,  und  E.  A. 
1017  o,  Zeile  3. 

4)  Frey  bat  hierauf  den  Abt,  seine  Zurückhaltung  bei  einer  even- 
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in  Vorschlag,  als  Datum  wurde  mit  Rücksicht  auf  den  sonst  ver¬ 
hinderten  Junker  Jakob  der  19.,  20.  oder  22.  Mai  genannt. 
Zürich  nahm  dies  an,  so  dass  am  Montag  vor  Pfingsten  die  Par¬ 
teien  in  Schaffhausen  zusammentraten  1),  der  Abt  mit  gutem  Ge¬ 
leit  von  Zürich  und  Schaffhausen2).  Es  bedurfte  vieler  Worte, 
besonders  wegen  der  Urbare,  Rödel  etc.,  bis  eine  Übereinstim¬ 
mung  erzielt  war.  Dennoch  gelang  es.  Es  liegt  ein  Doppel  des 
Vertrages  im  Klosterarchiv,  allerdings  nicht  ohne  Begleitakten, 
welche  einen  nachträglichen  Fälschungsversuch  Freys  beweisen. 
Derselbe  war  zu  Waldshut  begangen  worden,  als  Jörg  Frey  den 
Entwurf  der  Ausfertigung  vorlegen  musste.  Meister  Lenz  sorgte 
für  die  Restauration  des  ursprünglichen  Sinnes,  denselben  sogar 
noch  etwas  mildernd3).  Jetzt  erst4)  wandte  sich  Bonaventura 
an  die  V  Orte,  legte  ihnen  die  Abmachung  vor  und  bat  um  Be¬ 
richt,  wenn  etwas  darin  wäre,  das  er  vor  Gott  und  ihnen  nicht 
verantworten  könnte.  Wir  vernehmen  nichts  von  einer  Einsprache. 
So  erwuchs  der  Vertrag  in  Kraft5)  und  Zur  Eich  sandte  am 
15.  Juni  zwei  Fass  Wein  nach  Waldshut,  gab  Anordnung  zur 
Abgabe  von  Roggen  und  versprach  die  letzten  20  von  den  ver¬ 
einbarten  150  Gulden  innert  acht  Tagen  zu  entrichten6). 

Der  Wortlaut  des  Vertrages  findet  sich  als  Beilage  XIII. 
Er  dokumentiert  weder  den  Sieg  der  einen  noch  der  andern 
Partei,  trotzdem  die  Schiedleute  zum  grössten  Teil  aus  eifrigen 
Parteigängern  des  Abtes  bestanden.  (Gewiss  wäre  auch  der  sonst 


tuellen  Zusammenkunft  aus  guten  Gründen  nicht  übel  aufzunehmen. 
L  III  97. 

i)  E.  A.  1017  o.  Str.  III  579.  L  III  105/109.  B  I  69.  Das  ver¬ 
mutete  Datum  in  Str.  wird  mehrfach  als  irrig  erwiesen.  22.  Mai  1531. 

0  ~L  III  96/98.  Str.  III  588. 

3)  L  III  107/109. 

4)  Allerdings  hatten  einige  Luzerner  Ratsmitglieder,  jedenfalls  Schult- 
heiss  Golder,  Kenntnis  und  Gelegenheit  zum  Beistand  gehabt. 

5)  Auch  Bern  stimmt  zu.  Str.  III  715  16. 

6)  L  III  106,  110.  Laut  107  scheinen  130  Gulden  bei  der  Zehnt¬ 
verleihung  zu  Dangstetten  am  12.  Juni  ausbezahlt  worden  zu  sein. 
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unbekannte  Salzmann  von  demselben  nicht  mitgebracht  worden, 
hätte  er  sich  nicht  auf  ihn  verlassen  können.)  Die  Geächteten 
bekamen  nun  Ruhe ;  die  Zinsleute  wurden  von  steter  Gefahr 
befreit;  der  Abt  war  des  Mangels  überhoben,  und  die  Klosterver¬ 
waltung  näherte  sich  trotz  des  weitern  Fehlens  der  Original- 
Urbare  etc.  wieder  um  einen  Schritt  der  längst  erstrebten  Voll¬ 
ständigkeit.  Immerhin  verzichtete  Bonaventura  keineswegs  auf 
die  genaue  Kenntnis  und  Kontrolle  der  Thätigkeit  Zur  Eichs 
und  verlangte  zu  diesem  Zweck  Ende  Juli  die  heimliche  und 
ausführliche  Kopie  der  Einzugsrödel.  Schreiber  Frey  erklärte 
das  für  unmöglich,  weil  Vogt  Albrecht  stets  bei  ihm  in  der 
Schreibstube  sitze  und  er  die  Originale  nicht  heimnehmen  könne. 
Er  wolle  in  summarischer  Wiedergabe  das  Beste  thun 1). 

Wohl  lautete  der  Vertrag  auf  Abt  und  Convent  und  hätte 
die  Aussteuer  zum  Unterhalt  aller  vier  Mönche  gereicht2).  Doch 


L  III  113.  26.  Juli  1531. 

2)  Vgl.  das  1529  erhöhte  Einkommen  der  Pfarrei  Trüllikon.  St.  A.Z. 
E  1  12. 


Abt 

Trüllikon 

Wein 

4  Fuder  und  4  Saum 

3!/2  Saum 

Kernen 

60  Mtitt 

25  Mütt 

Haber 

30  Malter 

3  Malter 

Geld 

300  Gulden 

26  Pfund*) 

Holz 

— 

8  Fahrten 

Land 

3  F  uder  Heu,  3  F  uder  Stroh 

1  Gärtli,  1  Wiesli 

Gefälle 

Buckenried 

[=  3  Miitt  Kernen,  6  Pfund 
Geld,  jede  vierte  Garbe, 
einigen  Roggen  und  100 
«  Schüsslen  » J  Urbar  1534 

*)  Zu  1  Gulden  5  Schilling 
gerechnet  =  291/!  Gulden  (Meyer 
von  Knonau,  Gemälde  190). 

Nach  Str.  III  1400  2  berechnet  betrug  das  jetzige  Einkommen  des 
Abtes  rund  350  Stück,  d.  h.  nach  Str.  II  1931  nicht  ganz  die  sechsfache 
Besoldung  eines  Filialprädikanten. 
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gab  Bonaventura  («Wellenberger  »)  gleichwohl  dem  Conventualen 
Jakob  von  Peyer  die  Erlaubnis,  eine  Pfründe  anzunehmen,  da¬ 
mit  er  niemandem  zur  Last  falle.  Er  begründete  dies  ausdrück¬ 
lich  damit,  dass  sich  die  Dauer  seines  Exils  in  die  Länge  zu 
ziehen  scheine,  fügte  aber  die  Beschränkung  beliebiger  Bück- 
berufung  hinzu  l). 

So  war  der  neue  Zustand  in  Rheinau  bis  auf  den  Sommer 
1532  gesichert  —  nach  der  Meinung  Zürichs  und  auch  des  Abtes. 
Und  doch  bereitete  sich  binnen  kurzem  der  Umschwung  vor, 
nicht  nur  in  der  Welt  draussen,  wo  Leidenschaftlichkeit  mehr 
und  mehr  die  Gemüter  auf  beiden  Seiten  ergriff,  sondern  auch 
im  Städtlein  Rheinau,  woran  dem  Prälaten  nicht  wenig  gelegen 
sein  musste.  Ob  und  wie  stark  er  die  Hand  dabei  im  Spiel 
gehabt,  lässt  sich  sehr  schwer  ermessen  trotz  des  eifrigen  Ver¬ 
kehrs,  der  aus  der  Schreibstube  des  Klosters  nach  Waldshut  ge¬ 
sponnen  wurde.  Das  Manifest  vom  15.  Oktober  1530  mochte 
einige  Wirkung  gehabt  haben;  wirksamer  zu  Ungunsten  des 
evangelischen  Wesens  war  die  ernsthafte  Hervorkehrung  sittlich 
verbessernder  Tendenzen.  Denn  dieselben  riefen  bei  den  der¬ 
zeitigen  Stadthäuptern  so  grosse  Enttäuschung  hervor,  dass  sie 
aus  lauter  Arger  anfiengen,  sich  den  Vertretern  der  Reformation 
feindselig  zu  zeigen,  und  nach  dem  zweiten  Kappeierkrieg  nicht 
unwillig  ihre  Häupter  unter  das  alte  Regiment  beugten. 

Unser  letztes  Kapitel  sei  deshalb  gewidmet  der  Darstel¬ 
lung  der 


Verhältnisse  zu  Rheinau. 

Im  Kloster  bemühte  sich  Zur  Eich  immer  noch,  seiner  Ver¬ 
walterpflichten  Herr  zu  werden.  Aber  sein  Wunsch,  exakte 
Haushaltung  zu  führen,  wurde  durch  zwei  Faktoren  beständig 


i) _ a  pessimis  Lutheranis  in  exiluo  una  cum  conventu  meo  de- 

trusus . do  liberam  facultatem  filio  meo  percharissimo  Jacobo  de 

Payeren  beneficium  acceptandi  ....  24.  Juni  1531.  Arch.  Rh.  B  I  70. 
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gehemmt:  den  vielen  Besuch  und  das  wenige  Geld.  Schreiber 
Frey,  der  ihm  durch  Wegnahme  der  Schlüssel  und  anderer  Dinge 
manche  Yerlegenheit  bereitete,  erzählte  dem  Abt:  «Es  ist  küng 
Carlis  hof  im  Closter;  es  sind  jetzt  wol  by  8  tagen  her  die  Zü¬ 
richer  nie  uss  dem  Closter  körnen,  wen  ain  huff  hinweg  ryt,  so 
kompt  ain  anderer  an  die  statt.  Ich  hoff,  gott  werd’s  nit  lang 
mer  vertragen»1).  Wenn  wir  auch  an  den  Schilderungen  des 
durchaus  einseitig  interessierten  Jörg  einige  Abzüge  vornehmen 
und  auf  spätere  Berichte  hinweisen,  in  welchen  der  nämliche  Abt 
die  Menge  der  Gäste  an  seinem  Tisch  als  Entschuldigungsgrund 
für  übersehene  Hausherrenpflichten  nennt2),  so  bleibt  doch  die 
Thatsache,  dass  ein  neu  einzurichtender  Haushalt  nicht  viel  Gäste 
ertragen  kann,  wenn  er  rasch  in  geordnete  Bahnen  gelangen 
soll.  Auch  aus  der  Stadt  fehlten  die  guten  Freunde  nicht,  welche 
gerne  an  der  Klostertafel  Platz  nahmen 3).  Stammt  auch  die 
direkte  Bezeugung  dessen  aus  der  ersten  Hälfte  der  Abwesenheit 
des  Conventes,  so  kennzeichnet  dafür  das  Memorial  Zur  Eichs 
über  die  Notwendigkeit  eines  mcM-rheinauischen  Amtmanns  vom 
9.  Oktober  1531  in  aller  Schärfe  das  unverminderte  Fortbestehen 
der  Begehrlichkeit. 

Es  ist  gegen  die  « vermeinten  Leut »  und  ihren  Anhang  ge¬ 
richtet,  denen  die  Klosterverwaltung  nie  und  nimmer  anvertraut 
werden  dürfe.  Ihre  grosse  Freund-  und  Gönnerschaft,  welche 
zum  grossem  Teil  gar  nicht  reich  sei,  ihre  eventuelle  Doppel¬ 
stellung  als  Partei  und  Verwalter  in  allen  Anrechten  des  Klosters 
an  die  Stadt  und  das  gefährliche  Beispiel  für  die  übrigen  Zins¬ 
pflichtigen  des  Gotteshauses4)  —  das  alles  schildert  der  gewiss 


x)  L  III  21,  25.  Es  ist  die  Zeit  der  grundlegenden  Verhandlungen 
über  die  thurgauischen  Klöster. 

2)  L  I  32. 

3)  L  III  4. 

4)  Es  sei  an  Str.  II  964  (5.  Dezember  1529)  erinnert,  wonach  täglich 
Leute  kamen  und  Korn  geliehen  begehrten  (vier  Monate  nach  der  Ernte !), 
während  weder  sie  noch  Andere  ihren  Zins-  und  Zehntpflichten  nachge¬ 
kommen  waren. 
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sach-  und  personenkundige  Meister  Lenz  zu  handen  der  zürche¬ 
rischen  Vertreter  bei  der  jüngsten  Rechnungsabnahme1).  Und 
wir  haben  allen  Anlass,  ihm  aufs  Wort  zu  glauben :  sind  doch 
derartige  Züge  noch  Jahrhunderte  lang  stereotyp  geblieben,  wo 
ein  Kloster  der  absolute  Herr  und  Vormund  einer  Ortschaft  ge¬ 
wesen,  «also  dass  sie  in  Holz,  in  Feld,  in  Geboten  und  Ver¬ 
boten,  auch  auf  dem  Wasser  und  in  Summa  in  allem  dem,  wo¬ 
mit  ein  Kloster  umgeht,  selber  gern  Herren  lind  gewaltig  wären». 
Ein  aus  Rheinau  selbst  genommener  Amtmann2)  würde  «dem 
Kloster  binnen  kurzem  zu  grossem  und  merklichem  Nachteil, 
Abbruch  und  Verderben  gereichen». 

Nicht  minder  erschwerend  war  für  längere  Zeit  der  absolute 
Mangel  an  barem  Geld 3).  Die  8  Kronen,  welche  der  « fliehende » 
Abt  in  der  Hand  des  Klostervogts  zurückgelassen4),  zählen 
kaum ;  die  Weinverkäufe  u.  s.  w.  halfen  auch  nur  aus  der 
dringendsten  Not.  Allmählich  thaten  sich  die  reichen  Quellen 
des  Klosters  auf.  Im  April  1530  bezog  der  Verwalter  z.  B.  die 
20  Goldgulden,  welche  vom  Siegel  des  bischöflichen  Hofes  fällig 
waren5).  Einen  summarischen  Einblick  in  die  Werte,  welche  in 
Rheinau  zusammenkamen,  bietet  uns  die  Rechnung,  vom  29.  Au¬ 
gust  1531.  Sie  wurde  vor  den  Boten  der  vier  Städte  Zürich, 
Bern,  Glarus  und  Solothurn  abgelegt,  umfasst  die  zwei  Jahre 
der  Thätigkeit  Zur  Eichs  und  nennt  u.  a.  die  Einnahme  von 
1600  Mütt  Kernen,  360  Mutt  Roggen,  318  Malter  Haber,  388 
Saum  Wein  und  4306  Pfund  Bargeld.  Darüber  hinaus  sind  an¬ 
sehnliche  Restanzen  erwähnt,  z.  B.  2800  Pfund  Geld,  wobei 
allerdings  nicht  ersichtlich  ist,  ob  etwa  ein  Teil  davon  unerhält- 


0  L  III  114,  L  I  16.  Ygl.  oben  S.  225  Note  4.  Mayer  stellt  die 
Befürchtungen  Zur  Eichs  als  Thatsachen  hin,  zitiert  uugeiiau.  S.  524. 

2)  Str.  III  5. 

3)  Ygl.  oben  S.  231/32. 

4)  Siehe  oben  S.  217. 

5)  You  jeder  Fronfasten  je  5.  Str.  II  1266,  Brief  an  Job.  Dämler 
zu  Zell  am  Üntersee. 


304 


Rheinau  und  die  Reformation. 


lieh  bleibt1).  Nicht  enthalten  ist  darin  die  Besoldung  des  Amt¬ 
manns  ;  er  hat  bisher  überhaupt  noch  keine  empfangen  (ausser 
«Futter  und  Mahl *)  und  bittet  nun  die  Boten  um  etwelche  Ent¬ 
schädigung  2).  Fast  komisch  sieht  es  aus,  wenn  unmittelbar  da¬ 
neben  Meister  Bastian  von  Benken,  der  einstige  Rivale  Hasen¬ 
steins  um  die  Pfarrei  in  Rheinau,  ebenfalls  bedacht  sein  möchte ; 
er  sei  im  Dienst  des  Klosters  wegen  einer  Pfründe  zu  Rom  ge¬ 
wesen  und  unbelohnt  geblieben.  Bern  will  ihm  willfahren ;  ob 
es  geschehen,  wissen  wir  nicht3). 

Um  so  besser  leuchtet  es  uns  ein,  wenn  Meister  Lenz  sich 
freute,  dass  seine  zweijährige  Amtszeit  ausgelaufen  und  durch 
die  beabsichtigte  Ernennung  neuer  Klostervögte  samt  einem  Ober¬ 
vogt  für  den  ganzen  Thurgau  in  Bälde  Ablösung  zu  erwarten 
sei4).  Seine  redliche  Gesinnung  und  Uneigennützigkeit  konnte 
sich  nicht  besser  dokumentieren,  als  durch  dies  Memorial,  in 
welchem  er  für  sich  nichts  anderes  begehrte,  als  die  Verwaltung 
niederlegen  zu  dürfen.  Jörg  Frey  irrt  gründlich,  wenn  er  über 
ihn  schreibt :  « Mir  ist  nit  zwyfel,  der  Lentz  werd  sein  selbs  auch 


1)  E.A.  1122,  Nr.  10. 

2)  E.A.  1124t. 

3)  Ibid.  und  Str.  III  1490  b.  Er  meint  doch  wohl  nicht  seine  frei¬ 
willige  Reise  nach  Rom  in  des  Papsts  Monat  1519.  Siehe  oben  S.  145. 

4)  Str.  III  1402:  Voranschlag  für  die  Besoldung  des  Obervogtes.  An¬ 
setzung  und  Verschiebung  des  Städtetages  auf  den  8.  Oktober  1410,  1437 
und  1501.  Der  Krieg  liess  diese  letzte  und  grundsätzlichste  Massregel 
zur  Neuordnung  der  Klosterverhältnisse  in  der  Versenkung  verschwinden. 
—  Aus  der  Einleitung  des  (freiwilligen)  Memorials:  Min  fründtlichen 

grutz . Wie  dann  in  kurtz  vergangner  tagen  ir  beid  ...  im  namen 

m.  gn.  h.  von  Zürich  (Namen  fehlen)  mitsampt  .  .  .  Bern,  Solothurn  und 
Glarus  ...  im  Bysein  des  Lanndvogts  von  Frowenfeldt  .  .  .  allenthalben 
in  den  Clöstern  im  Thurgöw  .  .  .  Rechnung  ingenomen  .  .  .  und  man  vil- 
lichtert  jetzundt  in  der  handlung  ist  oder  sin  wurdt,  wie  man  alle  Clöster 
im  Thurgöw  fiirhin  welle  bevogten  —  und  aber  ich  jetzunderd  wol  ob  den 
zway  jaren  liär  hie  zu  Rinow  gsin  und  wärlich  fast  fro  bin,  das  sich  die 
zit  mins  ussdienens  und  widerhaimfart  also  erloffen,  unnd  diewil  aber  ich 
nicht  destminder  voruss  unnd  voran  obernenten  m.  gn.  h.,  uss  schuldiger 
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nit  vergessen;  lug  ainer  zu,  was  dannocbt  in  denen  dritthalb 
jaren  uss  dem  gotzhuss  Rinow  denen  von  Zürich  zu  diene,  ob 
es  nit  wol  pensionen  genempt  möchtind  werden.  Sy  sind  nit 
von  gotsworts  wegen  gern  in  den  Clösteren,  sonder  von  des  zitt- 
lichen  guts  wegen,  welches  inen  bass  tut,  dan  dz  gotzwort 1). » 
Pensionen,  persönliche  und  private  Yorteile  und  Bestechungsgelder 
lassen  sich  in  keiner  Weise  behaupten2).  Warten  wir  die  Schluss¬ 
rechnung  ab,  sie  musste  nicht  viel  später  abgelegt  werden. 

In  der  Stadt  war  die  erste  Freude  an  der  Neuerung  ver¬ 
flogen.  Man  stand  nach  wie  vor  fest  dazu,  aber  in  einigen 
Köpfen  regte  sich  die  Berechnung,  ob  man  eigentlich  erreicht 
habe,  was  man  sich  von  dem  neuen  Zustand  der  Dinge  ver¬ 
sprochen.  Wie  schon  aus  den  Beschwerd- Artikeln  von  1525 
ersichtlich,  spielte  die  politische  und  gewiss  auch  die  ökonomische 

Autonomie  der  Stadt  eine  grosse  Rolle  in  diesen  Hoffnungen, 

♦ 

und  es  kann  uns  nur  selbstverständlich  erscheinen,  dass  sich  hier 
wiederholte,  was  anderswo  und  nicht  zuletzt  im  Weinland  an 


pflicht,  billich  und  demnach  nämlich  ainem  Closter  Rinow  zue  trost  und 
hilft*  der  gemainen  armen  lüten  nach  minen  besten  vermögen  unnd  ver¬ 
stand  zerathen  und  zehelffen  allzit,  wo  ich  kundte,  genaigt  sin  weite.  — 
So  orientiert  der  Verfasser  die  Obrigkeit  über  die  Verhältnisse  seines 
Wirkungskreises,  zugleich  einen  gewichtigen  Rat  zur  Wahl  seines  Nach¬ 
folgers  in  die  Wagschale  werfend.  —  Frey  berichtet  dem  Abt  am  10.  und 
20.  September  über  die  Einsetzung  von  Klostervögten.  Arch.  Rh.  GIB,  9. 

!)  L  III  121.  Während  des  Müsserkrieges  seien  drei  Pferde  28  Wochen 
lang  zu  Zürich  gestanden,  was  mit  allen  Unkosten  83  Gulden  14  Batzen 
gekostet.  —  Was  für  Ausgaben  aus  Klostergut  bestritten  wurden,  zeigt 
E.A.  818,  Nr.  415,  und  der  dort  erwähnte  Vertrag  der  IV  Orte  mit  dem 
Thurgau.  Ibid.  768  ff. 

2)  Der  Art,  wie  Mayer  diese  Stelle  526  anführt,  ist  nicht  beizu¬ 
stimmen.  Auch  sind  Teile  von  weit  auseinander  stehenden  Sätzen  in¬ 
einander  geschoben.  Zur  Sache  vgl.  L  III  131/34  :  vom  Abt  an  Tag¬ 
satzungsherren  versprochene  und  ausgerichtete  Erkenntlichkeit  lür  seine 
Wiedereinsetzung. 
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der  Tagesordnung  war :  die  Verknüpfung  pekuniärer  Rücksichten 
mit  den  religiösen  Beweggründen.  Beide  zusammen  haben  die 
Bauersame  der  Reformation  in  die  Arme  getrieben ;  immerhin  ist 
man  durchaus  berechtigt,  an  der  Priorität  der  Glaubensfragen 
festzuhalten. 

Doch  lag  die  Ursache  zu  der  Entfremdung  zwischen  den 
Stadthäuptern  und  den  berufenen  Vertretern  der  spezifisch  refor¬ 
mierten  Gedanken  und  Tendenzen  nicht  auf  dem  sozialen,  son¬ 
dern  auf  dem  sittlichen  Gebiet.  Schultheiss  Kuchimann  war 
wegen  seiner  Büberei,  Ehebruch  und  andrer  Laster  gestraft  wor¬ 
den  (ob  bloss  von  der  Kanzel  aus  oder  durch  Auferlegung  einer 
Busse  oder  dergleichen,  ist  nicht  ersichtlich  ]).  Sein  Groll  richtete 
sich  gegen  den  eifrigen  und  unerschrockenen  Pfarrer,  welchem 
er  samt  seinem  Anhang  durch  hochfahrendes  und  verächtliches 
Wesen  böse  Tage  zu  bereiten  suchte.  Offenbar  geschah  es  auch 
aus  solcher  Absicht,  dass  er  auf  Sonntag  den  24.  August  1531 
den  Rat  während  des  Morgengottesdienstes  versammelte* 2)  und 
nach  Erledigung  der  Geschäfte  mit  demselben  die  Bergkirche 
während  der  Predigt  betrat.  Hasenstein  nahm  die  Störung  nicht 
stillschweigend  hin,  sondern  bewies,  dass  *er  nach  Zur  Eichs  Zeug¬ 
nis  treulich  und  auch  mit  eigner  Gefahr  und  persönlichem  Nach¬ 
teil  sich  die  Besserung  der  Menschen  trefflich  angelegen  sein 
liess.  Er  wandte  sich  sofort  an  die  Stadtväter,  stellte  ihnen 
«nicht  mit  ungeschickten  Worten»  vor,  ihr  Vorgehen  sei  un- 
ziemlich  und  es  würde  ihnen  besser  anstehen,  als  Behörden  das 
Gotteswort  zu  fördern,  statt  ein  übles  Beispiel  zu  geben. 

Nun  entstand  eine  hässliche  Szene.  Der  Schultheiss  rief 
aus  dem  Hintergrund  der  Kirche:  er  hab’s  gethan  und  wolle  es 


J)  Doch  vgl.  Zur  Eichs  Begründung  ihrer  Aufsätzigkeit :  weil  Pfarrer 
Dietrich  sie  etwa,  wenn  auch  nicht  anders  als  kraft  des  göttlichen  Wortes, 
um  ihre  Laster  und  Sünden  auf  der  Kanzel  straft  oder  sie  zu  Zeiten 
trifft.  L  III  114. 

2)  Vgl.  Bull.  I  84:  Einer  Botschaft  der  XII  Orte  wegen  musste  man 
Räte  und  Burger  auf  einen  Sonntag  halten,  was  doch  damals  ungebräuch¬ 
lich  und  jedermann  seltsam  war. 
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noch  mehr  thun,  so  oft  es  ihm  einfalle.  Andere  mischten  sich 
darein  und  beklagten  sich,  dass  Pfaff  Dietrich  sie  also  öffentlich 
vor  Weibern  und  andern  Leuten  schelte  (schmuze)  und  strafe. 
Er  solle  ihnen  dergleichen  anderswo  (sonst)  sagen.  Einige  frag¬ 
ten  :  ob  denn  er  hier  Herr  sei,  worauf  der  Pfarrer  erwiderte : 
ob  sie  hier  Herren  seien?  Das  Volk  lief  aus  der  Kirche,  der 
Gottesdienst  musste  abgebrochen  werden 1). 

Am  folgenden  Tag  wurde  Gemeindeversammlung  abgehalten, 
Hasenstein  seines  Amtes  kurzerhand  entsetzt  und  ihm  dies  in 
Gegenwart  Zur  Eichs  mitgeteilt.  Er  predige  aus  Neid  und  Hass, 
verunehre  sie  und  habe  die  ganze  Gemeinde  anlässlich  einer 
Predigt  über  das  Schwören  meineidig  gescholten.  Als  der  Amt¬ 
mann  für  den  Angegriffenen  ein  Wort  einlegen  wollte,  trieb  man  ihn 
aus  der  Stube  und  berief  sich  gegenüber  dem  Protest  des  Ab¬ 
gesetzten  auf  die  YII  Orte !  Zur  Eich  schrieb  nun  an  den  Land¬ 
vogt  zu  Frauenfeld,  worauf  derselbe  die  erregten  Städter  bei 
ihren  Eiden  aufforderte,  bis  zur  unmittelbar  bevorstehenden 
Rechnungsabnahme  im  Kloster  durch  die  IY  Orte  den  Pfarrer 
bei  Amt  und  Pfründe  zu  lassen2).  Die  Boten  der  IY  Orte  ver¬ 
hörten  die  Parteien  und  « haben  denen  von  Rheinau  ein  gut  Ka¬ 
pitel  gelesen,  wie  sie  weder  Fug  noch  Recht  haben,  einem  Pfaffen 
Urlaub  zu  geben  ohne  eines  Amtmanns  oder  Herren  (Abts) 
Wissen  und  Willen»,  zumal,  da  «ein  Pfaff  dieser  Pfrund  aus 
dem  Kloster  belohnt »  werde.  So  musste  die  Gemeinde  ihren 
Pfarrer  wieder  predigen  lassen 3) ;  aber  die  Gewaltigen  vergassen 
ihre  Niederlage  vor  ihm  und  dem  Yerwalter  im  Gotteshaus  nicht 


1)  Mayer  511  schildert  bloss  nach  L  I  20,  dem  von  Frey  selbst  als 
nicht  ganz  zuverlässig  bezeichneten  Bericht  vom  Dezember.  L  III  114 
und  Str.  III  1293  werden  übergangen,  was  die  Darstellung  verschiebt  und 
greller  färbt.  —  Hasenstein  ist  Adeliger;  ob  das  auch  etwas  zum  Konflikt 
beigetragen  hat? 

2)  Das  alles  berichtete  Meister  Lenz  an  Zwingli  und  bat  ihn  um 
geeignetes  Einschreiten.  Str.  III  1293. 

3)  L  I  20  (L  III  126). 
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so  schnell,  und  Meister  Lenz  benützte  diese  Episode,  um  in 
seinem  Memorial  darauf  hinzuweisen,  dass  kein  Prädikant  fürder¬ 
hin  fröhlich  das  Gotteswort  verkünden  dürfte,  wenn  die  ver¬ 
meinten  Leute  selber  zur  Herrschaft  über  Stadt  und  Kloster  ge¬ 
langten.  Und  doch  sei  solche  ungescheute  Verkündigung  in 
Rheinau  «fast  wohl»  nötig1). 

*  * 

* 


Unterdessen  näherte  sich  mit  raschen  Schritten  der  zweite 
Kappeierkrieg  und  damit  der  Umschlag  zu  gunsten  des  Abtes. 

Schon  Anfang  Juli  hatte  Junker  Thomas  geschrieben :  «Neuer 
Zeitung  weiss  ich  nichts,  als  dass  wir  alle  Stund  eines  Kriegs 
gewärtig  sind,  weil  wir  uns  nicht  in  ihren  Glauben  begeben 
wollen ;  da  wollen  wir  uns  mit  Gottes  Hilfe  wehren  und  die 
göttliche  Gerechtigkeit  zu  Hilfe  nehmen,  die  wir  als  Christen 
der  Kirche,  welche  die  Seele  antrifft,  haben.  Auch  [darum 
wollen  wir  zu  den  Waffen  greifen,  weil  wir]  in  dem  irdischen 
Diesseits  bisher  haben  rechtlose  Leute  sein  müssen,  was  wir  bis¬ 
her  um  Gott  gelitten.  Der  gebe  jetzt  ein  anderes!  —  Solothurn 
und  Basel  halb  (Streit  wegen  des  Sisgau)  ....  würden  wir  die 
Solothurner  nicht  verlassen.  Wollte  Gott,  dass  andere  Orte  den 
Baslern  zuzögen,  so  würde  von  uns  auch  etwas  geschehen.  — 
Lasset  mich  wissen,  wo  der  Kaiser  sei.  Denn  ich  vernehme 
wenig  Hilfe  für  uns;  und  da  Vit  Suter  viel  redet  [und  verspricht], 
so  lasset  mich  wissen,  wo  er  sei ;  es  nimmt  mich  wunder,  dass 
Kaiser  und  König  nicht  mehr  auf  uns  halten  .  .  .  . ;  sie  sollten 
wohl  wissen,  was  ihnen  daran  gelegen  [sein  muss] ;  wie  es  in 
ihrem  Land  stehen  würde,  wenn  die  Eidgenossen  eins  würden  2). » 


!)  L  III  114. 

2)  L  III  112.  Im  übrigen  eindringliche  Mahnungen  um  Zahlung 
von  Zins,  Darlehen  und  Botenlohn,  «so  sehe  ich,  dass  ich  Euch  wohl  ge¬ 
dient  habe». 
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Diesem  Stimmungsbild  aus  den  Tagen  der  Proviantsperre 
entsprach  der  ganze  Ernst  des  Kriegsmanifests  der  Y  Orte  vom 
26.  September,  in  welchem  auch  Rheinau  genannt  war1).  Als 
der  Sturm  losbrach,  sandte  Zur  Eich  im  Namen  des  Stifts  vier 
Mann ;  die  Stadt  sollte  je  den  dritten  Mann  zum  Heere  abgehen 
lassen,  wollte  aber  nicht  mehr  als  ihrer  drei  stellen,  jedenfalls 
aus  Sorge  wegen  der  eigenen  Grenzlage.  Auch  gieng  sie  Schaff¬ 
hausen  um  Geschütz  an2).  Doch  wurde  sie  in  keiner  Weise 
mit  der  Entscheidung  verflochten,  erfuhr  aber  ihre  Folgen  bald 
genug  am  eigenen  Leibe. 


!)  Ungefähres  Datum.  E.A.  1173,  Nr.  17  h:  «zuo  Rynow  den  apt 
vertriben,  das  kloster  bevogtet». 

2)  Str.  IV  20,  354,  398.  12./21.  Oktober.  Zur  Eich  berichtet  an 

Zürich  über  heimlichen  Salztransport  für  Luzern,  ibid.  421,  wie  früher 
über  die  unbotmässigen  Reden  zweier  Uhwieser,  E.  1707,  und  über  Gerüchte, 
ein  grosses  katholisches  Bündnis  betreffend,  Str.  II  1642. 
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Rückkehr  des  Conventes;  Anfänge  der  Restauration. 

Der  Kappeierschlacht  war  am  24.  Oktober  die  Niederlage 
am  Gubel  gefolgt;  auf  katholischer  Seite  standen  ausländische 
Hilfstruppen  x),  während  die  Evangelischen  keine  fremden  Knechte 
im  eignen  Land  gebrauchen  wollten.  Gegenüber  einer  trotzdem 
erwarteten  Hilfeleistung  deutscher  Städte  rüsteten  sich  die  Re¬ 
genten  nördlich  des  Rheins  und  Bodensees,  um  die  « Luderistden- 
stett»,  so  sie  unruhig  sein  wollten,  in  Schach  zu  halten* 2).  Auch 
dort  war  die  Erregung  gross  und  machte  sich  in  Unflätereien 
gegen  die  Abendmahlsfeier  Luft3).  Über  den  Krieg  unter  den 


x)  L  III  118  B.  Bericht  um  obvermeldeten  Krieg.  (Der  zweite  Land¬ 
friede  mit  unbedeutenden  Abweichungen  geht  als  Nr.  118  A  voran.)  Der 
Bericht  enthält:  1.  Aufzählung  alles  geschehenen  und  aus  irgend  welchem 
Grund  unterbliebenen  Zuzuges  der  Y  Orte.  2.  Das  Ausschreiben  der 
Y  Orte:  «wie  sie  zu  dem  Krieg  gedrängt  wurden»,  etwas  abweichend  von 
Bull.  III  88,  aus  Brunnen  (statt  Luzern)  auf  den  9.  Oktober  datiert  und 
von  Schwyz  (statt  Luzern)  gesiegelt.  3.  «Wie  die  V  Orte  auszogen»  .  .  . 
bis  und  mit  der  Anrede  des  übersandten  Absagebriefes.  Das  ganze  Frag¬ 
ment  von  späterer  Hand. 

2)  L  III  115.  26.  Oktober  1531.  Brief  aus  Weingarten.  Die  Städte 
«sendt  aber  noch  yttel  styl». 

3)  «Och  Ion  ich  v.  g.  wyssen,  das  ainer  zu  Bybracli  yetzen  in  kur¬ 
zen  verschinen  dagen  hatt  uff  des  herren  dyst  (Tisch)  —  wye  sy  ietzen 
handt  —  daruff  gehoffiert  und  ain  zeddel  darzu  gelat  und  darin  geschry- 
ben,  das  seilend  sy  essen  zu  dem  nachmal  und  was  da  über  blib,  zu  dem 
schlafftrunck.  das  handt  sy  hoch  uffgenumen  und  handt  hundert  guldin 
hotten ;  der  in  anzöyge,  dem  wellen  sy  es  gen  und  sin  leben  lang  ain 
pfrundt. » 
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Eidgenossen  giengen  «unsäglich  viele  Reden»  um.  Wie  aus 
zahlreichen  andern,  so  ergiebt  sich  auch  aus  dem  Brief1)  des 
rheinauischen  Conventualen  Jakob  von  Peyer  an  seinen  Abt,  dem 
obige  Notizen  entstammen,  wie  berechtigt  die  Sorge  der  Stadt 
und  des  Amtmanns  im  Kloster  war,  es  könnte  plötzlich  von 
Norden  her  etwas  Gewaltsames  geschehen.  Dagegen  gehörte 
das  Gerücht,  Bonaventura  wolle  durch  einen  Handstreich  —  ver¬ 
mutlich  unter  Beihülfe  seines  Freundes  Iteleck  von  Rischach  und 
der  von  demselben  geworbenen  Knechte  —  sich  in  den  Besitz 
seiner  Residenz  bringen,  dem  Reich  der  (absichtlichen?)  Fabe¬ 
leien  an2).  Jetzt,  seitdem  die  Y  Orte  wieder  mächtig  geworden, 
begehrte  er  nicht  mehr,  durch  Ostreich  zu  seinem  Gotteshaus  zu 
kommen.  Getreu  der  im  Anfang  unserer  Darlegung  geschilderten 
Doppelstellung  Rheinaus  neigte  sich  das  Zünglein  seiner  Schaukel¬ 
politik  ebenso  rasch  und  entschieden  nach  Luzern,  als  es  vorher 
hartnäckig  zwischen  diesem  und  dem  Ausland  geschwankt  hatte. 
Jetzt  bedurfte  es  keiner  Yerschleppungspolitik  mehr. 

An  Martini  stellte  sich  Jörg  Frey  mit  einem  knappen  Brief¬ 
lein  ein,  statt  aller  Nachrichten  lediglich  die  gute  Hoffnung  sei¬ 
nes  Herzens  zu  Gott  aussprechend,  Seine  Gnade  werde  noch  in 
kurzer  Zeit  mit  Freuden  wieder  in  ihr  Regiment  und  Gewalt 


*•)  Darin  auch  Bericht  auf  die  Anfrage  des  Abts  (und  wie  Mayer 
glaubt,  auch  des  Junker  Thomas  vom  4.  Juli):  Der  Reichstag  angestellt 
bis  auf  trium  regum,  nach  Regensberg  verlegt;  der  Kaiser  noch  in  den 
Niederlanden ;  der  König  zu  Stuttgart,  will  nach  Innsbruck  bis  zum  Be¬ 
ginn  des  Reichstags.  Alles  nach  Mitteilung  des  Bruders  « meines  Herrn 
von  Weingarten». 

2)  Etwa  wie  es  in  Zurzach  geschah.  E.  A.  1229  hhh  2.  —  Str.  IV  717. 
Meister  Lenz  berichtet  an  den  Landvogt  im  Thurgau,  dieser  nach  Zürich. 

1.  November  1581.  Wohl  auch  L  I  18  erwähnt.  —  Zürich  legt  keinen 
Wert  auf  das  Gerücht  L  III  121,  Zeile  63/4,  instruiert  immerhin  seinen 
Amtmann,  wenn  der  Abt  oder  jemand  von  den  V  Orten  nach  Rheinau 
käme  (ohne  Waffengewalt),  so  solle  er  den  Abt  mit  « geschicklichen » 
Worten  abweisen;  unterdessen  werde  auf  Tagsatzungen  gehandelt  werden 
und  jedenfalls  nicht  zum  Missfallen  der  Klosterleute. 
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eingesetzt1).  Anderthalb  Wochen  später,  unmittelbar  nach  dem 
Friedensschluss,  that  Bonaventura  den  ersten  offiziellen  Schritt 
zur  Wiedererlangung  seines  Klosters.  Er  gratulierte  den  Räten 
und  Gewalthabern  der  Y  Orte  aufs  angelegentlichste  und  erinnerte 
sie  an  das  auf  allen  Tagen  für  den  Fall  des  Sieges  gegebene 
Versprechen,  ihn  wieder  in  sein  Gotteshaus  einzusetzen2).  Zu¬ 
gleich  richtete  er  an  seine  guten  Freunde  und  Vierer  zu  Rheinau 
ein  knappes  Manifest,  dieselben  für  alle  Veraberwandlung  von 
Klostergut  verantwortlich  erklärend,  weil  sie  ihn  seinerzeit  ge¬ 
hindert,  es  wegzuführen3). 

Unter  den  Städtern  herrschte  schon  vorher  grosse  Unsicher¬ 
heit  über  die  Folgen  des  Krieges  für  sie,  insbesondre  über  die 
noch  Jahrhunderte  lang  nachklingende  Frage,  ob  Rheinau  ver¬ 
möge  seiner  Zugehörigkeit  zum  Thurgau  unter  die  Bestimmungen 
des  Landfriedens  falle  oder  nicht.  Wurde  die  Zugehörigkeit  zum 
Thurgau  später  durchaus  und  mit  Recht  bestritten4),  so  wurde 
sie,  doch  in  dieser  Zeit  von  allen  Parteien,  nicht  zuletzt  von  Abt 
und  Convent,  anerkannt  und  gern  benützt,  wenn  ein  katholischer 
Landvogt  in  Frauenfeld  residierte5).  Meister  Lenz  fragte  in 


1)  L  I  18. 

2)  Str.  IV  1080.  22.  November.  Von  Mayer  526  übersehen  und 

durch  eine  ganz  abweichende  Kombination  aus  L  III  123  ersetzt,  als  ob 
der  Abt  sich  an  Zürich  gewendet  und  von  ihm  abschlägig  beschieden 
worden  sei.  Weder  im  zitierten  noch  einem  andern  Aktenstück  steht 
etwas  von  einem  Gesuch  des  Abts  oder  ist  irgendwelche  Antwort  Zürichs 
zu  finden.  Vgl.  dagegen  vorige  Seite,  Note  2. 

3)  L  III  119.  Hier  und  122  wieder  vom  Weichen  die  Rede.  Jetzt 
hat’ s  keine  Gefahr  mehr  wie  123. 

4)  Vgl.  S.  89/90.  Arch.  Rh.  G  I  29  beschliessen  die  V  Orte  (19.  Juni 
1581):  das  Gotteshaus  habe  sich  freiwillig  unter  den  Schirm  der  VII  Orte 
begeben  und  gehöre  nicht  zum  Thurgau.  Van  der  Meer  behandelte  mit 
gleichem  Resultat  die  Frage  in  einer  besonderen  Abhandlung.  Das  Kloster¬ 
archiv  stellt  in  G  I  1  b  eine  ganze  Reihe  entsprechender  Abschiede  zu¬ 
sammen. 

5)  Beachte  die  Rolle  Ambergs  und  Jakob  Stöckers,  das  stete  und 
strikte  Zusammengehen  der  Stadt  mit  dem  Thurgau,  die  Beiziehung 
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Zürich  um  authentischen  Bericht  und  Verhaltungsmassregeln  an 
und  erhielt  eine  Kopie  des  Friedens  mit  dem  Befehl,  ihn  nicht 
bekannt  zu  geben 1).  Dies  geschah  hier  erst  einen  Monat  später 
durch  Hans  Heinrich  Fehr,  Burger  zu  Frauenfeld,  zurzeit  Land¬ 
ammann  im  Thurgau  unter  dem  Siegel  des  Landschreibers  Jakob 
Locher2).  Somit  waren  auch  in  Rheinau  die  Bestimmungen 
dieses  Vertrages  massgebend  für  die  Einsetzung  des  Abtes ;  für 
sein  und  seiner  Nachfolger  Restaurationswerk  dagegen  wurden 
sie  ausser  Kraft  gesetzt. 

Einstweilen  stand  die  Frage  so,  dass  man  die  Rückkehr  des 
Conventes  samt  der  Wiederaufrichtung  der  Messe  in  der  Stadt 
von  einer  neuen  Abstimmung  der  Gemeinde  abhängig  glaubte3). 
So  stark  hatte  doch  schon  der  Gedanke  von  der  Superiorität 
eines  Gemeinwesens  über  eine  klösterliche  Institution  Wurzel  ge¬ 
fasst.  Aber  ganz  abgesehen  davon,  dass  auch  nach  evangelischer 
Übung  durchaus  nicht  bloss  die  nächstgelegene  Ortschaft  zur 
Entscheidung  berufen  war,  sondern  die  ganze  Landschaft,  also  in 
unserm  Fall  der  Thurgau  resp.  die  daran  Teil  habenden  Orte, 
so  herrschte  doch  die  Einsicht  vor,  es  werde  nicht  sonderlich  viel 
auf  die  Rheinauer  ankommen,  ob  das  Kloster  wieder  erstehe  oder 
säkularisiert  bleibe.  Ja,  Pfarrer  Hasenstein  begann  noch  vor  dem 
Friedensschluss  mit  aller  Energie  seine  Gemeinde  zur  Treue  am 
Gotteswort  zu  ermahnen.  Er  kannte  die  Zuverlässigkeit  der  an 
jahrhundertelangen  Gehorsam  und  unbedingte  Abhängigkeit  Ge- 


Rheinaus  zu  den  thurgauisclien  Klöstern  durch  alle  Tagsatzungen,  die  An¬ 
wendung  des  ersten  Landfriedens  auf  Abt  und  Stadt,  u.  s.  w. 

0  L  III  121.  Str.  IV  1085. 

-)  Am  22.  Dezember,  anlässlich  der  Wiedereinsetzung  des  Abtes  und 
in  Ausführung  des  Badener  Beschlusses  vom  19.  Dezember.  E.  A.  1238 
q  1  und  t.  Arch.  Rh.  G  I  10  a. 

3)  Jörg  Frey; _ umb  desswillen,  das  sy  E.  G.  vormals  mit  menger- 

lay  umbstenden  und  uss  zuthun  dero  von  Zürich  hinuss  gemeret  ....  so 
der  bericht  vermöchte,  das  man  E.  g.  abermals  mit  dem  meren  dero  von 
Rinow  sölte  oder  müesste  einsetzen. 
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wohnten  am  besten1).  So  predigte  er  am  19.  November  «nach 
dem  ymbiss»:  Ja,  wie  wir  arbeitselige  Leute  seien,  und  von 
eines  Stücks  Brot  wegen  thäten  wir,  was  man  wollte.  Und  wenn 
wir  nur  Frieden  und  Ruhe  hätten  und  man  uns  bei  Haus  und 
Hof  bleiben  liesse  —  (Hasenstein  war  vertrieben  worden !)  — 
Gott  gebe,  wo  das  Gotteswort  bleibe.  Und  Gott  gebe,  was  wir 
glaubten.  Schreiber  Frey  berichtete  dies  nach  Waldshut  und 
fügte  klagend  hinzu,  es  geschehe  nur  zur  Aufreizung  (under- 
stifftung)  derer  von  Rheinau,  wie  es  vormals  auch  geschehen  sei. 
Im  gleichen  Brief  bedauerte  er  aber  auch,  dass  des  Abtes  Plan 
nicht  durchführbar  sei,  wornach  die  Städter  an  den  Abt  die  Bitte 
richten  sollten,  er  möge  bei  den  Y  Orten  seine  Rückkehr  be¬ 
treiben.  Vogt  Albrecht  wollte  nicht  Hand  zu  der  Einfädelung 
dieser  Intrigue  reichen,  welche  allerdings  die  ganze  evangelische 
Bewegung  in  Rheinau  als  von  aussen  aufgezwungen  und  den  Abt 
samt  dem  Städtchen  um  so  stärker  als  Opfer  rücksichtlosester 
Gewalt  dargestellt  hätte.  Der  Schachzug  scheiterte  an  der  In¬ 
differenz  der  Städter2). 

Da  schrieb  Bonaventura  einen  zweiten  Brief  an  die  Y  Orte3). 

«Nachdem  ihr . ,  bin  ich  des  ritterlichen,  ehrlichen  Siegs, 

Friedens  und  Berichtes . zum  allerhöchsten  erfreut. »  Er 

bitte  demütig,  ernstlich  und  freundlich  um  beförderlichste  Wieder¬ 
einsetzung,  oder  —  falls  dies  nicht  möglich  wäre,  um  Erlaubnis 
resp.  Befehl,  einen  Schaffner  zu  verordnen.  Der  Brief  gieng 
ohne  Zweifel  an  die  Tagsatzung  zu  Zug.  Zwei  Tage  später 
wurde  schon  die  Antwort  aufgesetzt4).  Sie  lautete  sehr  artig: 


!)  Jörg  Frey:  und  aber,  sovil  ich  under  die  von  Rinow  wanndel 
hab,  so  kan  ich  nit  anderst  verstan,  dann  das  menger  under  inen  E.  g. 
lieber  widerumb  zu  ainem  herren  hettind,  dan  sunst  yemands. 

2)  Alles  Obige  nach  L  III  121,  27.  November,  und  L  I  21,  9.  De¬ 
zember. 

3)  L  III  122.  30.  November. 

4)  Ibid.  124  und  G  I  10  b  III.  2.  Dezember.  E.  A.  1227  p.  Bull.  282 
und  351. 
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man  könne  leider  im  Augenblick  nichts  endgültiges  handeln,  habe 
aber  die  Sache  auf  den  Badener  Tag  Mitte  Monats  in  den  Ab¬ 
schied  genommen.  Daselbst  möge  der  Abt  persönlich  erscheinen, 
«so  es  Euch  füglich  sein  möchte».  Der  Schaffner  zu  Rheinau 
und  die  Zürcher  V  ertreter  seien  unter  Hinweis  auf  den  Frieden 
angewiesen  worden,  im  Kloster  nichts  zu  verändern.  «Denn 
Euch  nach  allem  unsrem  Vermögen  beholfen  und  bereit  zu  sein, 
damit  E.  Gr.  wiederum  zu  dem  Ihren  kommen  möchte,  wären  wir 
zu  allen  Zeiten  gutwillig  bereit.» 

An  diesem  über  Erwarten  günstigen  und  für  Tagsatzungs¬ 
geschäfte  ungewohnt  schnellen  Bescheid  hatte  nicht  bloss  die 
Sympathie  der  V  Orte  und  das  Eintreten  der  Gesandtschaft  des 
römischen  Königs J)  für  die  Klosterleute  Teil.  Kaspar  Bodmer, 
der  Schreiber  zu  Baden,  war  zwei  Mal  nach  einander  an  den 
Stadtschreiber  von  Zug  gelangt,  er  möge  die  Sache  des  Abtes 
vor  den  Boten  anbringen* 2).  Von  Junker  Thomas  vernehmen  wir 
nichts,  dürfen  aber  mit  Bestimmtheit  annehmen,  er  habe  keine 
Gelegenheit  versäumt,  für  seinen  Sohn  ein  kluges  und  wirksames 
Wort  einzulegen.  Überdies  kennen  wir  die  Triebfeder,  welche 
die  Tagherren  zu  Fleiss  und  Ernst  in  dieser  Angelegenheit  an¬ 
spornte:  Bonaventura  hatte  jedem  von  ihnen  25  Gulden  ver¬ 
sprochen  !  Und  ebenso  anerbot  er  einem  unter  ihnen  ein  ganzes 
Fuder  Wein,  welches  derselbe  nun  als  wohlverdiente  Ehrung 
einforderte!  Wenn  auch  in  den  uns  mit  Namen  bekannten  Fällen 
von  dem  Geld  je  10  Gulden  abgemarktet  und  die  drei  Fässer 
der  Fuhre  an  zwei  Adressaten  verteilt  wurden,  so  bleibt  doch 
die  bemühende  Thatsache  bestehen,  dass  die  Vertreter  der  V  Ore 
nicht  einmal  für  die  Wiederherstellung  eines  angeblich  mit 
schreiendem  Unrecht  in  weltliche  Verwaltung  genommenen  Klo¬ 
sters  zu  haben  waren,  ohne  dass  sie  sich  dafür  bestechen  und 


0  E.  A.  1229  eee. 

2)  L  III  125.  Bericht  an  den  Abt,  auf  dessen  Veranlassung  Bodmer 
gehandelt. 
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bezahlen  Hessen.  Hier  dürfte  jedenfalls  die  Äusserung  Jörg  Freys 
mit  besserem  Recht  angewendet  werden,  als  dies  von  ihm  ge¬ 
schehen  ist :  ob  es  nit  wol  pensionen  genempt  möchtind  wer¬ 
den  x)  ? 

Das  allem  Anschein  nach  sehr  ernstlich  gehaltene  Schreiben 
der  Y  Orte* 2)  langte  am  5.  Dezember  in  Rheinau  an  und  wurde 
von  Zur  Eich  nach  Zürich  geschickt.  Er  war  der  festen  Über¬ 
zeugung,  die  Stadt  werde  evangelisch  bleiben,  ob  auch  das  Gottes¬ 
haus  binnen  kurzem  in  die  Hand  der  Religiösen  zurückfalle.  « Es 
werde  nichts  ausrichten  (sollen),  wenn  der  Abt  nicht  von  Messe 
und  Orden  abstehe.  Der  gemeine  Mann  werde  sich  ab  dem 
Gaukelwerk3)  ärgern  und  sich  nicht  an  den  Prälaten  halten,  son¬ 
dern  ihn  und  seine  Anhänger  ,vermupfen‘  und  verspotten.»  So 
liess  sich  Meister  Lenz  öfters  und  nach  Jörg  Freys  Meinung  mit 
Absicht  vernehmen.  Letzterer  musste  ihm  insofern  zustimmen, 
als  er  eine  nochmalige  Abstimmung  über  die  Messe  nicht  für 
rätlich  hielt  trotz  abtfreundlicher  Strömungen  unter  der  Bürger¬ 
schaft.  Der  Schultheiss  mit  seinem  Anhang,  die  Simmler4)  oder 
Olaus  Schweizer  mit  seiner  Freundschaft,  «dessen  Freund  der 
Pfaff  Dietrich  auch  ist»  —  das  waren  die  Stützen  des  neuen 
Wesens,  wogegen  die  Vertreter  der  Restaurationspartei  weder 
mit  Namen  noch  Zahl  benannt  werden.  Der  Klosterschreiber 
hoffte  im  Gegensatz  zu  seinem  Vorgesetzten  auf  den  Sieg  seiner 
Freunde  und  baute  dabei  ebenso  sehr  auf  die  immer  noch  an¬ 
haltende  Bestürzung  über  den  Ausgang  des  Krieges,  wie  auf  die 
Energie  der  V  Orte5).  Er  sollte  Recht  bekommen. 


*)  L  III  131/34.  Wortlaut  im  Anhang  XIV. 

2)  L  III  124/26.  Str.  IV  1169. 

3)  Vgl.  Bull.  III  352. 

4)  Im  Urbar  1531  nur  Verena  Simmler. 

5)  Es  ist  noch  yederman  erhasen  und  erschrocken  und  wenn  die 
tun  ff  Ort  dapfer  in  der  sac.h  handlent,  so  mögend  sy  wol  etwas  schaffen. 
L  I  21.  L  III  126.  Der  Pfaff  Dietrich  werde  nichts  andres  thun,  als 
Gift  säen. 
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Zu  Baden  wurde  ganz  augenscheinlich *)  durch  Bonaventura 
sein  Ansuchen  um  Wiedereinsetzung  mündlich  wiederholt,  und 
es  gehört  zu  dem  klugen  und  selbstbewussten  Verhalten  dieses 
Mannes,  dass  er  jetzt,  da  der  Erfolg  sicher  war,  es  durchaus 
nicht  verschmähte,  persönlich  vor  der  Tagsatzung  zu  erscheinen, 
während  er  vorher  seit  der  Konferenz  zu  Rheinau  sich  keiner 
Abweisung  mehr  aussetzen  wollte.  Donnerstag  den  21.  Dezember 
ritten  die  Boten  der  VII  Schirmorte,  nämlich  Meister  Rudolf  Stoll 
von  Zürich,  Junker  Vielaus  von  Meggen  (Mögken),  Pannerherr 
von  Luzern,  Amandus  von  Niederhofen,  Landschreiber  zu  Uri, 
und  Ulrich  Auf  der  Mauer  von  Schwyz,  Vogt  zu  Utznach,  samt 
dem  Abt  im  Kloster  ein  und  wurde  letzterer  mit  seinem  (eben¬ 
falls  anwesenden  ?)  Convent  in  alle  Verwaltung,  Herrlichkeit  und 
Gerechtigkeit  wieder  eingesetzt* 2).  Am  folgenden  Tag  legte  der 
ehrsame  Meister  Lorenz  Zur  Eich  mit  Vogt  Albrecht  und  Schrei¬ 
ber  Frey 3)  Rechnung  ab,  welche  als  Resultate  aufwies 4) : 

344  Mütt  Kernen, 

160  »  Roggen, 

114  Malter  Vesen, 

66  »  rucher  Müschlet, 


0  Kein  Abschied  vorhanden,  weil  keiner  nötig  war.  Doch  vgl.  E.  A. 
1289  v.  L  I  21. 

2)  L  III  127.  Der  Küster,  Melchior  von  Gachnang,  dürfte  als  ein¬ 
ziger  Conventuale  dem  wichtigen  Akt  beigewohnt  haben.  Doch  wäre  es 
denkbar,  dass  Jakob  von  Peyer  in  aller  Eile  von  Weingarten  geholt  wor¬ 
den;  Johannes  von  Jestetten  dagegen  blieb  zu  Murbach.  Vgl.  Conventualen- 
katalog  Nr.  6,  8,  16  und  17.  —  Arch.  f.  Ref.  Gesch.  III  653. 

3)  Mit  samt  seinen  Mitgehilfen. 

4)  Die  Rechnung  scheint  anfangs  fehlerhaft  und  konfus,  eine  Ver¬ 
gleichung  mit  derjenigen  in  E.  A.  1122  vom  August  1531  unmöglich  zu 
sein.  Sobald  indes  die  Schwaynung  und  der  damalige  Vorrat  in  Betracht 
gezogen  wird,  stimmen  die  Ziffern  fast  ausnahmslos.  Rechnungsfehler  in 
unbedeutendem  Betrag  fallen  zu  gunsten  der  Klosterkasse  aus,  so  dass  Zur 
Eich  auch  hier  von  jeder  persönlichen  Verunglimpfung  verschont  bleiben 
muss.  Mayer  wirft  ihm  527  Gewaltthätigkeit  gegen  Abt  und  Stift  vor. 
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9  Mütt  Mülikorn, 

34  Malter  Haber, 

11  Mütt  Gerste, 

was  auf  den  Korn-  und  Haberhäusern  aufgespeichert  war.  Ferner 

98  Pfund  Bargeld, 

550  Saum  neuen  und 
90  »  alten  Wein. 

Das  Urteil  der  Schirmherren  und  des  Abtes  über  die  Ter* 
waltung  des  Klosters  kann  so  ungünstig  nicht  gewesen  sein; 
musste  doch  der  Abt  sich  sofort  zu  einer  Entschädigung  an  Zur 
Eich  im  Betrag  von  100  Kronen  verpflichten1).  Er  sandte  aber 
auch  dem  bereits  wieder  zu  Zürich  weilenden  « ehrsamen,  lieben 
und  guten  Freund»  als  Neujahrsgeschenk  ein  «Süwlin»  mit  der 
«Bitte,  uns  und  unser  Gotteshaus  euch  in  alle  Wege  lassen  be¬ 
fohlen  zu  sein,  wie  wir  euch  das  Zutrauen,  ....  und  uns  alles 
Guten  gegen  und  zu  euch  hiemit  zu  versehen  haben».  Sobald 
der  Schneider  ankomme,  wolle  er  nach  Zur  Eichs  Sohn  Ulrich 
schicken  und  ihn  in  des  Abtes  Farben  kleiden,  auch  die  aus 
einem  Rosstausch  herstammende  Schuld  beförderlich  abtragen2). 

Mochte  immerhin  Bonaventuras  Klugheit  es  ihm  nahe  legen, 
sich  in  Zürich  die  Geneigtheit  des  Mannes  zu  sichern,  welcher 
um  seiner  genauen  Kenntnisse  willen  voraussichtlich  in  Zürichs 
Beziehungen  zu  Rheinau  ein  entscheidendes  Wort  behalten 
musste3),  so  empfangen  wir  doch  den  Eindruck,  dass  das  Aus¬ 
einandergehen  von  Amtmann  und  Abt  in  aufrichtigem  Frieden 
geschehen  sei. 

*  * 

* 


0  Wovon  28  bar  und  72  auf  Johanni  1532  bezahlt  wurden.  Ent¬ 
kräftete  Schuldverschreibung.  L  III  128. 

2)  L  III  130.  15.  Januar  1532.  —  Urbar  1492:  Hans  Schilling,  der 

Schneider  zu  Rheinau. 

3)  L  III  135/39.  Str.  III  996.  Pfrd.  A.  Marthalen  und  Trüllikon. 
St.  A.  Z.  365,  1534.  L  I  27,  1542. 
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So  war  ein  in  den  Rahmen  stürmischer  Neuerungszeit  durch¬ 
aus  passendes  und  durch  gewaltsamen  Druck  bis  zur  Explosion 
darniedergehaltenes  Ereignis  —  die  durch  Drohung  und  Berech¬ 
nung  herbeigeführte  Klosteraufhebung  —  wieder  annulliert  und 
konnte  der  Degenschlag  einsetzen.  Das-e  er  zu  der  unmittelbar 
auf  den  Bauernkrieg  folgenden  Einseitigkeit  zurückkehrte  und 
durch  die  jüngsten  zwei  Jahre  in  seiner  Tendenz  noch  bedeutend 
verschärft,  aber  doch  auch  vorsichtiger  geworden  war,  liegt  in 
der  Natur  aller  Entwicklung.  Deshalb  sehen  wir  nicht  bloss  die 
geradezu  selbstverständliche  Restauration  des  Klosters  sich  in 
kürzester  Frist  vollziehen ;  sondern  es  wird  zugleich  der  Boden 
für  die  Rekatholisierung  des  Städtchens  mit  Eifer  und  Umsicht 
geebnet,  so  dass  im  Juni  1535  auf  der  Jahrrechnung  zu  Baden 
der  folgenschwere  Abschied  zustande  kommen  konnte,  welcher 
die  Stadt  wieder  völlig  von  der  Gnade  des  Abtes  abhängig  er¬ 
klärte  1). 

’Yon  der  Wiederherstellung  des  Klosters  erhalten  wir  nur 
ein  sehr  unvollkommenes  Bild,  wdssen  auch  nicht,  ob  die  Be¬ 
schwerden  über  die  Lebensführung  der  Conventherren  fortan 
gegenstandslos  waren.  Einstweilen  betrug  ihre  Zahl  nicht  mehr 
als  drei.  Dagegen  kehrte  im  Spätsommer  1535  ein  hochwill¬ 
kommener  Gast  in  Rheinau  an  und  blieb  bis  zu  seinem  3/4  Jahre 
später  erfolgenden  Tod:  der  alte  Junker  von  Wellenberg.  Er 
kam  jedenfalls  mit  seiner  (dritten  oder  vierten)  Frau,  Helene 
geb.  Hofwieser,  welche  ihn  überlebte2).  Das  Urteil  Zürichs, 


!)  Arcli.  Rh.  G  I  14.  Auf  Klage  des  Abtes.  K  I  39,  40. 

2)  Wir  wissen  nicht,  wann  die  Ehe  geschlossen  worden;  doch  ist 
wahrscheinlich,  dass  N.  Hasfurt,  die  Magd  des  Junkers,  seine  dritte  Frau 
geworden,  aber  sehr  bald  gestorben,  so  dass  die  an  St.  Michaelstag  1536 
als  Witwe  bezeugte  Helene  Hofwieser  seine  letzte  Gattin  gewesen  ist. 
Möglicherweise  beruht  die  Ehe  mit  N.  Hasfurt  auf  Irrtum  von  Tobler- 
Meyer.  Vgl.  und  korrigiere  oben  S.  199  und  203  mit  Note  3.  Die  Mit¬ 

teilung  obiger  Bezeugung  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Se- 
kundarlehrer  K.  Hauser  in  Winterthur;  sie  ergänzt  sein  Neujahrsblatt 
über  die  Wellenberg  zu  Pfungen,  ohne  alle  Fragen  auf  hellen  zu  können. 
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welches  ihn  ehrlos  erklärt  hatte,  war  am  11.  Juni  1535  von 
Bürgermeister  und  Rat  ausser  Kraft  gesetzt  worden  *).  Jetzt 
wurde  ihm  ein  ehrenvolles  Begräbnis  in  der  Kirche  des  Klosters 
zu  teil,  für  dessen  Erhaltung  er  so  viel  gethan  hatte* 2). 

Der  Vogt  im  Gotteshaus,  Hans  Albrecht,  musste  seinen 
Übertritt  ins  zürcherische  Lager  mit  dem  Verlust  seines  Amtes 
bezahlen,  trotzdem  er  sich  sofort  wieder  dem  Abte  zugewendet 
hatte,  sobald  sich  das  Blatt  umgekehrt.  Sein  Nachfolger  war 
Jörg  Frey,  der  indes  die  Schreibstube  auch  ferner  versah3)-  Als 
Gehülfen  beim  Chordienst  werden  Herr  Christian,  Ulrich  und  Hans 
Tennenberger,  Pater  Berchtold  Gerst  aus  Blaubeuren  zu  St.  Jo¬ 
hann,  Christoph  Mell  und  insbesondere  Heinrich  Weber  genannt4)- 
Doch  bedurfte  es  zur  Wiedereinrichtung  der  Klosterkirche  für 
den  katholischen  Gottesdienst  geraumer  Zeit5).  Erst  im  Septem¬ 
ber  1532  kam  der  Weihbischof  Johann  IV.6)  von  Constanz  herab¬ 
geritten,  um  das  Münster  zu  weihen.  Das  gab  Anlass  zu  einem 
Konflikt  mit  dem  lutherschen  Prädikanten  auf  dem  Berg,  wie  der 
Abt  Pfarrer  Hasenstein  nannte.  Bonaventura  hatte  demselben 
einen  Zeddel  geschickt  mit  der  Aufforderung,  die  darin  enthal¬ 
tene  Einladung  zur  Einweihung  der  Klosterkirche,  zum  Anhören 


4)  Hauser  38.  Mayer  setzt  nach  Hist.  dipl.  die  Übersiedelung  schon 
auf  1532  an,  was  durch  die  Restitutionsurkunde  richtig  gestellt  wird.  528. 

2)  N.  G.  H.  275. 

3)  Arch.  Rh.  Y  I  40,  X  IV  30,  K  I  38,  W  IV  23.  1538.  Urbar  1534. 

L  III  126. 

4)  Arch.  Rh.  B  Y  18,  19.  L  I  16,  23,  32.  Hist.  dipl. 

5)  Ob  die  acht  Altäre  und  35  Patrone  in  Arch.  Rh.  C  I  20  =  Mayer 
529,  Note  1  ohne  weiteres  schon  für  diese  Zeit  in  Anspruch  genommen 
werden  dürfen,  scheint  mir  sehr  fraglich,  jedenfalls  ganz  unbewiesen,  trotz 
der  späten  Fussnotiz. 

6)  Hist.  dipl.  schreibt:  Job.  Y.  Bischof  Hugo  hatte  die  Restitution 
des  Gotteshauses  nur  um  zwei  Wochen  überlebt.  E.  A.  Anhang  I.  —  Das 
Datum  muss  im  Gegensatz  zu  Mayer  529  und  Yan  der  Meer  Hist.  dipl. 
auf  die  Woche  nach  dem  22.  September  1532  verlegt  werden.  L  I  22. 
C  I  17,  19. 
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des  Gotteswortes  (!),  zur  Firmung  der  Kinder  und  zum  Empfang 
des  Ablasses  von  seiner  Kanzel  zu  verkündigen  x).  Herr  Dietrich 
weigerte  sich  sofort,  wogegen  der  erzürnte  Abt  unverzüglich  beim 
Landvogt  in  Baden,  seinem  besonderen  Gönner  Heinrich  Schön¬ 
brunner  von  Zug,  Klage  erhob  und  Rat  begehrte* 2).  Der  Land¬ 
frieden  werde  durchaus  nicht  verletzt,  weil  in  dem  Zeddel  keiner¬ 
lei  Zwang  angekündigt  sei.  Dem  Pfarrer  liege  von  jeher  die 
Verkündung  aller  Gebote  und  Verbote  des  Gotteshauses  ob,  von 
welchem  er  zudem  besoldet  werde.  Es  ist  fraglich,  ob  der  Vor¬ 
fall  das  Verhältnis  von  Kloster  und  Prädikant  sonderlich  ver¬ 
schlechterte  ;  er  hatte  lediglich  die  schon  von  jeher  bestehende 
Tendenz  gekennzeichnet,  mit  feinen  Worten  an  die  Bürger  und 
schnellen  Klagen  bei  den  gleichgesinnten  Schirmherren  die  Stadt 
zum  alten  Wesen  hinüberzuziehen.  Die  «spenigen  Artikel  gegen 
denen  von  Rheinau,  welche  nicht  in  des  Gotteshauses  Kirche 
gehen»,  dürften  frühestens  in  den  November  dieses  Jahres,  wahr¬ 
scheinlich  jedoch  ziemlich  später  fallen,  vielleicht  erst  nach  den 
Tod  des  Abtes  im  Januar  1555.  Sie  erwähnen  eine  Anklage 
gegen  das  Kloster,  man  halte  den  Städtern  den  Landfrieden  nicht 
und  nehme  ihnen  um  ihres  Festhaltens  am  evangelischen  Gottes¬ 
dienst  willen  eine  Halde  (Abhang).  In  « Lichtstubeten »  wurde 


*)  Es  will  mein  gnädiger  Herr  von  Rheinau  den  materlichen  Tempel 
oder  das  Münster  wiederum  erneuern  und  weihen  lassen  nach  christlicher 
Ordnung.  Darum  —  wer  Gnade  hat,  das  Wort  Gottes  zu  hören,  der 
Weihung,  auch  Kinderfirmung  [beizuwohnen]  und  den  Ablass  zu  empfangen, 
der  mag  sich  diese  Woche,  auf  den  Tag,  so  man  weihen  wird,  mit  An¬ 
dacht  dazu  schicken.  1.  c.  Original  und  Kopie. 

2)  Der  von  Mayer  530  genannte  Bericht  über  Religionsfriedens¬ 
bruch  von  Seiten  des  Leutpriesters  in  diesem  Brief  fehlt  in  Wirklichkeit 
vollständig.  Soll  gemäss  der  Kote  1  L  I  23  und  26  hiefür  in  Anspruch 
genommen  werden,  so  genügt  der  Hinweis,  dass  L  I  23  nicht  vor  Ende 
Oktober  geschrieben  sein  kann  und  L  I  26  Pfarrer  Hasenstein  mit  keinem 
Wort  erwähnt,  von  weiteren  Unmöglichkeiten  zu  schweigen.  Die  Klage 
gieng  nicht,  wie  Mayer  schreibt,  nach  Frauenfeld,  weil  dort  Hans  Edlibach 
von  Zürich  als  Landvogt  residierte.  E.  A.  Anhang  IV. 
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aus  einem  religiösen  Buche  yorgelesen  und  gegen  das  Betläuten 
und  besonders  gebotene  Feiertage  opponiert;  auch  verweigerten 
die  Evangelischen  die  Steuer  an  die  [Kloster-]  kirche x).  Hier 
sei  nochmals  auf  das  zuverlässig  in  den  Spätherbst  1532  fallende 
Predigtfragment  Pfarrer  Dietrichs  hingewiesen*  2).  So  viel  von 
der  kirchlichen  Restauration  im  Kloster  und  in  der  Stadt. 

Ungleich  wichtiger  erscheint  die  politische.  Sie  beginnt  mit 
der  Verleihung  sämtlicher  Vogteien,  Güter  und  andrer  Lehen, 
welche  nicht  vom  Gotteshaus  selbst  verwaltet  und  eiugezogen 
werden3).  So  empfängt  z.  B.  am  Donnerstag  nach  Hilari 
(18.  Januar)  1532  Balthasar  von  Gachnang  auf  Goldenberg  die 
lange  Rüti  zu  Dorf,  am  Montag  nach  Yeit  (17.  Juni)  Bürger¬ 
meister  und  Rat  von  Schaff  hausen  die  Vogtei  Buchberg-Rüdlingen- 
Ellikon,  am  Tag  nachher  Hans  Holzhalb  zu  Zürich  den  einen, 
und  am  Dienstag  nach  Martini  Bürgermeister  Diethelm  Röist 
von  Zürich  den  andern  Teil  der  Vogtei  Trüllikon-Truttikon-Klein- 
andelfingen.  Bezeichnenderweise  ist  bei  letzterem  noch  besonders 
bemerkt:  «an  geschworenen  Eides  statt  gelobt  der  Belehnte  . 
er  hält  sich  an  die  ergangenen  Mandate  wider  das  Schwören. 
Die  vier  Ritterhäuser  zu  Rheinau,  die  Kysenhub  zu  Marthalen, 
die  Vogtei  im  Flaachthal  und  zahlreiche  weitere  Lehen  wechseln 
in  diesem  Jahr  ihre  Inhaber  oder  wenigstens  den  Träger;  im 
September  kauft  der  Abt  einen  Zehnten  zu  Balterswil,  ist  also 
bereits  wieder  geldkräftig  genug  zur  ÄufFnung  des  Klosterbesitzes4). 
Er  muss  denn  auch  Ende  November  vor  den  Boten  der  VII  Orte 


0  Arch.  Rh.  L  I  26. 

2)  Arch.  Rh.  L  I  23.  Siehe  oben  S.  178  ff. 

3)  Ibid.  G  IV  100,  vgl.  das  Lehenbuch  1.  c.  3. 

4)  Der  Zehnten  gehört  zur  Kaplanei  Rheinsfelden  und  kann  nur 
im  Einverständnis  mit  dem  Inhaber  der  Pfründe,  dem  frühem  rheinauischen 
Mönch  Wolfgang  Muntbrot  (siehe  oben  S.  118)  verkauft  werden.  Besitzer 
war  bisher  Beringer  von  Landenberg,  dessen  Witwe  Dorothea  geb.  Trüllerey 
den  Kauf  um  308  Gulden  abschliesst.  St.  A.  Z.,  Urk.  Rh.  Nr.  537.  Ygl. 
R.  Chr.  1007,  Note  4.  Arch.  Rh.  B  I  68. 
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Rechnung  ablegen 1).  Im  nächsten  Jahr  versucht  er  mit  seiner 
Schwester,  der  Vorsteherin  der  Nonnen  zu  Katharinenthal,  diese 
Pflicht  abzuschütteln,  nicht  weil  er  ein  Entsetzen  davor  habe, 
oder  ihm  seine  Herren  von  den  V  Orten  eine  Beschwerde  wären, 
sondern  um  nicht  wie  diejenigen  Gotteshäuser  gehalten  zu  sein, 
welche  « ihre  Orden  von  ihnen  geworfen »  hatten.  Die  V  Orte 
gewähren  die  Bitte  der  beiden  Klöster  und  bestätigen  den  Erlass 
im  Februar  1534  bis  auf  weiteres2).  Eine  weitere  Aufgabe  rührt 
der  Abt  vorerst  mit  keinem  Finger  an:  die  Restitution  der  vom 
Hofgericht  Geächteten.  Zwar  hat  er  sich  im  Vertrag  von  Schaff¬ 
hausen  (22.  Mai  1531)  verpflichtet,  allen  Prozess  abzustellen,  und 
sind  damals  die  von  Haus  und  Hof  Vertriebenen  zuverlässig 
heimgekehrt.  Seither  ist  aber  nichts  mehr  für  sie  geschehen. 
Und  als  sie  nun  von  Rotweil  um  die  Prozesskosten  gedrängt 
werden  und  sich  an  Zürich  wenden,  ersucht  dies  den  Prälaten 
dringend,  die  Leute  dessen  zu  entlassen3).  Die  Antwort4)  lautet 
beinahe  dummdreist :  er  habe  niemanden  um  irgend  welche  Kosten 
angesucht.  Wohl  möchte  dagegen  wahr  sein,  dass  sie  wegen 
frühem  Ungehorsams  gegen  den  kaiserlichen  Richter  von  dem¬ 
selben  um  eine  Absolution  «erfordert»  würden.  Man  möge  ihn 
mit  dieser  Sache  in  Ruhe  lassen.  Wenn  wir  die  Briefe  des  Pro¬ 
kurators  Sampson  Wyss  mit  diesem  Schreiben  vergleichen,  so 
ergiebt  sich  unwiderleglich,  dass  Bonaventura  genau  davon  unter¬ 
richtet  ist,  dass  zur  Lösung  der  Acht  die  Bezahlung  der  Kosten 
gehört5).  Und  warum  wird  gegen  sie  vorgegangen?  Sie  selbst 


!)  Str.  IV  1977  4,  2008.  E.  A.  1432  u. 

2)  Arch.  Rh.  G  I  11/13.  Urk.  Rh.  550.  Dagegen  im  « Extract  aus  den 
badischen  Abschieden»  (Quartband  in  G  I)  und  ebenso  Mayer  532  erst 
von  1534  an  die  Befreiung  von  der  Rechnungsstellung,  so  lange  wohl 
gehauset  werde,  was  mit  E.  A.  IV  1  c,  S.  220/21  übereinstimmt. 

3)  L  III  136.  11.  Juli  1532. 

4)  L  III  138  =  Str.  III  996,  welches  auf  den  18.  Juli  1532  statt 
20.  Juli  1531  zu  datieren  ist. 

5)  L  III  70,  99,  111.  Darum  und  um  gar  keine  andere  Absolution 
handelt  es  sich.  L  III  139. 
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glauben  sich  von  der  Acht  losgesprochen,  also  haben  nicht  sie- 
das  Vorgehen  des  Hofgerichtes  veranlasst,  indem  sie  Lösung  be¬ 
gehrten.  So  liegt  die  Frage  sehr  nahe,  ob  der  Abt  nicht  doch 
etwas  von  der  Sache  wusste,  die  Hand  ein  wenig  im  Spiel  hatte. 
Zürich  schreibt  ihm  nochmals  und  beruft  sich  dringend  auf  den 
SchafFhauser  Vertrag,  allerdings  ohne  grosses  Zutrauen  zu  seiner 
Willfährigkeit.  Stadtschreiber  Beyel  notiert  auf  der  Rückseite 
des  rheinauischen  Briefs :  thut  er’s,  so  thut  er’s.  Das  Beste  be¬ 
wirkt  Meister  Lenz,  dessen  ernstliche  Worte  nicht  wohl  über¬ 
hört  werden  konnten1).  Er  erinnert  daran,  dass  die  Geächteten 
die  Opfer  der  konkurrierenden  Bemühungen  um  das  Klostergut 
und  nicht  eigener  Pflichtverweigerung  seien,  und  dass  er  ihnen 
Schadloshaltung  versprochen  habe.  «  Und  wiewohl  ich  E.  Gnaden, 
wie  ich  hoffe,  treulich  und  ehrlich  hausgehalten  und  so  von  E.. 
Gn.  Abschied  genommen,  dass  ich  nicht  anders  gewusst  .  .  .  ., 
als  dass  E.  Gn.  mit  samt  ....  den  Eidgenossen  an  meiner 
Handlung  ....  ein  gutes  Gefallen  gehabt  .  .  .  .,  so  bekümmert 
mich»  die  Klage  und  das  Umratfragen  der  biederen  Leute.  «Und 
weil  ich  nicht  geneigt  bin,  viel  Unfrieden  (irrung)  zwischen  E. 

Gn.  und  meinen  Herren  von  Zürich  zu  machen»,  weil  ferner  die 

► 

bezogenen  Abgaben  von  Euch  im  Gotteshaus  vorgefunden  wurden 
(also  kein  Schaden  eintrat)  und  Prozesskosten  doch  auf  das  Gottes¬ 
haus  zurückfallen  müssten  —  so  ersuche  ich  Euch  mit  gar  freund¬ 
licher  Bitte,  mir  die  biedern  Leute  abzunehmen ! 

So  kann  nur  ein  Mann  mit  gutem  Gewissen  schreiben,  und 
gewiss  hat  nicht  bloss  die  Macht  der  Gründe,  sondern  auch  der 
Wert  der  hinter  ihnen  stehenden  Persönlichkeit  den  Abt  bewogen,, 
nun  doch  die  Lösung  der  Geächteten  zu  veranlassen 2). 


])  L  III  137,  135.  22.  resp.  28.  Juli. 

2)  L  III  139.  Ende  Juli.  Nur  für  Altenburg  bezeugt.  Der  Fiskal 
möge  sich  mit  3  Gulden  sättigen  lassen,  damit  die  Altenburger  durch  diese 
ihre  Sendung  gelöst  werden.  Mayer  lässt  Meister  Zur  Eich  beim  Abt  um 
Gnade  für  die  Verurteilten  bitten,  zitiert  aber  gerade  Zur  Eichs  Brief 
nicht  und  setzt  ihn  an  den  Beginn  der  Verhandlungen,  mildert  auch  die 
Antwort  des  Abts. 
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Bei  weitem  angenehmer  erledigen  sich  die  Anstände  mit 
den  Zinsleuten  auf  zürcherischem  Gebiet.  Auf  Ansuchen  des 
Klosteramtmanns  befiehlt  Bürgermeister  und  Rat  am  1.  Februar 
1532,  wie  vor  zwei  Jahren,  die  treuliche  Abgabe  der  Fastnacht¬ 
hühner  an  das  Kloster1),  wie  er  auch  zwei  Jahre  später  den  Ky- 
burgern  von  der  Kanzel  aus  die  genaue  Ablieferung  der  Zehnten 
ins  Gedächtnis  zurückruft2).  Als  die  Leibeignen  des  Gottes¬ 
hauses,  welche  in  der  Grafschaft  wohnen,  ihrem  Herrn  den  üb¬ 
lichen  Treueid  schwören  sollen,  erheben  sie  zwar  einige  Yorfragen, 
erklären  aber  zugleich,  thun  zu  wollen,  was  man  sie  heisse.  Des¬ 
halb  bringen  vier  Vertreter  der  Eigenleute  ennert  der  Thur3) 
beim  Rat  ihre  Beschwerden  vor,  wie  sie  sich  aus  allerjüngsten 
Erfahrungen  ergeben  haben: 

1.  Es  stehe  in  dem  Eid,  dass  sie  dem  Abt,  als  ihrem 
Techten,  natürlichen  Herrn  schwören  sollen,  während  die  Stadt 
Zürich  ihr  rechter  Oberherr  und  diejenige  sei,  zu  der  sie  ihren 
Trost  setzen. 

2.  Die  Ungnossami  sei  ein  ungöttlich  Ding  und  unter 
christlichem  Volk  nicht  zu  leiden. 

3.  Es  möchte  ihnen  im  Lauf  der  Zeit  von  solchem  Eid 
ein  Eingriff  und  Abbruch  in  ihren  Kirchgang4)  geschehen. 

Nach  freundlichen  Verhandlungen  zwischen  vier  Ratsver- 
ordneten5)  und  den  Boten  des  Abtes  wird  nun  als  Vorbehalt  bei 
jeder  Eidesleistung  vereinbart,  dass  dieselbe  «meinen  gnädigen 


0  Arch.Rh.  T  I  9  und  11.  St.  A.  Z.  B  IV  4  16. 

2)  St.  A.  Z.  B  YII  (X  109). 

3)  Nämlich  Konrad  Wieland  und  Bläsi  Spalinger  von  Marthalen, 
Heini  Löw  von  Benken  und  Theus  Wägeli  von  Truttikon. 

4l  Beiträge  an  die  Pfarrbesoldungen  von  Marthalen  und  Trüllikon; 
Anerkennung  dieser  Pfarrkirchen.  Der  Abt  hat  sich  wenige  W ochen  vor¬ 
her  geweigert,  die  seit  1529  beigesteuerten  6  Mütt  Kernen  ferner  zu  geben. 
Oegentiber  Marthalen  trug  er  sich  mit  gleichen  Plänen.  Pfrd.  A.  Trülli¬ 
kon  1529  und  1534;  Marthalen  1542. 

0  M.  Konrad  Escher,  Zur  Eich,  Vogt  Lavater  auf  Kyburg  und  Vogt 
-Zeller  zu  Andelfingen. 
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Herren  wegen  ihrer  Grafschaft  Kiburg  ihrer  Obrigkeit,  Herrlich¬ 
keit,  Freiheit,  Recht  und  Gerechtigkeit,  altem  Brauch  und  Her¬ 
kommen,  desgleichen  ihren  ausgegangenen  Mandaten ,  Erkennt¬ 
nissen  und  Satzungen  des  Glaubens  halb  in  alle  Wege  unver¬ 
letzlich  und  ohne  Schaden  sein»  solle.  Damit  geben  sich  beide 
Teile  zufrieden 4).  Wenig  über  ein  Jahr  später  entscheidet  die 
Tagsatzung  auf  Wunsch  des  Abtes,  dass  die  Stadt  Rheinau  dem 
Kloster  nichts  in  dessen  Urbar  reden  dürfe,  ausser  wenn  sie  et¬ 
was  aus  Gnaden  erlange,  und  dass  der  Abt  dem  Schultheissr 
den  Räten,  den  Richtern  und  einer  ganzen  Gemeinde,  so  dick, 
es  die  Notdurft  erfordert,  als  ihr  rechter  Gerichtsherr  bei  den 
Eiden  in  allem  Ziemlichen  gebieten  dürfe,  d.  h.  sie  stellte  die 
unbedingteste  Abhängigkeit  der  Stadt  vom  Kloster  fest* 2). 

:j:  * 

* 

Wie  es  weiter  ergangen,  insbesondere  auf  welchen  Wegen 
die  kirchliche  Restauration  durchgeführt,  die  «unkatholischen» 
Haushaltungen3 4)  vermindert  und  ihr  Gottesdienst  so  viel  als  mög¬ 
lich  verhindert  wurde,  bleibt  einer  spätem  Darstellung  in  anderem 
Zusammenhang  Vorbehalten.  Der  Rückhalt  der  evangelischen 
Bewohner  der  Stadt  war  einstweilen  noch  Pfarrer  Dietrich  und 
sowohl  während  als  besonders  nach  seinen  Lebzeiten  das  unent¬ 
wegt  an  der  Reformation  festhaltende  Zürich.  Von  Hasenstein  und 
seinen  zwei  Nachfolgern  sei  noch  kurz  die  Rede. 

Weder  Schreiber  Freys  Mitteilungen  über  die  «unterstif¬ 
tenden»  Predigten,  noch  seine  Verdächtigung,  er  rede  in  der 
Felix  und  Regula -Kirche,  wie  es  den  Herren  im  Kloster  wohl¬ 
gefalle4),  vermochten  den  Pfarrer  auf  dem  Berg  zu  sprengen* 


*)  St.  A.  Z.  A  365.  Montag  vor  Christi  Auffahrt  1534. 

2)  Arch.  Rh.  G  I  14. 

:j)  L  I  60.  —  Die  Einwanderung  katholischer  Familien  geschah  durch¬ 
aus  nicht  bloss  oder  auch  nur  in  erster  Linie  aus  konfessionellen  Grün¬ 
den  (Mayer  531),  wie  R.  Chr.  730/31  Anmerkung  beweist. 

4)  L  III  121,  126.  L  I  23. 
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diesmal  blieb  er  auf  seinem  Posten,  bis  ihn  ein  Höherer  abrief. 
Das  geschah  allem  Anschein  nach  1541  *).  Nun  versuchte  Bona- 
ventura  das  Amt  unbesetzt  zu  lassen,  wie  35  Jahre  später  sein 
sonst  so  baulustiger  Nachfolger  Theobald  die  Bergkirche  ein- 
stürzen  und  als  Buine  liegen  liess.  In  beiden  Fällen  trat  Zürich 
mit  ernstlicher  Mahnung  für  die  Interessen  seiner  Glaubens¬ 
genossen  ein* 2 3).  Es  war  dazu  sogar  verpflichtet,  weil  die  einstige 
Pfarrkirche  in  Ellikon  a.  Rh.  längst  nicht  mehr  bestand  und  die 
Fischer  und  Fährleute  dieses  kiburgischen  Dörfchens  nach  Rheinau 
eingepfarrt  worden8).  Meister  Lorenz  Zur  Eich  erwirkte  Ende 
September  1542  das  schriftliche  Zugeständnis  des  Klosters,  einen 
neuen  Prädikanten  zu  bestellen.  Doch  wünschte  der  bereits  ge¬ 
wonnene  Georg  Seemann  von  Tägerweilen  das  Amt  nicht  anzu¬ 
treten,  trotzdem  er  sich  bloss  auf  zwei  Jahre  verpflichtet  hatte, 
und  der  Abt  entband  ihn  vermutlich  nicht  ungern  von  seiner 
Zusage4 * * *).  Statt  seiner  amtete  von  Anfang  Juli  1543  an  Jakob 
Fremd  genannt  Bechermacher  von  Constanz ;  seine  Vaterstadt 


])  Arch.  Rh.  L  I  25,  27.  T  III  13:  «ad  manes  immanes  transmi- 
grirt».  Pfrd.  A.  Marthalen,  1542.  Pfarrer  Ulrich  Hafner  von  Trüllikon 
entschuldigt  sich  bei  der  Obrigkeit,  dass  er  nicht  auftragsgeinäss  auch 
Rheinau  (einstweilen)  versehen  könne.  Samstag  nach  Lätare. 

2)  Arch.  Rh.  L  I  35/37. 

3)  Arch.  Rh.  Y  III  5  =  St.  A.  Z.  A  131,  1492.  Vor  Bürgermeister 
und  Rat  zu  Zürich  begehrt  das  Gotteshaus  Rheinau  den  Neugrützehnten 
im  Thurhölzli  als  zum  Eigentum  der  Pfarrkirche  in  Ellikon  gehörig.  Die 
beiden  Leutpriester  von  Flaach  als  Kläger  verlieren  den  Prozess.  L  I  52. 
1609  Neubau  in  Ellikon  in  Aussicht  genommen,  damit  die  Bergkirche 
ganz  den  Katholiken  anheimfalle.  1599  hat  Abt  Gerold  uff  dem  Berg 
ein  Sacristy  und  beinhauss,  ein  gitter,  tz  altar  tvider  alles  bellen  der  refor¬ 
mierten  Zürchern  gebauwt.  L  I  45. 

4)  Jedenfalls  um  sich  gegen  Zürich  zu  verantworten,  liess  sich  Bona- 

ventura  einen  Revers  von  Pfarrer  Seemann  ausstellen;  derselbe  hatte  wohl 
gemerkt,  dass  er  in  Rheinau  nicht  sonderlich  auf  Rosen  gebettet  wäre. 

Zehn  Tage  nach  Pfingsten  bezeichnet  er  sich  als  Prädikant  zu  Schleit- 

heim.  L  I  28.  Bächtold  191.  1528  war  er  Helfer  zu  Ellikon  a.  Th., 

wurde  1534  Pfarrer  von  Ermatingen,  1541  zu  Schleitheim,  wollte  auf 
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erachtete  ihn  nicht  für  geeignet,  mit  Lehre  und  Lehen  das  wür¬ 
dige  Amt  eines  Prädikanten  zu  versehen,  und  stellte  ihn  deshalb 
vor  die  Alternative,  der  Pfarrei  in  Rheinau  oder  während  der 
Dauer  seiner  Anstellung  dem  Bürgerrecht  zu  entsagen.  Um 
nicht  länger  von  seinem  Yater  abhängig  zu  sein,  wählte  er  das 
Letztere,  erfuhr  jedoch  vom  Abt  eine  sehr  geringschätzige  Be¬ 
handlung,  so  dass  er  —  ohne  Besoldung  gelassen  —  um  die 
dringendsten  Lebensbedürfnisse,  wie  Küchenholz  u.  s.  w.,  auf  die 
Gutherzigkeit  seiner  Pfarrkinder  angewiesen  war.  Er  berief  sich 
auf  die  Einladung  befreundeter  Zürcher  Diener  des  Gotteswortes 
und  war  entschlossen,  die  zwei  Jahre  fern  von  Constanz  auszu¬ 
harren,  « hier  oder  wo  mich  Gott  hinleitet,  damit  ich  nach  erlau¬ 
fener  Zeit  mit  aufrechter  Stirn  fröhlich  heimziehen  darf»,  und 
treulich,  tapfer  und  niemandem  zu  leide  an  der  Wahrheit  Gottes 
auszuhalten1).  Er  war  der  letzte  reformierte  Pfarrer  von  Rheinau. 
1546  erklärten  die  verordneten  Examinatoren  zu  Zürich  den 
Kirchendienst  zu  Marthalen  bedeutend  schwerer  als  bisher,  weil 
nun  viel  Yolk  zu  Marthalen  und  Benken,  dazu  in  Rheinau  im 
Landfrieden  (und  zu  Ellikon  a.  Rh.)  zu  versehen  sei2). 

Zwei  Folgen  der  Reformationsbewegung  in  Rheinau  seien 
zum  Schlüsse  noch  angeführt,  welche  durchaus  erfreulichen  Ein¬ 
druck  hinterlassen.  Der  Abt  empfieng  vom  päpstlichen  Stuhl, 
dem  er  und  die  katholischen  Orte  den  «Klostersturm»  in  be- 


Joh.  Bapt.  1543  nach  Rheinau  (um  dem  Prozessieren  um  sein  Pfrund- 
Einkommen  zu  entgehen  ?),  blieb  aber  oder  kehrte  zurück  nach  Ermatingen 
und  versah  kurz  vor  seinem  Tod  die  Stelle  seines  nach  Ermatingen  ge¬ 
wählten  Sohnes  Leo  in  Scherzlingen  (oder  ist  dies  Verwechslung  mit  dem 
1566/75  amtenden  Georg  Seebach?).  Wirz  41.  Sulzberger  143  und  234. 
Esslinger. 

!)  L  I  29,  30,  25.  Mayer  530  nennt  Fremd  einen  abgefallenen  Prie¬ 
ster,  seit  20  Jahren  verheiratet,  bedingungslos  des  Bürgerrechts  verlustig 
erklärt. 

2)  Pfrd.  A.  Marthalen. 
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weglichen  Worten  schilderten,  zur  Belohnung  für  seine  Treue 
einige  bischöfliche  Rechte  und  Abzeichen1).  Und  im  Jahr  1533 
verbot  er  das  Zutrinken,  alle  listlichen  Spiele,  das  Schwören  und 
Gotteslästern2),  und  machte  dadurch,  wie  viele  Andre,  dem  sitt¬ 
lichen  Ernst  der  Geistesrichtung  eine  Konzession,  welche  er  auf 
kirchlichem  Gebiet  so  ganz  und  gar  verwarf.  Erneuerung,  Re¬ 
formation  zog  auch  durch  ihn,  wie  vorher  trotz  ihm,  in  Rhein¬ 
au  ein. 


!)  Arch.  Rli.  C  III  32,  A  I  48,  BI  72,  1547.  Quellen  zur  Schweizer¬ 
geschichte.  16  416. 

2)  Arch.  Rh.  KI  86. 
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Beilagen. 


i. 

Catalogus 

über  die  im  Stift  Ein§iedeln  liegenden  Bearbei¬ 
tungen  der  Oeschi eilte  des»  ehemaligen  Stiftes 

Rheinau 

aus  der  Feder  des 

P.  IVBoriz  Hohenbaum  van  der  Meer. 

(Zu  Seite  86.) 

Vorbemerkung.  Die  Divergenz  zwischen  der  allgemeinen,  auch  in  der 
schweizerischen  Historiographie  von  G.  von  Wyss,  S.  300, 
ausgesprochenen  Annahme,  der  Nachlass  Van  der  Meers 
liege  mit  den  weiland  Rheinauischen  Archiv-  und  Biblio¬ 
thekbeständen  in  Zürich,  und  der  Thatsache,  dass  wich¬ 
tigste  Stücke  verloren  oder  durch  die  Sorgfalt  des  Einsiedler 
Klosterarchivars,  P.  Odilo  Ringholz,  vor  dem  Untergang 
•  erst  wieder  gerettet  oder  von  Anfang  an  nach  Einsiedeln 
und  anderswohin  gebracht  worden  sind,  —  diese  Beob¬ 
achtung  veranlasste  mich,  wenigstens  über  die  oben  im 
Titel  genannten  Teile  des  Yan  der  Meer’schen  Nachlasses 
ein  zuverlässiges  Verzeichnis  aufzunehmen.  Es  stimmten 
nicht  einmal  durchgängig  die  Aufschriften  der  Buchrücken 
mit  dem  Inhalt.  Mayer  und  Bader  in  Freib.  D.  Arch.  XI 
und  XII  bieten  keine  Aufbewahrungsorte,  Ersterer  er¬ 
wähnt  ausdrücklich,  dass  er  Einzelnes  vergeblich  in  Zürich 
gesucht  habe.  XI  18,  Note  2.  Ygl.  Mone,  Quellensamm¬ 
lung,  und  Meyer  von  Knonau  in  der  Allgemeinen  deutschen 
Biographie. 
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Ab-  .  ,k  Bibi.  Nr. 

fassung  IUC  Mskr.  Druck 

Historia  diplomatica1). 

Band  I  mit  4  Beilagen  Hist.  dipl.  bis  1380  1776  1785 2)  —  He  228 

»  II  »  1  Beilage  »  »  »  1577  1786  —  879  — 

»  III  »  »  »  1778  1787  —  880  — 

II. 

Kurze  Beschreibung3). 

a.  |  Nach  Form  und  Inhalt  stets  etwas  |  vor  1777 

b.  \  differierend,  doch  nur  wenig  (  1777 

III. 

Millenarium  Rhenaugiense. 

I.  Scheint  zu  fehlen,  doch  vgl.  Band  III.  An  seiner  Stelle  wurde  das 
Manuskript  der  deutschen  « Kurzen  Beschreibung »  als  Band  I  des 
Millenarium  gerechnet  und  auch  auf  dem  Buchrücken  so  bezeichnet; 
1001  Seiten  von  V.  d.  Meers  Hand.  « Kurze  Beschreibung  .  .  .  . » 
=  II  b  dieses  Katalogs. 

II.  Ebenfalls  noch  nicht  Millenarium,  sondern  Vorarbeit  dazu  laut 
V.  d.  Meers  Prsefatio  zum  folgenden  Band,  nämlich 

Dissertatio  de  Welfis,  monasterii  Rhenaugiensis  Fundatoribus, 
cum  eorundem  iconibus  ex  veteri  Manuscripto  Weingartensi 
necnon  Historia  Guelfica, 

Vita  S.  Conradi  Episcopi  Constantiensi 
et  Chronico  Weingartensi  ex  ipso  codice  Divitis  Augiae 
accurate  descriptis4),  Studio  et  opera  P.  Mauritii  Hochenbaum  van 
der  Meer  p.  t.  Prioris  ibidem. 

Abfassung  1769,  Bezeichnung  Arch.  Nr.  881.  Ausserordentlich 
reiche  Beigaben,  Zeichnungen  etc.  zu  den  erwähnten  Materien. 
Vgl.  den  Elenchus  pag.  I  und  II.  339  Seiten.  Rückensignatur: 
Fundatores  Rhenovienses. 

III.  Millenarium  Rhen86  seu  historia  mille  annorum  monasterii 

Rhensis  a  saeculo  Christi  VIII  usque  ad  XVIII  ex  ipsis  fontibus 


1778  —  H 139 

878  — 


*)  In  dem  Schriftenkatalog  Mayers  1.  c.  14  ff.  =•  Nr.  5. 

2)  Durch  Hofrat  Zapf,  ehrlosen  Angedenkens. 

3)  M.  Nr.  7. 

4)  M.  Nr.  17. 
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diplomatibus,  chartis  et  manuscriptis  hausta  et  ad  sanam  chri- 
sim  discussa1).  Saeculum  I  778 — 900. 

accedit  ad  calcem 

Dissertatio  in  librum  fratrum  conscriptorum  mo- 
nasterii  S.  Galli2) 

cum  Tabulis  geographicis  omnium  possessionum  intra 
mille  annos  ad  monium  Rhen36  pertinentium3),  Studio 
et  calamo  P.  Mauritii . 

Abfassung  1768,  Bezeichnung  Nr.  882.  Bei  eventueller  Ver¬ 
öffentlichung  soll  das  der  Presse  würdige  und  der  Aussenwelt  An¬ 
zuvertrauende  ausgezogen  werden,  so  begehrt  die  sehr  interessante 
Vorrede.  179  Seiten  Text,  4  Karten,  34  Seiten  Tabellen  und  Index. 

IV.  Millenarii  Rhen.  Saeculum  II,  III,  IV  et  V  900 — 1300 

adiiciuntur  ad  calcem 

Sigilla  antiquiora  et  notabiliora  archivii  nostri4), 
opera  et  manu  P.  Mauritii  ..... 

Abfassung  1769,  Bezeichnung  Nr.  883.  Vor  dem  Titel  Tinten¬ 
kopie  :  der  segnende  Christus  « ex  libro  evang.  saeculi  decimi 
Mscr.  17».  —  413  Seiten  Text.  Dann  20  Tafeln  prachtvolle  Siegel- 
zeichnuugen  mit  Text.  Nr.  20  erst  hinter  2  Mönchsbildern  und 
den  Rudera  castri.  Vgl.  oben  S.  88,  Note  2. 

V.  Millenarii  Rhen.  Saeculum  VI  et  VII  1300 — 1499 

accedunt  ad  calcem 

Schemata  genealogica  illustrissimorum 
Comitum  de  Habsburg  et  Sulz5) 

necnon  Dissertationes  de  infelici  naufragio  Hartmanni, 
Rudolphi  I  Caesaris  filii6) 

et  De  Originibus  Cellae  Albae7)  cum  excerptis  histo- 

riae  S.  Blasii8),  manu  et  Studio . 

Abfassung  1770,  Bezeichnung  Nr.  884.  Zahlreiche  Fürsten¬ 
bilder;  historia  synoptica  R.  P.  Stanislai  Wülberg8)  vor  der  dritten 
Beilage.  Ca.  550  Seiten  Text. 


4)  M.  Nr.  3. 

2)  Vgl.  M.  Nr.  10. 

3)  Vgl.  M.  Nr.  8. 

4)  M.  Nr.  9. 

5)  Vgl.  M.  Nr.  61  und  63. 

6)  M.  Nr.  62. 

7)  Vgl.  M.  Nr.  30  und  30a. 

8)  M.  Nr.  29. 
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YI.  Millenarii  Rhen.  Saeculum  VIII  1499 — 1598 
adduntur  in  fine 

Quaedam  Cleggoviae  monumenta1),  opera  et  labore 
P.  Mauritii . 

Abfassung  1770,  Bezeichnung  Nr.  885.  Sehr  reichhaltiger 
Elenchus;  beachte  hier  besonders  die  (in  jedem  Band  aufgezählten) 
«Manuscripta  saeculi»;  am  Schluss  Grabmal  Abt  Theobald  Werlins. 
Ca.  550  Seiten  Text. 

VII.  Millenarii  Rhen.  Saeculum  IX  1598—1682 

accedunt  breves 

Animadversiones  ad  catalogum  illustrissimorum  D. 
D.  Sedis  apostolicae  Nuntiorum2 3),  manu  et  studio 
P.  Mauritii . 

Abfassung  1771,  Bezeichnung  Nr.  886.  Am  Schluss  Grabmal 
Abt  Eberhards  III.  von  Bernhausen  und  Bild  des  Markgrafen 
von  Baden,  Bernhard  Gustav  0.  S.  B.  [Vgl.  über  Letztem  die  in¬ 
teressante  Monographie  P.  Odilo  Ringholz’  in  den  « Studien  und 
Mitteilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  dem  Cistercienser-Orden » 
1893.]  Ca.  700  Seiten  Text. 

VIII.  Millenarii  Rhen.  Saeculum  X  1682 — 1758 

ad  calcem  adiecta  sunt 

Quaedam  chartae  ex  scrinio  oppidi  Rhen9is3). 

Abfassung  1772,  Bezeichnung  Nr.  887.  Die  Beilagen  stammen 
aus  der  Hand  des  Schreibers  der  zahlreichen  Continuationes  Ex- 
tractus  im  Arch.  Rh.  —  665  Seiten  Text.  —  Das  Vorwort  dieses 
«8.»  Bandes  enthält  das  Schlusswort  des  Verfassers.  Er  schreibt 
unter  anderem : 

Posteris !  .  Paucos  a  millenario  annos  deficientes  vobis 

posteris  relinquo  complendos ;  neque  enim  propheta  ego  sum,  ut 
scire  futura  possim.  Metam  posui  in  electione  moderni  Rmi  et 
Amplmi  Praesulis  [=  Praelatis]  Januarii  ad  annum  1758,  ita  tarnen, 
ut  quaedam  acta,  scitu  digna,  per  occasionem  in  praecedentibus  ad- 
ducere  non  omiserim.  Hisce  igitur  contenti  estote  et  mei  in  sacris 
meminisse  dignemini.  Dabam  nonis  aprilis  1772.  P.  Mauritius 
p.  t.  prior  indignus.  —  Zur  Charakteristik  des  wackeren  Mannes 
seien  noch  die  7  letzten  Zeilen  des  Textes  beigefügt: 


* 


!)  Vgl.  M.  Nr.  76. 

2)  M.  Nr.  52. 

3)  Von  M.  nicht  erwähnt. 
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Retraho  iam  manum  de  tabula  die  4.  Aprilis  1772  post  quin- 
quenii  laborem,  ac  posteris  reliqua  describenda  relinquo.  Haec 
porro  in  eum  solummodo  finem  scripta  sunto, 
ut  in  omnibus  glorificetur  Deus1). 

*  * 

4  ‘i* 

Mit  Hülfe  obigen  Katalogs  werden  wenigstens  15  von  den  80  Num¬ 
mern,  welche  Mayer  als  litterarischen  Nachlass  V.  d.  Meers  aufzählt,  sofort 
und  zuverlässig  benutzbar;  ein  Mehreres  in  dieser  Sache  zu  thun,  war 
hier  nicht  der  Ort;  ich  gebe  lediglich  Gelegenheit,  die  von  mir  zitierten 
Stücke  jederzeit  nachzuschlagen. 

Noch  sei  einer  Herzensergiessung  Raum  gewährt,  welche  sich  gegen 
Hofrat  Zapf,  den  Herausgeber  der  «Monumenta  anecdota»,  wendet. 
Hohenbaum  kann  die  Kränkung  nicht  verwinden,  welche  er  im  vorher¬ 
gehenden  Jahr  durch  Jenen  erlitten  hat,  und  benützt  gerne  die  Gelegen¬ 
heit  im  2.  Teil  der  «Historia  diplomatica »,  wo  er  auf  die  Badener  Dispu¬ 
tation  zu  sprechen  kommt,  um  eine  Stelle  aus  dem  bekannten  Brief  des 
Erasmus  (E.  A.  IV  la  934  f.)  an  die  eidgenössischen  Boten  anzuführen. 
Sie  lautet  in  Y.  d.  Meers  Übersetzung  (Original  1.  c.  S.  935,  1.— 5.  Linie): 

Qui  tales  emittunt  libellos,  plusquam  famosos,  sine  loco  typographi 
autorisque  vero  titulo,  nec  famosos  tantum,  verum  etiam  dissidiorum  et 
haeresum  disseminatores,  etiam  apud  ethnicos  puniebantur  capitis  supplicio, 
et  quod  apud  illos  erat  capitale  facinus,  nunc  quorundam  lusus  est. 


II. 

Inventarium  Rev.  P.  Martini  Eschers  ^  hint  er¬ 
lassenen  Plunders  im  Gotteshaus  Rheinau. 

1525. 

(Arch.  Rh.  B  I  56.  Vgl.  dazu  E.  616.) 

(Zu  Seite  119  und  152.) 

Item  in  der  Kammer  ein  Tröglein  vor  der  Bettstatt,  darin  4  Nestelhemden, 

1  Badhemd,  1  Badlachen,  1  Tischlachen, 
i  lange  Handzwehel,  2  kleine  Tisch- 
zwehelin,  3  Faceletli  (Facenetli,  Nas- 


ü  Der  Wahlspruch  der  Benediktiner. 
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tücher),  2  Hauben,  1  Hütlein,  5  Lein¬ 
lachen,  1  Schaper  (Scapulier)  und  2  Är¬ 
mel  ab  einer  arressin  (  ?  )  Kutten. 

Item  ein  Bettstatt,  darin  1  Bett,  1  Strohsack,  1  Strät  (?), 

darunter  2  Leinlachen,  3  Kissen,  1  Feder¬ 
decke  und  1  Pfluben  (Pfulmen)  mit  köl- 
schenen  Ziehen  (Anzügen) ;  ferner  1  Pfluw 
(Pfulmen)  mit  einer  weissen  Ziehe. 

Item  1  neu  Kopfhäuslein,  darin  ein  besiegelter,  perga- 

mentner  Brief. 

Item  1  Kasten,  darin  2  Yogelgarn  und  etlich  Pfauenfedern. 

Item  2  niederländische  Tücher  an  den  Wänden. 

Item  1  kupferner  Hafen. 

Item  1  Gutschen  (Kanapee  mit  Trog),  darin  1  Strohsäckli, 

22  Bettlein,  1  gross  gesprenkeltes  Kissen, 
ferner  3  klein  gesprenkelte  Kissen  uud 
2  gesprenkelte  Deckelein. 

Item  1  linken  Byhel. 

Item  1  messingenen  Kerzenstock. 

Item  unter  der  Bettstatt  1  Zun-Brennhut. 

Item  an  der  Stange  ob  .  .  .  (dem  Ofen  oder  der  Bettstalt?) 

....  1  rotwollen  ....  daran  1  eschen¬ 
farbig  .  .  .  .,  ferner  1  leinenes  Wams 
(und  1)  zwilchenes  Paar  Hosen,  1  schwarz¬ 
wollenen  Leibrock  und  1  leeren  (unge¬ 
fütterten?)  schwarzen,  wollenen  Rock. 

Mehr  1  arressin  Kutten  ohne  Ärmel,  ferner  1  Schapert  und 

1  Schafpelz  ohne  Überzug. 

Item  1  kleines  Tischlein,  darauf  1  Betbuch,  1  Vocabularium 

ex  quo  u.  glos(s)a  notabilis  alexandri. 

2  Testament  alt  in  littera  (lrä)  aldi  (sic), 
1  Testament  novum  in  littera  aldi. 

Item  im  Tischlern  nichts  als  2  oder  3  gedruckte,  unacht¬ 
bare  Büchlein,  ungebunden. 

Item  1  grosser  Schwamm  an  der  Wand. 

Item  1  schlechter  Sessel. 

Item  1  ledernes  Futter  zu  einem  silbernen  Becher  und 

nichts  darin. 
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Item  1  Kästlein  vor  der  Kammer  mit  3  Schlössern,  darin  2  ziemliche  zinnerne 

Platten,  1  messingene  Spritze,  1  kleines 
messingenes  Mörselein,  darin  1  messingener 
Stössel.  1  «  Glättestein  aus  Glas  »,  1  glä¬ 
serner  Brennhut  .... 

.  .  .  [eine  Linie  unten  an  der  2.  und  oben  an  der  3.  Seite 

ist  zerstört]  .  .  . 

.  .  .  (in)  der  Kammer  1  Paar  Schuhe,  1  Paar  Pantoffeln  .  .  . 

In  der  andern  Kammer  2  Drehbänke,  3  Hohlneper,  ferner  3  Neper,  I 

Sticher  und  etliche  Dreheisen,  samt  an¬ 
drem  schlechtem  Werkzeug  zu  den  Dreh¬ 
bänken,  und  zwei  Feilen. 

Item  in  dem  einen  Häuslein  in  der  Conventstuben  2  alte  Feilen  und  1  eiser¬ 
ner  Feilenkloben;  in  dem  andern  Häuslein 
in  der  Conventstuben  1  Harnglas,  2  kleine 
Fläschchen,  4  erdene  Büchsen  und  1  klei¬ 
nes  Häfelein. 

Item  ein  grosses  Garn,  ist  auf  dem  Hormitter  gelegen,  ist  jetzt  in  die 

Kammer  beschlossen. 

Item  in  einem  Häuslein  auf  dem  Dormitter  gegen  den  Rhein  etliche  Werk¬ 
zeuge,  als  man  sagt.  Ist  beschlossen. 

Actum  Andrese  Anno  (MD)XXY. 

Von  andrer  Hand  nachgetragen: 

Item  ein  kleines  zinnernes  Plättlein  und  eine  D/smässige  Stinz.  1  kleines 

zinnernes  Senfschüsselein,  2  Hühnergärn- 
lein,  hat  der  Keller  [meister]  gehabt. 

Item  der  Seelgret  ....  gibt  Herr  Martin  ....  zu  seinem  Teil  a  .  .  .  .: 

14  Mütt  2  Viertel  Kernen, 

6  »  3  Quart  Roggen, 

4  »  Haber, 

4  U  10  Heller  an  Geld. 
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in. 

Verzeichnis  der  Kosten  hei  tler  Einsegnung 
des  Abtes  Heinrich  von  Handacli 
6.  Dezember  1498. 

(Arch.  Rh.  C  III  18.) 

(Zu  Seite  139.) 

Annatae  aliaeque  expensae  in  confirmatione  et  benedictione  abbatis 

Heinr.  de  Mandach. 

Item  expositum  per  Dominum  de  Rinow. 

Item  primo  Notario  Alber  6  flor. 

»  Dno  Rulando  Göldli,  qui  cecinit  Evangelium1)  1  » 

»  Cappellano  Dni  Gratiosi  1  » 

»  Dno  Sigillifero  pro  minuta  22  » 

»  pro  malvasia  12  Mass  constant.  (Constantzer  Mass)  2  »  6  ft 

»  8  Scateli  mit  Zuckererbs,  haben  gehabt  8  U  constant.  1  » 

»  pro  officio  Vicariatus  et  suis  adhaerentibus  dantur 

et  soluti  sunt  6  » 

»  Dn0  Constant.  Episcopo  300  »  in  auro 

cum  consolationibus,  quae  remissae  sunt  illo 
anno  LXXXXVIIP0  circa  Nicolai. 

»  Suffraganio  8  » 

»  Cappellano  suo  et  domestico  domus  suae  l]/2» 

(348  flor.  26  ft) 

»  Dnus  Abbas  tenetur  adhuc  Dno  Gratioso  Episcopo2)  50  flor. 

Summa  pro  primis  350  flor. 

J)  Domherr  zu  Con  stanz,  später  auch  Pfarrer  von  Berg  a/Irchel. 

2)  Von  der  runden  Summe  von  350  Gulden  blieb  der  Abt  dem  Bi¬ 
schof  noch  50  Gulden  schuldig,  welche  indess  durch  eine  Hypothek  des 
Klosters  auf  das  Siegel  zu  Constanz  im  Betrag  von  200  U  Heller  sicher 
gestellt  waren.  C  I  10  und  15,  1491.  Anlässlich  der  nächsten  Wahl  finden 
wir  einen  Revers  des  neuen  Abtes,  dass  ihm  der  Bischof  von  der  ordent¬ 
lichen  Taxe  der  ersten  Früchte  =  500  Gulden  in  Anbetracht  der  schäd¬ 
lichen  Entzweiung  und  Abfall  (1529!)  225  Gulden  einstweilen  erlassen 
habe,  und  demgemäss  eine  Quittung  des  Bischofs  für  275  Gulden  (Arch. 
Rh.  C  III  30  und  31,  14.  V  1529). 


22 


338 


Rheinau  und  die  Reformation. 


IV., 

Fragment 

eines  „Mandates46,  die  Prädikanten  betreffend. 

(Arch.  Rh.  T  III  12.) 

(Zu  Seite  151.) 

Einen  ehrsamen  Rat  langt  an,  dass  etliche  unter  dem  gemeinen 
Mann  mit  Worten  der  Prädikanten  halb  gar  ungeschickt  sind,  dadurch 
sich  gar  leichtlich  Unrat  zutragen  möchte.  Darum  hat  ein  ehrsamer  Rat, 
gross  und  klein  Rät,  mit  allen  Prädikanten  hie  gehandelt,  [und]  das  un- 
gezweifelter  Hoffnung,  sie  werden  nichts  denn  die  h.  Geschrift  und  wie 
ihnen  vorhin  vor  einem  ehrsamen  Rat  ein  Konzept  und  Vergriff  über¬ 
antwortet  [worden]  ist,  predigen  und  lehren.  Es  ist  auch  grossen  und 
kleinen  Rats  Meinung,  und  [er]  hat  ihnen  gesagt,  dass  etliche  von  ihnen, 
so  oft  er  [=  ein  jeder]  dazu  erfordert  wird,  [von]  seiner  Lehre  vor  grossem 
und  kleinem  Rat  oder  wen  sie  dazu  verordnen,  Rechnung  geben  werden. 
Und  darum  soll  keiner  von  Euch  der  Prädikanten  sich  irgendwie  beladen 
noch  annehmen,  noch  sie  oder  andere  Bürger  und  Einwohner  mit  nichtem 
beleidigen  noch  stumpfieren  [schimpfieren].  Dazu  [gebieten  wir],  dass 
keiner  weder  den  Prädikanten  noch  Anderen  ihre  Worte  verkehren  noch 
«fydern»  oder  anders,  denn  dieselben  sind,  dargeben  [soll].  Denn 
welcher  an  etwas  Unwahrheit  ergriffen  würde,  den  wird  ein  Rat  hart  da¬ 
rum  strafen. 

Es  soll  auch  ein  jeglicher  Hausvater  sein  Weib,  Kinder  und  Dienste 
unterrichten,  dass  sie  auch  solchem  nachleben  sollen,  da  sie  sonst  in  der 
nämlichen  Strafe  stehen  würden  wie  die  Andern. 

Item:  es  soll  euer  keiner  in  einen  Krieg  [zur  Reis  laufen]  ohne  Er¬ 
laubnis  seiner  Herren  Bürgermeister  und  Rat  (vgl.  E.  575,  10.  Sept.  1524), 
bei  dem  Eid,  den  ihr  geschworen  habt.  — 

Weder  Anrede  noch  Unterschrift  oder  Datum.  Letzteres  wohl 
durch  die  Ausgabe  der  Inleitung,  17.  September  1523,  sowie  durch 
die  Verweisung  aller  Anstände  wegen  unrichtigen  Predigens  vor 
den  grossen  und  nicht  mehr  vor  den  kleinen  Rat  (E.  480),  11.  Ja¬ 
nuar  1524,  und  die  erste  Synode,  21.  April  1528,  begrenzt  und  noch 
vor  dem  Bauernkrieg  liegend ;  vielleicht  fällt  es  in  die  Anfangs- 
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zeiten  der  Wiedertäuferbewegung.  A  tergo  ist  von  später  1  Hand 
vermerkt  :  Mandat,  was  und  wie  die  Prädikanten  sollen  predigen 
und  hingegen  ihnen  sich  männiglich  akkordieren  solle.  Doch  stimmt 
der  Text  nicht  recht  zu  der  Form  eines  Mandates:  «Wir,  Bürger¬ 
meister,  Rat  und  grosser  Rat  .  .  .  .»,  sondern  weist  eher  auf  einen 
Brief,  vielleicht  des  Landvogtes  zu  Kyburg  oder  Andelfingen  an 
einen  Untervogt  hin,  welcher  der  betreffenden  Gemeinde  vorgelegt 
werden  sollte.  Weder  Egli  noch  Strickler,  aber  auch  nicht  Bullinger 
kennen,  so  viel  ich  sehe,  das  Schriftstück. 


v.1) 

Honitio  canonica  contra  morosos  debitores  seu 
censitas  Monast“  Hlienovicnsis.  Anno  1526. 

(Arch.  Rh.  C  III  29.) 

Auszug. 

(Zu  Seite  191.) 

NB.  Autographon  est  compactum  cum  quodam  manuscripto  Bibliothekae 
continente  vitas  Sanctorum.  est  ultimum  folium  MSÜ  C  YI,  sed 
misere  discissum,  ut  reliquis  foliis  coaptaretur,  nec  amplius  omnia 
continens,  quae  in  hoc  apographo  leguntur. 

Joannes,  divina  favente  clementia  Abbas  monü  Portae  coeli  Praemon- 
stratensis,  Constant.  Diocesis,  Judex  sive  iurium  ac  privilegiorum  venera- 
bilium  et  religiosorum  in  Christo  virorum  Dorum  Abbatis  et  conventus  Monü 
Sanctce  Marice  in  Hynowe  0.  S.  B.  — -  a  venerabili  et  circumspecto  viro 
D°  Heinrico  de  Hewen,  decano  ecclesiae  Cath.  Argentinensis  a  sancta  sede 
apostolica  delegato,  subdelegatus 

Universis  et  singulis  —  —  salutem.  —  —  omnes  et  singulos  noto- 
riorum  debitorum  censuum,  decimarum,  remediorum  —  —  diligenter  rno- 
neatis  auctoritate  apostolica  supradicta,  qua  et  nos  praesentibus  [litteris  ?J 
admonemus,  ut  eisdem  Abbati  et  conventui  —  —  satisfaciant.  Alioquin 
—  monitos  —  excommunicamus. 


2)  Seite  191,  Zeile  7  irrtümlich  als  Beilage  IV  bezeichnet. 
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Nomina  vero  excommunicatorum  —  rebellium  nobis  fideliter  rescri- 
benda,  ut  contra  ipsos  peraccriores  (sic)  ecclesiasticse  censurse  poenas  et 
sententias  severius  procedere  valeamus. 

Datum  sub  sigillo  nostro  —  —  appenso,  anno  a  nativitate  D*  nostri 
Christi  millesimo  quingentesimo  vicesimo  sexto,  feria  tertia  post  festum 
Exaltationis  sanctse  crucis. 

Conradus  Lingg  de  mandato. 


VI. 

Kopie  eines  Briefes  von  Abt  Bona  Ventura  von 
Hlieinau  an  Bischof  Hugo  von  Constanz. 

(Waldshut,  22.  Juni  1530.) 

(Zu  Seite  211  ff.) 

Dem  hochwirdigen  fürsten  und  herrn  herr  hugo 
Bischoff  zuo  Costentz  unnserm  gnedigen  herren 

und  vatter. 

Hochwirdiger  fürst,  gnediger  herr.  min  arms,  demutigs  gebett- 
underteniger  gehorsamer  will  und  alles  das,  so  ich  uwern  fürstlichen  | 
gnaden  zuo  eren  und  gut  bewisen  mocht,  sy  iren  f.  g.  allzit  zuo  vor. 
Hochwirdiger  gnediger  fürst  und  herr,  ich  hab  nit  zwifels,  |  uwer  f.  g. 
sy  kund  und  wisend  den  abscheid,  so  ich  und  min  Covent  leider  ha¬ 
bend  müsen  dun,  och  mit  was  unbillichen,  grosen  j  mutwilles  und 
gewalts  wir  von  Rinow  vertriben  und  umb  das  unnser  kumen.  Da 
5.  ich  uss  anligender  not  uweren  f.  g.  nit  kan  |  noch  mag  lenger  ver¬ 
halten,  und  ist  dem  also,  vor  iar  und  tag,  als  ich  mich  und  der  Co¬ 
vent  von  niemas  keins  wegen  versehen,  ist  in  |  das  gotzhus  kumen 
Peter  Meyer  des  kleinen  rats  von  Zürich,  und  mit  im  der  burger¬ 
meister  von  Steckboren1)  und  einer  von  der  |  gmeind  uss  dem  Thurgow, 
da  gessen  und  druncken,  under  dem  mit  denen  uss  der  statt  gehandlet, 
was,  ist  mir  nit  wissend,  aber  dar  |  nauch  habend  die  zwen  mit  mir 


x)  Hans  Huber.  Thurgauische  Beiträge  17  50. 
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grett  und  mir  in  trüwen  graten,  ich  und  der  Covent  sollend  unnser 
kutten  ab  dun,  dessglich  von  ]  der  mess  und  andern  heilgen  sacra- 
menten  und  bilden  und  Cerimonien  ston ;  und  wie  wol  si  das  nit  in 
10.  befelch,  sy  es  doch  ir  rat,  denn  |  wo  das  nit  geschech,  werdent  wir 
darzu  trungen  und  dermas  überfallen,  das  wirs  dün  musend.  Daruff 
ich  grett,  darin  zuo  |  verwilgen,  stand  mir  keins  wegs  zuo,  hab  och 
des  nit  gwalt  zthün.  denn  das  gotzhus  lige  in  der  siben  «orten  schütz 
und  schirm»  (geflickte  Stelle,  doch  Sinn  zweifellos);  dess-  |  glich  hab 
ich  e.  f.  g.  vor  us  und  ab  ein  iurament  dün,  da  by  ich  obgott wil  well 
bliben.  und  inn  das  also  abgeschlagen,  wol  redt  |  daruff  Peter  Meyer, 
er  hette  kein  befelch  von  sinen  herren  von  Zürich  nüntzit  jetz  mal 
in  den  dingen  zu  handlen.  Demnach  hand  |  si  ein  lantzgmeind  zuo 
Winfelden  gehept  und  nach  denen  von  Rinow  geschickt,  was  si  daselb 
15.  prattiziert,  ist  mir  och  nit  wissend.  |  aber  als  die  zwen,  so  die  von 
Rinow  zuo  Winfelden  gehept,  harab  kumen,  hand  si  aber  an  mich  wie 
vor  begert,  die  ding  hinweg  zthun  |  oder  wo  das  nit  geschech,  habend 
si  gut  wissen,  das  die  im  Thurgüw  mit  vier  oder  fünffhundert  mannen 
werdent  harab  kumen,  und  |  die  ding  mit  gwalt  danna  dün.  uff  das 
hab  ich  und  der  Covent  die  von  Rinow  ermant,  das  si  by  iren  glüpten 
und  eiden,  so  si  den  |  siben  orten  und  eim  gotzhus  don,  weiten  bliben, 
sich  vns  nit  ab  absunderen,  werend  wir  der  hoffnung,  niemants  wurd 
unns  überlofen,  |  und  och  das  si  ansehend  die  gütheit,  so  inn  von 
unns  geschehen  und  das  gut,  so  wir  inen  noch  wol  dün  weiten  und 
20.  mochtend.  aber  was  unnsere  j  warhaffte  wort  gegen  inn  verfiengend, 
si  körnend  wider  zuo  unns  und  begertend  aber,  wir  sülten  von  unn- 
serem  göttlichen,  onseligen,  alten  globen  |  ston.  denn  es  mochte  an¬ 
ders  nit  sin,  wir  müstend  die  ding  hinweg  dün.  und  so  wir  des  nit 
woltend  geheben,  kamend  si  zum  dritten  |  mal  an  unns  und  drowtend, 
wo  das  wie  sis  an  unns  bgertend,  nit  geschech,  ond  si  des  in  der 
statt  zuo  costen  diente,  weite  si  |  selbs  unns  angrifen.  uff  solich 
trowung  hab  ich  mit  sampt  dem  Covent  müsen  wichen  und  vom  gotz¬ 
hus  abtretten.  Nach  dem  hand  |  si  die  bilder  und  andre  ziert  und 
vermanung  der  lieben  helgen  biltnus  zerschlagen,  ir  heiltum,  so  lange 
25.  zit  da  gwesen,  verbrent  |  und  entvueret  on  alle  min  und  des  Covents 
wissen  und  willen.  Und  darzuo  ist  unns  alle  gült,  zins  und  zehenden, 
so  das  |  gotzhus  hatt,  abgeschlagen,  also  dass  uns  me  denn  in  iar  und 
tag  nünt  ingangen  ist.  Nünt  dester  minder  wellend  wir  den  als  | 
fromm,  erlich  priester  und  biderblüt  und  von  gedachtem  alten,  waren 
globen  und  unnserm  helgen  orden  mit  hilff  gott  des  allmechtigen  | 
nümer  mer  wichen  und  also  im  eilend  on  alle  gült  und  zuo  schub 
mencklichs  verharren.  Hochwirdiger  gnediger  fürst  und  herr,  ir  |  ha¬ 
bend  nun  mer  min  und  des  Covents  anligen  verstanden:  uwer  f.  g., 
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30.  unnsern  gnedigen  herren  und  vatter  und  ein  fürsten  des  helgen  |  richs 
undertenig  und  demütcklich  bitten,  so  demütig  wir  ymer  kündend» 
v.  f.  g.  welle  eren  gott  die  helgen  dryheit,  die  edel  |  iunckfrow  und 
kunigin  Maria,  alles  himelsch  her  und  unns  helfen  und  weg  suchen, 
damitt  wir  wider  zu  dem  unnserm  so  erlich  j  gestifft,  um  gottes  singes 
und  leses  willen  zuo  er  gots,  siner  lieben  helgen  und  aller  globigen 
seien,  kumen  mögend.  Des  wir  mit  hilff  gots  |  urbüttig  zuo  dun 
gneigt  sind,  wie  das  unnser  vordren  och  löblich  und  erlich  don  und 
cristenlich  erhalten  hand.  das  ger  ]  umm  üwer  f.  g.  unnsern  gnedigen 
herren  und  vatter  ich  und  min  Covent  gegen  gott  mit  unnserm  de- 
35.  mutigen  gebett  in  aller  j  gehorsame  undertenig  und  gantz  willig  zü 
beschulden.  datum  Xm  martirum  a°  Tusent  fiinffhundert  und  drisig  iar. 

e 

Uwern  fürstlichen  gnaden 

demütigen  Bonaventura  Abt  vnd 
Gemeiner  Covent  des  gotzhus  Rinow. 

Staatsarchiv  Zürich,  Archiv  Rheinau  L  III  37.  Der  Brief  ist  so- 
exakt  geschrieben  und  mit  Adresse  versehen,  dass  man  sich  fragen  kann, 
ob  er  nicht  das  unabgeschickte  Original  sei.  Über  die  Wertung  als  Ur¬ 
kunde  vgl.  S.  211,  Note  4,  und  S.  217. 


VII. 

Zürich  an  den  Abt  von  Rheinau,  5.  Juni  1529» 

(Zu  Seite  217/18  und  220.) 

Dem  erwürdigen,  unserm  lieben  Herrn  und  Freund, 

Herrn  Bonaventura,  Abt  zu  Rinow. 

Unser  fründtlich  dienst  und  alles  guts  zuvor.  Erwürdiger,  sonders 
lieber  herr  und  fründ.  Uns  hatt  jez  unser  vogt  zu  Eglisow  verstendigot 
düs  jhenenn,  so  üwer  vogt  Albrecht  in  [ihm]  der  gebursame  im  Thurgöw 
halb  zugeschribenn  [hat].  Diewil  dann  ir  bescheid  und  rats  begärend,  wie 
ir  üch  haltend,  wellent  wir  üch  hiemit  guter  meynung  angezöügt  habenn, 
das  üch  und  üwerm  convent,  ouch  den  biderben  lüten  zu  Rinow  zu  be- 
haltung  frids,  ruw  und  einigkeit  [dienlich  sein  wird,  nämlich]  nüdt  bessers 
und  gütlichers,  dann  das  ir  üch  in  das  gütlich  wort  schickint  und  die 
götzenn  verbrennind,  messhalten  abstellint  unnd  die  altar  schliessint.  Da¬ 
mit  verhüetend  ir  vil  unrats;  und  hand  dheinen  zwiffel,  das  üch  von  den 
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Thurgöwern  dannanthin  nütt  arx  widerfare,  das  doch,  wo  es  geschechen 
sölt,  uns  leid  unnd  dadurch  nit  gedienet  weri.  Wir  werdent  lieh  ouch, 
so  ir  üch  uns  glichförmig  machenn  [werdet],  bi  göttlichenn  wort  schirmenn 
unnd  üch  nit  verlassen.  Darnach  wissent  üch  ze  richten.  Datum  samstags 
den  fünften  tag  brachmonats  Anno  DXXVIIII. 

Bürgermeister,  dein  und  gross  rätt  der  statt  Zürich. 

Arch.  Rh.  L  I  15;  Str.  II  437  ungefähre  Wiedergabe  nach  Yan  der 
Meer.  —  Original  erhalten. 


VIII. 

Kaplan  Heinrich  Weher  an  Abt  Bonaventura 
über  die  erste  Frauen leider  Synode. 

(Zu  Seite  255/56.) 

Dem  erwirdigen  un[d]  ynsichtigen  herren  Bonaventura  Wellenberg, 
apt  dess  gotzhus  Rinow,  minem  gnedigen  herren. 

Min  willigen  dienst  un[d]  was  ich  vermag  zuo  vor.  gnediger  herr. 
ich  möcht  von  uwer  gnad  verargwonett  werden  als  ob  ich  von  christen- 
licher  kirchen  abtretten  wery  yetz  zuo  Frowenfeld  uff  dem  gespräch,  dar¬ 
mal  ich  geursachett,  u.  g.  zuo  schryben,  was  daselbsst  gehandlott  sye. 
Item  ich  ward  von  her  Diethrich  angezogen  des  sacraments  halb,  das[s] 
ich  disputieren  solt  oder  offenlich  bekennen,  d.as[s]  der  lyb  und  blutt  Xri 
nitt  da  wäry.  Hab  ich  anttwurt:  ich  bin  dem  liandel  zuo  cleinfug,  das[s] 
ich  disputiery,  die  wyl  glerter  lüt  sich  dess  nitt  verglichen  mügend.  aber 
alles  das  so  mitt  gotligem  wortt  erffunden  und  probiertt  wyrdt  hie  oder 
anders  wo,  wil  ich  all  weg  der  warhaitt  die  eer  gen. 

zu  dem  andern  zog  er  mich  an,  ich  wir  jung  und  hetty  essen  und 
trincken,  desthalb  wol  zeermessen,  ich  hielt  nitt  rainickaitt ;  wie  wol  ich 
kain  bysatz  offenlich  hetty,  so  wäry  ich  doch  in  ainem  closter,  da  bishar 
ally  bubery  gepflantzt.  gab  ich  anttwurtt,  wa  ich  ye  gesündet  hetty  wider 
gott,  das  wär  mir  laid  und  wolt  mich  furhin  bessern,  so  fyr  got  gnad  gäb. 

also  händ  sy  mich  haissen  haimgan  und  solt  schulmaister  werden, 
vergebens,  das[s]  ich  nitt  die  pfründ  um  sunst.  nüsse.  und  wie  wol  ich 
das  selbis  thiin,  so  mag  ich  dannocht  nitt  blyben,  die  Rinower  sind  wider 
mich  und  wend  minen  gar  nütt.  darumb  ich  sorg,  ich  muss  mitt  inen 
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zancken,  dann  ich  wi[r]d  inen  das  recht  gen  Zürich  fürschlachen,  dann 
on  recht  oder  gross  straich  wird  ich  nitt  wichen. 

zu  dem  2.  (oder :  zu  dem  [hinjzu  ?)  hand  etlich  pfarer  im  Thurgow 
disputiertt  vom  sacrament,  die  sint  der  büren  spott  gsin. 

zii  dem  3.  (oder:  zu  dem  [hinjzu?)  sind  toffer  von  Appenzell  da 
gsin,  die  hand  ouch  mitt  gschaffet  [aber  ebenfalls  ohne  Erfolg],  dann  ir 
ding  in  gottes  wort  nitt  grünt  ist,  nämlich  in  5  articlen.  1.  kain  grist 
mag  ain  oberer  sin.  der  2.  es  sol  kain  Christ  ain  aid  schweren.  3.  si 
syend  on  sünd.  4.  sy  bedörffend  nütt  zu  beetten.  5.  der  widertouff,  das 
glouben  sy  und  befarrentz. 

das  well  uwer  gnad  im  besten  von  mir  empfahen,  deren  ich  mich 
allzytt  mitt  grossem  vertrouwen  epfalhen.  gott  begnade  uns.  geben  zu 
Rinow  uff  sampstag  vor  Hilary. 

Hainrich  Weber  u.  ck.  alzit  williger. 

Arch.  Rh.  L  I  19,  Original.  Datum:  8.  Januar  1530.  Die  fehlende 
Jahrzahl  ist  zuverlässig  zu  eruieren. 


IX. 

Junker  Thomas  von  Wellenberg' 
an  seinen  Solin.  Abt  Bonaventura  von  Rheinau 

in  Waldsliut. 

Brief  von  der  Tagsatzung  zu  Baden,  24.  April  1530. 

(Zu  Seite  260,  Note  4.) 

Recht  lieber  her  und  sun.  Ich  hab  uch  nä[ch]st  ein  schrifft  |  by 
Hans  Strassern  von  Schaffhusen  [übersandt],  in  deren  ir  vernomen, 

wie  die 

III  ortt  in  dz  Durgöw  geschickt  heind.  und  och  darby,  so  wised,  |  dz 
5.  die  bottsch[aft]er  da  usen  sind  und  nemlich  Bern  und  Zürich  \  zu 
Diessenhofen  ligend  und  alda  dise  woche  vil  mit  den  guten  I  frowen 
angefengt  heind,  doch  anders  nit  den  mit  tröw  wortten.  |  und  al[le]s 
darum,  dz  sy  gern  den  orden  von  inen  hettend;  und  |  als  sy  gehortt 
hend,  dz  sy  inen  solichs  nit  heind  wellen  lassen  |  ab,  trow  —  sind 
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10.  sy  gefallen  uff  al  ir  hab  und  |  gutt1),  in[en]  dz  zu  iren  handen  zu 
stellen;  dz  als  die  guten  frowen  |  keineswegs  hend  wellen  tun,  habend 
sy  inen  abermals  |  recht  gebotten  und  dz  sy  lasend  [alles]  beliben 
lutt  (?)  des  nä[ch]sten  ab-  |  scheids2).  uff  das  sind  die  von  Bern 
von  Diessenhofen,  habend  die  |  Zurich[er]  mit  inen  genomen.  Also  uff 
15.  jetz  zinstast  ist  ein  ander  bott  |  von  Zürich  wider  körnen,  der  litt  da, 
vermeintt,  er  welly  sy  |  von  dem  orden  triben.  das  statt  an  gott,  in 
hoffnung  [dass  es]  nitt  beschech.  |  Aber  allem  nach,  so  litt  Soloturn 
und  Friburg  zu  Frowen  feld.  |  die  sin[d]  gen  Diessenhoffen  noch  nit 
komen.  also  uff  hutt  Jeorgy,  so  j  halt  man  ein  tag,  die  V  ortt  aber- 
20.  mals  zu  Bekriett ,  daruff  |  schickt  man  gen  Zürich,  dutt  mit  inen  ein  | 
endred,  ob  sy  doch  den  friden,  och  den  letsten  abscheid  wellend  |  hal¬ 
ten  oder  nit.  da  wirtt  wol  geachtott,  dz  solich  handlungen  allein  |  nun 
von  sondern  personen  [ausge]gangen  [nämlich]  von  Zürich ;  den[n]  wie 
obstatt,  so  |  ist  Solotorn  und  Friburg  zu  Frowenfeld.  den[n]  ist  es  nit 
25.  ebenso,  |  [so]  hört  ir  wol,  dz  Bern  och  nit  me  über  ir  recht  bott  wil 
tun 3).  |  Aber  uff  dz  habend  die  frowen  von  Diessenhofen  mir  ein 
hotten  |  geschickt  mit  beger,  in[en]  hilff  zu  bewisen.  hab  ich  zu 
wegen  J  gebracht  den  [=  darauf],  dz  der  obgenantt  tag  zu  Bekriett 
gehabten  und  |  da  glich  bottschafft  och  hinus  geschickt  [wird],  wz 
30.  allda  nun  die  schaffen,  |  stat  aber  an  gott,  wie  wol  ich  hoff,  ir  sach 
werd  geendertt. 

witter,  dz  gelt  ligt  noch  nit  [bereit]  und  sobald  dz  gefaltt,  so 
sol  es  |  uch  werden  von  mir,  den  ich  hinus  geritten  war,  aber  des 
geiz  ich  |  warten[d  bin]. 

witter,  so  der  keiser  zu  Ogspurg  gwislich  wer  |  und  der  richstag 
35.  angefangt  hett  oder  sunst  nüws  wer,  so  schickend  |  mir  aber  ein  botten. 
ob  aber  man  nun  des  keisers  wartenfd]  ist,  so  be-  ]  derff  es  keines 
botten,  bis  ich  selbs  kum. 

mit  gotz  hilff,  der  uch  bewar. 

Datum  in  il  sontag  post  Jorgy  a.  30. 

Arch.  Rh.  L  III  31.  Original.  Unschwer  zu  lesen,  trotz  der  Be¬ 
merkung  Van  der  Meers  im  Archiv  für  schweizerische  Reformations- 


!)  Mit  der  Zumutung  an  die  Nonnen,  dass  dieselben  die  Klostergüter 
den  Bernern  und  Zürchern  in  Verwaltung  geben  sollten. 

2)  E.  A.  611  d. 

3)  Denn  wenn  auch  Solothurn  und  Freiburg  sich  gar  nicht  abgeson¬ 
dert  zu  Frauenfeld  zurückhielten,  so  wäre  doch  das  sicher,  dass  Bern  .  .  . 
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Geschichte  III  113.  Die  dortige  Wiedergabe  des  Briefes  verwischt  die 
charakteristischen  Nachrichten,  enthält  fast  unbegreifliche  Lesarten  und 
auch  einige  freie  Zusätze  Hohenbaums.  Betreffend  die  beiden  Tage  zu 
Beckenried  (Van  der  Meer:  « Bernrein  »)  vgl.  Str.  II  1291b  und  E,  A.  627 
Nr.  311.  r;  :  .  , 


X. 

Empfehlungsbriefe 

der  V  Orte  an  Kaiser,  König  und  Bischof  für 
Abt  Bonaventura,  2.  Juli  1530. 

(Zu  Seite  271.) 

A. 

Dem  aller  grosmechtigosten  durchluchtigosten  und  allercristenlicksten 
fürsten  und  heren,  her  Carolo  dem  f ünfften  Römischem  keiser  zuo 
allen  ziten  merer  des  richs  in  Germanien,  zuo  Hispanien  etc.  kunig, 
erzherzog  zuo  Österich,  herzogen  zuo  Burgunt,  unnserm  allergne- 
digsten  heren. 

Aller  grosmechtigoster  durchlüchtigoster  Cristenlichster  und  un- 

uberwintd- 

lichster  keiser  allergnedigster  her.  üwer  keyserlichen  meyenstat  syend 
unnser  schuldig  undertenikeit,  dienet  mit  williger  gehorsame  allzit  [ver¬ 
sichert].  vor 

allem  grossmechtigosten  gnedigsten  herren  dunt  wir  kunt  und  wissen, 
5.  wie  ein  Closter  und  apty  des  ordens  sancti  Benedicti,  lit  zum  teil  in 
unnsern  oberkeiten  mit  namen  Rinow.  Da  denn  die  selben  her  apt 
und  Covent  si  und  ir  vorfaren  nun  ein  lange  zit  gewonet  irn  gotzdienst 
wie  von  alter  har  kumen  fromcklich  und,  als  geistlichen  herren  zuo  stat, 
erberlich  versehen.  Aber  uff  yetzige  zit  sind  si  von  denen,  so  der 
10.  nuwen  sect  und  globes,  von  danna  vertriben,  das  ihr  gewaltiklich 
entpfromdet  und  in  genumen  und  zuo  dem  das  gotzhus  mit  welt¬ 
lichem  gwalt  besezt,  die  da  frevenlich  mit  dem  irn  handlend 
wider  die  fryheiten  und  brivileya  und  altem  harkumen,  wie  si 
denn  von  keisern  und  kunigen  löblicher  gedechtnus  vormalen  gefrygt 
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15.  und  bishar  allweg  von  eim  andern  gnedicklich  und  löblich 

begapt  sind.  Die  wil  si  denn  diser  zit  also  von  dem  irn  gestosen 
unnd  in[en]  ir  gult  gewalticklich  ingenumen,  desshalb  si  ir  narung 
beropt  und  enttwert  sind  — 

Bittend  uwer  grosmechtikeit,  unnsern 
aller  gnedigsten  herren  wir  in  aller  undertenikeit  und  so  undertenig 
20.  wir  ymer  kündend,  uwer  grosmechtikeit  welle  solichen  unzimlichen 
und  unbillichen  handel,  so  her  apt  und  Covent  über  alle  rechtbott 
begegnot  ist,  zuo  herzen  fassen  und  inn  um  gotz,  singes  und  leses, 
da  irt  halb  kein  mangel  ist,  och  um  unnsert  willen  gnediklich  ver¬ 
helfen  oder  zuo  verhelfen  verschaffen,  damit  und  si  widerum 
25.  zu  dem  iren  mochtand  kamen  und  das  dün,  so  fromen  priestern  und 
geistlichen  luten  zuo  stat.  Das  begerend  wir  umb  uwer  gros¬ 
mechtikeit  unnsern  aller  gnedigsten  herren  wir  in  aller  undertenikeit 
allzit  willig  und  gantz  undertenig  zuo  beschul  den.  Datum 
uff  den  andern  tag  des  monots  iuly  besiglet.  in  aller 
30.  unnser  namen  nach  cristi  gepurt  153[0]. 

e 

Uwer  grosmechtikeit  undertenigen 

von  (Stetten :  wieder  gestrichen  trotz  Luzern  und  Zug)  Statt  und  lendern 

Lucern  Ury  Schwitz  Under- 

walden  und  Zug  yetzmal  von 

unnsern  heren  und  obern  den  uwern  [!]  zuo 

Baden  im  Ergow  mit  vollem  gwalt 

versamlet. 

Arch.  Rh.  L  III  42  a,  Kopie.  Die  konfessionelle  Interessengemein¬ 
schaft  hat  den  Schwabenkrieg  und  seine  Begleiterscheinungen  stark  in 
Vergessenheit  gebracht. 


B. 

Dem  aller  durchluchtigosten  grosmechtigsten  fürsten  und  heren  her 
Ferdinando  print  z  und  infannt  in  Hispania,  Ertzherzogen  zuo 
Österich,  kunig  in  Ungern,  Graff  zuo  Tyroll,  zuo  Steir,  zuo 
Kernnten  etc.  unnsern  allergnedigosten  herren. 

Aller  durchluchtigoster, grosmechtigoster  und  aller gnedigster  kunig. 
uwern  künicklichen  gnaden  syend  unnser  undertenig  willig 
dienst  mit  erbietung  aller  eren  und  guts  vor[us?].  Gnedigster  herr, 
uwer  kunicklich  maiestät  (unns  nit  zwitlende)  habe  wissen,  wie  der 
5.  andechtig  geistlich  her  apt  und  Covent  zu  Rinow  von  dem 
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iren  von  wegen  der  zwyspaltung  des  globes  von  dem  gedauchten 
gotzhus  vertriben,  der  ursach,  das  si  keins  wegs  in  die  luttersch 
sect  oder  misverstand,  wie  denn  leider  verögen  gebeilen  wellend. 
Dardurch  denn  inn  ir  zittlich  narung  von  iren  missgunnern 
10.  mit  sampt  andern  gotz  Zierden  [!]  abzogen  und  gewaltiklich  wider  alle 
rechtbott  entpfrompt  sund  ocb  über  alle  privileya  und  fryheiten, 
so  ir  vordem  vormal  Durch  keiser  und  kunig  erworben  und  löblich 
harbracht  hand.  unns  desshalb  an  uwer  kunicklich  Mtl,  unnsern 
allergnedigsten  berren  um  fürderung  angerüfft  und  so  wir  aber 
15.  wussen  hand,  das  her  apt  und  Covent,  unnser  andechtig  lieb  berren 
das,  so  zuo  irem  gotzhus  ghSrt,  mers  deils  under  uwer  kunick.  M‘ 

herlikeiten  und  oberkeiten  und  dem  wolgebornen 
herrn  grafen  zu  Sultz  ligen  hand ;  von  dem  si  von  den  obgemelten 

gewaltiklich  und 

one  alle  recht  verkert  sind,  Ist  an  uwer  k.  Mu,  unnsern  aller 
gnedigsten  berren,  unnser  undertenig  bitt  und  beger,  uwer  k.  Mu 
20.  welle  gnediklick  verschaffen  durch  hem  graff  Rudolfen  amptlüt 
damit  her  apt  und  Covent  des,  so  si  bishar  beropt,  wider  be¬ 
kumend  und  zuo  ir  und  des  Gotzhus  handen  braucht  werd. 
dardurch  si  als  erlich  geistlich  heren  das,  darumm  denn  ir  gotzhus 
begapt,  volbringen  mögend  nauch  erlicher  cristenlicher  Ordnung  und 
25.  wie  das  von  alter  bar  kumen  ist.  Das  begerend  umm  uwer 
k.  Mu  unnsern  allergnedigsten  herren,  wir  in  aller  undertenikeit 
willig  und  gantz  furgeneigt  zuo  bescbulden. 

Datum  wie  vor. 

Arch.  Rh.  L  III  42  b,  Kopie.  Der  Inhalt  dürfte  nicht  ohne  Bezie¬ 
hung  zu  der  Konferenz  des  Junker  Thomas  mit  dem  Grafen  von  Sulz 
sein.  Ygl.  S.  254. 


C. 

Adresse  fehlt;  doch  ist  der  Adressat  unzweifelhaft  der  Bischof. 
Hochwirdiger  fürst,  gnediger  berr. 

Gnediger  berr,  unns  zwiflet 

nitt,  uwer  gnad  wisse,  wie  und  was  gstalt  berr  apt  und 
sin  Covent  von  Rinow  vertriben  und  nothalb  abgescbeiden 
sy,  [aus]  Der  ursach,  das  si  Ee  in  eilend  E  und  si  wider  orden, 
5.  glupt,  eid  und  priesterlicke  wirdikeit  abdun  und  sich  an  die 
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lutersch  und  nüw  glöbig  sect,  die  kein  grund  und  bstand 
ob  gott  wil,  haben  wirt,  wenden  wellend,  deshalb  wir 
von  irs  anrufes  und  anligender  not,  die  ir 
wol  mögend  erkennen  und  betrachten,  keyr  und  kr  Mtt., 

10.  unsern  gnedigen  herren,  geschriben  und  forderung  zum  aller¬ 
besten  gedon  mit  underteniger,  früntlicher  beger  und  bitt, 
die  wil  her  apt,  als  er  in  kurzem  zuo  Costenz  zuo  siner 
wirdikeit  bestet[igt  worden  ist],  alles  das  don  [getan]  und 
verhandlet  [hat],  so  zuo  sölicher  wird  und  confirmurung  ghörtt, 

15.  [und  es]  guttwillig  erstattet  [hat].  Er  wellend  ansehen  gstalt  der 

sach  und 

wie  er  so  gwaltiklich  mit  sampt  sim  Covent  von  gedauchtem 
gotshus  on  alle  schuld  und  wider  alle  rechtbott  vertriben 
und  ussgestosen  ist,  [und]  by  keyr  und  kr  Mtt.  nauch  uwer  gna¬ 
den  vermögen  verhelfen,  damitt  si  wider  zuo  ir  rent  und 
20.  gült  kumen  mögend,  zuo  volstrecken  das,  darum  si  und 

ir  vorfaren  vormal  durch  keiser  und  k[unig]  gefrygt  sind.  Das 
stat  um  uwer  fürstlich  gnad  unns  etc. 

(Unterschrift  fehlt.) 

Arch.  Rh.  L  III  20  =  G  I  10  b  1.  Entwurf  und  Kopie  oder  zwei 
Kopien.  Das  Datum  ergibt  sich  aus  Zeile  7—11  in  Verbindung  mit  L 
III  38  mit  Sicherheit  auf  Anfang  Juli,  nach  L  III  19  und  43  vor  dem 
10.  Juli.  Die  Bestätigung  des  Abtes  zu  Constanz  ist  sonst  nirgends  be¬ 
zeugt.  Vgl.  oben  S.  200. 


XI. 

Thomas  Wellenberg 

an  seinen  Nohn,  Abt  Bonaventura  von  Rheinau 

zu  Waldshut. 

Baden,  II.  Januar  1531. 

(Zu  Seite  285,  Note  5.) 

* 

Recht  lieber  her  und  sun. 

wie  uch  dann  wisen[d]  ist,  den  nä[ch]sten  abscheid, 
der  um  uwerthalb  begrifft,  dz  sy  nach  Ordnung  soltend  sitzen  und 
meren,  wz  da  dz  mer  wurd,  da  by  solt  es  beliben,  och  der  hoptmanschafft 
[von]  Sant  Gallen,  die  jetzmal  an  uns  zu  Lutzern  ist,  und  soltend  alle  ding 
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5.  zu  allen  Sitten,  es  wer  der  geistlichen  und  weltlichen  Sachen,  Stil  ston 
bis  uff  disen  tag1)  ungeendertt.  und  um  söchlich  bed  artickel  soltind 
die  Züricher  m.  h.  den  Y  orften  vor  disem  tag  antwurtten,  ob  sy  dz 
weltind  tun  oder  nit.  wie  wol  die  hotten  von  Zürich,  die  uff  näst 

verschinen 

tag  zu  Baden  gewesen  sind,  den  fünff  scliidortten  zu  seitend,  ir  heren 
10.  wurdind  solichs,  wie  obstat,  nüt  abschlachen 2),  deshalb  die  V  ortt 
gewartott,  da  habend  aber  die  Zürich[er]  geschriben  inderhalb  fierzechen 
tagen3)  ein  schrifft4),  die  lut  allein  uff  die  hoptmanschaft  Sant  Gallen, 
also,  dz  wir  mögend  ein  hoptman  setzen,  der  alt  sig5)  und  jetz  (ie- 

nen6)  glich- 

förmig  sig,  och  inen  nüntz  in  ieren  globen  red,  den  abzetund  in  kein 
15.  weg7). 

•  Als  solicher  brieff  ist  körnen,  beschwertt  sy,  dz  keiner  liinuff 
wil;  uch  als  des  anndern  artickels  halb,  so  dz  mer  berurt,  durch 
dz  uch  geistlichen  mocht  geholffen  werden,  die  wil  sy  darüber  kein 
antwurtt  gegeben  habend,  beschwertt  sy  noch  grösser8),  deshalb  sy  [die] 
Ar  ortt  sich  vereinbart  und  ein  klag  und  fürtrag  gestellt,  die 
20.  erfordert  recht;  sy  klagt  och,  wie  kein  abscheid  von  inen  nie  gehalten 
und  [betreffend  den]  jetz  näst  verschinen  vertrag,  der  heiter  zugibtt, 

dz  alle  ding 

solend  Stil  ston  bis  uff  jetzigen  tag,  [den]  habend,  sy  och  nit  gehalten9) 
nein  lieh7): 

sidhar  mit  minem  herren  von  mury 10)  verschafft,  nüntz  nie  zu  buwen 
an  sinem  Closter,  och  dz  er  hatt  müsen  die  usgeloffnen  müncli  usrichten. 
25.  och  dz  sy  habend  zu  Gnadental 10)  den  frowen  iren  orden  gewaltencklich 
abzogen,  och  wie  sy  im  Durgöw n)  mit  mencklichen  handlend  sid  har 


4)  E.  A.  841a  und  844g,  17.  November:  die  beiden  (drei)  Artikel. 
Ibid.  846  r  und  874  ff. :  der  neue  Tag  zu  Baden,  9.  Januar  1531. 

2)  Ibid.  842,  Zeile  4  von  oben  ergiebt  keine  Zusage,  nur:  sie  glau¬ 
ben,  dass  ihre  Obern  .... 

3)  Also  noch  im  November. 

4)  Nicht  mehr  vorhanden;  erwähnt  E.  A.  845  ?,  876  4,  Str.  II  1916  1. 

5)  Ygl.  Artikel  16  des  ersten  Landfriedens  betreffend  junge,  mut¬ 
willige  Vögte  und  Amtleute. 

6)  Geflickte  Stelle. 

7)  Im  Original  kein  Absatz,  ebenso  Zeile  34. 

8)  E.A.  871,  Nr.  445. 

9)  Der  Abschied  erwähnt  diese  Bedingung  nirgends. 

10)  Weder  in  E.  A.  noch  Str.  erwähnt. 

n)  E.  A.  849,  Str.  II  1882,  1931,  III 17,  21  u.  s.  w.  vgl.  Orts-Register  113. 
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näst  verschmens  dags.  hie  um,  die  wil  der  landfriden  nitt  gehalten 
werd,  och  alle  abscheid  der  vil  tagen,  so  wellend  sy  nit  me  by  inen  sitzen 
noch  tagen,  sy.begerind  aber  rechtz ;  also  sond  die  schidortt  uff  hutt 
30.  antwurtt  geben,  den  sy  erst  gestern  nach  mittag  zu  erst  by  einandern 
sind  gesin.  und  sicht  mich  die  sach  an,  dz  sy  hutt  gerech  werdind, 
wie  wol  vil  folks  hie  ligt.  min  her  von  Costentz  ha.tt.sin  bottschaft,  den 
vicari,  m.  h.  von  Sant  Gallen  och  sin  bottschafft,  und  ander  vil  me, 
die  alle  vermeintend,  es  wurd  jetz  enden. 

da  aber  ich  so  vil  kanntt- 

35.  schafft  hab,  dz  sy  und  ir  uff  disen  tag  nüntz  schaffend,  sonder 
ob  sy  sich  glich  vereinbar ind,  mit  dem  meren  zu  sitzen,  so  wirtt 
doch  ein  andrer  tag  gesetzt,  darnach  wisend  uch  zu  richten. 

Folgen  persönliche  Mitteilungen,  vgl.  S.  285. 

Arcli.  Rh.  L  III  84,  Original. 


XII. 

Vier  Acliterklärungeii 

des  Hofgericlates  zu  Rot  weil,  28.  Januar  1581. 

(Zu  Seite  287.) 

1. 

Ich  Hanns  Jorg  keller,  ainn  beysitzer  des  kayserlichen 
howgericlits  zu  Rottwill,  soll  (sol)  annlaitten  denn 
Erwiirdigenn  unnd  gaistlichenn  herrenn  Bona- 
venntura  apt  des  gotzhauss  Reinow,  auff  Hanns s , 

5.  Hertenn,  genannt  J Uechlinn,  vogt,  Bub  Kinndigen,  Da¬ 
niel  Schaub  unnd  Clauss  Mayer,  geschworenn 
zu  Yestettenn,  hab  unnd  güttere  umb  annderhalb 
hundert  guldinn  minder  oder  mer  ungevarlich, 
dann  sy  vonn  seiner  clag  wegenn  oflfenn  ver- 
10.  schribenn  achter  unnd  ime  solch  annlaittung 
mit  urteil  erkenn  dt  ist. 

Das  ist  mit  namen  auff  ir  aller  und  yedes  innson- 
der  heusere,  hoff,  scheurenn,  hoffraitinn,  acker,  matten, 
wein  (sic !),  waid,  holtzer,  feldt,  weyer,  wasser,  almendi, 
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15.  Weingarten,  bongarten,  wein,  früchten  im  casten  oder 
auff  dem  veldt.  Item  auf  irnn 
haussrathe,  beth-wannther,  klaider,  kleinet,  silber, 
gschir,  schuldenn,  barschaift,  ross,  harnesch,  ochsen, 
khüe,  halber,  schauff  etc.  gemainlich  unnd  sonder- 
20.  lieh  auff  alles,  so  sy  yetzundt  habenn,  hinfüro 
uberkome  inn  erbs  oder  annder  weiss,  inenn 
zustiende,  ganntz  nichs  aussgenomen  noch  hinn- 
danngesetzt.  Geben  unnd  mit  bemelts 
howgericht8  uffgetrucktem  secret  innsigell  be- 
25.  sigelt  Sampstags  nach  Sant  Pauly  tag  bekerung 
Anno  etc.  XXXImo. 

Siegel  (Doppeladler)  vorhanden. 


2. 

Gleicher  Wortlaut  mit  Ausnahme: 

.  .  .  Hanns  Berchers  zu  Dangstetten  .  .  .  umb  hundert  guldinn  .  .  . 
Das  ist  mit  namen  auff  seinn  hauss  hoff,  scheurenn  zu  dangstetten 
oder  andersswa  gelegenn  sampt  zinnsenn,  zehenndenn,  acker, 
matten,  Weingarten,  bomgartenn,  wein,  früchten. 


3. 

Ebenso  ....  auff  Ulrich  Rodern  unnd  Herma  Bilin  zu  Dangstetten 
....  umb  hundert  guldin  .... 

4. 

Ebenso  ....  der  erbarn  vogt  unnd  geschwornen  zu  Altenburg  .  .  .  . 

umb  hundert  guldin  .... 


Arch.  Rh.  Urk.  531;  L  III  72/75. 
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XIII. 


Ansiteuerniigivertrag  auf  ein  Jahi* 
für  Abt  und  C  onvent  von  Rheinau,  22.  Mai  1531. 

(Zu  Seite  299.) 


Von  Abt  und  Klosterschreiber  redi¬ 
giert  (Fälschungsversuch): 

Zu  wissen  und  kund  sei  jeder¬ 
mann  mit  diesem  Zeddel,  dass  auf 
heut  Datum  im  Beisein  der  edlen, 
gestrengen,  festen,  ehrsamen,  weisen 
Herren 

Ritter  Iteleck  von  Rüschach  zum 
Mettperg 4) 

Gangolf  Trüllerey*  2)  j  beide  zu 

Cristoffel  vom  Grüth  3 4)|Schaff  haus. 

Hans  Jakob  von  Heideck,  Vogt 
zu  Küssenberg4) 

Wolf  von  Winkelsheim  zu  Walds¬ 
hut5)  und 

Hartmann  Salzmann  daselbst 


Korrekturen  und  Zusätze  Zur  Eichs: 


4)  Der  Freund  des  Abtes.  Vgl.  oben  S.  204.  Wenn  er  nach  Walds¬ 
hut  kommt,  sucht  er  seine  Gemeinsame  (Gesellschaft)  beim  Abt.  Möchte 
gern  Schreiber  Frey  für  sich  gewinnen,  was  jedoch  misslingt.  Ulrich 
Müllner  von  Schaffhausen,  früher  Schreiber  beim  Pfleger  im  Gotteshaus 
daselbst  (dem  ungetreuen  Hans  Konrad  Irmensee?  Harder,  Schaffhauser 
Beiträge  IV  132),  bewirbt  sich  bei  Frey  um  die  Stelle.  Arch.  Rh.  GIS. 

2 )  Einer  der  reichsten  Bürger  Schaff hausens,  vor  1519  aller  Ehren 
und  Ämter  entsetzt  und  erst  um  1540  wieder  rehabilitiert,  1546  Bürger 
zu  Luzern.  R.  Chr.  1004/5. 

3)  Des  Rats,  zog  später  nach  Rheinau  und  empfieng  dort  ein  Ritter¬ 
lehen.  Seine  katholische  Gesinnung  ergiebt  sich  z.  B.  aus  seinen  Schmäh¬ 
ungen  über  die  gesamte  protestantische  Geistlichkeit  der  Stadt.  R.  Chr. 
747/48. 

4)  Wohl  der  unbefangenste  und  für  einen  Friedensschluss  am  auf¬ 
richtigsten  wirkende  Schiedsrichter. 

5)  «Ein  arger  Reisläufer,  vogelfrei  erklärt»,  zu  Waldshut  begraben. 

R.  Chr.  1077. 
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als  gütliche  Untertädinger  zwischen 
dem  ehrwürdigen  und  geistlichen 
Herrn  Bonaventura,  Abt  des  Got¬ 
teshauses  Rheinau  eines- 
und 

Rudolf  Stoll  und  Meister  Lorenz 
Zur  Eich  als  Anwälte  der  edlen , 
gestrengen,  festen,  fürsichtigen,  ehr¬ 
samen,  weisen  Bürgermeister  und 
Bat  der  Stadt  Zürich  andern 
Teils, 

etlicher  Späne  und  Irrungen  halb, 
von  jetzt  Pfingsten  nächst  künftig 
über  ein  Jahr  lang  einen  Anstall, 
doch  auf  Hinter -sich-bringen,  wie 
nachfolgt  aufgerichtet : 

1.  Jeder  Amtmann,  der  im  Namen 
meiner  Herren  von  Zürich  das  Got¬ 
teshaus  Rheinau  in  Verwaltung  hat, 
[soll]  genanntem  meinem  gnädigen 
Herren  von  Rheinau  —  [  ]  —  geben 
und  bezahlen: 

60  Mütt  Kernen, 
die  Gült,  was  zu  Buckenriedt  jähr¬ 
lich  fällt,  ferner 
30  Malter  Haber, 

4  Fuder  Wein,  dazu 
1  Fass  mit  Wein,  zu  Rheinheim 
gelegen  thut  ungefähr  4  Saum, 
300  Gulden  Schaffhauser  Münz 
und  Landwährung, 

3  Fuder  Heu  und 
3  »  Stroh, 

[und  zwar  auf  folgende  Ziele :] 
also  haar  (=  sofort)  30  Mütt  Kernen 
zu  Rheinheim,  die  andern  30  M.  K. 
auf  Martini  nächst  kommend. 


. beide  Burger  zu  Zürich,  als 

vollmächtige  Anwälte  und  Gewalt¬ 
haber  der  drei  Städte  und  Orte  Zü¬ 
rich,  Bern  und  Glarus1). 


. ivelcher  von  beiden  Seiten  un- 

verweigert  gehalten  werden  soll  *), . . . 


—  auf  seine  Person  und  auch  auf 
den  Convent  — 


J)  Hier  liegen  keine  in  unredlicher  Absicht  versuchte  Änderungen  vor- 
Das  Ergebnis  der  mündlichen  Abrede  war  an  die  Obern  gebracht  worden  ; 
nach  erfolgter  Ratifikation  merzte  Zur  Eich  diese  Bedingung  aus  und 
ersetzte  sie  durch  die  Bestätigungsformel. 
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Ferner  baar :  15  Malter  Haber, 
die  andern  auch  auf  Martini. 

1  Fuder  Wein  von  Rheinau  samt 
dem  Wein  zu  Rheinheim.  3  Fuder 
soll  man  im  Herbst  zu  Rheinheim 
bezahlen. 

Baar  150  Gulden  und  150  auf 
Weihnacht. 

Die  3  Fuder  Heu  auf  nächsten  Heuet. 

»  3  »  Stroh  auf  den  Herbst. 

Zugleich  ist  verdingt  worden,  dass 
der  Abt  —  [  ]  —  alle  Prozesse  und 
erlangten  Rechte,  so  seine  Gnade 
zu  Rotweil  gegen  den  armen  Leuten 
[zu]  Rheinheim,  Dangstetten,  Je¬ 
stetten  und  Altenburg  ausgebracht 
(=  begonnen),  das  Jahr  lang  ab¬ 
stellen  [muss].  —  [ 


—  Nicht  allein  — 


—  sondern  auch  sonst  gegen  allen 
Zins-  und  Zehntleuten  des  gemel¬ 
deten  Gotteshauses,  ausgenommen 
das  Amt  Buckenried,  ruhig  sein  und 
sie  gänzlich  an  dem,  was  sie  dem 
genannten  Gotteshaus  an  Zinsen, 
Zehnten  und  andern  Dingen,  wenn 
man  das  von  ihnen  einziehen  wird, 
ungesäumt,  ungehindert  und  unge- 
irrt  lassen  [muss]  dies  Jahr  lang. 
Und  wiederum  soll  obberührter  mein 
gnädiger  Herr  von  Rheinau  das  Ur¬ 
bar,  Rechenbücher,  Schuldbriefe  und 
anderes,  so  zum  Einzug  wohl  dienen 
möchte,  auch  das  Jahr  lang  heraus¬ 
zugeben  keineswegs  schuldig  sein, 
es  sei  denn  sein  guter  Wille,  sondern 
dieselben  bei  seinen  Händen  und 
Gewalt  das  Jahr  lang  behalten,  wie 
denn  heiter  in  der  Verhandlung  ge¬ 
meldet  und  abgeredet  ist1). 


x)  Ohne  diese,  in  Schaffhausen  ausführlich  erörterte  und  angenom¬ 
mene  Klausel  wäre  der  Vertrag  eine  volle  Niederlage  Zürichs  gewesen  ; 
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]  —  Seine  Gnade  soll  auch,  so  [es] 
einen  Amtmann  zu  Rheinau  von 
[Nutzen  oder  Nöten]  sein  würde  und 
sich  Spähne  wegen  der  Pfründen, 
Marken  (=  Grenzen,  «undermärk- 
ten»),  liegenden  Gütern  und  An- 
stössen  ergeben  würden  und  seine 
Gnade  deshalb  von  beiden  Parteien 
angesucht  würde,  schuldig  sein,  ihnen 
zu  allen  Teilen,  so  viel  seiner  Gna¬ 
den  zu  wissen  [ist],  durch  Briefe 
und  Register  oder  durch  glaubliche 
Vidimus  Unterrichtung  davon  zu 
geben. 

Es  ist  auch  dieser  Anstall  obge¬ 
meldetem  m.  gn.  Herr  von  Rhein¬ 
au  [in]  seinen  erlangten  Rechten 
und  Gerechtigkeiten  in  alle  Wege 
unschädlich  geschehen  und  gemacht. 

Es  sollen  auch  beide  Parteien  bis 
auf  nächst  künftigen  Zurzacher 
Markt1 * 3 4 5)  den  Anstall  einander  an-  oder 


auf  die  Original-Rödel  hatte  es  ja  auch  so  noch  verzichtet.  Die  (urkund¬ 
lich  sicher)  absichtliche  Auslassung  kann  nicht  anders  denn  als  Fälschungs¬ 
versuch  qualifiziert  werden,  welchen  Jörg  Frey  sich  und  dem  Abt  zu¬ 
schreibt.  («Dass  wir . .  .  .  den  Artikel  nit  band  darin  setzen  lassen»  .  .  . 
Heimlicher  Begleitbrief  zum  endgültigen,  korrigierten  Vertrag.  L  III  107). 

!)  Nicht  der  September-,  (Str.  II  1630,  III  1068,  1285)  sondern  der  Mai- 
Juni-Markt  (Ibid.  I  1438,  1446  III  675.) 

Im  Gegensatz  zu  den  mehrfach  irrtümlichen  Datierungen  sei  fol¬ 
gende  Chronologie  aufgestellt : 

10.  Mai:  Der  Abt  schlägt  Thiengen  oder  Schaff  hausen  vor.  ) 

17.  »  Der  Rat  von  Zürich  ordnet  Meister  Stoll  ab.  S  ^  r’  ' 

22.  »  Vertragsabrede  zu  Schaff  hausen.  L  III  105,  109  B  I  69. 

3.  Juni:  Ratifikation  zu  Zürich.  E.  A.  1017 o. 

4.  »  Rücksendung  an  Zur  Eich.  ' 

5.  »  Frey  in  Waldshut:  Fälschungsversuch.  I 

8.  »  Endgültiger  Vertrag  geht  mit  Zur  Eichs  >  L III 107, 108, 109. 

(und  J'reys  geheimem)  Begleitschreiben  \ 
nach  Waldshut  ab.  ) 

15.  »  Wein-  und  Roggenlieferung  an  den  Abt.  L  III  110. 
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abkünden,  alles  getreulich  und  ohne 
Gefährde. 

2  gleichlautende  Zeddel  mit  einer 
Hand  geschrieben  und  jedem  Teil 
einen  gegeben.  Montag  nach  Exaudi 

1531. 

Arch.  Rh.  L  III  105  und  109.  BI  69.  Originale. 


XIV. 

Vier  Briefe  zur  Wiedereinsetzung’  des  Abtes 
Bonaventura  zu  Bbeliiau. 

(Zu  Seite  315/16.) 

A. 

Vogt  Heinrich  Zum  Brunnen  an  den  Abt. 

19.  Februar  1532. 

Min  früntlich  wyllig  dynst  bereit  voran.  Wyrdiger  geistlicher 
und  hoch  gelertter,  lieber  her  von  Rynow.  Daran  mir  nitt  zwyff- 
flet,  eüwer  wyrde  wysse,  wie  ich  sampt  mitt  den  andren  eüch 
geholfen  hau  zu  der  aptdy,  und  eüwer  wyrde  mir  oüch 
5.  sampt  den  andren,  iechlichem  insünderheit,  ferheissend  hend  XXY  g. 
ye  XVI  batzen  her  ein  güldin.  bytt  ich  eüwer  wyrde  in  frintlichem 
flyss,  das  nytt  zu  argem  und  in  keiner  andren  meinung  offzunemen 
und  mir  die  XXV  g.  schicken  by  dyssem  botten,  anzeiger  des  brieff 
und  mich  nytt  daran  [warten]  lassen,  als  ich  eüwer  wyrde  trüw.  Wa  aber 
10.  das  eüwer  wyrde  nytt  dätt,  so  sol  eüwer  wyrde  wyssen,  das  ich 
eüwer  wirde  ein  eignen  botten  würde  schicken  in  eüweren  kosten; 
dan  ich  mus  jetz  das  gelt  hang  (!),  dan  es  lytt  mir  an  einer  nott. 
hoff  vnd  trüw  eüwer  wirde,  ir  lassen  mich  gemessen  den  flyss 
und  e[r]nst,  den  ich  sampt  mit  den  andren  mitt  eüwer  wyrde 
15.  brücht  und  kept  band.  Und  ich  fürhyn  eüwer  wirde  gfischen 
und  ganz  wyllig  dynst  zu  bewysen.  Nit  mer,  dan  gott 
sy  mitt  eüwer  wirde  zu  allen  zytten,  amen.  Datum  am  mentag 
for  santt  Petters  stulfierüng  im  XXXII.  jar. 

Von  mir  vogt  Brunner  von 
Underen  wählen  ob  dem  Kerns  wald. 
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B. 

Antwort  des  Abtes. 

2.  März  1532. 

Freundlichen  Gruss  ...  « fürnemen,  insonders  getreuwen  gutten 

günner 

und  fründt  . .  .  und  schickend  euch  hiemit  by  ewerem 
sun  fünffzechen  guldin  in  müntz  in  ainem  fezlin  verbun¬ 
den,  ye  sechzehen  batzen  für  1  g.  gezelt  und  ewerem  sun 
5.  och  1  g.  mit  fründtlicher  pitt,  ir  wellend  euch  also  an  söllichem 
gelt  wie  ander  lassen  settigen  und  vergüt  haben. »  Namentlich 
eingedenk  des  grossen  Kostens,  welchen  der  Abt  in  seiner  Abwesenheit 
erlitten.  Zudem  gehöre  er  ja  zu  den  alt  christgläubigen  Leuten  wie 
der  Adressat,  weswegen  er  eine  gute  Zeit  vertrieben  war  . . . 

10.  «  deshalb  dan  wir  arm  und  nöttig  sind  und  warlich  uns, 

als  wir  widerumb  in  gewaltsami  unsers  gotzhus  eingesetzt,  gar 
wenig  oder  doch  nit  vil  ob  den  sechzig  oder  sibenzig  pfund  [in 
Wirklichkeit  983/4]  h[ellerj  Sch[affhauser]  werung  von  den  amptlewten 
eingegeben.  Ob  dan  schon  uns  darnebendt  ettwas  wins  im  kär  ein- 
15.  geben  [640  Saum  !],  wurd  doch  uns  denselbigen  win  zur  husshal- 
tung  anzgriffen  und  zgebruchen  von  nötten  sein.  Dessglichen 
an  körn  und  haberen  [344  Mütt  Kernen]  mögend  wir  och  blos 
zu  underhaltung  unsers  gotzhuss  haben  untz  das  neuw  ingat». 

Wiederholung  obiger  Bitte,  sich  zu  begnügen.  Samstag  vor 

Oculi. 


C. 

Oswald  Toss,  Ammann  zu  Zug,  an  den  Abt. 

18.  März  1532. 

- -  «  Als  den  u.  g.  woll  zu  wussen  ist,  die  Eerung,  so  etli¬ 
chen  Botten  von  u.  g.  verheissen,  darmitt  uch  gehollfen,  das  ir 
widerum  in  possess  ingesetzt  möchtend  werden  —  —  und  als  ich  durch 
—  —  vogt  Jacob  Stöcker  bericht  bin  als  er  jetz  kurtz  verrückter 
5.  zitt  vor  u.  g.  erschinen  sye,  habend  ir  im  angezeigt,  das  ir 
mir  ein  fuder  win  gen  Baden  verttigen  weitend. » 

Er  bedankt  sich  zum  allerhöchsten  und  schickt  ihm,  damit  der 
Abt  um  so  minderen  Kosten  um  seinetwegen  habe,  seinen  Tochter- 
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mann  mit  dem  Fuhrmann  des  Abtes  [der  vielleicht  schon  einmal 
10.  mit  Wein  nach  Baden  gefahren?]  und  mit  Fässern. 

«deshalben  bitt  ich  u.  G.,  mich  mitt  guttem  win  zu  versorgen», 
in  das  grösste  Fass  weissen  und  in  die  3  andern  guten  roten.  Was 
er  schuldig  sein  wird  für  den  Wein,  den  der  Abt  ihm  weiter  («mehr 
als  er  ihm  geordnet»)  flickt,  will  er  auf  schriftlichen  Bericht  hin 
bezahlen. 


D. 

Antwort  des  Abtes. 

21.  März  1532. 

Der  Abt  schickt  den  Wagen  Wein  gleich  10  Saum  weniger  14  Maass, 
Schaffhauser  Maass,  « mit  gar  früntlichem  pitt,  ir  wellend  von  sollichem 
win  vogt  Jacob  Stöcker  als  minem  guten  günner  und  fründ  ....  under 
den  dry  fassen  mit  rottem  win  das  grösst  fass  geben».  —  —  Klagt,  dass 
die  während  des  Exils  aufgenommenen  Summen  zum  Teil  noch  nicht 
zurückerstattet  seien.  Es  sei  ihm  gar  wenig  ein-  und  übergeben  worden ! 
Ein  kleinfug  Wein,  welcher  für  den  täglichen  Gebrauch  angegriffen  und 
verkauft  werden  müsse.  Auch  müsse  er  « die  kilchen  und  anders,  so  sich 
dann  die  zit  här  mins  abwesens  gemindert  und  zergengt,  wiederumb  »  mit 
grossen  Kosten  bauen  lassen.  —  — 

Arch.  Rh.  L  III,  131 — 134.  Originale  resp.  Entwürfe. 
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Nachträge. 

Seite  111,  Note  2  streiche:  «oder  Tennenberger?»,  ebenso  Seite  182 

Anmerkung,  Zeile  3  von  unten :  « Doch  siehe  oben 
S.  111,  Note  2». 

»  115,  »  3  erste  Zeile  füge  hinzu:  E.  A.  III  1  und  2. 

»  180,  Zeile  8,  vgl.  zum  Streit  über  Rang  und  Sitz  E.  A. 

IV  lb,  353  f.  3. 

»  181,  Note,  ad  5.  Nachträglich  kam  mir  von  Herrn  Pfarrer  Saib  in 

Waldshut  die  verdankenswerte  Mitteilung  zu,  dass 
« über  die  Konsekration  der  Altäre  nach  der  Zer¬ 
störung  durch  Hubmaier  in  den  Akten  nichts  zu 
finden.  Hingegen  wird  uns  berichtet,  dass  Abt 
Johann  III.  von  St.  Blasien  in  der  Pfarrkirche  zu 
Waldshut  am  Weihnachtsfest  1525  wieder  zum 
ersten  Mal  die  h.  Messe  gelesen  habe  ».  Die  Notiz 
wird  wohl  aus  Sohm,  Geschichte  der  Pfarrei  Walds¬ 
hut  S.  23,  stammen,  steht  dagegen  nicht  in  Sohms 
Hauptquelle,  der  Küssenberger  Chronik. 

»  209,  »  2.  Der  neue  Vertrag  kommt  am  5.  Oktober  1529  zu¬ 

stande.  Pfrd.  A.  Trüllikon. 

»  220.  Schon  einmal  floh  ein  Rheinauer  Abt  nach 

Schaffhausen :  1445  weilte  Abt  Hug  und  sein  Kon¬ 
vent  im  eigenen  Haus  bei  der  Schuhmacherstube, 
bei  der  Tanne.  R.  Chr.  784,  Note  1.  V.  d.  Meer, 
K.  G.  123.  —  Zur  «Flucht»  Abt  Bonayenturas 
vgl.  die  Charakterisierung  J.  J.  Hottingers,  Helv. 
K.  Gesch.  474:  Die  Mönche  giengen  missvergnügt 
nach  Schaffhausen. 


[Die  Studie  ist  etwas  breit  geworden ;  doch  zwang  mich  die  Kritik 
und  Richtigstellung  der  schon  vorhandenen  Verarbeitungen  des  Stoffes  zur 
Ausführlichkeit.  Gern  hätte  ich  die  zahlreichen  Beziehungen  und  Ver¬ 
gleichungen  mit  dem  Thurgau,  den  dortigen  Klöstern,  dem  Gotteshaus 
St.  Gallen  und  der  gesamten  eidgenössischen  und  vorderöstreichischen 
Klosterpolitik  beigefügt.  Der  Raum  zog  mir  Grenzen,  so  dass  nur  das 
Notwendige  Aufnahme  fand.] 
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Nachtrag 

zur  Abhandlung :  Der  Grenzstreit  zwischen  Engelberg  und  Uri, 

(Zu  Seite  29,  sub  9.) 

Mit  der  Marchausscheidung  vom  15.  Juli  1472  hatte  der 
Grenzstreit  noch  kein  Ende.  Es  erhellt  dies  aus  einer  Stelle  in 
den  eidgenössischen  Abschieden,  auf  die  der  Verfasser  erst  nach¬ 
träglich  aufmerksam  geworden  ist.  Sie  lautet:  Luzern  1483. 
3.  September.  Nächsten  Montag  (8.  September)  sollen  die  Boten 
von  Luzern,  Schwyz  und  Unterwalden  zu  früher  Ratszeit  mit 
Vollmacht  wegen  Engelberg  und  Uri  in  Beckenried  sein.  Auch 
der  Abt  von  Engelberg  und  seine  Gesandten  sollen  mit  Voll¬ 
macht  dahin  kommen.  (Nach  dem  Original  des  Luzerner  Ab¬ 
schiedbuches  B  2  20b — 221 ;  Eidgenössische  Abschiede  III  Seite  163.) 

Dazu  gehören  sicher  folgende  Stellen  im  Luzerner  Umgeld¬ 
buch  von  1483:  27.  September  10  ß  VIIII  Hlr.  dem  Thaman 
für  einen  Lauf  nach  Engelberg  und  über  den  See ;  6.  Dezember 
5  ‘u  Ix  ß  VI  Haller  dem  Keller  für  Tagleistung  nach  Engel¬ 
berg.  Dieser  letztere,  grössere  Posten  scheint  darauf  zu  deuten, 
dass  ein  zweiter  Tag  in  Engelberg  mit  Lokalbesichtigung  statt¬ 
fand1)-  Peter  Tammann  kommt  als  Schiedsrichter  in  der  Urkunde 
von  1471,  Heinrich  Keller  als  Vogt  von  Engelberg  in  derjenigen 
von  1472  vor.  Die  Wahl  dieser  Abgeordneten  bestätigt  die  An¬ 
nahme,  dass  es  sich  um  den  Grenzstreit  handelte.  Neue  Schädi¬ 
gungen  konnten  um  so  leichter  Vorkommen,  als  das  Eigentum 
beider  Teile  sich  mehr  als  eine  Stunde  weit  neben  einander  hin¬ 
zog  und  die  Aa  bei  niedrigem  Wasserstande  nur  eine  mangel¬ 
hafte  Grenzscheide  bildete,  welche  dem  Vieh  leicht  den  Übergang 
gestattete.  Um  das  letzte  Mögliche  zur  Beilegung  jedes  Zwistes 
zu  thun,  willigte  Abt  Barnabas  Bürki  in  den  Alptausch  vom 
16.  Mai  1513,  wodurch  die  mit  Uri  gemeinsame  Grenzlinie  auf 
eine  ganz  kurze  Strecke,  die  Querlinie  in  der  Alp  Niedersurenen, 
reduziert  wurde.  Dieses  Mittel  hatte  den  gewünschten  Erfolg; 
der  Grenzstreit  hörte  auf,  nachdem  er  von  1273  bis  1513  gedauert. 

0  Gütige  Mitteilungen  des  Herrn  Staatsarcliivar  Dr.  Th.  von  Liebenau 
in  Luzern. 
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